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drei  Heroen  der  Heilkurist 

Von  ? 


C.  W.  H  u  f  e  l  a  n  d. 

* 

(S.  dieses  Jourml  1829.  Julius). 


4-    '  < 


B  r  eoh  mittel. 


i  < 


» 


5i  faul  movendum  est,  move. 

Hippocrates.  1 


•         .  ... 

i 


Wen,  ich  vom  Brechmittel  rede f  so  rede 
ich  voo  einem  Heilmittel  der  Nator  selbst  — . 
Erbrecheo  ist  eines  der  gewöhnlichsten  Phä- 
nomene, Wodurch  die  Natur  den  Anfang  und 
die  erste  Bildung  eines  inneren  Krankheit** 
zustande^  verkündigt,  und  Erbrechen  ist  eine 
der  wichtigsten  Naturoperationen,  wodurch  sie 
sehr  häufig  sowohl  im  Anfange,  als  im  Ver- 
laufe die  Krankheit  aufhebt. 
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Und  dennoch  ist  es  eine  der  gewaltsam- 
sten ,  ja  naturwidrigsten ,  Aktionen  des  Orga- 
nismus —  eine  gänzlich  umgekehrte  Ord- 
nung der  Dinge 9  ein  Geben  da,  wo  man  nur 
gewohnt  ist  zu  nehmen  —  gleichsam  ein  or- 
ganisches Erdbeben  —  ähnlich  den  vulkani- 
schen Esplosionen  der  unorganischen  Natur. 

In  dem  Innersten  des  Organismus,  in  der 
Mitte  und  dem  Centraipunkte  der  Nervensym» 
pathie,  zugleich  aber  auch  in  dem  Centraisitze 
der  organischen- Reproduktion,  in  de*  ersten, 
und  wichtigsten  Eingangspforte,  wo  alles,  was 
unser  werden  soll,  den  ersten  Stempel  unserer 
Natur  aufgedruckt;  erhfilt,  erJtugt  sich  eine 
Revolution,  eine  convulsivische  Erschütterung, 
welche  das  Zwergfeit  und  die  Respiration« Werk- 
zeuge in  eine  gewaltsam  convulsivische  Be- 
wegung versetzt,  ja  das  Herz  selbst,  den 
Mittelpunkt  des  organischen  Lebens,  ergreift, 
das  ganze  Nervensystem  bis  in  die  äufsersten 
Nervenendigungen  durchdringt ,  ja  die  Seele 
selbst,  das  höhere  Sensorielle,  mit  einer  ganz 
neuen,  eigentümlichen,  nur,  da. vorkommen- 
den, nicht  schmerzhaften,  aber  mehr  als 
Schmerz  quälenden,'  >n  die  Kategorie  des  Hun- 
gers gehörenden,  aber  seinen  Gegensatz  bil- 
denden, Sensation,  derrf  Ekel,  erfüllt,  ja  bei 
Erfindliche 

machten,  -kalfi  Sch&eifse,  Krämpfe,  convuU 
sivische  Bewegungen,  erzeugt  :  - —  und  welche 
zugleich  etä  Ausleerung,  nicht  blob  der  in  dem 
Wagen  enthaltenen ,  sortdetq  auch  entfernterer 
Stoffe  fcewitkt,  ')i'AüH  Beförderung  Vier  an- 
derer Sektionen,  der,  Leber,  der  Haut,  der 
innerfenYFraVhe!  des  DarVhkanals ,  der  Bron- 
chien ,  der  Nieren ;  tiervorbringt. 
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Von  jeher  mutete  «in  solcher  Akt  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich  ziehen, 
und  er  that  es.  In  den  frühesten  Zeilen  er- 
kannten sie  io  demselben  und  in  seiner  ab- 
s/ciitlichen  Erregung  eine  der  wichtigsten  Hül- 
ha  der  Kunst«  ,  ? 

Nachdem  das  Alterthum  den  Nutzen  und 
die  Anwendung  der  Brechmittel  blofs  auf  hu- 
nrwraUstisch  mechanische  Principien  gegründet 
halte ,  Cng  man  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  an,  sie  mehr  aus  dynamischen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten  und  zu  be- 
nutzen (Cullen,  Tissot,  Schaeffer,  'Stall),  und 
sls  krampfstillendes  f  umstimmendes,  Fieber- 
reiz hebendes»  Gallensecretion  verbesserndes/ 
Mittel  anzuwenden.  Unglücklicher  Weise  ging 
man  zu  weit,  und  übertrieb  ihren  Gebrauch. 
Es  folgte  die  Periode  des  Gasiricismus. 

m  I 

Nun  erschien  Brown  und  seine  Schule, 
verwarf  diese  Anwendung  der  Brechmittel 
ganz,  und  beschrankte  ihren  Gebrauch  blofs 
auf  den  Fall ,  wo  Krnditäten  im  Magen  nach. 
Ueberladung  vorhanden  waren»  Uehrigens  wur- 
den sie  blofs  als  Schwachungsinitlel  betrachtet. 

Slufs  man  nicht  das  Schicksal  der  Kunst 
bedauern ,  die  sich  durch  Einseitigkeit,  Re- 
forinirsucht,  und  Sektirerey,  besonders  aber 
durch  Verachtung  der  Erfahrung,  eines  ihrer 
schätzbarsten  Mittel  beraubt  sah  ?  Und  ist  es 
nicht  auffallend,  dafs  durch  einen  sonderbaren 
Kreislauf,  und  eben  durch  die  Schule,  die 
allen  humoralistischen  materiellen  Ideen  den 
Krieg  verkündigte,  das  Brechmittel  wieder  . 
zur  Klasse  eines  blofs  humoralistischen.  d.  h. 
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ausleerenden  Mittels  herabgesetzt  wurde ,  und 
dafs  man,  indem  man  die  Ansichten  höher 
zu  steigern  glaubte ,  in  die  gröfste  Beschränkt« 
heit  geführt  wurde? 

Unter  dem  Namen  desGastricismus  wurde 
wirklich  jede  Idee  eines  Brechmittels  als  eine 
rohef  eines  philosophischen  Arztes  unwür- 
dige, Idee  erklärt,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
der  ganzen  gastrischen  Methode,  schon  bei 
Stoll,  nichts  weniger  als  blofs  Ausleerung  zum 
Grunde  lag,  und  dafs  alle  vernünftigen  Gastri- 
ker  weit  mehr  dynamische  als  materielle 
Zwecke  bei  ihren  Ausleerungsmitteln  beabsich- 
tigten und  erreichten,  und  gewifs  in  der  rich- 
tigen Ansicht  der  Natur  höher  standen,  als 
die  sie  bemitleidenden  Erregungsmänner. 

Die  Wahrheit  siegte  endlieh.  Man  fing 
mit  ihr  auch  wieder  an  zum  Gebrauch,  der 
Brechmittel,  so  wie  des  Aderlasses,  zurück- 
zukehren. Aber  man  verfiel  nun  in  eine  andere 
Einseitigkeit,  es  blofs  dynamisch,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  seine  materielle  ausleerende 
Wirkung,  genug  als  ein  blofses  Nervenmittel, 
zu  betrachten,  ja  in  dieser  Hinsicht  zu  mifs- 
hrauchen. 

Und  jetzt  stehen  wir  von  Neuem  auf  dem 
Funkte,  es  uns  durrh  zwei  Schulen  entreifsen 
zu  sehen,  auf  der  einen  S4ite  durch  die,  nur 
Entzündung  sehende  und  blofs  nach  Blut  dür- 
stende, BroussaisJ*d\e ,  und  auf  der  andern 
durch  die  blofs  temporisirende ,  alle  heroi- 
schen Mittel  verwerfende,  Hahnemannhch* 
Homöopathie,    welche  beide  vor  dem  Ge- 
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brancb  der  Brechmittel  als  störender,  ja»  höchst 
wchtheiJiger ,  Mittel,  Warnen. 

»• 

Ja ,  die  Medizin  sieht  .sick  jetzt  in  der, 
Moder  baren  Lage,  hier  das  Brechmittel  blofa 
empirisch  9  oft  im  Uebermaafs  ,  dort  gar  nicht, 
angewendet  ,   ja   als  >  ein .  unnützes  und  ge- 
fährliches Mittel  verworfen  zu  sehen.  *) 

[ .  y  .  ■  ■ 

O  heilige  Natur,  erhalte  uns  doch  auf 
dem  wahren,  von  dir  vorgezeichnetem,  Wege 
in  unserer  Kunst,  und  bewahre  uns  vor  den 
Irrlehren  und  Irrwegen  der  Schule! 

*)  Ja  noch  ganz  kürzlich  tagte  ein  geachteter 

Schriftsteller:  „Brechmittel  roufs  man  nie  ge- 
ben, aufier  naeh  genommenen  Giften.1' 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  eine  Stelle, 
die  ich  schon  vor  35  Jahren  niederschrieb, 
hier  wieder  abdrucken  zu  lassen,  weil  sie  — 
traurig  genug  —  auch  wieder  auf  unsere  Zeiten 
ihre  Anwendung  findet: 

„Es  ist  schmerzhaft  zu  sehen,  wie  jetzt  die 
bewährteste  Erfarung  des  Alterthums  durch  ei- 
nen Federstrich  junger  erfarungsloser  Schrift- 
steller vernichtet,  und  die  Menschheit  dadurch, 
wenigstens  auf  einige  Zeit  lang  und  bei  ge- 
wissen Klassen  von  Aerzten  eine  der  kräftig- 
sten Halfen  beraubt  wird*  und  es  wird  alsdann 
Pflicht  für  den  treuen  Diener  der  Wahrheit, 
nicht  su  schweigen,  sondern  frei  und  ohne 
Rücksicht  auf  irgend  eine  Theorie  laut  zu  ver- 
künden und  auszusagen,  was  ihm  die  Na- 
tur  durch  eine  Reihe  von  Jahren  entschei- 
dend aussprach  und  bewährte.  —  Wenn  wir 
auch  zugeben  wollen  ,  dafs  wie  in  der  politi- 
schen, so  auch  in  der  gelehrten  Welt,  zuwei- 
len gewaltsame  Revolutionen  zur  Umgestaltung 
noth wendig  sind,  —  obwohl  Evolutionen  im- 
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*  Diu  igsoze  Fehler  la|,  und  Hegt  noch  ia 
der  Einseitigkeit  der  Ansicht  von  der  fTTirkungs- 
urt  der  Brechmittel.  Die  eine  Parthei  betrachtet 
es  btofs  inateriell,  als  blofses  Ausleer ungemit- 
tel,  die  andere  Mofs  dynamisch  als  Reiz- und 
Krregungsmittel.  Aber  beide  Aosichten  müs- 
sefb^  so  wie  überall  ior  der  Medizin,  sowohl 
zur  Erklärung  der  Krankheitserzeugung  eis 
der  Heilmittelwirkung,  —  wie  ich  es  mir  auch 
von  jeher  in  meinem  medizinischen  Denken 
zum  Gesetz  gemacht  und  ausgesprochen  habe, 
—  vereinigt  werden ,  und  nur  diese  vereinigte 
Ansicht  giebt  auch  hier  eine  befriedigende  und 
vollständige  Erklärung. 

Wir  wollen  also  zuerst  die  Wirkungsart 
des  Brechmittels  nicht  nach  Speculationen, 
sondern  von  der  Erfarung  diktirt,  festsetzen, 
dann  die  tndication  und  auch  diese  nicht  theo« 
retisch ,  sondern  praktisch ,  d.  h.  mit  Angabe 
der  Zeichen  die  sie  begründen,  dann  die  Fälle, 
wo  es  heilsam*  yro  es  nöthig,  ja  wo  es  oft 
das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens  ist, 
aber  auch  die  wo  es  schädlich,,  ja  zuweilen 
ein  tödtliches  Gift  ist,  betrachten  und  ange- 
ben, und  endlich  die  rechte  Art  der  Anwen- 
dung, die  Kunst  Brechen  zu  erregen,  worauf 
sehr  viel  ankommt,  beifugen, 

mar  ein  »sicherer  und  des  Vernunftganges  wür- 
digerer  Weg  zu  seyn  scheinen,  —  so  tat  es  um 
so  dringender  Pflicht  für  die,  welche  aioh  dazu 
berufen  fahlen,  das  bewährte  Eigenthum  der 
Wahrheit  und  Menschheit,  was  sie  bisher  mit 
Treue  pflegten  f  aus.  dem  Strome  su  retten  und 
der  neuen  Weit  su  überliefern ,  damit  et  nicht 
mit  untergehe  uud  erst  von  neuem'  erfunden 
werden  müsie/1 
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Wirkungsart. 

Dia  Wirkung  des  Brechmittels  ist  zwei- 
fach: Oertlich  und  Allgemein. 

1.  Die  örtliche  Wirkung.  > 

Sie  ist  ebenfalls  zweifach,  theils  entleerend  f 
theils  nervenreizmd  und  umstimmend.  —  Was 
die  Ausleerung  betrifft,  so  wird  dadurch  nicht 
blofe  die  in  dein  Magen  befindliche,  sondern, 
selbst  die  dem  Magen  zunächst  im  Duodenum 
liegende ,  Materie  ausgeleert.  Ja  die  Entlee- 
rung erstreckt  sich  selbst  auf  die  Gallenblase, 
Gallengange  und  Leber,  aus  denen  die  darin 
angehäufte  Galle,  theils  durch  den  Reiz,  theils 
durch  den  mechanischen  Druck  bis  in  den 
Magen  getrieben  wird.  Folglich  eine  Entlee- 
rung, die  wir  nie  durch  ein  Purgiermittel  zu 
erreichen  Ter  mögen,  und  die  eben  bei  Gal- 
Itukrankhetteo  dem  Brechmittel  einen  so  ho«, 
hen  Werth  giebt.  Selbst  auf  die  Lungen  und. 
die  Luftwege  wirkt  diese  ausleerende  Kraft, 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dafs  durch  diese 
gewaltsame  Erschütterung  und  die  mit  dem 
Erbrechen  verbundene  convulsivische  Con- 
traction  des  Zwerchfells  und  der  Rippenmus- 
keln Anhäufungen  von  Schleim,  Eiter  oder  lym- 
phatischen Coagulationen ,  »aus  den  Luftwegen 
ganz  mechanisch  herausgestofsen  werden,  und 
die  Lunge  dadurch  zur  grofsten  Erleichterung, 
ja  zur  Lebensrettung  des  Kranken  davon  be- 
freit werden  könne,  wie  wir  dies  hei  den 
Brustverschleimungea  kleiner  Kinder ,  bei  dem 
Stickflurs,  bei  dem  Croup  ,  bei  Lungensuch- 
ten  u.  s.  w.  deutlich  sehen.  Auch  sind  es 
nicht  blofs  die  groben  materiellen  Stoffe, 
Schleim,  Galle,  Kruditaten,  die  dadurch  aus- 
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geleert  werden',  sondern .  selbst  feinere  Krank* 
heitsstoflfe,  wie  z.  B.  contagiose  Stoffe,  schei- 
nen dadurch  entfernt  werden  zu  können,  wie 
die  Kraft  der  Brechmittel  in  Ansteckungen 
oder  im  ersten  Anfang  contagiöser  Fieber  be- 
zeugt. 

Aber  eben  so  wichtig  als  die  Ausleerung 
ist  die  örtliche  Nervenwirkung.  Es  vermag  da- 
durch das  Brechmittel  eine  gänzlich  Ter  än- 
derte Thätigkeit,  eine  Umstimmung  der  Ner- 
ven des  Magens,  der  Leber  und  der  benach- 
barten Theile,  des  ganzen  Sonnengeflechts/ 
hervorzubringen ,  welche  sich  theils  in  der 
Aufhebung  krampfhafter  Zustände  dieser  Theile, 
theils  in  der  Umänderung  und  Normalisirung 
ihres  Secretionsgeschäfts,  darstellt;  dadurch 
eben  ist  es  möglich,  dafs  es  nicht  blofs  dier 
rorhandene  Galle,  Schleim,  Säure  etc.  aus- 
leert, sondern  auch  zugleich  ihre  krankhafte 
Erzeugung  aufhebt,  und  so  die  Quelle  der 
Uneinigkeiten  verstopft, 

*•  • 

■  • . 

2.  Die  allgemeine  Wirkung. 

Sie  beruhtauf  der  Sympathie  der  Magen  - 
und  Präcordial  -  Nerven ,  und  wird  durch  die- 
sen außerordentlichen  und  allgemeinen  Con- 
sensus  derselben  mit  dem  ganzen  übrigen  Ner- 
vensystem äufserst  wichtig  und  alle  Systeme 
durchdringend.  Man  kann  sie  in  die  exciti- 
rende,  die  antagonistisch -ableitende  (krampfstil- 
lende),  und  die  Secretion  und  Resorption  beför- 
dernde, unterscheiden. 

Die  excitirende  Wirkung  zeigt  sich  beson- 
ders zur  Erweckung  der  Thätigkeit  der  Lud« 
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gen .  und  das  Herzens,,  welche  sie  zunächst 
berührt,  daher  sie  zur  Belebung  bei  asphycti- 
schen  Zuständen,  desgleichen  bei  Lähmungen, 
Schlagflufs  and  Siickflufe  (Gehirn-  und  Lun- 
genlähmung) mit  Nutzen  angewendet  werden« 

m  t  ♦ 

4  •  t  i 

Pesooders  wichtig  und  häufig  aber  tritt 
ihre  Wirkung  als  Gegenreiz,  als  antagonistisch 
ableitend -krarapfstill ende*  Mittel ,  hervor,  da 
unstreitig  hier  die  Gegenreizung  auf  den  nächst 
dem  Gehirn  wichtigsten  und  mit  allen  T hei- 
len des  Organismus  sympatbisirenden  CentraU- 
punkt  des  Gangüensystems  geschieht  ,  und  da- 
her sich  auf  jeden  Punkt  des  Organismus  hin- 
ziehen mufs.  So  werden  sie  die  wichtigsten 
antispasmodischfn  Mittel  bei  Krämpfen  aller 
Art.  Selbst  zur  .Heilung  von  Epilepsie, ;  Wechr 
selfieber,  Krämpfen,  Astbma,  Tussis  convul- 
siva, sind  sie  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  anr 
gewendet]  worden ;  ganz  vorzüglich  bei  psy- 
chischer Gehirnaffection ,  bei  Gemüthskrank- 
fceiten  aljeji  Art«  Selbst  in  kleinen  Dosen.  an~ 
gewendet,  kann  diese  gegenreizende  krampt 
stillende >  J£raft  außerordentlich  viel  leisten.»  ;. 

Die  SecretionsbefÖrdernde  Kraft  zeigt  sich 
zunächst  in. Beförderung  der  Hautfunktion,  und 
hierauf  gründet  sich  ihre  heilsame  Wirkung 
zur  Hebung  von  Rheumatismen  und  Exanthe- 
men. Aber  auch  die  Absonderung  der  Nie- 
ren,, de*  Darmkanals,  der  Bronchien  und  Speu» 
cb*ldrüsen  wird  dadurch  vermehrt.  Eben  so 
grofs  ist  ihr  Einflufs  zur  Beförderung  Aex  Abr 
Sorption;  auf  das  lymphatische  System,  wie 
eich,  di*s  bei  Jäehung  :  der,  Wassersüchten, 
selbst  der  föelenk-;  und  Skrotalwassersucht, 
desgleichen  ,  gm»; Zertheilung  .  von  örtlighjfn 
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Stockungen  and  Geschwülsten  hinreichend  be- 
thäligt  hat.       .  ,    .,•  .»rd-  '■»..{ 

Inilicatiorty  Contraindication. 

»•»•••  * 

Die  Hauptindication  bleibt  diese:  Vomitus 
vomitu  sanatur,  und  das  Hippocratis*he  Wort: 
9uW  movendum  est,  move,  darf  fceißt  mit: 
andern  Worten:  5otaM  die  iVaftir  ««fest  Bre- 
chen zu  Ausleerung  von  etwas  Schädlichen  verlangt 9 
und  zu  erregen  strebt,  oder  gar  Schon  etttgi, 
dann  ist  es  jederzeit  angezeigt,  und  e*  lYf  -Aöcfc. 
stt  Pflicht  des  Arztes  ,  es  zu  befördirn  ;  und  sie 
-wird  nie  ungestraft  verabsäumt.,       *  ^ *~ 

^Doch  mufs  hier  wohl  beachtet  tietden 
di*  nähere  Bestimmung,  „tfienri  der  Grund  dfe- 
ses  Naturbestrebens  in  einer  mattriellen  Atisamtft- 
lune  im  Magen  liegt»  oder,  -was  eben  da* 
hrfifst ;  ' „bä  g«*tri**her  Twgescenz.»  '  Dfcs^  *ird 
<rtttf « erkannt  durch  die  zugleich  Vorhändeneii 
Anzeigen  gastrischer  Unreinigkeitifr,1  und  es 
folgt  hieraus  die  Regel ,  das  Brechmittel  nw 
dann  anzuwenden,  wenn  zugleich  jeri*  Beglei- 
tende Anzeigen  vorhanden  sind. 

Denn  auf  vielerlei  andere  Weise  kann 
«ach  ein  Reis  zum  Erbrechen  und  wirkliches 
Erbrechen  entstehen,  was  nicht  in  efcrier  ga- 
strischen Anhäufung*  bedingt  ist.  Es  kann 
eine  entzündliche  Affection  des  Magetos  seyn, 
wodurch  die  Reizbarkeit'  bis  zum  Brechreis 
erhöht  wird.  Es  kann  eine  nervös  erhöht« 
Sensibilität  seyn.  Ja,  was  noch  häufiger  det 
Fall' ist,  es  kann  eine  blofse  sympathische  Ma- 
gen affection  seyn,  wo  der  Reiz  des  Erbre- 
chens gar  nicht  im  Magen,  sondern  in! 'einem 

an- 
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andern,  oft  ganz  entfernten,  T heile,  seinen 
Sitz  hat.    So  z.  B.  das  Erbrechen ,  was  von 
der  Leber,  Milz,  Pankreas,  Nieren  (besonders 
bei  Nierensteinen) ,  Gehirn  (bei  GebirnWas- 

w/jocht,  Gehirnerschütterungen),  ausgebt. 

»      -        .  *  . 

In  allen  diesen  Fällen  würde  das  Brech- 
mittel unnothig,  schädlich,  ja  in  manchen  FäU 
len9  z.  B.  Magenentzündung,  tödtlich  seyn. 

Aufser  jener  Grondindicatiön  kann  aber 
auch  der  Arzt  zur  Anwendung  des  Brechmit- 
tels bestimmt  werden  durch  den  Zweck,  es 
blofs  als  grofses  Nervenmittel  zu  gebrauchen, 
zur  Aufregung,  zur  Ableitung,  zu  Beförde- 
rung von  Secretion  und  Resorption.  So  bei 
Wahnsinn,  Krämpfen,  Rheumatismen  und 
dergl. ,  vorausgesetzt,  dafs  keine  Contraindi- 
cation  vorhanden  ist. 

* 

Die  Contraindication  des  Brechmittels  aber 
ist:  Entzündung.    Vor  allen  Entzündung  des 
Magens,  denn  hier  kann  es  geradezu  einem 
Gifte  gleich  wirken,  und  unmittelbaren  Tod 
-veranlassen.    Aber  auch  jede  wahre  Entzün- 
dung anderer  innerer  Eingeweide  contraindi- 
cirt  es,  weil  es  da  nnr  dazu  wirken  kann,  die 
Eotzündongsreizung  zn  vermehren,  und  die 
Eotzündung  gefährlicher  zu  machen.  —  Aber 
ich  bitte  wohl  zu  bemerken,   dafs  ich  gesagt 
habe,  wahre  Entzündung*  —  Denn  nicht  jede 
entzündlich  scheinende  Reizung  verbietet  es, 
und  hier  mufs  ich  besonders  gegen  einen  Irr- 
thum der  neuesten  Zeit  auftreten,   und  das 
Brechmittel  dagegen  in  Schutz  nehmen.  Ist 
man  doch  in  der  Verirrung  so  weit  gegangen, 
jeden  Magenkrampf  Entzündung  zu  nennen? 
Jonra,  LXXII.  B.  1. 6t.  B 
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Da  ich  Joch  versichern  kann ,  dafs  eint  Menge 
Magenkrämpfe  auch  die  allerschmerzbaftesten* 
wenn  sie  von  gastrischer  Materie  entstanden,  von 
mir  durch  ein  Brechmittel  mit  dem  augenblick- 
liebste o  Erfolge  gehoben  worden  sind.  Und 
eben  so  wenig  können  die  erysipelatösen  Ent- 
zündungen als  Gegenanzeigen  betrachtet  wer* 
den ,  die  «  vielmehr  im  Brechmittel  ihre  kra£» 
tigste  Hülfe  fanden. 

Die  empirische  Regel  bleibt  also  diese : 
Wenn  bei  starkem  Fieber  die  Zunge  roth  und 
trocken,  der  Durst  heftig  ist,  und  dar  Kranke 
heftige  brennende  Schmerzen  im  Magen  hat, 
und  alles  wegbricht,  dann  darf  man  nie  ein 
Brechmittel  geben  ,  denn  diefs  allein  sind  Zei- 
chen einer  wahren  Magenentzündung. 

Aufser  diesen  Cnntraindicationen  kann  man 
nun  noch  eine  aufstellen  :  Verstopjunq  des  Stulil- 
gangs.  Auch  sie  verbietet  die  Anwendung 
des  Brechmittels,  denn  nicht  allein  wird  es 
dann  jederzeit  gewaltsamer  und  krampferregen- 
der wirken,  und  leicht  ühleCongestionen  nach 
Kopf  und  Brust  erregen,  sondern  es  kann 
selbst  die  Verstopfung  hartnäckiger  machen, 
einen  fortdauernden  Motus  antiperistohicu* ,  und 
Ileus  herbeiführen.  Jederzeit  inufs  also  in  sol- 
chen Fällen  erst  durch  ein  Klystier  die  Darm- 
ausleerung bewirkt  werden ,  ehe  man  zur  An- 
wendung des  Brechmittels  schreitet« 

• 

Gewöhnlich  werden  auch  noch  Her~ 
nia,  Schwangerschaft,  und  monatliche  Reini- 
gung als  Gegenanzeigen  des  Brechmittels  ge- 
nannt* Ich  gebe  zu,  dafs  in  allen  diesen  Fäl- 
len es  besser  ist,  dem  Kranken  das  Brechen 
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xu  ersparen  9  und  zu  versuchen  y  ob  man  durch 
Abfiihrungsraittel  seinen  Zweck  erreichen 
kann.  Aber  in  wichtigen y  entscheidenden 
Fällen ,  wo  das  Leben  vom  Brechmittel  ab- 
hängt! überwiegt  die  gröfsere  Gefahr  die  ge- 
ringere ,  und  man  darf  sich  dadurch  nicht  ab- 
halten lassen,  es  zu  geben.  Auch  kann  die 
Jrlerniosus  durch  Anlegung  eines  guten  Bruch- 
bandes, und  durch  Gegendruck  mit  der  Hand 
bei  jedem  Erbrechen,  das  stärkere  Vordrin- 
gen der  Gedärme  recht  gut  verhüten. 

Endlich  mufs  ich  noch  die  Warnung  bei- 
fugen, doch  niemandem  bei  einer  heftigen  psy- 
chischen Aufregung  durch  Zorn,  gleich  nachher 
ein  Brechmittel  zu  geben ,  wenn  es  auch  die 
Gallenergiefsung  fordert.  Es  kann  die  schlimm- 
sten, ja  gefährlichsten  Folgen  haben.  Sondern 
man  besänftige  zuerst  durch  kühlend  beruhi- 
gende Mittel,  und  erst,  wenn  die  heftige  Nerven« 
reizuog  beruhigt  tat,  dann  gebe  man  das  Brech- 
mittel. 

Die  Kunst  Erbrechen  zu  erregen.  ■ 

Bei  keinem  Heilmittel  kommt  wohl  so 
viel  auf  die  Kunst  an,  es  gehörig  anzuwen- 
den» als  bei  dem  Brechmittel,  und  in  dem 
Mangel  dieser  Kenntnifs  liegt  hauptsächlich 
der  Grund,  warum  wir  so  oft  hören,  dafs 
das  Brechmittel  entweder  gar  nicht  oder  zu 
heftig  gewirkt  habe,  und  dafs  dieses  grofse 
Mittel  dadurch  bei  vielen  Aerzten  in.  Mißkre- 
dit gekommen  ist» 

Ein  Hauptgrund  des  ungunstigen  Erfolges 
lag  ehedem  und  liegt  noch  in  der  Gewohn« 

B  2 
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heit,  das  Brechmittel  id  einer  Dosis  auf  ein- 
mal zu  gebpn.  Aber  Niemand  kann  im  Vor- 
aus den  Grad  der  Reizbarkeit  des  Magens  und 
der  Turgescenz  der  Materie  bestimmen,  'wo- 
durch die  Wirkung  bedingt  wird  ,  und  so 
kann  es  geschehen ,  dafs  die  nehmliche  Dosis 
das  eine  Mal  eine  ungeheure ,  das  andere  Mal 
gar  keine  Reaction  erzeugt. 

Die  erste  Regel  also  bleibt,  dafs  man  das 
Brechmittel  im  Allgemeinen  nie  auf  einmal,  son- 
dern immer  in  gelheilten  Gaben  anwende.  Hier 
hat  man  den  doppelten  Vortheil:  einmal,  dafs 
die  ersten  Gaben  noch  wie  ein  Digestiv  wir- 
ken, und  die  Materie  zur  leichteren  Auslee- 
rung geschickter  machen;  zweitens,  dafs  man 
es  in  seiner  Gewalt  behält,  die  Wirkung  ge- 
nau  abzumessen,    und  diese  nie   zu  stark 
und  hie  zu  schwach  werden  kann.    Man  giebt 
also  alle  Viertelstunden  etwa  den  vierten  Theil 
der  vollen  Gabe,  und  setzt  dieses  so  lange 
fort,   bis  der  Anfang  des   Brechens  erfolgt, 
dann   wartet  man  eine  halbe  Stunde ,  und, 
wenn  nicht  dreimaliges  Erbrechen  in  der  Zeit 
erfolgt,  so  giebt  man  noch  die  Hälfte  der  bis- 
herigen Gabe  nach.  — ,  Auch  der  Genufs  von 
Flüssigkeiten   ist  hierbei    wichtig.    Zu  viel 
Nachtrinken  im  Anfang  kann  durch  Verdün- 
nung die  Wirkung  des  Brechmittels  schwä- 
chen, und  auch  durch  zu  grofse  Ausdehnung 
des  Magens  erschweren,  und  mehr  Beängsti- 
gung erzeugen.    Am  besten  thut  man  daher, 
bei  den  ersten  Gäben   und  vor  Anfang  des 
Wiirgens  gar  nichts  nachtrinken  zu  lassen, 
und  nur  erst,  wenn  das  Würgen  beginnt,  so 
wie  nach  jedesmaligem  Erbrechen »  eine  Tasse 
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Karaillenthee.  Bei  sehr  schwerem  Erbrechen 
dieot  noch  warmes  Wasser  mit  etwas  Butter. 

Das  Erbrechen  mufs  wenigstens  dreimal  er- 
folgen ,  wenn  es  hinreichend  ausleeren  soll, 
genug  so  lange ,  bis  Galle  kommt.  Denn  diefs 
allein  ist  das  gewisse  Zeichen  ,  dafs  es  den 
Magen  vollkommen  gereinigt  hat. 

Nur  in  drei  Fällen  ist  es  vorzuziehen,  das 
Brechmittel  auf  einmal  in  voller  Dose  zu  ge- 
hen: einmal  bei  grofser  UnempGndlichkeit  des 
Magens  (z.  B.  bei  manchen  Typhusarten), 
Wahnsinn,  Verschleimung;  zweitens  nach  ver- 
schluckten Giften,  wo  schnelle  Ausleerang 
nöthi'g  ist;  und  endlich  bei  vorhandenen  Diar- 
rhoen, wo  man  fürchten  inufs,  dafs  kleine, 
Gaben  durchschlagen,  und  das  Uebel  nur  ar-t 
ger  machen. 

• 

Aufser  der  Gabe  kommt  aber  auch  sehr 
viel  bei  der  Anwendung  des  Brechmittels  auf 
die  Auswahl  des  Mittels  an,  was  wir  zum  Bre- 
chenerregen benutzen ,  indem  jedes  seine  Ne- 
beneigenschaften hat,  welche  berücksichtigt 
werden  müssen.    Brechweinstein  greift  schärfer 
ein,   greift  aber  auch,   wie  alle  metallische 
Mittel ,  den  Organismus  heftiger  an ,  und  wirkt 
zugleich  auf  Vermehrung  der  Stuhlausleerang. 
Er  palst  daher  bei  torpiden  Subjekten ,  bei 
zäher  Verschleimnng,  bei  Geneigtheit  zur  Ver- 
stopfung, aber  er  mufs  vermieden  werden  bei 
sehr  zarten,   reizbaren  Subjekten 9  und  bei 
schon  vorhandener  Diarrhoe.  —  lpecacuanha 
wirkt  mehr  krampfstillend,  weniger  einschnei- 
dend, und  mehr  den  Stuhl  anhaltend,  daher 
ist  sie  wehr  zu  wählen  bei  sehr  reizbaren,  . 
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zu  Krämpfen  geneigten,  schon  an  Diarrhöe 
leidenden  Personen.  —  Oxymel  Squillae  ist 
kräftig  Schleim  auflösend ,  und  gelind  Bre- 
chen erregend,  daher  besonders  bei  zäher  Ver- 
scbleimobg  sehr  passend.  —  Ich  habe  daher 
am  zwfeckmäfsigsten  gefunden,  alle  drei  zu 
vereinigen,  um  die  krampfstillende,  schleim- 
aullösende  und  eingreifende  Wirkung  zu  ver- 
binden, und  so  eines  durch  das  andere  zu 
cofrigiren  ,  und  bediene  mich  in  der  Regel 
des  Linaus  emeticus,  so  wie  ich  ihn  auch  in 
die Pharmacopoea  pauperum  aufgenommen  habe: 
üec.  Pulv*  Räd.  Ipecac.  Scrup.  j.  Tart.  emelic. 
Gr.  semis.  OxymelL  Seilt.  Syrup.  Rub.  id.  ana 
XJnc.  semis.  Aqua*  fontan.  Unc.  j.  AT  D.  S. 
Alle  Viertelstunden  1  Efslöffel  (bei  Kindern 
1  Theelöffel)  bis  Brechen  erfolgt. 

Nun  folgt  aber  der  dritte  Funkt  zur  ge- 
hörigen Brechmethode :  die  gehörige  Vorberei- 
tung und  Räcfoicht  auf  die  begleitenden  X7m- 
stände,  'Er  ist  der  wichtigste  von  allen,  und 
die  Unachtsamkeit  darauf  hat  schon  oft  theih 
Unwirksamkeit  des  Mittels,  theils  nachtbei- 
.Hg**  j*  höchst  gefährliche,  Wirkungen  zur 
Folge  gehabt.  Wir  müssen  hier  folgende  Falle 
unterscheiden« 

1.  Die  Immobilität  der  Uneinigkeiten.  Die 
Materien  -sind  noch  zu  zähe,  zu  fest  anlie- 
gend, zu  sehr  mit  zähem  Schleim  timwickelt. 
Wir  erkennen  dies  an  dem  zwar  unreinen, 
abir  noch  trockenen  und  festen  (nicht  aufge- 
lockerten) Ueberzug  der  Zunge,  an  dem  Man«, 
gel  der  Ueblichkeit  und  der  Neigung  zum  Er- 
brechen. Geben  wir  hier  unvorbereitet  das 
Brechmittel,  so  matten  wir  den  Kranken  ver- 
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geben»  abf  erregen  heftiges  Würgen  und  Er- 
brechen, aber  frachtlos,  er  bricht  nichts  SchaoV 
hafies  aas.  Hier  müssen  also  erst  JDigestwa 
gegeben  werden,  entweder  Salmiak  (bei  Nei- 
gung zu  Diarrhoe  oder  schon  vorhandener), 
pder >. Tartarus  tartarisatus.  (bei  Neigung  zu  Ver- 
stopfung)«. Der  Erfolg  ist»  däfs  entweder  die 
gaslrischeb  Zeichen  unter  gelinden  Stuhlaus- 
leerungen  von  selbst  verschwinden,  Und  das 
Brechmittel  entbehrlich  wird,  ödei*  dafs  nun 
die  Zeichen  der  Turgescenz  nach  oben  und 
die  Atiilöfslkhkeit  der  Unreinigkeiten  stärker 
hervortreten,  und  nun  gebe  man  das  Brach* 
mittel,  und  es  wird  leicht  und  ergiebig  wirkeil, 

.  * ' 

2.  Der  entgegengesetzte  Fall.  —  Schon 
vorhandene  starke  Turgescenz  f  die  sich  durch 
die  dick  locker  und  feucht  belegte  Zunge, 
grofse  Geneigtheit  zum'  Brechen1,  oder  schon 
wirklich  vorhandenes,  darstellt. ;  Hier  ist  al- 
lerdings sogleich  das  Brechmittel  zu  geben^ 
aber  es  ist  Vorsicht  nothig,  dfenn  sehr  leicht 
entsteht  nun  ein  zu  heftiges,  eine  wahre  Hj~ 
ptremesis.  Man  vermeide  also :  den  Brech- 
Weinstein ,  und  gebe  nun  Ipecqcuanha  zu  5  Gran 
mit  Oxymel  Squillae  alle  Viertelstunden,  bis 
hinreichend  Erbrechen  erfolgt.  ' 

3.  Es  ist  Plethora  vorhanden,  der  Puls 
voll  und  *  stark ,  akutes  Fieber ,  entzündliche 
Anlage.    Hier  .kann  ein  Brechmittel  ohne  Vor- 
bereitung grofsen  Schaden  herbeiführen,  die 
heftigste  Blutcongestion  nach  Kopf  und  Brust, 
ja  Zerreifsungen  der  Gefäfse,  Hämorrhagieen, 
erzeugen.  .Hier  mufs  vorher  durch  ein  inäfsi- 
ges  Aderlafsdte  Blutüberfüllung  gehoben  wer- 
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cfeo,  wodurch  man  jene  nachteilige  Folgen 
verbötet; 

* 

s 

,    *    •■       .  f  J 

4«  Es  ist  ein  krampfhafter.  Zustand  vor- 
banden, der  Patient  ist  äofserst  reizbar  und 
nervös,  zu  Krämpfen ,  Ohnmächten  geoeigty 
in  der  Präcordialgegend  viel  Schmerz,  Angst» 
—  Hier  kann  das  Brechmittel  leicht  heftige 
Krämpfe,  auch  wohl  Hyperemesis  erregen, 
wenn  .nicht  die  Anomalie  des  Nervensystems 
schon  vorher,  oder  dabei,  besänftigt  wird. 
Hier  lasse  man  vorher  krampfstillende  Einrei- 
bungen und  narcotiscbe  Kataplasmen  auf  die 
Magengegend  legen,  gebe  innerlich  Krampf- 
stillende  Mittel,  und  versetze  auch  den  Linaus 
emeticus  mit  einigen  Granen  Extr.  Hyoscyam. 

oder  Castoreum. 

• .  ■    «  .       •  i  » 

5.  Der  Kranke  leidet  an  Diarrhöe,  and 
dennoch  sind'  dabei  alle  Zeichen  einer  Tor» 
gescenz  nach  oben  vorhanden.  Hier  ist  sehr 
zu  besorgen,  dafs  das  Brechmittal,  besondere 
der  Brechweinstein,  durchschlägt,  und  nur  die 
Diarrhoe  '  vermehrt ,  ohne  die  <  Reinigung  des 
Magens  zu  bewirken.  Hier  also  gebe  man  erst 
Salmiak  in  einer  Emulsion  von  arabischen  Gummi 

*  - 

und  dann  die  Ipecacuanha  in  voller  Dosis, 

Dieser  Fall  tritt  nicht  'selten  auch  in 
schweren  typhösen  Fiebern  ein»  ist  mit  gro- 
fsem  Torpor  des  Magens  verbunden,  und  ge- 
hört dann  zu  den  lebensgefährlichsten  Zustän- 
den, und  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der 
Praxis*  Der  Kranke  liegt  in  der  äufsersten 
Schwäche,  am  8ten,  9ten,  lOten  Tage  der 
Krankheit-,  mit  soporösen  und  andern  ner- 
vösen Zufällen,   dabei  eine  äufserst  belegte 
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Zunge  (gewöhnlich  früher  unterlassene  Aus- 
leeraogstmttel)  Aufstofsen,  Neigung  zum  Bre- 
chen, Beängstigung,  dabei  aber  eine  bestän- 
dig wäfsrige  ,  oft  colliquative>  Diarrhoe.  Hier 
ist  ein  Brechmittel  unentbehrlich,  ja  das  ein- 
zige Rettungsmitte) ,  aber  es  ist  sehr  zu  furch« 
teny  dafs   es  durchschlägt/  die  colfiqbative 
Diarrhoe  noch  vermehrt,    und  dadurch  der 
Kranke  in  die  gröfste  Lebensgefahr  versetzt 
wird.  — -  Hier  kommt  alles  darauf  an  ,  dafs 
man  zuerst  die  grofse  Neigung  zur  Diarrhoar 
hemmt,   und   die  normale   Erregbarkeit  des 
Magens  erweckt.    Diefs  geschieht,  wenn  man 
zuerst  eine  Dosis  Opium  mit  Ipecacuanha  giebt, 
aromatische  Weinumschläge  auf  den  Magen 
legt,  ein  Amylum - Kly  stier  mit*  Opium  ver-' 
ordnet,  und  nun  einen  Skrupel  Ipecacuanha 
auf  einmal  giebt.    Durch  diese  Methode  habe 
ich  mehreremale  meinen  Zweck  erreicht,-  und 
den  Anfang  der  Wiederherstellung  bewirkt. 
—  Auch  ein  Vesicatorium  auf  die  Magenge- 
gend kann  da  noch  die  erstorbene  Reizbar« 
keit  desselben  erwecken ,  und  ich  habe  ein-' 
mal  gesehen,  dafs,  nachdem  der  Kranke  das 
Brechmittel  schon  4  Stunden  ohne  Wirkung 
bei  sich  hatte,  nun  erst,  da  das  Blasenpfla- 
ster zu  ziehen  anfing,  das  Erbrechen  rori  selbst 
erfolgte. 

Noch  mufs  ich  aber  auch  eine  Bemer- 
kung beifügen.  Nach  geendigtem  Erbrechen 
glauben  viele,  nun  sei  die  Aktion  geendigt. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Zur  Vervollständi- 
gung des  Erbrechens  gehört  nämlich ,  dafs  der 
Kranke  auch  vermehrten  offnen  Leib  bekommt, 
denn  bei  den  Zusammenziehungen  des  Ma- 
gens wird  immer  auch  ein  Theil  der  Unrei- 
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nigkeiten  in  das  Duodenum  geprefftt,  und  über- 
diefs  aoch  aus  der  Leber  mehr  .  Galle  darin 
ergossen  9  diese  Materie  mute  nun  noch  durch 
deo  Stahl  ausgeleert  werden,  sonst  ist  die, 
Wirkung  und  Erleichterung  nicht  vollkommen. 
Wenn  also  dieses  nicht  von  selbst  erfolgt,  so 
mufs  jederzeit  nach  dem  Erbrechen  noch  ein 
gelindes  Abführungsinittel  gegeben  werden. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  die  zu« 
weilen  erfolgeode  Hyperemtsis.  Sie,  ist  ge- 
wöhnlich die  Folge  unterlassener  Vorberei- 
tung,« oder  zu  starker  Gaben  des  Brechmit- 
tels. Der  Kranke  hört  gar  nicht  auf  £U  bre- 
chen! und  die  Sache  kann  gefährlich  werden, 
entweder  durch  Erregung  einer  Magenentzün- 
dung oder  eines  Blutbrechens,  oder  wenig- 
stens grofse  Erschöpfung  der  Kräfte.  Hier, 
besitzen  wir  zum  Glück  einige  ganz  sicher 
helfende  Mittel.  Das  erste  ist ,  viel  schleimig« 
tes  Getränk,  dann  die  Polio  Biverii  (nicht 
Brausepulver,  die  gewöhnlich  einen  so  stark 
gereizten  Magen  noch  mehr  reizen),  sondern 
die  Saturation  in  folgender  Formel:  Ree.  Kali 
carbon.  Drachm.  ?/.  Satur.  c.  Succ.  Citri  rec. 
exprt&u  8.  q.  Aq.  Meliss.  Unc.  iiy.  Syrup.  Ffor. 
Aurant.  Unc.  j\  S.  Alle  halbe  Stunden  1  Efs- 
löffel  roll.  Dabei  Umschläge  von  Herb. 
Menth,  crisp.  in  Wein  gekocht  auf  die  Ma- 
gengegend, 

9 

Specielle  Anwendung. 

■  ^  * 

Wir  gehen  nun,  unsern  frühern  Grund- 
sätzen gemäfs,  diejenigen  Krankheiten  durch, 
in  welchen  das  Brechmittel  eine  vorzügliche 
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Anwendung  findet,  so  wie  die,  in  wel- 
theo  es  zu  wenig,  oder  nicht  gehörig  beach- 
tet wird  ,  mit  den  dazu  gehörigen,  auseig- 
oer  Erfarung  geschöpften  ,  Bemerkungen« 

Hitzige  Fieber. 

Bei  allen  Fiebern  scheint  der  erste  Reiz- 
punkt, gleichsam  der  Heerd,    von  dem  die 
Fieberreizung  ausgeht,  das  Nervengeflecht  der 
Präcordialgegeod  und  der  sympatische  Nerve 
zu  seyo.    Diefs  zeugen  die  mit  dem  ersten 
Eintritt  eines   Fiebers  verbundenen  Empfin- 
dungen, der  sogleich  eintretende  Verlust  des 
Appetits  und  der  Verdauungskraft,  die  von 
da  ausgehenden    Schauern  u.  s.  w.  Dieser 
eigentümlichen,  bis  jetzt  noch  nicht  erklärten, 
Nervenaffektion,    wirkt   nun  kein  Mittel  so 
tpecifisch,  und  eben  auf  dieselben  Nervenge- 
Hechte,    entgegen,  als   das   Brechmittel.  — 
Daher  wird  es  mit  Recht  als  das  allgemeinste 
Fiebermittel,  zur  Vernichtung  des  Fiebers  an 
sich,  der  Fieberreizung«  gleich  in  ihrem  er- 
sten Entstehen ,  betrachtet  und  angewendet« 
Selbst  in  kleinen  Dosen,  nicht  bis  zum  wirk« 
liehen  Erbrechen  gegeben ,  leistet  es  die  trefl> 
liebste  Wirkung,  und  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Januspulver,  eines  Antiuionialoxydes,  zu 
diesem  Zweck,  hat  sich  hinlänglich  bestätigt« 

Aber  es  giebt  eine  Art  von  Fieber,  wo 
diese  Affection  des  Magens,  des  Darmkanals, 
einen  hohen  Grad ,  nicht  blofs  von  krankhafter 
Reizung,  sondern  auch  von  Verderbnifs  der 
damit  Verbundenen  Secretionen  und  Säfte,  er« 
hält,  und  nicht  blofs  im  Anfange,  sondern 
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durch  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit,  die 
Hauptsache  und  die  Hauptquelle  aller  Uebel 
bleibt,   und  solchergestalt  der  ganzen  Krank- 
heit ihren   Karakter  giebt;   wir  nennen  sie 
gastrische  Fieber,  —  ohne  uns  hier  auf  Er- 
klärungen und  leere  Hypothesen  einzulassen, 
durch  welche  ihr  Daseyn  theils  theoretisch 
conslruirt,   theils  theoretisch   destruirt  oder 
verworfen  wurde,  denn  auch  solche  hat  es 
aller  Erfarung  zum  Trotz  gegeben.    Die  That- 
sache  steht  fest:  JE*  giebt  Fieber ,  bei  welchen 
die  Zeichen  und  der  Einßuß  der  gastrischen  Af- 
fection  und  Verderbnijs  die  Hauptsache  sind,  und 
bei  welchen  keine  andere  Hülfe,  ja  in  bedeuten-* 
den  Graden  keine  aridere  Rettung  des  Lebens,  mög- 
lich ist ,  als  durch  Brech  -  und  Purgiermittel. 

• 

Die  Hauptindikation  bleibt  auch  hier  die 
Stimme  der  Natur,  die  Neigung ,  der  eigne 
Trieb  zum  Erbrechen.  —  Vomitus  vomitu  ctt- 
ratur.  —    Wer  bei  einem  Kranken,  der  im 
Anfange  eines  Fiebers  Ueblichkeit  oder  wirk- 
liches  Erbrechen,  gelb  oder  braun  belegte 
Zunge,  üblen  Geschmack,  hat^  das  Brechmit- 
tel unterläfst,  der  versündigt  sich  schwer  an 
der  Natur,  und  der  arme  Kranke  mufs  diesen 
Fehler  schwer  buhen«    So  wichtig  ist  es,  den 
Augenblick  zu  benutzen,  wo  die  Natur  eine 
Ausleerung  verlangt,  und  dazu  bereit  ist,  and 
hier  hat  Hippocrates  vollkommen  Recht.  Quid 
movendum  est  move.    Ja,  ein  in  solchen  Fällen 
unterlassenes  Brechmittel  ist  oft  gar  nicht  wie- 
der gut  zu  machen.    So  gut  wie  das  hier  ia 
Zeiten  angewandte  Brechmittel  oft  die  ganze 
Krankheit  in  der  Entstehung  ersticken  kann, 
eben  so  gewifs  kann  die  Unterlassung  dessel- 
ben die  Krankheit  langwierig,  schwer,  ja  zu- 
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• 

weilsn  anheilbar  machen.  Dlefs  ist  eine  Wahr- 
heit, die  ich  jangen  Aerzten  nicht  stark,  ge- 
nug ans  Herz  legen  kann.    Man  glaube  doch 
nicht,  dafsman  durch  Purgiermitteidas  Brech- 
mittel ersetzen  kann.    Purgiermittel  leeren  das 
nie  aus,  was  ein  Brechmittel  ausleert,  ja  ich 
Aabe  Beispiele  gehabt,  dafs  nicht  verdaute  Ue- 
berreste  genossener  Nahrungsmittel,  nach  14 
Tage  lang  fortgesetzten  vergeblichen  Purgiren 
immer  im  Magen  zurückgeblieben,  und  nun 
erst  durch  ein  Brechmittel  ausgeleert  wurden» 
Ueberdiefs  mu/s  man  nicht  vergessen ,  dafs  es, 
besonders  bei  schädlichen  faulichten  Stoffen, 
ein  großer  Vortheil  für  den  Kranken  ist,  sie 
auf  dem  kürzesten  Wege  auszuleeren ,  da  sie 
bei  dem  bei  weitem  längeren  Durchgang  durch 
den  Darmkanal  durch  Reizung,  Schwächung 
und  Resorption  dem  Kranken  viel  mehr  Scha- 
den zu  fügen  können.  Aber,  was  noch  viel  wich- 
tiger ist,  Purgiermittel  erzeugen  nie  jene  heil« 
same  Revolution  in  dem  ganzen  Nerven-  und 
Secretionssystem  des  Magens  und  der  Leber, 
welche  eben  eine  gänzliche  Umstimmung  ih- 
wt  Tfaätigkeit  hervorbringen,  und  die  Quelle 
Aer  gastriechen  Unreinigkeiten  verstopfen  kann. 

Aber  nicht  immer  ist  es  mit  einmaligem 
Erbrechen  abgethan.  Nicht  selten  ist  zwei- 
ja  dreimalige  Wiederholung  der  Brechmittel 
erforderlich.  Genug,  so  oft  die  Natur  neue 
Torgescenz  nach  oben  zeigt,  mufs  es  ange- 
wendet werden. 

Wohl  zu  berücksichtigen  sind  die  Com- 
plicationen  und  die  verschiedene  Form  des 
gastrischen  Fiebers.  Wir  unterscheiden  in 
Absicht  der  Materie  das  saburrale,  das  galligte, 
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das  schleimigte,  das  warmigte,  Fieber,  in 
Absicht  der  Form,  das  entzündliche ,  nervosa 
und  fauligte. 

• 

Entzündung,  sowohl  allgemeine  als  ort- 
liche, kann  sich  mit  jedem  gastrischen  Fie- 
ber verbinden.  Sie  erfordert  immer  die  erste 
Rücksicht,  und  immer  mufs  sie  erst  durch  die 
nöthigen  Blutentziehungen  gedämpft  seyn  ,  ehe 
man  zu  dem  Gebrauch  des  Brechmittels  schrei- 
ten darf. 

Bei  der  nervösen  und  fauligten  Compli- 
cation  ist  nun  die  gehörige  Rücksicht  auf  die 
Unterstützung  der  Lebenskräfte  und  die  gleich- 
zeitige Anwendung  nerviner,  excitirender,  ro- 
borirender ,  und  antiseptischer  Mittel  9  zu 
nehmen. 

9 

Das  einfache  Saburralfieber ,  von  Un Ver- 
daulichkeiten,   bedarf  gewöhnlich  gar  nichts 

weiter  zur  Kur  als  Brech  -  und  FurgiermitteL 

■ 

■ 

Das  Gullenfieber  erfordert  ebenfalls  Vor- 
sicht wegen  der  dabei  leicht  möglichen  ent- 
zündlichen Coniplication,  besonders  im  Leber- 
system ,  und  wegen  der  oft  bedeutenden  Schärfe 
der  Galle  selbst.  In  letzter  Rücksicht  mufs 
man  sich  vor  den  Gebrauch  heftiger  Brechmittel, 
besonders  in  voller  Dosis,  hüten,  auch  ver- 
dünnende Getränke  zugleich  geniefsen  lassen* 

Das  Schleimfieber  ist  immer  mit  einem  mehr 
torpiden  Karakter  der  Verdauungsorgane  ver- 
bunden, also  ganz  für  den  Gebrauch  der 
Brechmittel  gemacht,  verlangt  aber  eben  des- 
wegen den  Mitgebrauch  kräftig  auflösender  und 
einschneidender  Mittel« 
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Aach  bei  dem  Wurmßeber  kann  das  Brech- 
mittel tod  Nutzen  seyn  ,  theils  zur  wirklichen 
Ausleerung  von  Würmern  ,  die  sich  zuweilen 
bis  io  den  Magen  verirren,  theils  um  manche 
Wurrasympathieen  und  durch  consensuelle  Af- 
/»ifion  zu  unterbrechen.    So  z.  B.  der  so  oft 
Asftige,  pleuritisch  scheinende  Seiteostichf  der 
hier  sich  nicht  selten  findet,  und  der  oft  durch 
ein  Brechmittel  augenblicklich  verscheucht  wer- 
den kann* 

Ueberhaupt  kann  ich  die  praktische  Be- 
merkung  beifügen,  dafs  alle  sympathische  Af- 
fektionen der  Organe  über  dem  Zwerchfell 
(Brust,  Hals  und  Kopf)  bei  gastrischen  Fie- 
bern, mehr  auf  Turgescenz  nach  oben  hin- 
deuten ,  und  Brechmittel  indiciren. 


Wechsel fieber* 

Das  Wesen  und  der  eigentliche  fleerd 
der  Wechsel  Beber  liegt  nach  meiner  Ueber- 
isugong  und  nach  allen  wesentlichen  Sympto- 
men in  den  Präcordial-  und  Intercostalnerven9 
uod  iieraus  läfst  sich  auch  die  treffliche  Wir- 
iuflg  der  Brechmittel  in  denselben  erklären, 
uod  sie  ist  eine  neue  Bestätigung  jener  Ansicht« 
Die  Erfarungen  sind  häufig,  dafs  ein  Brech- 
mittel vor  dem  Anfall  genommen  denselben 
verhütete.  Die  gewöhnlichen  Arten  des  Wech- 
selfiebers, besonders  die  Frühlingsfieber,  kann 
man  recht  oft  blofs  durch  Brechmittel,  und 
dazwischen  gegebenen  Salmiak,  vollkommen 
heilen.    Und  selbst  bei  den  schwereren  Gra- 
den ,  wo  China  erforderlich  ist  9  ist  der  vor- 
hergegangene Gebrauch  eines  Brechmittels  un> 


Digitized  by  Google 


entbehrlich.  Man  hat  immer  den  Vorthell 
davon ,  dafs  die  China  besser  ertragen  wird, 
und  dafs  das  Fieber  darauf  schneller  weicht« 
Ich  habe  oft  gesehen*  dafs  man  China,  oder 
auch  das  viel  leichter  verdauliche  Cbinin9  gab, 
und  das  Fieber  wich  nicht,  ja  es  wurde  stär- 
ker, anticipirte,  der  Kranke  fühlte  sich  auch 
in  der  Zwischenzeit  elend.  Nun  wurde  die 
China  ausgesetzt  und  ein  Brechmittet  gege- 
ben; und  sogleich  änderte  sich  die  Scene,  die 
China  bekam  nun  vortrefflich ,  das  Fieber  blieb 
aus,  und  die  Kur  war  bald  gemacht. 

Noch  ganz  kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit, 
mich  von  dieser  außerordentlichen  Kraft  des 
Brechmittels  zu  überzeugen.    Ein  schon  be- 
jahrter Mann,  der  im   vorigen   Jahre  eine 
schwere  Gelbsucht  überstanden  hatte,  wird 
von  neuem  krank.    Die  Hauptzufälle  "waren 
Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Appetit,  Beäng- 
stigung, Beschwerde  des  Athetnholens  9  aus- 
setzender Puls,  unregelinäfsiger  Stuhlgang,  öf- 
tere, aber  nicht  typische  Fieberbewegungen, 
gelbliche  Farbe  in  den  Augen.    Diefs  dauerte 
3  Wochen,   und  nun  fand  sich  eine  höchst 
schnelle  und  beunruhigende  Abmagerung,  Vey- 
fallenheit  und  Kraftlosigkeit  ein.    Er  hatte 
bisher  auflösende  Extracte  und  Salmiak  be- 
kommen.   Nun,  da  das  Fieber  jeden  Abend 
deutlicher  hervortrat,  und  typisch  zu  werden, 
schien ,    auch  die  Wechselfieber  epidemisch 
herrschten,   erhielt  er  Chinin,  erst  .6  Gran, 
dann  8  Gran  täglich.    Aber  mit  jedem  Zuneh- 
men des  Chinagebrauchs  stieg  auch  das  Fieber 
an  Heftigkeit,  so  dafs  man  von  dem  Gebrauch 
abstehen   mufste.     Und    nun   wurde  gerade 
bierin  eine  Indication  zum  Brechmittel  gefun- 
den« 
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den;  Er  erhielt  2  Gran  Tartarus  emeticus,  leerte 
4  mal  nach  obehjind  ttehrerjs  .iri^Ie  nach  unT 

ten  eine  Menge' Galle  und  $chleiin  ans  ,  und 
von  dem  Augenblick  an  verschwand  jede  Sput 
von  Fieber,  die  Angst  und  Beklemmung,  der 
Husten,  verloren  sieb,,  der  lÄppetjf  und  Schlaf 
stellten  »ich  ein  ,  und  die  Gesichtsfarbe  bes- 
serte sich.    Genug  der  Anfang  'der'  Wieder- 
herstellung  war  gemacht,  welche  von  nun  an 
fortdauerte;  —    offenbar  durch  !di*  Entledi- 
gung der  Gallenanhäufung,  und  durih  die  Umn 
Stimmung  und;  Regulirung  der  Thätigleit  dpa* 
Lebersystems  und  Sfiner'  Se-  und  ExcretionL 

Besonders  muß  ich  n^cfr  auf  eine  Wir- 
kung des  Brechmittels  aufmerksam  machen/ 
die  ich  oft  inijt  grofsem  Vortheil  benutzt  habe. 
Es  geschieht'  nehmlich  nicht  iselfen  ,  flafs  das 
Wechselfieber,  tfhr^gelmaTsig  auftritt,  keine 
deutlichen  In  termis  sinnen  macht,  keinen  Typus 
hält,  und  sich  mehr  eiber  Cqntinua  nähert« 
Hier  gebe  man  ein  Brechmittel,  und  der  Er- 
folg Wird  seyn,  dafs  däs  Fieher  nun  ein  re- 
gelmäfsiges  Wechselfieber  wird,  mi^  deutli- 
chen In*?ermissionen  1 .  Welches  man  nun  bald' 
und  glüftLlich  tait  China  bekämpfen!  kann.  1 

Contagiöse  ftiebtr.  ' 

;    Es  ist  keinem  Z  weikf  ^nterWörfeb, Jäa^ 
die  erste  Instanz  der  Wirksamkeit,  ja  häufig1 
selbst  der  Aufnahme,  fieberhafter  Contagien, 
der  Magen  und  die  Präcordialnerven  sfndl  Er- 
brechen und  andere  gastrische  Synjptome  »in<T 
gewöhnlich  die  ersten  Zeichen  der  wirksam 
Journ,  LXXII.  B.  1.  St.  £  ,r>*  ,f 
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werdenden  Ansteckung.  So  ist  es  bei  Pocken, 
Masern ,  selbst  häufig  beim  contagiösen  Ty- 
phus. Dieses  schon  mufs  uns  auf  die  An« 
Wendung  des  Brechmittels'  in  diesem  Zeitpunkte 
leiten.  Wir  können  hofl'en  ,  dadurch  theils 
noch  einen  Theii  des  Contagiums  auszuleeren, 
theils  die  Wirksamkeit  desselben  und  seine 
Reproduktion  gleich  in  der  ersten  Instanz  zu 
verändern.  In  dieser  Rücksicht  habe  ich  häu- 
fig gleich  im  ersten  Zeitpunkt  solcher  Fieber 
Brechmittel  angewendet,  und  den  besten  Er- 
folg für  die  Verminderung  der  ganzen  Krank- 
heit beobachtet.  Ja  selbst  wahrscheinliche 
typhöse  Ansteckung  konnte  dadurch  wieder 
aufgehoben  werden.        >»  ' 

In  ,der  roJge  hingegen  ,  bei  schon  aufge- 
nommenem und  wirksam  gewordenem  Conta- 
gium,  bei  schon  vorhandenem  kritischen  Be- 
streben der  Natur  nach  der  Haut  bei  exan- 
thematischein  Fieber,  dann  empfehle  ich  Vor- 
sicht« Wenn  schon  das  Stadium  der  Eruption 
eingetreten  jst,  wenn  sich  schon  Ausschlag 
in  der  Haut  bildet,  dann  kann  die  geyjpltsame 
Revolution  und  Gegenreizung ,  die,  ein  Brech- 
mittel im  Innern  hervorbringt»  eine  sehr  nacti« 
theilige,  jia  gefährliche.  Störung  der  Hautkrise 
bewirken,  wie  ich  zuweilen  gesehen  habe., 
und  nur  eine  äußerst  dringende  und  unver- 
meidliche gastrische  Indikation  kann  hier  die 
Anwendung  des  Brechmittels  entschuldigen^  - 

*  •        *  i  # 

;  'Dagegen  tritt  in  der  Teriode  der  Ifach*^ 
krankheiten  solcher  exanthematisch  -  contagiö- 
senFieber  wieder  ein  Zeitpunkt  ein,  wo  dar 
Brech mittel  mit  grofsem  Vortheil  angewendet' 
werden  kann,  und  gefade  hierauf,  wo  man 
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gewöhnlich  am  wenigsten  daran  denkt,  halte 
ich  mich  für  verpflichtet  aufmerksam  zto  iria-^ 
eben.    Bei  Masern  besonders   und   bei  dem 
darnach    so  häufig  zurückbleibenden  flüstert,' 
der  nur  noch  Folge  und  Zeichen  einer  4fn  deü: 
Langen  zurückgebliebenen  psorischeu  Reizung 
Ärt,  die  dann  bekanntlich  so  leicht  in  Tubei»-fJ 
kelbildung  übergeht,  halte' ich  den.  Gebrauch 
des  Brechmittels  zur  Hebung  dieses  tfustteds' 
für  eines  der  wirksamsten  Mittel.    Am  auf« 
fallendsten  war  mir  die  Wirkung  in  folgen- 
dem Fall:  Ein  Mädchen  von  12  Jahren  hatte* 
die  Masern  glücklich  überstanden,  es  war  der 
14te  Tag  der  Krankheit,  einige  Tage  warep 
schon  sehr  gut  gewesen,  mit  Aufhören  des- 
Fiebers,  selbst  anfangendem  Appetit,  aber  nun 
verlor  sich  dieser  gänzlich,  der  Husten  wurde 
wieder  heftiger,  das  Athemholen  beschwert, 
die  Mattigkeit  nahifi  zu,  der  Schlaf  ward  un~ 
ruhig,  es  stellte  sich  Kopfweh  ein,  und  der 
Stnblgang   fehlte,   selbst  die  nun  gegebenen 
Abfuhrungsinittel  wirkten  wenig.   Ich  gab  nun 
«in  Brechmittel.    Es  wurde. sechsmal  reichlich 
ScUeim    und  Galle  gebrochen,  und  von  der  < 
Zeit  an   stellte  sich  eine  freiwillige  wirklich 
kritische   Diarrhöe  ein,  täglich  4,  5  Stühle, 
die  mehrere  Tage  fortdauerten ;  der  Hasten 
rerlor  sich,  der  Appetit  stellte  sich  ein,  di^e 
Kräfte  kamen  wieder,   und  die   Gesundheit  ; 
war  bald  völlig  hergestellt. 

Halsentzündung,  Croup.*  - 

■  *  * 

Bei  allen  Halsentzündungen  ist  das  Brech- 
mittel nach,  meinen  Erfarungen  eins  der  all- 
gemeinsten und  Wirksamsten  Mittel;  d'tt 'W  ' 

C  2 
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scheint  auch  hier  der  starke  Gegenreiz  auf 
die  Nerven  und  Schleimhäute  des  inneren  Hal- 
ses von  einer  ganz  besonders  wohhhätigen, 
ja  oft  entscheidenden  Wirkung  zur  schnell- 
sten Lösung  entzündlicher  Reizungen  und 
Stockungen  zu  seyn.  Selbst  die  Schwierig- 
keit zu  schlucken darf  uns  nicht  abhalten,; 
denn  es  ist  merkwürdig,  wie  der  Kranke  viel 
leichter  bricht  als  schluckt.  Ich  nehme  nur 
die  reine  blutentzündliche  Angina  des  höhe« 
ren  Grades  aus,  genug,  den  Zustand  oder 
Zeitpunkt,  wo  Blutentziehung  erforderlich  ist. 

4  '[  Ganz  vorzuglich,  und  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen, ist  es  in  folgenden  Fällen: 

* i.  Bei  der  eigentlich  gastrischen  ffälsent^ 
zündung.  —  Das  heifst,  wo  von  Anfang  an 
die  Symptome  der  Halsentzündung  mit  den 
Zeichen  des  gastrischen  Zustandes  ,  belegte 
Zunge,  üblen  Geschmack,  Ueblichkeit,  Nei-' 
gitng  zum  Erbrechen,  oder  wirkliches  Erbre- 
chen f  vorhanden  sind.  Hier  ist  die  Halsent- 
zündung nichts  als  eine  sympathische  Affek- 
tiön'  der  nach  oben  turgescirenden  Gastrose, 
und  man  hat  zur  Heilung  nichts  weiter  no- 
thig,  als  ein  Brechmittel  zu  geben,  wodurch 
oft ^älle,  auch  die  heftigsten,  Symptome  der 
Halsentzündung  sogleich  und  vollkommen  ge- 
hoben werden,  »•  *  1 

•  •   •  ■  • 

2.  Bei  dem  Croup.  —  Hier  ist  die  grofse 
Wirkung  der  Brechmittel  entschieden,  und 
zwar  nach  meiner  Erfarung  hauptsächlich  in 
zwei  Zeitpunkten. 


.  Einmal  im  Anjange  desselben  Wenn  ir- 
gend filn  Mittel  die  erste  Bildung  des  Croups 


Digitized  by  Google 


—    37  — 

*  i  1       "        ■»  * 

zq  verhüten,  ja  dieselbe  nieder  aufzuheben  ver- 
mag, so  ist  es  gewifs  das  Brechmittel;  diefs 
hat  sich  mir  ia  sehr  vielen  Fällen  bestätigt, 
und  ich  wähle  hier  zum  Belege  our  einen 
heraus. 


Ein  dreijähriges,  gesundes,  starkes,  voll- 
saftiges  Kind,   bekam  nach  einer  Erkältung 
bei  Mordostwind  drei  Tage  lang  Fieberbewe- 
guegen  mit  Husten ,  und  jede  Nacht  um  3  Vht 
einen  so  heftigen  Ktampfhusten  mit  Erstik- 
kungsanfallen  und  einen  bellenden  Ton,  daft 
man  es  für  einen  Anfall  des  Millarschen  Asthma 
hielt,  und  Moschus,  zwischendurch  Calomel, 
gab.    Am  4ten  Tage  sah  ich  ihn  zuerst,  der 
Tuls  war  voll  und  frequent,  unaufhörliche* 
Reizhusten,  der  Athem  bald  mehr  bald  we- 
niger beklemmt,  der  Kopf  frei,  übrigens  mun- 
ter,  selbst  einiger  Appetit,  aber  die  Zunge 
unrein.    Ich  erkannte  den  Anfang  eines  Croup, 
der,  wie  diefs  zuweilen  geschieht,  mit  perio- 
dischen Krämpfen  der  Respirationswerkzeuge 
verbunden  war,  und  verordnete  sogleich  ein 
gewöhnliches  Brechmittel:  Ree.  Tartan  emetic. 
gr.  j.   Pufo.   rad.   Ipecac.   tcrup.  j.  OxvmelK 
Squill.  Syrup,  Rub.  id.  ana  unc.  ß.  jtq.  jontan* 
unc.  j.  Alle  Viertelstunden  1  Theelöffel  voll 
bis  Brechen  erfolgt.    Nach  dreimaligem  Er- 
brechen von  vielem  Schleim  liefs  der  Husten 
nach ,  es  schlief  14  Stunden  ununterbrochen 
ruhig  mit  reichlichem  Schweifs.    Am  folgen- 
den Morgen  war  Husten  und  Dyspnoe  völlig 
verschwunden,  die  Krise  war  gemacht,  und 
der  Anfang  des  Croup  war  gehoben. 

Zweitens  gegen  das  Ende,  wenn  die  Haut 
gebildet,   aufgelöset,  aber  nicht  auszuleeren 
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ist,  so  dafs  ein  Röcheln  mit  vermehrten  Stik- 
fcungsanfallen  eintritt.  Hier  dient  das  Brech- 
mittel zur  Ausleerung  der  zähen  häutigen 
Blassen  9  und  befreit  die  belegten  Re$pirations- 
werkzenge.  Auch  hierzu  *  ein  Beispiel  zum 
Beleg. 

Ein,  mit  Ausnahme  öfterer  Schnupfenan- 
falle, gesundes  Kind  von  2  Jahren,  wird  vom 
heftigsten  Group  befallen.  Ich  fand  ihn  am 
2ten  Tage  Abends  in  den  heftigsten  Erstik- 
kungsanfällen,  mit  bellendem  Husten,  pfeifen- 
dem Athem,  dem  Trieb  den  Kopf  immer  ho- 
her zu  halten  und  den  Hals  zu  verlängern, 
der  Puls  120.  Es  wurden  8  Blutegel  an  den 
Hals  gelegt,  alle  Stunden  Calomel  uhd  ein 
Lssigklystier  gegeben.  Nach  den  Blutegeln 
und  8  Gran  Calomel,  worauf  mehrere  Stuhl- 
ausleerungen erfolgten,  grofse  Erleichterung. 
Mittags  wurde  der  Puls  90,  doch  jeder  Athera- 
zug  noch  hörbar  röchelnd,  die  Stimme  hei- 
ser. Es  wurden  noch  2  Blutegel  gelegt,  und 
pun  das  obige  Brechmittel  alle  Viertelstunden 
gegeben.  Hierauf  folgte  vollkommene  Erleich- 
terung. JSine  Auflösung  von  Kali  carbon.scrup.  ]. 
*4q.  fpntaru  wnc.  j.  Syrup.  mahnat.  unc.  ß.  Vfa. 
antimon.  gtt.  20.  alle  2  Stunden  1  Theelöf- 
voll,  beschlofs  die  Kur. 

l  .    <  ' 

3.  Bei  Her  Angina  parothlea  (detg  teutschea 
Ziegenpeter,  dem  englischen  Mumps),  einer 
gewöhnlich  nur  epidemisch  erscheinende  Hals- 
affection,  die  zwar  ursprünglich  und  anfäng- 
lich ihren  Sitz  nur  in  den  Ohren-  und  Subr 
maxillardrüsen  hat,  in  der  Folge  aber  und 
bei  hohem  Grade  auch  die  inneren  Drüsen 
und  die  Schleimhäute  des  Halses  ergreift,  und 
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dann  die  höchste  Gefahr  der  Erstickung,  ja 

einen    vollkommenen    Trisuiu*  herbeiführen 
kann.    Auch  hier  bleibt  in  dem  aufseilten  Fall 
das  Brechmittel   das  hauptsächlichste   )a  des 
einzige  Retlungsinittel  des  Lebens.    Bei  den 
geringeren    Graden  freilich  koniint  man  mit 
der  allgemein  antiphlogistisch  -  diaphoretischen 
Behandlung  aus,  und  die  Krankheit  gehört  da 
überhaupt  zu  den  ungefährlichen ,  mehr  serö- 
sen, Entzündungen  der  Schleim-  und  Drix- 
sengebilde.    Aber  bei  dem  eben  bezeichneten 
höheren  Grade  reichen  sie  nicht  mehr  aus. 
Selbst  Blutentziehungen  ,  Calomel , '  Vesicato- 
rien,  sind  oft  vergebens,  und  nur  das  Brech- 
mittel kann  die  dringende  Erstick ungsgefabr 
beseitigen.    Eine  Krankengeschichte  mag  dies 
bezeugen. 

i     -  ».       i  ff 

Eine  Frau  von  26  Jahren  bekam  diese 
Angina  im  höchsten  Grade*    Nicht  blofs  die 
Parotiden,  sondern  auch  die  Subinaxillar-  und 
Sublingual  -  Drüsen ,  die  innere  Schleimhaut, 
die  Tonsillen ,  waren'  so  verschwollen ,  dafs 
nur   mit  gröfster   Mühe  etwas  weniges  ge- 
schluckt werden  konnte,   auch  die  Respira- 
tion sehr  erschwert  war,  selbst  die  Kinnla- 
den waren  so  unbeweglich,  dafs  die  Zähne 
kaum  ein  wenig  von  einander  entfernt  wer- 
den konnten;  ein  wahrer  Trismus  war  vor« 
banden.   Es  war  schon  der  neunte  Tag.  Ader- 
lässe, Blutegel,  Vesicatorien,  Mercurialmittel, 
Caiaplasma ,  Einreibungen  ,   waren  vergebens 
angewendet,  ein  heftiges  Fieber  dauerte  be- 
ständig fort.    Es  blieb  kein  anderes  Rettungs- 
mitlel  übrig,  als  das  Brechmittel,  und  den- 
noch schien,  dies  höchst  bedenklich,  denn  bei 
der  fast  gänzlichen  Verschlieft ung  der  Hals- 
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örgane  und  Kinnbacken  war  zu  fürchten,  dafs 
eben  Bei  den  aufwärtsdrängenden  und  nach 

^öben  die  Materie  stofsenden,  Wirkungen  des 
Brechmittels,  bei  fast  gänzlich  gehinderter 
Purchgangsinoglichkeit  durch  den  Mund,  Ge- 
fahr der  Erstickung  entstehen  konnte.  Aber 
es  mufste  gewagt  werden,  uod  bewunderns- 
würdig war  die  Wirkung.  Die ,  den  Durch- 
gang von  aufsen  nach  innen  unmöglich  ma- 
chenden, Organe,  öffneten  sich  willig  dem 
Durchgang  von  innen  nach  aufsen.  Das  Er- 
brechen geschah  dreimal  leicht  mit  reichlicher 
Ausleerung,  und  unmittelbar  darauf  liefs  Tris~ 
mus  und  der  hohe  Grad  der  Drusen  anschwel- 

"lung  nach,  das  Schlucken  ging  gut  von  Stat- 
ten, und  die  Besserung  erfolgte  nun  binnen 
wenig  Tagen  vollkommen. 

s  t 

Selbst  zur  Verhütung  dieser  Krankheit 
kann  ich'  das  Brechntittel  nicht  genug  empfeh- 
len. Ich.  Habe  wahrend  einer  allgemein  herr- 
schenden Epidemie  derselben,  die  selbst  Säug- 
linge nicht  verschonte,  gesehen,  dafs  ein  gleich 
im  Anlange  gereichtes  Brechmittel  die  wei- 
tere Ausbildung  der  Krankheit  gänzlich  hin- 
derte \  und  baldige  Wiederherstellung  herbei* 
'führte, 

♦  4 

.4.  Bei  der  Angina  gangraenosa.  In  dieser 
1  höchst  gefährlichen  9  zum  Glück  seltenen ,  und 
bei,  uns  fast  immer  nur  als  Symptom  des  bös- 
artigen Scharlachs  erscheinenden,  Krankheit, 
wo  gleich  mit  dem  Eintritt  der  Halsentzün- 
dung auch  Anzeigen  faulichter  Ausartung  ein- 
treten ,  ist  das  Brechmittel,  besonders  im  An- 
fangt gegeben  ,  das  Hauptmittel. 
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5.  Bei  Stomacace.  Hier  balle  ich  das 
Brechmittel  geradezu  für  dasgröf$te  und  schnell- 
ste Specificum,  und  ich  hahe  oft  gesehen, 
dafs,  nach  vergeblichem  Gebrauch  aller  Ab« 
führen  erregenden  und  antiphlogistischen  Mit- 
tel, ein  einziges  Brechmittel  die  ganze  be- 
schwerliche und  ekelhafte  Krankheit  hob. 

Genug,  ich  wiederhole,  dafs  bei  allen 
Halsentzündungen,  wenn  nach  gehöriger  An« 
Wendung  der  antiphlogistischen .  und  antispas« 
modischen  Behandlung  das  Uebel  nicht  wei- 
chen will,  und  Gefahr  der  Erstickung  droht, 
das  Brechmittel  das  beste  und  einzige  Ret- 
tungsmittel bleibt.  1 


Pneumonie. 

Es  giebt  eine  Art  von  Pneumonie ,  in  wel- 
cher weder  Aderlässe,  noch  Nitrum,  noch 
Opium,  noch  Vesicatorien ,  noch  irgend  ein 
anderes  Heilmittel,  Hülfe  gewahrt,  sondern 
ganz  allein  das  Brechmittel;  Jagrade  hier  kann 
es  seinen  höchsten  Triumpf  feiern,  nach  dem 
vergeblichem  Gebrauch  aller  dieser  Mittel  das  ein- 
zige Rettung8mitte\  des  Lebens  zu  werden.  Ich 
habe  früher  die  Zeiten  durchlebt,  wo  man  bei 
allen  Fneumonieen  nur  Ader  liefs  und  kein  an- 
der Mittel  kannte,  hierauf  die  Periode,  wo 
man  nur  Opium  und  Reizmittel  anwendete, 
zuletzt  die,  wo  man  nur  Blutegel  und  Calo- 
mel  gebrauchte,  aber  während  aller  dieser 
Perioden  die  praktische  Wahrheit  bestätigt 
gefunden,  dafs  es  Fälle  gab,  die  allen  diesen 
Methoden  widerstrebten,  und  nur  durch  Brech- 
mittel geheilt   werden  konnten.    Selbst  die 
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neuerlichst  so  berühmt  gewordene  Peschier'&che 
MüthnoV,  was  ist'  sie  anders,"  als  die  schon 
-vor  40  Jahren  van  Schröder ,  Tissot ,  Stoll  und 
Richter  einpfohlne,  den  Brech  Weinstein  ia 
Lungenentzündungen  anzuwenden ,  uod  zuerst 
Erbrechen,  dann  inäfsiges  Purgiren  zu  er- 
regen ? 

Wir  nennen  diese  Pneuinonieen  gastrische, 
falsche  Lungenentzündungen:  Sie  stehen  in  ei- 
nem unmittelbaren  Causalzusaminenhang  mit 
dem  gastrischen  System,  und  sind  entweder 
blofse  ronsensuelle  Reizungen  und  Reilexe  der 
gastrischen  Affeklion ,  oder  auch  wirkliche 
Phlogosen  durch  diese  consensuelle  Reizung 
in  den  Lungen  hervorgebracht,  ganz  ähnlich 
den  äufseren  erysipelatösen  Entzündungen,  die 
auch  aus  dieser  gastrischen  Quelle  entstehen, 
und  durch  Brechmittel  zu  heben  sind. 

Sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  den 
rein  entzündlichen  Pneuinonieen,  dafs  der  Puls 
bei  ihnen  nicht  die  Härte,  Stärke,  und  schwere 
Compressibilita't  hat,  wie  bei  der  entzündli- 
chen, ja  zuweilen  weich  und  klein  ist,  dafs 
vom  Anfange  an,  die  Zeichen  gastrischer  Ver- 
derbnifs,  gelb  oder  braun  belegte  Zunge,  üb- 
ler, besonders  bitterer,  Geschmack,  gänzliche 
Abneigung  gegen  Nahrung,  Ekel,  Ueblichkeit, 
auch  wohl  wirkliches  Erbrechen,  Druck  oder 
Schinerz  in  den  Präcordien  ,  Kopfweh  im  Vor- 
derhaupt, selbst  zuweilen  Delirien  ,  eine  gelb- 
liche Farbe  um  den  Mund  herum,  in  den  Ge- 
sichtsfalten ,  im  Auge,  vorhanden  sind,  und 
dafs  im  Allgemeinen  gleich  vom  Anlange  au 
eine  ungewöhnliche  Mattigkeit  uud  Zerschla- 
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geobeit  bemerkt  wird.  Das  Seitenstechen .  ist 
gerade  bei  ihnen  oft  ä'ufserst  empfindlich ,  und 
das  Hauptsymplom ,  so^  dafs  der  Kranke  kei- 
nen-Athem  holen  kann,  uod  der  Alhem  we- 
ge/i  der  Heftigkeit  des  Stechens^  bei  jeder  Ip- 
ipiralion  so  gehemmt  und  kurz  ist,  wie  bei 
der  stärksten  Pleuritis  inflammatoria. 

Finden  wir  bei  unserer  Ankunft  den 
Kranken  in  diesem  Zustand  der  heftigsten 
BrustaiTeclion »  mit  allen  Zeichen  der  gastri- 
schen Turgescenz,  gelb  oder  braun  locker  be- 
legte Zunge,  Ekel,  Aufstofsen  oder  freiwilli- 
ges Erbrechen  ,  Druck  in  den  Präcordien,  be- 
sonders Angst,  und  dabei  ein  zwar  beschleu- 
nigter, aber  nicht  voller  noch  harter  Puls, 
dann  ist  nichts  anders  zu  thun  als  sogleich  ein 
Brechmittel  zu  geben ,  denn  die  ganze  Heftig- 
keit der  Brustaffection  steht  mit  der  höchsten 
Mobilität  und  Turgescenz  der  gastrischen  yn- 
reioigkeiten  in  der  genauesten  Verbindung, 
und  ist  ihr  Produkt.  Ein  reichliches  gallig- 
tes  oder  saburrales  Erbrechen  wird  die  Folge 
uyn,  und  man  wird  erstaunen,  wie  der  Brust- 
schmerz  ,  das  Seitenstechen  ,  die  Brustbeklein- 
moog,  die  Angst,  oft  auf  der  Stelle  verschwin- 
den, und  gleichsam  wie  weggezaubert  sind. 

Aber  zuweilen  ist  auch  dieser  gastrische 
Karakter  gleich  von  Anfang  an  mit  einer  wah- 
ren Entzündung  verbunden  (Pneumonitis  g-a- 
tlrica  inflammatoria,  oder  inflammatoria  gastrica), 
je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  die 
Oberhand  hat.  Der  Puls  ist  voll  und  hart, 
Durst  heftig,  Urin  roth  und  feurig,  Hitze  be- 
trachtlich. Hier  mufs  zuerst  durch  Blutent- 
Ziehung  und  antiphlogistische  Behandluug  der 


Digitized  by  Google 


entzündliche  Karakter  gehoben  werden,  und 
dann  erst  die  antigastrische  eintreten. 

Finden  wir  also  zugleich  mit  den  Zeichen 
der  gastrischen  Turgescenz  den  Puls  hart  und 
voll ,  ist  das  Alter  jugendlich  die  Constitution 
vollblütig,  dann  mufs  zuerst  ein  Aderlafs  am 
Arm  inslituirt  und  nun  erst  das  Brechmittel 
gegeben  werden.  —  Zuweilen  tritt  aber  der 
eigentliche  Karakter  erst  nach  Anwendung  des 
Brechmittels  hervor.  Hier  mufs  die  Blutent- 
ziehung nachfolgen. 

Ich  wähle  auch  hier  wieder  einen  Fall 
aus  meiner  Erfarung  zum  Belag.  Eine  Frau 
von  35  Jahren  ward  von  einem  heftigen  Fie- 
ber mit  sehr  schmerzhaftem  Seitenstechen  be- 
fallen. Dabei  trockner  kurzer  Husten,  be- 
klommner  kurzer  Athem,  heftiges  Kopfweh, 
gastrische  Zeichen ,  voller  harter  Puls.  Es 
wurde  ein  reichliches  Aderlafs  am  rechten 
Arm  gemacht,  und  da  der  Leib  verstopft  war, 
eine  Mixtur  von  Sal.  mirab.  Glaub.  Vin.  unfi- 
rnon.  und  Electuar.  e  Stnna  verordnet.  Mach 
dem  Aderlafs  erfolgte  Erleichterung  der 
Schmerzen  auf  einige  Stunden,  aber  dann 
kehrten  sie  mit  vermehrter  Heftigkeit  zurück, 
der  Puls  war  den  andern  Tag  voller  und  schnel- 
ler wie  gestern,  aber  nicht  mehr  hart,  der 
Kopfschmerz  heftig,  der  trockne  Husten  ver- 
mehrt; auch  die  Gegend  des  Schmerzes,  der 
Rand  der  Rippen  ,  die  Lebergegend  ,  war  auf- 
getrieben, und  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft, so  dafs  offenbar  auch  die  Leber  mit  in 
den  entzündlichen  Kreis  gezogen  war;  zu- 
gleich stellte  sich  Ueblichkeit,  braungelb  und 
locker  belegte  Zunge  ein*   Bei  der  hier  of- 
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fenbar  vorhandenen  Complicatipn  des  Entzünd- 
lichen   mit    dem    Gastrischen  und  der  noch 
dauernden  Vollheit   des   Pulses  wurde  noch 
ein  Aderlars   von  2  Tassen  Blut  angestellt,' 
welches   keine  Entzündungsbaul  hatte.  Die^ 
Schmerzen  liefseo  wenig  nach,  und  die  Ueb- 
lichkeit  nahm  darnach  zu  ,  bis  zur  Reizung 
zum  Brechen.    Nun  wurde   ein  Brechmittel 
von.  Tartar,  emelic.  mit  Ipecacuanha  in  get heil- 
ten Dosen  gegeben.    Es.  erfolgte  dreimaliges 
reichliches  Erbreeben ,  von  Galle  und  Schleim.  , 
Gleich    darauf   die  gröfste  Erieicbteruug  der 
Schmerzen  und  des  Fiebers,  der  Puls,  der 
vorher  110  Schläge  in  der  Minute  hatte,  sank 
gleich  nachher  auf  90  herab,    und  von  der! 
Zeit  an  schritt  die  Besserung_?mt  jedem  Tage 
unter   dem  Fortgebrauch  gelind  abfiihrender 
Mittel,  vorwärts,  und  endigte  mit  vollkominner 
benesung. 


Doch  sind  die  Zeichen  des  gastrischen 
Ivarakters  nicht  immer  so  deutlich,  und  es 
giebt  verborgene  oder  larvirte  gastrische  Pneu- 
monieen,  die  wohl  berücksichtigt  werden  müs- 
sen, wo  die  gastrischen  Zeichen  keinesweges 
so  deutlich  ausgeprägt  sind,  und  der  Zustand 
dennoch  der  nehmliche  ist.  Hier  kann  die 
Diagnose  .zweifelhaft  seyn.  Aber  hier  dient  ' 
zuerst  die  negative  Bestimmung«  Es  sind  die 
heftigsten  Stiche ,  die  stärkste  pneumonische, 
Beklemmung  vorhanden,  und  dennoch  kein 
entzündlicher  Puls,  keins  der  andern  allge- 
meinen synoebischen  Zeichen.  Dann  werden 
wir  aus  dem  Vorhergegangenen,  z.  B.  Aer-  . 
ger,  Verdrufs,  gestörte  Verdauung,  aus  dem 
Gefühl  von  Druck  und  Spannung  in  den  Prä« 
cordien,   ans  der  Beschaffenheit  der  Zunge,  > 
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oder  auch  der  gelblichen  Färbung  im  Gesicht, 
hinreichende  Anzeige  erhallen.    Ganz  beson- 
ders mache  ich  auf  die  Angst  aufmerksam, 
als  ein  Haupt  Symptom  des  oft  verSorgenen  gu- 
strischeri  Zufitatides.    Sie  kann  hier  den  aller- 
heftigsten  Grad  erreichen,  und  man  hüte  sich 
wohl,   sie  mit  der.  inflammatorischen  Angst 
zu  verwechseln,     Sie  indicirt   am  allerdrin- 
gendsten    die    Anwendung   des  Brechmittels 
und  wird  nur  dadurch  gehoben.    Und  endlich 
kann  bei  sehr  zweifelhaften  Fällen  ein  Trohe- 
aderlafs,  dienen.     Ist  der  Fall  wahrhaft  ent- 
zündlich ,  so  wird  schon   nach  einiger  Blut- 
entziehung Erleichterung  erfolgen,  und  man 
]ä/st  dann  mehr  Blut  fliefsen ;  ist  er  es  nicht, 
sondern  rein  gastrisch,  so  wird  keine  Erleich- 
terung, sondern  Verschlimmerung  der  Schmer- 
zen folgen,  und  man  läfst  sogleich  die  Ader 
schliefsen,   und  ist  nun  desto  gewisser,  dafs 
das  Leiden  gastrisch  ist.    Ja  zuweilen  erfolgt 
mit  oder  gleich  nach  dem  Aderlafs  eine  plötz- 
liche Turgescenz,  ein   Freiwerden  der  gastri- 
schen Unreinigkeiten ,  mit  freiwillig  galligtem 
Erbrechen  ,   und   nun   giebt  mau  sogleich  mit 
dein  herrlichsten    Erfolg  da»  Brechmittel.  — 
Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  das  Ue- 
hel  von  dem  ersten  Tage  in  seiner  wahren 
Natur  verkannt  wurde,  wo  schon  mehrere-  * 
male,  und  immer  ohne  Nutzen,  ohne  Besserung 
der  Brustbeschwerden,  Blut  entzogen  worden 
war,    uud  nun  der  Kranke   mit   noch  fort- 
dauerndem Fieber,    Brustschmerzen    und  be- 
schwertem Athem   da   li^gt,  mit   noch  fort- 
dauernden gastrischen  Zeichen,   und  der  Puls 
jede   fernere  ßlutenlzieliung   verbietet.     Hier  * 
kann,  oft  noch  spät,  das  Brechmittel  die  voü- 
^minenste,  ja  die  einzige,  Hülfe  leisten. 
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Diexe Fälle  von  veroachläfsigferh  untl  noch 
spat,  ucithigem  Brechmittel  hei  Pneuinonieen, 
sin4  besonders  merkwürdig,  uod  bezeugen 
ganz  vorzüglich  die  grofse  Kraft,  ja  die  L/u- 
eotbehrlichkeit  desselben  in  solchen  Fallen.' 
Sie  siod  mir  oft  io  meioer  Praxi*  vorgekom- 
men, und  werde«  auch  jetzt  wieder  häufiger, 
wo  eine  zu  weit  getriebene  Rutzündungsan- 
sicht  und  blutentziehende  Methode,  den  ga- 
strischen Karakter  oft  ganz  übersehen  macht. 
—  Ich  will  unter  vielen  nur  eine  Geschichte 
zur  Belehrung  auswählen. 

Eine  Frau  yod  30  Jahren  wurde  mit  al- 
len, Symptomen  einer  Lungenentzündung  be- 
fallen. Ihr  Arzt  wendete  Aderlässe,  Blutegel, 
Abführungsmittel  und  die  ganze  innere  anti- 
phlogistische Methode  an ,  und  die  heftigsten 
Zufälle  wurden  zwar  gemindert,  aber  das 
Hauptleiden  dauerte,  fort.  Ich  fand  sie  am 
achten  Tage  der  Krankheit,  wo  ich  hingeru- 
fen wurde,  mit  heftigem  Fieber ,  beständigem 
Reizhusten ,  beschwerlichem  Athem  ,  und  vor- 
züglich eine  beständige  quälende  Angst,  die 
zu^veilen  mit  Ohnmächten  abwechselte,  au- 
fsersfe  Schwäche,  den  Kopf  eingenommen, 
Delirium,  der  Puls  schnell,  klein  und  weich/ 
der  Urin  jumentos,  die  Zunge  gelbbraun  be- 
legt, und  dabei  ein  äufserst  entkräftender 
wafsrieer  Durchfall.;  Es  kam  hier  auf  einen 
entscheidenden  fcntschlufs  an,  denn  es  war. 
keine  Zeit  zu  verlieren  und  das  Leben  stand 
auf  dein  SpieL  Dafs  die  Angst,  der  Husten, 
die  Respirationsbeschwerden,  nicht  oiehr  von 
wahrer  Lungenentzündung  herrührten ,}  zeigte 
der  Puls,  der  juinentöse  Urin,,  upd  j?pr  allen  . 
dafs  sie  inspiriren   konnte  ohne  zu  husten. 


1 


Offenbar  war  hier  das  Sinken  der  Lebens« 
kräfte  (es  war  auch  überdiefß  die  Menstrua- 
tion eingetreten)  und  die  Mafsigung  det*  prö- 
iusen,  die  Kraft  vollends' erschöpfenden ,  Di- 
arrhöen 9  das  Dringendste.    Es  wurden  also 
kleine  Gaben  von  Dovers  Pulver  und  schlei-'  i 
inigte  Klystiere  verordnet.    Hierauf  eine  Ruhe 
Von  6  Stunden,  aber  darnach  von  neuen  noch 
heftigere  Angst,  Stiche  in  der  Seite,  Ueblich- 
keit ,  Puls  äufserst  klein ,  sehneil ,  intermittl- 
rend,  Ohnmächten,  Schwindel,  unwissentli- 
cher Abgang  der  Därmausleerüng.     Der  vef^" 
gebene  Gebrauch  der  besänftigenden  Mittfei, 
die  fortdauernden,  ja  zunehmenden,  Brustbe- 
schwerden ,  vor  ätlen  aber  die  Äugst  und  die 
Ueblichkeit,  zeiglen,  dafs  hoch  ein  'materieller, 
Heiz  in  den  Präkordien  vorhanden ,  und  äU 
Hauptursache ^  der  fortdauernden  Brust-  und 
NervenaffectYon  und  des  Fiebers  zu ['betrachten' 
seye ,  ün^  dafs  hier  ein  'Brechmittel  '  indizirii,  i 
und  dieses  allein  Hülfe  und  Rettung  in  die- 
sem wirklich  lebensgefährlichen  Zustand  Ver-1  , 
schaffen  könne.    Aber  allerdings  war  es'  Hei] 
der  höchsten  Lebensschwäche  und  der  fort« 
dauernden  Diarrhöe  höchst  mifslich  und  un- 
gewifs.    Es  konnte  durchschlagen  und  dann 
war  die  todtliche  Entkräftung  aufs  Höchste [ 
getrieben,  j   Es  Wurde  daher  einige  Stundet*'  5 
vorher  iibe  kleine  Dorfe ;  Dövers  Pulver  Ver-  , 
ordnet ,  ufn  sich  vor  deöi  Durchschlagen  211  , 
sichern  ,  und  hierauf  alle  10  Minuten  6  Gran  ' 
Iptcocuänhtß  gegeben,  woräuf  nach  4  Dosen 
ein  reichliches  dreimaliges  Erbrechen  von  gal-  , 
ligtern  Schleim  erfolgte.    Hierauf  folgte  meh~  , 
rere  Stunden  ruhiger  Schlaf,  und  beim  Er-  , 
wachen  wir  <fer  Atbem  völlig  frei,  Angst  und 
Stiche  verschwunden.     Den  folgenden  Tag 
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wenig  Fieber^  Brust  und  Köpf  völlig,  frei, 
nur  noch  Schwache  und  Neigung  zum  Dnreh~i 
fall,  Genug,- die'  Kjmt  war: gemacht,  deirilfr-j 
beo»|8(ahrIiqh^'  Zustand  in  wenig  Stünden* 
durrliein  einziges  Brechmittel  gehoben,  und* 
ik  RecoDvalescenz:  erfolgte  baJd  und  o^oe 
feilere  Schwierigkeit.        '  ; 


8. 

Aber  zwei  Falle  dieser  Art  mufs  ich  noch' 
besonders* erwähnen, eei  es  auch  nur,  uth  die. 
Aufmerksamkeit  jüngerer  Aerzte  mehr  abtdie^ 
«eo  Gegenstand::  und-  den  Werthr  der  firedh^j 
mittel  zq  leiten,  denn  *in  beiden! FäHea.'be^; 
wirkte  ein  einziges  Brechmittel  nicht  blofs 
die  Rettung  dee*  Kvanfclen   1  wafeG  freilich!  die 
Hauptsache  war  V  sondern  begründete  a^ttch  dto; 
Ruf  des  Arzte*  und  sein  ganzes  künftiges  Glüefca 


;    :  a>\  1  *  j'orvui 


Einer»  meiner  akademisches  Freunde  ging; 
▼oo  der  Akadebiie  in  eina.grofse  Residenz 

Aaslandes,  /um  sein  Glück  zu  versuche». i 
Er  war  nicht  lange;  angekommen  v  so  ward  ^eri 
m  riaem  der^vomehmstert  Herrn  gerufen,  ;de*/ 
**oa  seit  10  Tagdn  an  dineta  biteigen  Brpstf> 
ktor  unter  den  Händen  der  ersten  Aerzte  des  < 
Orts  lag ,  und  nun  von  ihnen  aufgegeben  waiV) 

wollte  nun  noch  versuchen^  wras  deac  neu! 
'"gekommene,  fremde  Arzt  vermöchte»  Man 
tote  Aderlässe,  Vesicatorien,  Antiphlogistica, 
Bmstnrittel,  alles  vergebens,  angewendet.  Der  > 
Kranke  lag  sopdrös,   röchelnd,  «mit  grofser., 
BnuibeUemmung  ,  heftigem  i  Fieber  p  genüge 
inj  Sterbeb.    Der  junge  Arzt  kam  aber  voni 
Böttingen  aus  Richters  Schule,  und  baüe  da r 
^  gastrischen  Pneumohieen  kennen  gelernt. 
Er  fand ,  dafs  der  Kranke  bei  diesen  schlimn, 

Zeichen  öfters  Aufatofaea  und  Neigjun^r 
Ioorn.LXXn.ß.  hSt.  D 
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ziiml  Brechen ;  verrietb  ^  die  Zn nge  dick  ;u  i»fl 
lecker« bra an  .belegt  war,  die  rräcordiep  auf- 
getrieben ,  «od  der  Kranke  o&init  der  Hand 
darnachrlgreifeod.  >Di*fs  wäre*  ihm  Z*icJ*e<*l 
einer  noch  vorhandenen  gastrischen,  Auhäu*r* 
fang«>  Er:  verordnete  ,i  hierauf  gegriiod^J  eift 
Brechmittel.  Der  Kranke  gabieineiuägebeiir* 
Menge  galligter  Unreinigkeilen  von  sich,  und 
war  gerettet.™  Dii  trat u rli che  "Pol ge;  wef^dafs 
seih  Auf ,  als  der.  Ruf  ebe^  aufserofdetUlicheni 
Aescüiaps,  durch  <Jie  ganze  iStädt  erscbfcür 
uod  n!  in  Kurzem  der  allgemeinste  uad  oon 

gesehenste  Praktiker  wutdfe.  ,  i   <*:  A  v- 

...     ,       .    .  .. 

r   Der  nteite  Fall  bairel,  eine  $<ifige«eich4> 
nete  allgemein    verehrte  >  Füfötm.     Sie  ilag 
schon  ;äm  Ilten  Tage  in  viüiwivmU  l^iejsel!yterfJ 
bundenen  Lungenentzündung.  Ihre  Aerzte  hat- 
ten alle  für  dieser*  Ball  passende  Mittel;  au  ge- 
wendet, aber  vergebens.    Die  Gefahr  war;  auf«, 
höchste  gestiegen ,  und  man  zweifelte  fcnj ihrer/ 
Rettung«     Ein  fremder  hinzogerufenec*  Ar*H 
wagte*»  trotz j  der  tSdilicb  scheine ndetniSciiwä^ 
che*   hoch  ein1  Brechmittel-  zu  rgeb$n,  «Sld- 
brach,  uod  damit  wiar  das  Signal  ihrer  Wiö-* 
derherstellung  gegeben*,;  und  — 1  das,  einzige 
Brechmittel  machte  ihn  zun*  Leibarzt!. 

Aber  ich  gehe ;  weiter ,  und  bebä  uprte,  \ 
durch  vielfache  Erfarung  überzeugt,  dafs  in! 
allen  Pneumonieen,  sowohl  mit  als  ohrie  BrueWi 
schmerzen,  wenn  der  Grad  der  Entfcündu*g* 
nicht  so  heftig  ist,  dafs  er  ein  Aderlafs  err  < 
heischt,  es  kein  sichereres,  geschwinderes  und  voll-  ■ 
ständigeres  Heilmittet  giebt ,  als  der  Brtchweia^ 
stein  —  denn  . hier  scheint  die  Kraft  des  An- 
timoniams  weseutlich  notwendig  —  alle  Siun- 
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den  zu  £  Gran  gegeben.    Hier  macht  die  erste 
Gabe  Erbrechen  ,  die  folgenden  gelindes  Abrüh- 
ren, Schweifs  und  Expectoration ,   und  folg« 
lieh  alles,   was  nüthig  ist,  und  bewirken  so 
oft  die  ganze  Kur. 

Dlefs  gilt  nicht  blofs  von  der  gastrischen, 
sondern  auch  von  der  eben  so  häufigen  catar- 
rhalischen  und  rheumatischen  Pneumonie,  wo 
zwar  nicht  die  Ausleerung  aber  der  hier  speci- 
üsch  auf  die  Brustorgane  wirkende  Gegenreiz 
in  den  JPracordien  die  Wirkung  erzeugt. 

Wie  viel  ist  schon  für  die  Integrität  und 
das  Wohl  des  Organismus  gewonnen ,  wenn 
dadurch  der  jetzt  viel'  z^u  häufige  Gebrauch 
des  Calomels  entbehrlich  gemacht  wird!.  ' •  • 


Bei  allen  Arten  des  Ery  sipelas  sind  Brech- 
end Abfuhrungsmitiel  Hauptmiltel  der  Kur. 
Aber  ganz  vorzüglich  ist  es  das  Erysipelas  fa- 
efei,  wo  sie  wirklich  den  Namen  eines  Spe- 
eificums  verdienen.  Man  weifs,  zu  welcher 
heftigen  ,  ja  lebensgefährlichen  Höhe  das  Ue-  . 
bei  in  diesem  Fall,  bei  dem  dritten  Grade, 
steigen  kann.  Das  heftigste  Fieber,  Angst, 
Delirien,  ja  diel  heftigsten  Rasereyen,  quälen 
den  Kranken;  Alles  zeigt  schon  eine  Verbrei- 
tung des  Erysipelas  auf  das  Gehirn  an.  Und 
selbst  in  diesem  Falle  bleibt  das  Brechmittel 
das  einzige  Rettungsmittel.  Ich  habe  hier 
mehrere  Male,  wo  Blutentziehungen ^  wie  ge- 
wöhnlich, vergebens  angewendet  worden  waren, 
die  schnellste  und  entscheidendste  Hülfe  von 


unq  lasse  sicn  durcn  die  scneinDare  Kongestion 
nicht  abhalten,1  und,  wenn  das  erste  nicht  fyi o- 
V*ictffV  io  k alttü es  zum !  J W&Uh  Mal  wieflö^ 
holt  werden.  -  "  !; 

l  u    0  ApHtheri.     ' '  •"-•f.'":« 
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(  ^  Die  Mu ndsch wammcbeq  gehören  gä 6z  Vor- 
züglich zu  den  Krankheiten  ,  welche  die  An- 
wendung der  Brechmittel  indiziren.  Sie  shjc/ 
a n omale-Pro d u k tion en  der  Schleimhaut, .  welche 
immer  mit  einer  Sek retionsabqbrii^itat  des  Ma- 
gens  Verbunden  sind ,  und  daher  auch  leicht 
lieh  in  denselben  fortpflanzen.    Bei  kleinen 

Kindern7*  kototrii  ^ah  WiF&tämM  mit 
leichten  gastrischen  Mitteln  aus,  aber,  sobald 
das  Uebel  hartnäckiger  ist,  dann  bleibt  doch 
das  beste  und  geschwindeste  Heilmittel  ein 

vi>Uty*yt3  e»>b  *w  rtaila?'2W  "?  ißdA 
ie<l  il«i7/  r~   .  ü'li'>v/   ffn!      .c'^ci-*'  *  * 

Eji  giebt  eine  Art  von  jiusten ,  die  wir 
mit  Recht  den  gastrischen  tlumn  nennen,  TOel-i 
eher  sich  furet  J^Ä 

Verstimmung  und  Anhäufung,  unreiner  Zunge, 
Appetitmaogel,  Ueblichkeit  etc.  auszeichnet, 
und  offenbar  mit  demselben  in  ursächlicher 
Verbindung  steht.  Hier  sind  gastrische  Mit- 
tel,  auflösende,  abführende,  ganz  besonders 
aber  Brechmittel,  die  besten  Heilmittel  des 
I^usteos.  Man  kann.' solchen  Husten  Monate 
läng  mit  gewöhnlichen  Katarrhalmilteln    ;:  J 
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gebeut  behandelt  h*ben$  Ein  einziges  Brech- 
mittel hebt  ihn« 

Tassis  cßn  'vuUivot  lVv  1  1 

Der  Keichhustea  ist  keine  entzündliche 
und  so  auch  keine'  bloft  gastrische  Krabkheit, 
sondern,  wie  ich  solches  schon  vor  40  Ja hxma* 
bewiesen  habe  *) ,  eine  <ontogi6u  convulsiva  cht, 
Nervenkrankheit  der  PräcördiaU  und  Lungen- 
narren,  welche  zWar  im  Ad  fange  mit  fiebere 
Aaft  entzündlicher  Affektion  verbunden  •  fteyir 
kann.,  und  auch  häufig  verbunden  ist  aber 
daaa  immer  in  ihren  wahren  Karakter,  die», 
krampfhaft  nervösen,  übergeht,  welcher  aber* 
jedesmal  mit  einer  eigen  thümjichen  Wirkung 
auf  die  Scbleimabsorideruog  dieser  Organe  und 
deren  Vermehrung  und  Verdickung  verbunden 
ieU    Hier  h  leibt  nun  das  Brechmittel  in  dop* 
peher  Hinsicht  das  Hauptmittel«  eines  Theilei 
als  die  kraftigste  Gegenreizung  tut  Besänftig 


*• 


Ml 

1 

r 

mitleide*  hier  sich  anhäufenden  zähen  Schleime 
und  Umänderungsmittel  der  Schleiinsekretiön.' 
Diefs  wird  auch  durch  die  Erfarung  vollkom- 
men bestätigt.    Jedesmal  bewirkt  ein  gege- 
benes Brechmittel  einige  Tage  lang  Erleich- 
terung und  Besserung  der  Anfälle.  Und*im- 
mer  habe  ich  gefunden  ,  dafa  es, die  Heilung 
der  Krankheit  aufserordentlich  erleichtert  und«  < 
beschleunigt^    wenn  man,    nächst  dein  Ge-- 
brauch  passender  krampfstillender  und'  haut- 
reizender  Mittel,  immer  zwischendurch  *  ein  r 
Brechmittel  anwendet.  . 

*)  S.  Bufeland  Bemerkungen  über  die  Pocken  und 
Kinderkrankheiten.   Jena  1797. 
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Zar  Heilung  der  Lungensucht  überhaupt 
iit  freilich  das  ßtecfctfijUtel ,  kein  JBülfsmittel, 
so  sehr  auch  der  Engländer  Reid  seinen  Nutzen 
erhebt.  Ja  bei  der  eirtzündlichien  Att  und  Pe- 
riode derlei beer,  ^  bei;  d*r  Anlage  zu  Bluthu- 
sten,  könnte  es  sehr  Dachtbeilig  wirken*  Aber 
in  zwei  Fällen  kann  es  doch  aunh  hier 
vou  Nutzen -seyn«  Einmal  bei  der  eiterigen, 
waohf  dhne  entzündliche  Anzeigen,  der  Aus- 
wqrf  schwer,  utid  dadurch  Fieber  und  Angst 
vertaehtt  wird;'  hier  kann  ein  von  Zeit  zu 
Zeit  gegebenes  Brechmittel  grobe  Erleichte- 
rung verschaffen.  Zweitens  bei«  derjenigen 
LungenSvcht,  die  eine  schleimigte  ist,  und' 
Ursprünglich  ihren  Grund  im  Unterleibe,  in 
Verstimmung  und  Anhäufungen  des  Verdau« 
utigssystems  bat,  eben  so  wie  jen4r  gastrische 
Hüsten  f  der  selbst  zuletzt  in  Schleimlungen- 
sucht  übergehen  < kann.  Hier  habe  ich  in  der 
That  die  auffallendsten  Heilwirkungen  von  der 
wiederholten  Anwendung  des  Brechmittels  ge- 
,  sehn,  und  ich  verweise  hierüber  auf  meine 
Abhandlung  *) 

Engbrüstigkeit,  Stickflufs. 

Man  weifs.  dafs  das  Asthma  zu  den  sch  wie« 
rigslen  und  oft  zu  den  gefährlichsten  Krank- 
heiten gehört,  und  auch  hier  behauptet  das 
Brechmittel  einen  vorzüglichen  Rang  unter 
den  Hülfsmitteln,  Bei  dem  feuchten  oder 
schleimigten  (Aithma  humidum)  ist  es,  von 

•)  Verhütung  und  Heilung  der  Lungensucht  9  auf 
Erfarung  gegründet.  S.  Hufeland  vermischte 
Schriften.  4.  Bund. 


Digitized  by  Google 


—  öd  — 

Zeit  zu* Zeit  gegeben  ,  trenn  anofe^  iiteiit  #hi 
*öllkommnefr  Heilmittel ,  doch  ein,  gröfeesf  Eft 
Iwchteriiegsnuttel:: ; •  Bai  dem  trocknen  krampt 
haften  (Asthma  spa$modicum  ,  A.  ■  cmvulwurri)i 
ist  und  bleibt  es-'  Uhler-  allen*  mir  bekannten 
//afftmitteln  das  gröfste,   ja  olt  dafc  einzige) 
Ätttangtmitfel  des  Lebens ,  bei  derjenigen  Art; 
welche  periodisch  als  ein  förmlicher  Paroxys- 
mus  eintritt  und  den  Kranken  in  augenblick- 
liehe  Lebensgefahr  vernetzt.     Hier   hat  die 
Erfarung  gelehrt,  dafs,  selbst  nach  vergeb- 
lichem Gebrauch  von  Moschus  und  Opium, 
noch  das  Brechmittel  vollkommene  Lösung 
des  Krampfes    und    Wiederherstellung  be* 
wirkt  hat. 

»     •  »« 

Dasselbe  gilt  vom  Stickflufs  (Cdtarrhus 
Suffocativus) ,  oder  der  Lungenlähmung ,  jenem 
der  Apoplexie  sehr  ähnlichen  Zufall,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs  dort  die  Cerebraler- 
▼so,  hier  die  Lungennerven  in  einen  Zustand 
*oo  Lähmung  versetzt  sind,  daher  bei  der 
heftigsten  Erstickungsgefahr  und  röchelnden 
Albern  das  Gehirn  und  Bewufstseyn  gewöhn- 
lich ganz  frei  bleiben.  Auch. hier  ist,  nach 
vorhergegangenem  Aderlafs,  das  Brechmittel 
das  gröfste,  ja  das  einzige  noch  übrig  blei-N 
beode  Rettungsmittel. 

Dysenterie  und  Cholera. 

Bei  der  Ruhr  ist  ein  Brechmittel  von  //;e- 
cncuanha  im  Anfang  gegeben,  ein  Hauptmit- 
'•I  der  Kur.  Unzähligewal  habe  ich  zur  Hei- 
)<>ög  dieser  Krankheit  nichts  Weiter  nöthig 
gehabt,  als  im  Anfange  dieses  Brechmittel, 
<uid*UdanQ  Emulsionen,  von  Gummi  arabicum 
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mit  kleinen  Dosen  Opium  %  ad  immer  be- 
merkte ich,  dafs  das  zuerst  geg#be&e  Brech- 
mittel Jederzeit  den  günstigste*  Einflufs  auf 
die  ganze  Kur  und  ihre  Abkürzung  hatte, 
denn,  wenn  es  versäumt,  worden  war*  hat« 
ten  die  besten  Mittel  bei  weitem  keine  so 
sichere  und  baldige  Wirkung*  Aber  hier  ist 
immer  die  Ipecacuanha  dem  Brechweinstein 
vorzuziehen ,  i  da  erstere  schon  ihrer  Natur 
nach,  und  selbst  in  kleinen  Dosen,  mehr  an- 
haltend wirkt.  .  ■  •  ■ 

Selbst  bei  dem  Brechdurchfall  können  Fälle 
eintreten,  wo  das  Brechmittel  unentbehrlich 
ist.  Man  sucht  hier  bekanntlich  die  überraä- 
fsigen  Ausleerungen  möglichst  bald  durch  be- 
sänftigende Mittel  zu  beseitigen,  aber  nun 
bleibt  zuweilen  ein  Zustand  von  Ueblichkeit, 
Dyspepsie  und  gallicbtgastrischer  Anzeige  zu- 
rück, ein  Beweis,  dafs  noch  ein  Rest  der  Gal- 
lenanhäufeng  zurückgeblieben  oder  von  neuem 
erzeugt  ist,  und  hier  habe  ich  einigemal  beob- 
achtet, dafs  nichts  diesen  Zustand  so  schnell' 
und  vollkommen  ein  Ende  machte,  als  etil 
mäfsig  gereichtes  Brechmittel. 

Rheumatismen. 

Zwar  nabe  ich  selbst  wenige  Erfarungen 
über  die  Wirkung  der  Brechmittel  bei  Rheu- 
matismen gemacht,  weil  ich  gewöhnlich  mit 
andern  Mitteln  auskam,  und  dem  Magen  und 
ganzen  Verdanungsgeschäft  gern  diese  An- 
strengung und  Schwächung  ersparen  wollte. 
Aber  durch  die  Erfarungen  .Anderer  bin  ich 
überzeugt  worden  ,  dafs  das  Brechmittel  aller« 
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diogs  ein    höchst  .  wirksames  Heilmittel  bei 
"Rheumatismen  istr  obwohl  ich  immer  noch 
der  Meinung  bin,  dafs  man  besser  thut,  erst; 
andere  Mittel  zu  versuchen,   und  erst,,  wenn 
bw  diese  verlassen,   zu  dieser lf  das  wichtige, 
Verdauungssystem  doch  immer  sehr  angreifen- 
den ,  Kurart  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  i,;^ 
*      *  •*»,        *«  i .  •  «f 

..  Wahnsinn.    .      .     •  ''■ 

Unter   allen  körperlichen  Mitteln  gegen 
den  Wahnsinn   halte  ich,  nächst  den  kalten 
Begiefsungeu  f  die  Brechmittel  für  die. wirk- 
samsten.   Es  ist  der  kräftigste  Gegenreiz  ge- 
gen die  krankhafte  Thäligkeit   des  Gehirns, 
und,  je  mehr  es  entschieden  ist,  Ja  Ts  mit  allen 
diesen  psychischen  Gehirnaffektionen,  besonders 
der  melancholischen   Form,  die  höchste  Un- 
tätigkeit und  Unempfindlichkeit  der  Primor- 
dial- und  Abdominalneryen  (des  Gangliensy- 
stems) verbunden  ist,  je  gewisser  dieses  aufgeho- 
bene Gleichgewicht   eines  ihrer  wichtigsten* 
ursächlichen  Momente  ist,  desto  mehr  rriufs 
eine  so  gewaMsame  Aufregung  und  in  Thätig-' 
ie/rsetzung  dieseser  Organe   hier  an  ihrem 
rechten   Orte    und  von  grofser  Wirksamkeit  * 
seyn  ,  nm  das  Gleichgewicht  wieder  herzustel- 
len, und  dadurch  die  Gehirnthätigkeit  zu  re- 
gnliren.    Dazu  kommt  noch  ein  Umstand,  auf 
den  man  mir  zu  wenig  Rücksicht  zu  nehmen 
icheint,  die  Wichtigkeit  des  Magensinnes,  der 
eigentümlichen   Magensinnlichkeit,   die  sich 
durch  und  im  Hunger,  noch  mehr  ün;  Appetit, 
am  meisten  Ekel,  darstellt.    Dieses  Gefühl  des 
Hungers  ist  eines  der  stärksten,  ja  im  hohem 
Grade  gewaltsamsten  und  den  ganzen  Orga- 
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n?mu9h  durchdringenden',  ja  die  Seeie  selbst 
bis  zum  Wirtinsind  und  zur  Verzweiflung*  er- 
greifenden /wie  di*  Wirkung d«fc  Huugws  Mnu 
Reichend  zöige,j  und  €8  muhte  'so  seyny  da 
auf  diesem  Sinne  und  deinGöschliechtsainne  die 
Erhaltung  tieft  Menschengeschlechts  und  zu- 
nachts  alles  Leben  und  Wirken  der  Well  be- 
ruht»   Eben  deshalb  ist  es  aber  auch  einet 
der  grofsten  Mittel ,  den  Blenschen,  wenn  er 
im  Wahnsinn  sich  verloren  hat,  ihn  wieder 
zu  sich  selbst  zu  bringen,    das    heirst,  wie« 
der  in  die  normale  Verbindung  mit  "'  sich  und 
der  Welt  zu  setzen  ,<  und  hier  liegt  unstreitig 
der  grofse  Nutzen,  den  Hungerkuren  srfhoa 
in  solchen  Fällen  erzeugt  haben.    Aber  ganz 
auf  denselben  Sinn  und  in    ähnlicher,  nur 
umgekehrter,  Art  wirkt  der  Ekel  und  der 
Brechreiz,    und   wie  viele  Unglückliche  sind 
nicht  schon  seit  Mutz  eis  Zeit  auf  diesem  Wege 
hergestellt  worden  ? 

Auch  meine  Erfarung  hat  dieses  vollkom- 
men bestätigt.  Nicht  blofs  bei  Melancholien, 
sondern  selbst  bei  den  heftigsten  Rasereyen» 
zeigten  sich  die  Brechmittel  aufserordentlich 
wirksam ;  Auch  bei  dem  Delirium  potatorum. 
Noch  inufs  ich  besonders  der  Melancholia  sui- 
cida,  der  Selbstmordswutb ,  erwähnen,  wo 
ich  einigemal  beobachtete,  dafs  nach  jedesma- 
ligem Gebrauch  des  Brechmittels  die  Selbst- 
mordgedanken verschwanden,  und  die  Kur, 
nebst  dem  Zwischengebrauch  der  GraCiola  und 
der  Mittelsalze,  vollkommen  gelang. 

Apoplexie,  Paralysis. 

So  sehr  man  sich  vor  Brechmitteln  bei 
apofileküscheu  Zufallen  hüten  mufs,  so  lange 
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« 

ritteh  Völldr  Fuls^  rothes  Gesicht,  genug  An- 
zeige-zum  Aderlafa  vorbaoden  ist  9  00  sehr 
sind  sie  zu  empfehlen,  wo  diefs  nicht  der  Fall 
ist,  und  gehören  dann  gewifs  unter  die  kräf- 
tigsten Reiz-  und  Erweckungsmittel,  ja  sie 
waren 'dann  oft  die  einzigen,  die  noch  Hülfe 
schafften. 

Da  aber  der  unrechte  Gebrauch  hier  die 
grobten  Nachtheile  für  die  Kranken  bringt, 
und  den  Tod  beschleunigen  kann,  so  wollen 
wir  hier  die  Fälle  genau  bestimmen,  wo  sie 
bei  Apoplexia  fassend  sind« 

Erstens,  wenn  die  Apoplexie  rein  gastri- 
schen Ursprungs  ist,  z.  B.  nach  Tisch,  Ue- 
beriadnng  des  Magens,  oder  mit  Ueblichkeit, 
freiwilligem  Erbrechen  ,  unreiner  Zunge,  ent- 
steht. Hier  ist  das  Brechmittel  das  wahre 
Radikal  -  und  Causal-Mittel  der  Kur;  Nur 
mufs  auch  hier,  bei  vollem  Puls  und  pletho- 
rischen Subjekten,  vor  ; der  Anwendung  erst 
ein  Aderlafs  angestellt  werden. 

Zweitens,  bei  sanguinischer  Apoplexie, 
wenn  nach  gehöriger  Blutentziehung  und  her- 
abgestimmten Puls,  dennoch  der  Sopor  und 
apoplektische  Zustand  nicht  weichen  will. 

Drittens,  bei  der  nervösen  oder  serösen 
Apoplexie,  wo  von  Anfang  an  der  Puls  klein 
und  schwach  ,  das  Gesicht  nicht  roth  und  auf- 
getrieben, sondern  blafs  und  eingefallen  ist. 
Hier  ist  die  Kur  gleich  damit  anzufangen. 

Was  hiervon  Apoplexie  gesagt  worden,  das 
gilt  auch  von  allen  Arten  der  Lähmung.  Schon 
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oft  was«?  Brechmittel  faiarbeii  d»  -kräftigsten. 
BelebuDgsmitleL  .•!•'«,  i    t  •■■  ; 

Scheintod 

besonders  neugejborn.er  Kinder.  .. 

Das  Brechmittel  ist  nach  meiner  Meinung 
und  Erfarung  eines  der  wichtigstem  Mittel,^  das 
Leben  Neugeborner  zu  erwecken ,  oder  da*., 
schwache  unterdrückte  in  Gang  zu  bringen. 
Denn  hier  kommt  alles  darauf  an,  die i.ThäV 
tigkeit  der  Respiratioosfunktion  und  die  klei-; 
nere  Circulation  zum  erstenmal  in  Bewegung 
zu  bringen ,    und  welches  rRefc mittel  wirkt 
wohl  so  unmittelbar,   ja  selbst  mechanisch,  j 
auf  die  Erregung  des  Zwerchfells,  der  Brust- 
muskeln, des  Herzens  und  der  Lungen,  als; 
der  Reiz  und  die  Aktion  des  Erbrechens?  - — ■ 
Dazu  kommt,  dafs  in  vielen  Fällen  ein  Haupt- 
grund der  Unthätigkeit  dieser  Organe  upd  der 
daraus  folgenden  Erstickung  nichts  anders  ist, 
als  Ueberfiillung  mit  Schleim,  den  das  schwa- 
che Neugeborne  nicht  zu  entfernen  vermag» 
JDtr  sogenannte  Scheintod  ist  oft  niclm  anders 
ah  wahre  Erstickung*   .Und  hier  bleibt  uns  ja 
in  der  That  kein  anderes  Mittel  übrig,  als 
die  nur  durch  Erbrechen  mögliche  Entfernung 
und   Ausstofsung    des    die   Luftwege  erfül- 
lenden Schleims,  und  ich  wundere  mich  in 
der  That  darüber,  dieses  grofse  Hülfsinitter 
unter  den  Wiederbelebungsmitteln  Neugebor« 
ner  nicht  beachtet  zu  sehen,  das  ich  hier«, 
durch  recht  dringend  empfehle. 

Ich  will  zur  Bestätigung  liier  eine  Erfa- 
rung  mittheilen,   die  mich  davon  recht  an- 
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schaulfch  uberzeugt  hat.  Eine  Dame  hatte 
schon  zweimal  das  Unglück  gehabt  Kinder  za 
gebähren  ,  welche,  übrigens  stark  ued  wohl- 
gebaut', jedesmal  fast  leblos  zur  Welt  kamen. 
Sie  gaben  keinen  Laut  *  von  '  S|cli !;  höchsten* 
einen  ganz  HWWrn^ ton ,  äod  leine  Respira- 
tion war  zu  bemerken ,  und  nach  kurzer  Zeit 
waren  sie  völlig  abgestorben.  Der  geschickte 
Arzt  hatte  alle  ersinnliche  Belebungsinittel, 
Bäder,  Einblasen  der  Luft ,  Reibungen,  Wa- 
schungen, Klystiere  u.  8,  W.  vergebens  ance- 
wendet.  r'  Bei  (ter  dritten^  zu  erwartenden  Kier 
derkunft  wird  meine  Hülfe  verlangt.  lieh '  er- 
laafttW  hier  den  Fall  von  Hemmung  der  Re- 
spiration ausgehend,  und  beschlofs  hier  das 
Brechmittel  anzuwenden  ,  welches  ich  dazu  in 
Bereitschaft  hielt.  Das  Kind  wurde  leicht  und 
glücklich  geboren^ 1  'kbär '  die  ,  nehmf ipli^U  -fcji 
scheinungen  wie  früher  boten  sich  dar.  Kein 
Geschrey,  keine  Respiration,  nur  ein  sch  wacher 
$&f*ftrToi  jm  ersten  Erscheinen.  Ichliels^ 
gleich'  das  Kind  ins  war  Die  Bad  setzen,  und 
Holste  ihm  1  Theeloffel  Oxymelh  Squill.  inii 
T'Gran  Ipeqacuarih.  und  etwas  Katnillenthee; 
ein,  nach  6  Minuten  ein. zweitesmal,  und  nun 
entstand  ein  kräftiges  Erbrechen  mit  /viel 
Schleiiriausleerung,  und  gleich  darauf  ein  leb« 
ha  fies  Geschrey,  die  Respiration  kam  in  Ganjii 

3  -j         -kr»!'*'  •  '     .V»'.    tili  ••*•• 

und  das  Kind  war  gerettet.    Alles  ging  nun 


Tortrefllicb ,  und  dieses  Kind  ist  letzt  ein  ge- 

3,       t    i  at •  TT  9  ff 

starker  Wann. 


Aber  aucft'  bei  Itin  Schtintod  der  krwäcfi- 
itntn  sollte1  man  dieses  grofse  Mittel  meh r  be- 
nutzen  als  jetzt  geschieht.  Aus  den.  eben  an- 
geführten Gründen ,  um  Jas  Herz  und  die  Re~ 
spiralionsorgane  durch  ein en  mächtigen  in  ihrer 
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Nähe  angebrachten  Reis  zur,  Jhäligkelt  zu  er- 
wecken, auch  um  die  Lungen  von  materiel- 
len Anhäufungen  zu  befreien  ,  sollte  man,  so- 
bald Möglichkeit  des  Schluckens  eich  zeigt, 
das  Brechmittel  von  Tan.  emet.  einflüfsne,  oder 

auch ,  wenn  da$ ,.^chl^^a9ff|i^8lifi^  «t»  in 
di^  Adern  eiWU^b.  (Ji     ,  „     IM  w/  nüi; 

•  •/«     %. 4    .    f          lv  '     **  f  y**  •       ••  .inc£»/ 

«'         KinderkkrÜnJcheitleh%,  '  . 

!  .<    , ...01  ..-ei  .  '  >i  i  1  ■  -  .i| 

'  ^  Unter  älleq  Mitteln  d$r  .l&inderpra'jdii  sie- 
ben nach  meiner  .Meinung  'die  Br^cTimitteZ 
ob*n  an. \  Bei  Kindern  fliegt  ran*  häuß^öteji 
der  Krankheitsstoff  in  den  fracordien  uo4  ist 
ein  materieller.  ;  Bei  Rindern  ist  l&if&fi  ^ 
Fracordialnervensy^  vorzüglich^,  Jja- 

thogenischen  und  -auch  Ii i n wieder u m  sympa- 
thisch -  therapeutischen  Ei«fluf*f,  und  j^e  dar- 
auf geschehende  Einwirkung  hat ,  eine  weit 
allgemeinere  und  entscheidendere  Wirkung  auf 
den  ganzen  Organismus.  Bei  t Kindern  .  end- 
lich geschieht  die  Operation  des  Erbrechens 
viel  leichter  als  bei  Erwachsenen. DieftVay- 
les  hat  mir"  die '  Erfarung  unzählrgemal  be- 
iwiesen, 'und  ich  könnte,  Bande  von  diesen 
glucklichen  Erfarungen  voll  schreiben,  Unr 
zahlige  Male  habe  'ich'  durcty  ^in,  einziges 
Brechmittel  (}^a  Anfange  gegeben  die  heftig- 
sten Fieber  bei  Kindern  sogleich  vollkommen 
gehoben,  unzählige  Male  die  anfangende  Brust« 
und  Halsaffection  beseitigt ,  den  heftigsten  Hü- 
sten, der  keinem  Mittel  weichen  wollte  ,  be- 
schwichtigt ,  Erbrechen  ,  Durchfalle ,  rubrer- 
lige  Zufälle  geheilt^  selbst  Krämpfe,  sobald 
sie  ihren  Grund  in  den  Präcordialnerven  hatten, 
gehoben.    Und  d^s  Resultat  ijaeinsr  Erfcru^ 
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am  t£ehlu*se  meiner  langen  praktischen  ^ufr 
bahn  ist  dieses:  JVefln.  ein  Kind  —  und  ganz 
vorzuglich  j  l^ind^r  ■>  in  deji  ei  sten  Jahren  des  Le- 

ben$  ^  vog:;^W  ijF?^ffi  Mf/fcm*  mit  jißanx 
gel  des  Am**1*  Hfireiner  Zur\g$%  noqk  rmht 
Weng  es  4ß^i  Sfiiw  vpii  selbst  bricht,  f  .oder  Auf- 
stoßen \ut\<L  jNeigJUAg  z^m  Jjtechm  zeigt ,  t sq  fjeijj 
tßumt  ww  m* '>W  BiwJuvjHel  zu  gebep.  Man 
wird  da^po  u^e^lw^en  Nutzen  habep,  die 
Kar  dadurch  oft  allein  vollenden ,  und  schwer 
wird   das  im  Anlange  versäumte  Brechmittel 

in  der  Folge  dureb,  andere,  JfclUtel,  sejtyt  spa- 
ter Brechioittel ,  coinpensirt.  Auch  lasse  rnao 
sich  nicht  abhalten  ,  wenn  sogleich JKfu^teii 
oder  Athembesch werden  vorhanden  sind,;  sie 


»  I      .  •       t       *  *. 

1  '      •      •  » 


beseitigt..  .   ^  ;^  v,  /  y 

Ich  nehme  den  einzigen  Fall  aus,  wenn 
ein  Kind  von  einem  Fieber  mit  soporösen  Zu- 
fäll en  befeilen  yifjß.    Hieb  isUninw  Co^e-, 

stion  im  Gehirn  ,  ja  vielleicht  Anfang  des  enü 
zündlichen   Wasserkopfs,    anzunehmen,  und 


m 

■  ■ 

*     'tt  V  .i:  i    ^«3  .    m'..  ,  flir.'j       Ii  ,1 

Uebrigens  aber  darf  man  sich  keineswegs 
durch  die  Furcht  vor  der  Heftigkeit  der  An- 
strengungen heim  Brechen  i  durch  die  dabei 
mögliche  Kopfcongestion —  was  allerdings  bei 
Erwachsenen  Contra  in  dication  bedingen  knnn 
—  bei  Kindern  vom  Brechmittel  abhalten  las- 
senr  Kinder,  brechen,  viel  leiejiter  /ds  Erwach- 
sene; je  kleiner  ;  sie- sind  ,  .de^to,  Jeichter*^' ^' ' 


Doch  mufs  man  das  Erbrechen  nicht  über 
drei  bi*  vielrma^^rr^n  „  und  ein  leichtes, 
zu^eich  ^Ui|p?uno?eades ,  mebr,krampfstil- 
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lendes  Brechmittel  wählen  ,  und  hier  kommt 
es  gar  sehr  auf  die  Aus  Wahl  der  Brechen  er- 
regenden Substanzen  an.  Bei  sehr  kleinen: 
Kindern,   u  wd  1  Wd  schüh  freiwillige  Neigung 

iüm^Erbeecbea  vörBändebi  ist  das  OxymelSijuVL 
ätl#  VlörtelWVrnaen;^  TheMöffel  mit  Kamil- 
Ienthee  völlig  hinreichend,  befgröfaern  eine  Mi- 
schung von  Oxynu}  Squill.  (welche»  als  schleim- 
auflösen d es  Mittel  das  Brechen  immer  aufseror- 
deol lieh  erleichtert),  und  Ipecacuunha  ,    und  bei 


zum  Du  rchfall  ist ,:>  wobei  JtNf  ■  &toch**tfn8t*iir 
faicht  durchschlagen'  würde)/  ft/B'-Wklefoea' 
Hindun föFgende  Potmel:  yfaujftijk  Rddylpec*.' 
cuanh.  8er up.  j.  Oxym.  Squill.  Syr.  Rub  ia;*dqj 
fontan.  ana  Ufic.Sem.  Davon  ajle  Viertelstunden 
f^ÄeelölTel  /  bis  'das  Ertrilchen  anfangt,1  und 
dann  '^Wfktuöfe^  die  1  oft  nun  hinreichend4 


ischung 

Kindern  hÄ '^en  ^anf^  clrt  beste;  $öi  ähe**i* 
kann  1  Gran  fTart.  em$t.  hinzugesetzt  werden. 

*nJ*  «Ith  »ie/^if  -.Ii  iih  m#  j.K.  •!  "e.b  ,!>,,,•, 

11  Es  ist  der  natürlichste  erste  Gedanke,  nach 
einem  durch  den  Mund  genommenem  Gifte, 
es  auf  dem  .kürzesten1  Wege  durch  dön 'Muöd^ 
wieder 'auszuleeren ;  Ja  es  si«  die  WachÄfc-: 
mung  der  Natur,  in  der  Regel  ohne  Aus- 
nahme bei  allen  verschluckten  Giften,  wenn 
vvir  bald  genug  hinzukommen,  dafs  wir  das 
Gift  noch  itu  Magen  vermuthen  können,  jedb- 

mal 
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cnal  Brechen 

der  zweifache  Fall  unterschieden  werden.  Zu« 
Steilen,  nach  dem  GenuTs  scharfer  und  kau« 
röscher  Gifte,  ist  das  Erbrechen  gewöhnlich 
schon  so  heftig  und  gewaltsam,  dafs  wir  nichts 
weiter  zu  thun  nöthig  haben,  als  es  durch 
recht  häuCgen  Genufs  von  Milch  und  Oel  zu 
befordern  und  zu  unterhalten».  Zuweilen  aber 
fehlt  das  Erbrechen,  ganz «  oder:  ist  ein  unroll- 
komm  n es  Würgen.,*  ^refches  besonders  nach 
dem  Genufs  narkotischer  Gifte  der  Fall  ist. 

weilen  ist  die  ;derch  die  "Narkose  erregte  Un- 

dieses  nicjit  vrirkt,  und  man  zu  .npchj  st^l^ern, 
dem  Zinkvitriol,  seine  Zuflucht  nenm^sn  mufs. 
—  In  wiefern  die  Mögenpumpe  das  Brech- 
mittel in  solchem  Hillen  ers^lzea^^an^^^aufs 
die  Zeit  und  ffiortjgesetzt(|r  Yersurfh  lehren. 
Mir  scheint  es  jedoch,  dafs  Gifte,  welche  schon, 
an  den  Magen wandetr  und  Falten  festhängen, 
die  selbstthätige  Contraction  des  Magens  v< 
kommener  ausleeren  weide,  als  äs*  bläfs * 
chanische  Auspumpen.  «        ,  m&zitr.l-jZ 


Journ.  LXXII.  B.  1.  St.  E 
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«I*  <>     -  *  Ii-*-  '  illi  :irii  L«  y  • 

.Jci  !U*'i    Tvij  eV  e  #i  •  •  ;«  t» 

Iffens dfc*n  -  upd  Ktthp ö «1 

*i*  mef^iidi  <*a  jeder  Zeit  frische  Kohpocken-1 

<n,*MtoVVbfi,KÜheii  vemh^ffeä  kann.  ; 

•  jfo<r.i£      t  '  Vo«  i  . v.- 

•'""KrÄisphtlsSkiis  tir\  Soliderland, 

ißt  iKuhpeeken  f  i  welche  teil  Entdeckung 
ihrer  Schutzkraft  gegen  die  Mentcheopockeu 
eine  wichtige  Rolle  in  der  cultivirten  Welt 

*)  Wir  halten  die  Entdeckung  des  verdienstvol- 
len Herrn  Verfassers,  wenn  sie  sich  bestätigt, 
fflr  eine  der  wichtigsten?  tbeils  im  Gebiete  der 
Wissenschaft,  Aber  Entstehung  und  Uebertrsgung 
der  Contsgien  überhaupt,  theils  in  praktischer 
Hinsieht  su  Erhaltung  und  Ncuerseugung  von 
VsecinestofF,  und  wir  empfehlen  dieselbe  eilen 
Aereten  *ur  fernem  Prfltune;  durch  Versuche. 
Auch  wurden  wir  dem  Hrn.  Verfasser  sehr  denken, 
wenn  er  uns  eine  geneue  Beschreibung  seiner 
Versuche  tur  Bekanntmachung  miuheilen  wollte. 

sf.  Äl 
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spielen f  und  deren  Ein irnpfung  auf  Vermeh- 
rung der  Bevölkerung  und  Verminderung  un± 
säglichen  Elends  und  Siechthuina  von  so  gün- 
stigem  Einflüsse  ist,  waren  iln'd 'blieben 9- 1iini 
sichtlich  ihrer  Natur  und  Herkunft  bisher,  ein' 
Problem,  Welches  Regierungen  und  Aerzte 
angelegentlichst  zu  losen  suchten,  und  nun 
endlich  ,  durch  diese  Entdeckung  der  Identität 
des  Contagium«  der  Menschen  -  und  Kuhpok- 
ken  erst  befriedigend  gelöst  wird. 
-  1  •  *  »•  •        .t       /.*  *.  i»  r 

f.  Das  geeigneteste,  einfachste  und  sicher« 
ate  Verfallen,  bei  den  Kühen  die  Kuhpockefc 
su  erzeugen  und  dadurch  unwiderlegbar  zu 
beweisen ,  dafs  das  Contagium  der  natürlichen 
Menschenblattern  und  der  Kubpocken,  iden- 
tisch  ist,  besteht  in  Folgendem.  i 

Man  niihmt  die  wollene  Bettdecke'  eine^ 
Pockenkranken ,  welcher  während  der  Eite- 
rungsperiode an  den  natürlichen  Blattern  ge- 
storben ist ,  oder  in  bedeutendem  Grade  daran 
leidet,  und  dessen  kleines  Zimmer  wenig  ge- 
lüftet worden,  gleich  nach  dem  Tode,  oder 
gegen  den  14ten  Tag  der  Krankheit,  wann 
sie  recht  von  dem  Contagium  variolosum  durch« 
drungen  ist  ,  rollt  sie  auf  dem  t  noch  warmen 
Bette  zusammen ,  wickelt  sie  in  ein  Leintuch 
ein,  und  bringt  sie  in  einen  Kuhstall,  worin 
sich  mehrere,  etwa  vier  junge  Kühe  befin- 
den, und  legt  sie  ausgebreitet  auf  den  Rücken 
einer  Kuh,  in  der  Art,  dafs  sie  an  den  Vor- 
der- und  Hinterbeinen  derselben  befestigt, 
von  der  Kuh  nicht  abgeworfen  werden  kann. 

Diese  Decke  wird  nach  Ablauf  von  24 
Stunden  einer  andern  Kuh  aufgelegt  und  nach 
fernem  24  Stunden  wieder  einer  andern  u.  s.  w. 

£  2 
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bis  sa'mmtliche  Kühe,  die  man  dem  Versuche 
unterwerfen  will  ,   sie  24  Stunde*  getragen 
haben.    Hierauf  wird  diese  Decke  längs  dem 
Freist  roge,  vor  dem  Stand  der  Kühe;  ausge- 
breitet, so  aufgehangen,  dafs  die  Ausdünstung 
derselben  vpn  unten  tiach  oben  steigend,  iroa 
den  davor  stehenden  Kühen  eingeathmet  wer* 
den  kann.    Nach  einigen  Tagen  werden  die 
Kühe,  krank*  und  bekemmen  Fieber. mit  ei- 
len Folgen  desselben,    bis  gegen  den  4ten, 
5ten  Tag  der  Krankheit,  an  den  Eutern  und 
an  andern,  mit  harter  Haut  begabten  Tfaeilen 
des  Korpers  Pusteln1  hervorbreche*,  welche 
»ich  als  Kuhpocken,  auf  die  bekannte  Weise 
ausbilden,  und  mit  Lymphe  füllen  ?  die,  als 
die  ächte  Kuhpockenlymphe,    den  4t en  bis 
6ten  Tag  nach  "dem  Ausbruch ,  zur  Impfung 
bei  Menschen  .  angewandt ,  die  Schutzppcken 
erzeugein.    Sollte  der  Verlust  einer  Ki  tt  be- 
furchtet werden,  so  mag  dieser  Versuch  nur 
mit  einer  Kuh  begonnen ,  und  beim  JWifslin- 
gen  wiederholt  werden. 

Bei  der  Schutzpocken -Impfung  mit  die- 
ser Kuhpocken  -  Lymphe  13t  aber  zu  verhüten, 
dafs  die  zu  impfenden  Individuen  von  dein 
Cootagiumv  womit  der  Kuhslall  angefüllt  ist, 
direct  oder  indirect  vermittelst  der  Kleider 
des  Arztes«  angesteckt  werden/  und  die  na- 
türlichen Blattern  bekommen.  '  Eine  solche, 
von  dem  Pöckeacootagium  durchdrungene»  wol- 
lene Decke  ,  fest  aüfeinandergeroUt ,  gleich 
auf  dem  warmen  Bette  in  ein  Leintuch  ein- 
gewickelt,  dann  nochmals  in  Papier  einge- 
schlagen, und  in  »einem  Fälschen  gehörig  fest 
verpaßt,  kann  das  Cootagium  über  zwei  Jahre 
behalten  und  zu*  Erzeugung  der  Kubpooken 
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bei  den  Kühen,  jederzeit  dienen ,  wenn  die. 

selbe  an  einem  kühlen  ,  schattigen  Orte,  des-, 
sen  Temperatur  nicht  unter  Null  fallt,  und  nicht 
über  +  10°  lt.  steigt,  aufbewahrt  wird.- 

,    Den   "VVerlh    dieser  Entdeckung- gehörig 


«tf  1.  Diese  Entdeckung  ist  neu;  denn,  ob- 
gleich von  mehreren  die  Identität  der  Mee- 
schens und  Kuhpocken  geahnt,  und  deshalb 
Impfungen  angestellt  worden  sind  ,  so  hat  vor 
mir  noch  Niemand  die  .Uebert rag ung  des  Gon- 
tagii,  in  Gatform,  auf  Kühe  gelahrt,;* und  da- 
durch die  Sache  aufser  Zweifel  gesetzt... 

<nQn^-Der.sWunspll  der  Aerzte  und  der  Re- 
gierungen ,  die  Kuhpocken  an  den  Kühen  zw 
entdecken ,  um  dadurch  die  Schntzppcke^ljr«^ 
phe  zu  erneuern  ,  wird  durch  diese  Entdeckung 
und  durch  das  darauf  gegründete  Verfahren, 
die  Kuhpocken  bei  den  Kühen  fortzupflanzen, 

mehr  als.  erfüllt ; .  indem  die  Erneuerung  der 
Schutzpocken- Lymphe  nicht  mehr  dem  Zu- 

fall  fipis.  gegeben  ist;  (<kj„,i  ,<t*,'i.^  |!JWrl«! 

3.  Jtnner's  Entdeckung  der  Schutzkraft 
der  Vaccination  ,  welche  bis  jetzt  unvollstän- 
dig gebliehen  ist  ,  wird  durch  diese  Entdeckung 

ml ;, yollWet i  fywh « 

Bekannt«  Natur  und  Hprkopft  der  ftubpockeii 

eoJtälhMlt,  Worden;  is^  ;    ......  ., 

-m  -A*  Alle . bisherige  Ungewißheiten  über  die 
Schutzftockenlyinphe,  ihre  Entartung,  der  Ver* 
Jost  ihrer  Schutzkraft ,  ihre  Vermehrung  mit 
andern  Krankheitastofflen;  *.     w.  werden  nun 
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aufhören  ,  iu dein  eine  klarere  und  tiefere  Ein- 
eicht  ia  -  das  Wesen  der  Kuhpocken,  eine 
gründliche  Theorie  von  der  Wirkung  dersel- 
ben zu  liefern  erlaubt.  ;    «  tt 

gno i  \g Zi  2fi]r  *  Erweiterung  <ler  Physiologie Pa- 
thologie  VnJf'  Therapie  wird  diese  Entdeckung 
nicht  wenig  beitragen,  Indem  durch  sie  ge- 
lehrt wird ,  *ie  das  üiichliga ,  dejn  Nerven. 
Systeme  der  Menschen  so  "feindselige  Conta- 
gium  der  Variola,  von  den  Menschen,  in 
Gasform,  auf  Kühe  übertragen,  darin  die- 
selbe Krankheit  erregen,  und  durch  -diesen 
Vorgang,  vermittelst  der  individuellen  Con- 
etitütron  dieser  Thierklasse,  in  ein  fixes  Con- 
Magium  umgewandelt  werden  kann.»  . 

6.  Auf  diese  Entdeckung  wird  dann  eine 
#&IHtJtrf)'- Ltfire*  gegründet  werden4  können, 
*wie  man  Kran kheitsgifte  in  Gasjorm,  verschie- 
denen Thiereu  minheilen  ,  ufid  'nach  tet  Yär*- 
«chieden Artigkeit  der Conatrtution^ieser Thi. 
^rtfchlefdinartige J  Prddbkte  erzeugen  koi 
rftfn^  : Wieder  als  Sthutzriaittefl  gegen  ltrabkl 
heiten  ,  von  welchen  sie  herstammen,  zu  ge- 
brauchen ;  wie  es  mit  dem  Scharlachfieber, 
Blasern,  gelbem  Fieber,   Pest  u,  s.  w.  der 

qün  klar,  warum  h 


Standen  nur  durch  Ansteckung  von  der  Aus- 
dÄonüng  der  Menschen  ,  welche  frisch  die  na- 
türlichen   Blattern    überstanden   hatten,  und 


nun  »die  .»Blattern  -  Epidemien  in  den  letzten 
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20  Jahreir  tetttB  WHrtn  tö  Itcrtri^e  «eil  dte 
Ansteckung  der  Kühe  nur  höchst  selten  vor- 
fallen, und  die  Kuhpockenkrankheit  nicht 
leicht  entstehen. 

Ich  konnte  solche  Andeutungen  ron  wich« 
/igen  Folgen ,  wozu  diese  Entdeckung  in  Zu- 
kunft die  Veranlassung  geben  wird ,  beträcht- 
lich vermehren,  wenn  ich  Vorstehendes  für 
eine  richtige  'ITüM^ 

nicht  schon  genügend  hielt,  nm  mich  deshalb 


»i  ,-i 


;    :,^:;v;    aT.'iiH    i"«'^^  enieT/I 


.  ,  ;  j  o  Tiii  all  -:  i^m-'M' 
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~*sX  ni  gaii;b«binrt  ee*<>  r«v;:r  %  11-3^1-. -'1  ^ 
-;rijAiie>d  f  Ivmy/  .s«:!»"|H»i.]aÄJii,:ßW-/ 

«<iarf>eA  ddim  nsu  (ttei&to"MÜae:i  noibs  "1^ 

irr ffAtift) « t'lf  (iyjf öKl; 

worin  ich  litt, 
und 

der  Operation  desselben  nach  7  Jahre iu 

Von 

Dr.  Ferdinand  Wendelstadt, 

«•uHHhrrsfrtM-.  *) 


Mein«  beiden  Eltern  waren  unter  die  ge- 
sunden Menschen  zu  zählen.    Der  Vater,  ein 

•  1 

*)  Mit  Dank  und  herslicber  Tbeilnahme  an  dem 
■chweren  Leiden  unaera  werthgeacb&tsten  Herrn 
Kollegen  nehmen  wir  diese  Selbatbeachrcibung 
hier  auf,  überzeugt,  dafa  jeder  unterer  Leser 
diese  Gefable  mit  uns  tbeile,  und  zugleich, 
dtfs  diese  Darstellung  ein  höchatachätabarer 
Beitrag  theila  für  die  Diagnostik»  theila  Zur  die 
noch  ao  vielen  Bedenklichkeiten  unterworfene) 
und  daher  ao  wenig  angewendete,  Operation 
(Ter  Paracenthesis  thoraeis ,  iat>  doppelt  sebats* 
barf  da  aie  aua  dem  Munde  einea  Arstes  selbst 
kommt,  —  Sollte  nicht  eine  im  Fr  ab  jähr  und 
Sommer  lange  fortgeaetate  Milchkur  auf  dem 
Lande  (besonders  Eaelsmiieh)  hier  daa  Beste" 
leisten?  d.  H. 
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sehr  kräftiger  muskulöser  Mann  tob  initiier 

Gröfse,  besafs  Hä'morrhoidalanlage  upd  war 
in  seinen  späteren  Jahren  etwas  hypochon- 
drisch. Die  Mutter  schlank  gewachsen ,  je- 
doch nicht  von  phthisischem  Habitus,  litt  in 
«tehM Ebtwick el ungs jähren wiö  mehrere  ihrer 
Geschwister  ;  ohne  tibele  Folgen ,  eise  Zeit- 
latf£k  a»  -schleich e ode r  Trachea le n  tzündung.  In 
ihrem  36sten  Jahre  wurde  sie  in  hohem  Grade 
■von  der  'Gicht  heimgesucht,  so  dafs  sie  erst 
TlBcIr'- einigen  Jahren  «ihre  Liebhaberei  an  scho- 
ll eil  Weiblichen  Arbeiten  wieder  ohne  Glieder* 
schmerzen  befriedigen  konnte;!  Späterhin  litt 
sie  an  Melaena ,  wurde  zwar  hergestellt ,  be- 
hielt aber  ein  heriodisches  lästiges  Gefühl  in 
der  Magengegend.  Beide  starben  in  den  60ger 
Jahren  an  chronischen  Ueheln ,  welche  auf 
allgemeiner  Schwache  befohlen.*«     -  ><j  r  M  [ 

•~  Von  ihnen  auf  eine  vernünftige  Weise 
erzögen,  war  ich  ein  zwar  reizbarer,  abdr 
fyocb  sehr  gesu  nder  junger  Mensch  ,  und  wurde 
«üfser  den  leicht  vorübergegangenen  Kinder- 
krankheiten von  keiner  anderen,  ale  einein 
dann  und  wanni^en  Catarrh  befallen.  In  den 
Schuljahren  verwandte  ich  mehr  Fleifs  auf  kör~ 
jWrtfcbtf,  als  auf  geistige  Ausbildung,  und  er- 
langte eine  be  wu  n  der  n  s  wert  h  e  Gewandtheit ; 
mufste  eher  auf  der  Universität  mit  vieler 
Blühe  das1  V&sätimta  nachholen,  Anhalten- 
des Sitten  bei  Anstrengungen  de»  Geistes 
schwächten  meine  Verdauung  in  dem  Grade, 
dafs  ich  lange  an  Ruminatio  litt.    Nach  dem 

Eirtritf  ibs  *prirktisfcbe  *  Leben1  £889  y  mmfl-J^ 
Hm  22sten  Jahre ,  setzte  flbifsige  Bewegiwtf 
diesem  Uebei  ein  Zieli    Darnach  war  ich  eh 
Jabr  *  hfttthifch  wieder  recht*  gesund,  «i  Ich  4tf 
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tod  kaum  mit  der  Gröfse ,  regelmässig  gebaut; 
m  ager  ,  is  habe  blondes  lockige»  Haar  ,  blaue 
Augen ,  gesunde  gelblich  weifae  Zähne,  ein 
sanguinisch  -  cholerisches  Temperament. 

'      Im  Herbst  1810  zog  ich  mir  auf  einer 
Reise   eine   Pleuritis  zu,   welche  ich  Kaum 
achtete,  und  leichtsinniger  Weise  wie  einen 
Rheumatismus  behandelte.    Die  Strafe  dieses 
jugendlichen  Leichtsinnes  blieb  nicht  aus,  denn 
es  bildete  sich  bald  eine  schmerzhafte  Nach- 
krankheit,  welche  meine  ganzes  künftiges  Le- 
ben trübte.     In   der  rechten  Seite,   an  der 
Stelle,  -  wo  die  Entzündung  ihren  Sitz  hatte, 
peinigte  mich  unmittelbar  nach  ihr  ein  anhal- 
tender  brennender   Druck.     Ich  konnte  nur 
Wf  dieser  Seite  liegen ,  ein  Lager  auf  der  lin- 
ken beraubte  mir'  den  Athem,  ich  mufste  so- 
gar manche  Nächte  hindurch  sitzend  zubrin- 
gen*r  um  .  der  Erstickungsgefahr  zu  entgehen. 
In  der  rechten  Schulterspitze  hatte  ich  oft  ei- 
nen dauernden  heftigen  Schmerz.  Anhaltend 
schmerzhaft  war  der  Larynx  und  die  Trachea. 
Dazu  gesellte  eich  ein  Krampfhusten.  Manch- 
mal liefs  dieser  Reizhusten  einen  ganzen  Tag 
nach,   wo  sich  dann   etwas  Schleim  in  dem 
Larynx  ansammelte,  der  mir  sehr  beschwer- 
lich fiel.    Um  diesen  los  zu  werden,  mufste 
ich  einen  Hasten  erzwingen.   Bei  mangeln- 
der Kraft  zum  hinreichenden  Aufhusten  wich 
er  oft  nur  dann'  erst,  wenn  ich  mich  auf  den 
Kopf  stellte,  wo  er  vermöge  seiner  Schwere 
durch- die  Stimmritze i in  die  Mundhöhle  fiel. 
Späterhin  zeigten  sich  unter  dem  durchsichti- 
gen  Schleim  kleine   Hirsekerngrofse  aashaft 
riechende  Eiterklümpchen.    Eine  Ftbru  lentat 
die  sich  bis  zur  Febm  hectica  steigerte,  war 
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siele  Begleiterin  jener  Besch  werden.  Im  Ver- 
lauf eines  halben  Jahres  erholte  sich  nach  und 
nach  mein  übrigens  unverdorbener  Körper  ia 
eo  weit  wieder,  dafs  ich  bei  allgemeiner  Ab- 
zehrung bei  fortdauernden  eben  beschriebenen 
Beschwerden  mit  gröfsier  Anstrengung  wieder 
praktische  Geschäfte  übernehmen  konnte.  leb 
that  dieses  euch  den  Sommer  hindurch  un- 
verdrossen, ohne  daneben  etwas  Entscheiden*- 
des  für  mein  Wohl  zu  versuchen.  Im  Spät- 
herbst erst)  als  die  Hoffnung,  meine  kräftige 
Constitution  werde  siegen ,  gescheitert  ,V9ßt^ 
liefs  ich  meinen  Zustand  von  einem  mir  sehr 
werüien  Collegen  und  lieben  Freund  genau 
untersuchen.  Er  fand,  ^dafs  die  ;  Rippen  der 
rechten  Seite  ungewöhnlich  aufgetrieben  wa?-  1 
reo,  ohne  zwischen  denselben  etwas  Auffal- 
lendes zu  bemerken  ,  und  dafs  beim  Athmen,< 
bei  gänzlichem  Stillstand  der  rechten ,  sich 
nur  die  linke  Brust  hob  und  senkte.  Dieses, 
der  heftige  Husten,  der  kurze  Athem  beim 
Gehen ,  das  Liegen  auf  der  rechten.  Seite, 
die  mangelhafte  Verdauung,  der  periodischer 
Schmerz  in  der  rechten  Schulterspitze ,  die 
Febrl*  lenta  und  die  Anamnese  Uelsen  ihn  nicht 
zweifeln ,  dafs  die  Eotzündung  eine  Verdik- 
kung  der  Pleura  mit  Adhäsion  der  rechten 
Lunge,  wohl  auch  der  Leber,  nach  sieb, ge- 
zogen habe,  oder  dafs  eine  Exsudation  ent- 
standen sey«  Es  wurden  nun  manche  inner- 
liche und  äufserliche  Mittel  angewendet,  aber 
tAne  Erleichterung.     Nur  die  -Gewohnheit 

machte   mir   meine  Beschwerden  erträglicher, 
und  die  Zeit  brachte  mir  wieder  mehr  Kräftew5^* 
leb  beborgte  auf  dem  Lande ,  wie  in  der  Stad£ 
Jöeine  Geschäfte.    Der  Umfang  der  Brust  n*h* 
aber  so  zu  ,  dais  meine  Kleider  mehrmals  er 


wettert  werde«  mnfsten;    In  gleichem  Maate 

wm-de  mir  das  Gebens  besonders  das  Berg  «- 
Treppensteigen  beschwerlicher ,  jaj  steile 
Treppen  hinauf  mufste  ich  mich  sogar  tragen 
lassen:;*'  •  Bs  bestätigte  sich  bald  die*  e weite 
Annahme  meines  Freundes  —  Eocsudation 
denn  bei  schnellem  Backen  und  Aufrichten 
vernahm  ich,  so '  wie  die  Umstehenden/ ein 
lautes  Anschlagen  der  Flüssigkeit  an  den  Tfao«- 
raV,~  — :  und  beim  Rütteln  desselben  die  Laute 
eirtes  in  Bewegung -i gesetzten  ,  halb  gefüllten. 
Fäftchens.  Oedein  der  Brust  ,  des  Scroti  ode* 
der  Extremitäten  wurde  -nicht  bemerkt,  auch 
*War  die  Diäresis  stets  normal.  Ein  sehr  uo*- 
angenehmes  Gefühl  plagte  mich  in  der  Brust- 
■höhle,  wenn  ich  erhitzt  in  eine  geringere 
Tdfoijferatur'  kam*  mit  der  sich. die  eingeschlos- 
sene'Flüssigkeit  nicht  sobald  als1  die  Brust 
4ü*'  Gleichgewicht  setzen  konnte,  oder,  wenn 
ich  ans  der  Kalle  in  die  Warme  kam,  und 
4fc<*tödte -Masse  eiskalt  an  die  Wände  an- 
schlug.'  Meine  gute  Constitution,  mein  ewig 
heitetef  Geist,  sehr  glückliche  eheliche  Verhält- 
nisse,'- das  BiWufatseyn ,  stets  meine  Pflichten 
nWch  Kräf ten  Erfüllt ^eu  haben,,  und  Resigna- 
tion, liefsen  mich,  jedoch  nicht  sinken.  Eine 
Operation ,»  von  meinem  Freund  und  mir  ale 
einziges,  aber  zweifelhaftes  Hülfsmittel  anais- 
kaunt,  wurde  ton  einer  Zeit  zur  andern  auf- 
geschoben. Es  war  auch  kein  Chirurg  in  der 
Nahe,  der  mir  dazu  die  Hand  bot  Und  hatte 
$cti»Jdoch  dieser' Iridilation  Folge  geleistet!  -w 
WaS'  auch  die  von  mir  gelesenen  SchriftsteL- 
ler  übet  die  Müslichkeit  dieses  bei  Hydrotho- 
ra^' meines  Wissens ,  damals  noch  nicht'  vacU 
suchten"  Unternehmens  sagten,  aö  würde 
ich *'i8t&  *fi*ch  sieben  schmerzvollen  Jahren 
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nicht  nöthig  gehabt  haben ,  sie  bei  einer  weit 
übeleren  Prognose  machen  zu  lassen,  qnd 
wäre  wahrscheinlich  geheilt  worden,  da  jdie 
Hoble  oder  der  Sack  damals  noch  kloin  war. 
So  aber  nahm  der  Umfang  von  Tag  zu  Tag 
zu*  Anfänglich  empfand  ich  die,  Fl uctualjon, 
nur  in  der  rechten  Brust,  später  u*»ier  dejp 
Sternum  und  dem  Rückgrat!) ,  .  uod  zuletpt 
auch  in  der  linken  Brust  bis  zur  Herzgegend. 

Im  J  uni  1817  trug  ich  durch  Erkaltung 
abermals  eine  Pleuritis  d^von  ;  welche  durch 
antiphlogistisches  Verfahren  gedämpft  wurde. 
Die  Exsudation  aber  nahm  zu ,  und  mit  ihr 
die  Öppression  des  Athems.  "  Abgemagert  in 
einem  hohen  Grad  von  Schwäche  und  Fieber 
fühlte  ich  mein  herannahendes  Ende  und  be- 
schlofs  in  einer  deliriumfreien  Stunde  bei  Vöt- 
lern  Bewufstseyn  die  Operation  als  mögliches 
Mittel,  mich  meiner  Familie  wenigstens  auf 
kurze  Zeit  noch  zu  erhalten. 

Sie  -  wurde  auch  noch  an  demselben  Tage, 
am  lten  Juli,  und  zwar  auf  folgende  Art, 
vollzogen:  In  halbsitzender  Stellung  wurde 
zwischen  der  6ten  und  7ten  Rippe  die  Stelle, 
wo  operirt  werden  sollte,  mit  einem  schwar- 
zen •  1|  Zoll  langen  Strich  bezeichnet ,  dann 
die  Haut  gefaltet  und  in  dem  Zeichen  durch- 
schnitten, danach  der  Schnitt  vorsichtig  und 
langsam  1  Zoll  lang  und  so  tief  durch  die 
Muskeln  fortgesetzt,  bis  man  yermuthete,  bei- 
nahe an.  der  Pleura  zu  seyn,  welche  zuletzt 
mit  einem  Troikar  durchstochen  wurde.  Zu 
meiner  höchsten  Freude  war  die  rechte  Stelle 
getroffen  und  es  strömte  mit  Macht  eine  milch- 
farbige Flüssigkeit  durchs  Rohr.  Zuerst  wurde 
nur  wenig  über  §  Berl.  Quart  abgezapft,  die 


Osffnang  mit  einer  Wieke  verstopft  und  die 
Wunde  gehörig  verbunden.    Ich  fühlte  mich 
etwas  freyer,  schlief  des  Abends  ein  und  er- 
wachte  nach  einigen  Stunden  ruhigen  Schlau 
fes  ganz  heiter.    Am  folgenden  Tag  wurde 
zweimal,  jedesmal  -f  Quart  abgelassen.  Der 
Attein  war  ziemlich,  die  allgemeine  Schwä- 
che nahm  aber  zu.    Am  3ten  Tag  mochte 
eine  gleich  grofse  Quantität  wohl  zu  viel  ge- 
wesen seyn,  denn  es  erfolgten  Erstickqngszu> 
falle,  welchegegen  12Stunden  anhielten  und  die 
Circulation  so  sehr  beschränkten,  dafs  die  Na-' 
gel  an  den  Fingern  eine  bläuliche  Farbe  an- 
nahmen und  an  den  Extremitäten  Sugillatio- 
nen  entstanden.     Durch  flüchtige  Reizmittel 
verlor  sich  dieser  schauderhafte  Zustand,  hin- 
terliefs  aber  einen  hohen  Grad  von  Schwä- 
che.   Bald  folgte   ein  schleichendes  Fieber* 
Oedem  des  unteren  Rumpfes  und  der  Beine, 
schmerzhafte  J^arices  ani,  decubitus.    Am  4 Lea 
Tag  bekam  die  Flüssigkeit,  welche  früherhin 
in i lchart\g  war,   noch  mehr  Consislenz  und 
verbreitete    einen    aashaften    Gestank.  Nach 
zwölf  bis  vierzehn  Tagen  schwand  jedoch  die« 
ses  höchst  ekelhafte  Ereignifs,  es  stellte  sich 
aber  die  in  jeder  Minute  mit  dem  Tod  dro- 
hende Suffocation  wieder  ein  und  hielt  dies- 
mal 16  Stunden  an.    Zu  den  eben  genannten 
Beschwerden  gesellten  sich  noch  Schmerzen 
der  Wunde,  Mangel  an  Schlaf,  Anorexie. 
Der  Ausflufs ,   welcher  nach  einigen  Tagen 
bis  auf  den  letzten  Tropfen,  so  lange  er  nur 
fiiefsen  wollte,  abgelassen  wurde,   hatte  an 
Quantität  abgenommen,   blieb   dick,  weifs, 
war  mehrentheils  filamentös.    Die  Fluctuaüon 
hatte  in  der  rechten  Brust  nachgelassen,  in 
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der  linken  aber  dauerte  sie  noch,  forty  autoh 
kurz  nach  dem  jedesmaligen  Abzapfen. 

Nun  entstand  die  wichtige  Frage?  Wie 
soll  die  fernere  Behandlung  seyn?    Der. Eine 
meiner  Freunde  schlug  vor,  die  Oeffoung  soi 
fort  verstopft  zu  halten,  weil  das  Eindringen 
der  Luft  nachteilige  Folgen  nach  sich  ziehen 
könne ,  und  empfahl  adstringirende  Insertio- 
nen.   Der  Andere  meinte ,  es  sei  zweckinalsi- 
ger9  der  Materie  freien  Ausflufs  zu  gestatten^ 
weil  die  Höhle  sich  um  desto  gewisser  zu* 
sammenziehen    und    verheilen   werde.  Ein 
Dritter  hielt's  für's  Beste»  eine  adhäsive  Entzün- 
dung zu  bewerkstelligen*  —  Ich  aber  meinte, 
das  Letzte  sei  nicht  tbunlich ,  weil  die  Lunge* 
welche,  wie  ich  später  zeigen  werde,  mit 
dem  Sack  in  unmittelbarer  Berührung  stand, 
dadurch  zu  sehr  gereizt,  iibele  Zufalle  ver- 
anlassen könne.     Gegen  den   zweiten  Vor* 
schlag  wendete  ich  ein,  dafs  die  Oeffoung  zu 
schnell  vorquellen  und  durch  das  jedesmalige 
schmerzhafte  Eröffnen  derselben  sich  die  Ent«- 
zündung  erhalten  und  verbreiten  werde;  dafs 
auch  der  Ausflufs  bei  der  gröfsten  Vorsicht 
und  Reinlichkeit  stinkend,  und  ich 'ein  Ab- 
seben für  die  mich  Umgebenden  werden  würde. 
Es  wurde  daher  dem  ersten  Rath  gefolgt,  mit 
gelind  zusammenziehenden  Injectionen  der  An- 
fang gemacht,  und  stets  ein  Bourdonnet  ge-*. 
tragen.    Mein  allgemeiner  Zustand  blieb  ge- 
gen 6  Wochen  wie  er  war ,  die  gänzliche 
Appetit lesigkeit,  vielleicht  durch  den  Gebrauch 
der  China  und  zu  starker  Kraftbrühen  veran- 
lafst,  und  das  Fieber,  liefsen  einen  baldigen 
Übeln  Ausgang  befürchten.    Mit  einem  Mal 
stellte  sich  ein  heftiger  Durchfall  ein ,  der 
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sehr;  wtobltha'tfg  auf  mich  wirkte j  denn  Fi«« 
ber  undi  Oettern  schwanden1,^  die  Varicea  \und 
der  Decubitus  besserten  sieb ,  ich  bekam  wie« 
der  Appetit,  sogar  zu  gröberen  Speisen  und 
Wein;  welchen  ich  auch' befriedigte,  udd  er- 
holte mich  bald  sichtbar.  Die  Wunde  ver- 
narbte, und  die  OelFoung  wurde  callos  und 
weniger  empfindlich. '  Acht  Wochen  nach  der 
Operation  i konnte  ich  schon  wieder  im  Hause 
berumgehen,  .und  nach  12  Wochen .  meine 
Freunde  besuchen.  'Der  Gesauimlauaflufs  ia 
diesen  12  Wochen  betrug  24  Bert.  Quart» 
Die  Fluktuation  in  der  linken  Brust  hatte  nun 
auch  aufgehört^  Die  Injeclionen  unterblieben 
um  diese  Zeit,  weil  ich  keinen  Nutzen  von 
ihnen  sah,  sie  mir  aber  unangenehme  Gefühle 
verursachte« ,  um  so  mehr,  je  stärker  . sie  wa- 
ren. Merkwürdig  ist,  dafe  solche  von  Ei- 
chenrindendecoct  jedesmal  einen  heftigen  Kai- 
tenfieberparoxismus  zu- Wege  brachten  t  Stun- 
den langer  Horror  mit,  darauf  folgender  bren- 
neoder  Hitze,  beschleunigte  Circulation,  Durst, 
ubd  zuletzt  Schweifs.  Der  Reinlichkeit  Wie- 
gen, ui»d  jum  mich  recht  oft  abzapfen  zu  kön« 
neu,  trug  ich  eine  Zeit  lang  ein  silbeünes 
Röhrchen  mit  einer  Schliefsklappe  versehent 
in  -der  Brust,  lieft  es  aber  wieder  weg,  weil 
mirV  einen  lästigen  Druck  verursachte»  Ich 
mufste  nun  wieder  Geschäfte  übernehmen  und 
gar  oft  mein  Wohl  dem  meiner  dienten  nach- 
setzen. Zuweilen  erkältete  ich  mich,  und 
bekam  dann  jedesmal  heftige.  Schmerzen  ia 
der  Brust,  vermehrten  Ausflufs  und  Fieber» 
Dies  alles  liefs  gewöhnlich  nach,  wenn  cler 
Ausflufs  blutig  wurde. 

So  habe  ich  mich  nun  seit  der  Operation. 
13  Jahra  herumgetragen,  und  täglich. zweimal 

ab- 
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abgezapft.    Im  Istei*  Jeh*  18^8  fßmißä^Ui 
sich  der  Ausflufa  sehr,  m^cJUmal  Mfä mMte 
nur  |  Quentchen;  nach  einem  jeden  mir  zu- 
gezogenen Fieber  und  Beizung  in  dat.,  Brust 
aber  wurde   er  wieder  bedeute^r^/jMfV, 
nachdem  ich  wohl;  20  W*  Witimt  ArfaU&t 
gehabt,  habe,  ist  er  .«o  stark*  dflfs.i«?  in  eineiig 
Tag  3  bis  4  Unzep  beiragt ,   puru  laqt;,  u#4; 
seil  vorigem  Wipter,   wo  ich  4  ßlonata 
heftigen  Schmerzen   und  schleichendem 
ber  krank  Jag,  beständig  4$thUeh  gefärbt; 
diesen  13  Jahren  fühlte /ich. j»i ch  a^cb  bis- 
weilen  halbe;;  Jahre  hindurch ,   ohq^..  itgejpd 
ein  unangenehmes  Gefühl  in  der  ßr*st ^  hfa] 
ben,  gesund,  allgemeine  Schwache  aujMpiwii- * 
man.    Der  Ausflufs  war  dann  gewöhnlich  ge?j 
ring,  dick,  weifs ,   oder  hatte  das  A^feh^o; 
und  die   Consistenz   wie  Leimwa wur.  Vor 
3  Jahren  triebt  mich  die  Neugierde,  %u  vr  fc 
sen,  wie  grofs  wohl  die  Höhle*  sey.,  zu  dem 
Entschlufs,  sie  einmal  mit  lauwarmen  Was- 
ser zu  füllen,    Hierzu  war  1  t  Quart 
welches  eine  kurze  Zeit  zurückgehalten  mir 
gar  keinen  Druck  machte,  und  nachher  wie- 
der bis  auf  den  letzten  Tropfen  auslas.  Meine 
Longen  ,  die  vor  der  Operation  oft  in  einem 
gereizten  Zustand  wareji,4  Wieb»  n^cb  d**T 
selben  stets  frei,  obgleich  die  rechte,  njit  dem 
Sack  in  u n mi 1 1 el b a r er  Verbind  ung,  Ateh  t.  Die*  J 
bezeugt  ein  anhaltendes  feines  Plenen  in , |fflT4 
selben,   so  lange  ich  4>*i  geöffneter  Brust  den,. 
Athetn  zurückhalte  und  drücke,  als  säfse  ich 
zvi  Stuhl,,  auch  das  .  E  rsch  ei  n  e  n 4 !f4m , g  r  ofs  e  n  t 
Luftblasen  auf  4a*  yTasseroberflägha  riai  Vßfa 
welches  ich  *ac|i  BWiW*iU* lange  unte^alt^aj 
kana#    Meine  Digestion  war  in  der  Zeit  ziena-, 
lieh  normal,,  obgleich  Anfalle  y  oo  #j\pacbou-  rt 
Jeui«tLXXII,Ä.  U*.  F 
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Att^tttelf ttfantl <^n* ; warth-  plagten.    A  uch  an 

gtthtittlfeti  Gefeokschmerzen  litt  ich  ofti>  d^'u 
-u\  Ii«  nf»jjrtl  <«i*«ia  riußo  ;  «»iblneuO  £  tj« 

*  '-Mete-  jötKigäf  Zattaad  nun '  ist  folget«^*-. 
Ich  Habe  eine '  frische  '  gesunde  Gesichtsfarbe 
ifod  eih  lebhaftes  Auge,   bin  nicht  viel  ma- 
gerer, a*s  ich  in  meinen  gesunden  Tage o  war, 
leide   aber  an:  allgemeiner  Sluskelsch wache, 
die  »ich  Vorzüglich  im  Mangel*  an  Ausdauer 
zeigt,  denn  wenn  | ich 1  h  eu  te  einen  Muskel: tfrui 
gewöhnlrch  anstrenge ,  so  ist  er  morgen  steif 
und   schmerzhaft.     Appetit,    Verdauung  tiW1 
Schlaf  sind  in  der  Regel  gut  ,    Abends  werde 
ich  nur  bisweilen  vbb'Bla  bringen  und  Wal- 
Inflgetf  geplagt  und  am  Einschlafen  verhindert. 
Der  Athem  ist?  gut ;  tiefes  Einatbuien  aber  4  so 
^•^Mtttsthch   erzeugter  Husten    oder  ei«« 
starke  SeifenbeWegiing  des  -Thorax  lassen  mich 
seit    der   letzten  «  Win ter kran k hei t  •  ait  «Äner 
Stelle  in  der  Brust,  in  der  Gegend  der  OelT- 
n^ng'<dnen  Schmerz  fühlen,  «Weh  entsteht 
dieser,  wenn  ich  laDge  auf  der  rechten  Seile 
liege.     Am  fcetttiemslen    ist   mir    daher  da« 
Liegen  auf  der  linken ,    oder    dem  Kiickeo. 
Beim    Athmen    bewegt   sich    nur    die  linke 
Btta'tba.Iftfe ,  die  rechte  steht  ganz  stille.  •  De*- 
senohnerachtet  :  kann    ich  FlÖle  blasen  ,  wie 
jeder  Andere ,  und  so  schnell  gehen ,  dafe  es 
manchetf -'Gesonden    schwör   fällt .  mit  mir 
gWfcheri  Schritt  zu  halten.    Die  rechte  Brüst- 
st te  ist  eingebogen,   und   die  Schulter  dieser 
Seile  hat  sich  gesenkt,  so  dafVich  von  hin- 
ten etwas '  schief ' ers th eine.  « '  D i e  ganze  rechte  ■ 
Hälfte  meiert  Körpers  ist  Überhaupt  an  Masse" 
und  Krsft  schwächer,-  eh»'  Hie  lihke.    An  lln- 
s  ren  *  Kidtf  -jclr  b  n  i  c  h  tf  Md^Ä*  *r  8*  =ttiufs.  ieh  - 
n Or  «htigtemal  et was:  g«s^nden  ScliJeim  aus-  1 
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räuspern.    Bei  abgenommenem  Verband  kann 

ich  aus  dem  Loche  durch  schnelles  Zusam« 
menziehen  des  Thorax ,  so  oft  ich  nur  will*»' 
eio  4  bis  6  Zoll  weit -entferntes  Licht  aus-i 
blasen.    Der  Ausflufs  ist  püruleot,  ziegelfae* 
big  f  mitunter  .  blutstreifig  und  mit  Stückchen, 
coagultrten  Blutes  vermischt,  riecht  milchar- 
tig und  fällt  im  Wasser  zu  ßodeo.   Vor  14, 
Tagen   bemerkte   ich   beim  Einbringen  des 
Bourdonnets  ein  schmerzhaftes  Hindernifs  im 
Innern  und  befand  mich  in  einem  gereizte» 
fieberhafteo*  Zustand.    Am  andern  Tag  zeigt« 
sich  die  Ursache,  es  erschien  unter  dem  Aus* 
flufs  eio  i  Zoll  langes  and  2  Linien  breites) 
Stückchen  exfolitrten Rippe.   /Dies  mochte* 
gestern  zum  Theil  noch  in  den  weichen  T hei- 
len gesteckt  haben.    Einige  Tage  darnach  ^erfcf 
ringerte  sich  der  fixe  Schmerz  in  der  Brust, 
und  dtr  purulente  Ausflufs  Wurde*  weifser  un£> 
geringer.    Er  beträgt  jetzt  ohügefähr  2  Unzen 
in  24  ^Stunden.    Auf  meinen  Geist  habendi*; 
Jahre  lange  Leiden  »den-  nachtheiligen  Einflul* 
gehabt,  dafs  ich  eine  Abnaime  des  Gedächt- 
nisses beklagen  mofs.    kleinem  Judicium,  hei- 
teren Wesen  und  meinem: Muth  beim  Kran- 
kenbett ,  jedoch  haben  \  sie  keinen  Abbrach 
gethan»  •  '••    ^       •    •  •      '  f 

Die  Epicrise  metner  Krankheit  liegt  ziem*' 
lieh  deutlich  T6r  Augen  ,*  und  so  schwer  mir  < 
es  während!  ihres  Verlaufes  fiel,  manche  Symp- 
tom« recht  zu  würdigen;  **—  indem  ich  <  den 
Wald  vori  Baumen  nicht  sah,  wie  e»  itibs4* 
Aerzten  gewöhnlich  frei  eigenen  Krankheit»*? 
zu  geben  pflegt*  —  eben  30  wenig  Z  weilest 
bleiben  mir  jetzt  über  die  Genesis  *  Entwickelt 
lung ,  Stufen  nkd^Grad©  ihies-zcitjichenJuÄib  * 
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räumlichen  Wachsthums  übrig.  Der  Anfang 
war  eine  Entzündung,  iir  der  <  rechten  Brost 
mit  dem  Charakter  der  Synocha,  ihr  Sitz  i» 
der  Pleura.  Eine  streng  antiphlogistische  Be^ 
handlang,  auch  schon ,  was  neuere  Erfahrun- 
gen tausendfältig  bestätigen ,  der  Gebrauch  de* 
Stibii  tartaric.  in  kleinen  wiederholten  Gaben 
lisch  *Fe$chitr  f  zumal  bei  mir  ,  einem  nicht 


der  Wurzel  erstickt  haben.    Die  Unterlassung 
dieses  Verfahrens  .aber  und  die  Begünstigung' 
der»  Entzündung  durch  diaphoretische  Mittel, 
durch  Herumgehen   und  Unterdrückung  dar 
Grifte**  konnten  keine  andere  Folgen- nach 
sich  ziehen,  als  Ausschwitzung  einer  plasti- 
schen Lylnpbe  ,  die-  gewöhnliche  Metamer* 
phose  einer  :verwahrlofsten  Entzündung  fibrö- 
ser Gebilde,  oder  Verdickung  derselben  wid 
der  benachbarten  Tb  eile  mit  Adhäsion,  oder bei-' 
des  zugleich.  Alle  oben  angegebenen  schmerz 
haften  und  ■  höchst  beschwerlichen  Symptome ' 
rührten  theils  yon<  mechanischem  Druck  «Uf- 
das  Diaphragma,  die  Leber  und  Lungen*  her;-« 
theils  Tom ;  Consenaus  nervorum   und  dadurch 
begünstigten  drgauischen  >  Veränderungen  1  der  ■ 
iirf  Mitleidenschaft  .  gezogenen    Organe,  ba-< 
mentlich  der  Trachea  und  des  Laryna:,  z.  H^x 
schleichende  Entzündung  derselben  ,  Eiterung 
der.  Drüsen.    Nicht  lange,  so  bestätigte  die 
Fluctuatioh  in  der  rechten  Brusthöhle  di» 
Ausschwitzung,  und  späterhin  ,  nach  der  Ope- 
ration das  Stillsstehn  der  rechten  Rippen  beim  ' 
Athmen  die  Adhäsion  der  compriinirteo  Lungew 
Der  stets  gereitste  Zustand  der  rechten  Brust- 
höhle begünstigter,  und  vermehrte,  dt*  nun 
einmel  entstandene  Ergiefsung;  und!»  «ahm 
der  Umfang  der  Hßhle  Toni  Tag  zih  Tfeg,  «u;<; 
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Bald  fühlte  ich  die  Fluctnation  in  der  Gegend 
•  der  Medias tinen  dich  t  u nter  dein  Stern  um  und 
irtUn A  Br usiwi rb el n  ,  und  zuletzt  . *aeh  io  „  der 
linken  Brust.     Wie  nun  die  Flüssigkeit  voa 
der  rechten  Brust  aus  in  diese  Gegenden  drin- 
gen konnte,  da  die  Mediastinen  doch  in -kei- 
ner «iiiniUelhar^  Verbindori»  niit  Jen  ßrust- 
hohlen  stehen-,  ist  «ein  Problem.,  welches  ich 
«nur  auf  zweierlei  Art  .zu  losen  vermag.  Es 
■ist  ■  entweder   wahrscheinlich  ,   clafs  .der.  Sack 
inrder  Metora  ^l tot f  öder  zwischen  ihr  und 
den  Rippen mus Lein   entstanden  war,    Im  er- 
rrsien  BaVl   konnte    die  Flüssigkeit  wohl  dür 
durch  Resorbtion  an  die  andern  Stellen  gelan- 
gen ,  im  leisten  aber riwoM  durch  mechani- 
sches Durchdringen  in  dem  Zellgewebe  zwi- 
schen Pleura,    Muskeln  und  Knochen.  Für 
diese  letzte  Annahme  spricht  das  nur  allmäh- 
lige  nur  Linienbreite  Fortschreiten  d#efWe|- 
Jen Schlages  yoq  der  rechten  Brust  aus  durch 
die   Mediestin en  in  die  linke;  für  die  Erste 
eher*  dafs  nach  der»  Operation  der  Wellen» 
schlag  erst  .aus  der  rechten  Brust,  nach  eini- 
gen  Tagen  ,  aus  den  Mediastinen  ,   und  nach 
14  Tagen  zuletzt  aus  der, linken  wich  i  denn 
wäre  eine unmittelbare  Verbindung  gewesen, 
,ao  hätte  die  FAuct  Option  doch  wöhL&r*  Cap- 
irnm  ,  an  der  Stelle  des  Ursprungs  zuletzt  auf- 
- hönen,  müssen.     Durch   Eindringen   der  Luft 
und  reizende  In jeclionen  entstand    nach  der 
Operation  oberflächliche  Entzündung  des  Sackas, 
Eiterung.  *  IXhcIi  den  vielen  mir  nachher  zu- 
gezogenen Erkältungen  mogten  wohl  :oft  tie- 
fer, eindringende   Geschwüre  entstanden  seyn, 
Eitersacke,  dies  «engt  d.as  jedesmalige  Nach- 
lassen   der   Schmerzen,  ,w«rin   4er  (Aw*ftuf* 
blutig  wurde.    Wahrscheinlich  waren  sie  dann 


.1 

Die 


ifiborfttttt.    Eine  solche  Eiterung- Jfaf  tergan- 
*g*nen  Winter  war  mit  Carks  costae  verbnn- 
? den  ,  und  das  kürzlich  abgegangene  Stückchen 
'  Rippe  unterhielt  seit  der  Zeit  als  fremder  Kör-  1 
-  per  in  den  weichen  Theilen  Entzündung,  Ei- 
terung >«nwi  'Schmer*,    woher  de*  puruienie 
-Vermehrte  ' Ausflufs  beständig  blutig  war.  Da 
ich   jetzt  immer  noch  ein  wenig  Schmerz  an 
*  der  Stelle  empfinde  und  der  Eiter  noch  etwas 
-gttfarbt  ist,  so  vermuthe  ich,  dafs  abermals 
ein  Stückchen  exulcerirter  Rippe  dieses  verur- 
sacht.   Das  beschriebene  feine  Pfeifen  in  der 
WH5M*,  'so4 -  Wie  das'  Erscheinen  defc»Lufc*im 

Bfiid  müssen    ebenfalls   Folgen   einer  i  solchen 
Bildrüng  ieyn,  welche   ein  Luftzellchen  der 
«Uda  adhärirten   Lunge  getroffen  hat,  Diese 
"Oeffnang  ist-  callös   und  kann  nur  sehr  klein 
seyn  ,  denn  die  Luftmenge  ,  welche  sie  durch- 
läßt, ist  sehr  gering,   und  sie  verursacht  gar 
keine  Beschwerden  ,  z.  B.  Schmerz  oder  Hu- 
•  ©ef  grolW  Lufls ( rom  ,  mit  dem  ich  wie- 
derholt   ein  Licht   ausblasen   kann  ,   steht  da- 
mit  nicht  in  Verbindung,  dieser  entsteht  durch 
Zusammendrücken   des   Brustkastens. V  Beim 
Einatmen,  also  Ausdehnen  desselben,  dringt 
eben  »o  viele  Loft^  von  änftm  durch  dteOeff- 
■  nung  in  die  Höhle.     Die  anhallende  Eiterung 
löttt^feht  meinem1  Korper  viele  gute  Säfte  und 
%nler**t  dadtfrcfcidie  aNgemeineMu*kels<ihwfi- 
i%heifetid  erhöhte» ^Reizbarkeit.    Man  fcano  mir 
(i&ek  Einwurf  machen  ,  '  dafs  -  gleich  anlänglich 
unmittelbar  nach  der  Entzündung  ein  Empyem 
-eätftendfco  seyJi <}rüw4*v ±«  Weitläufig *är 
.■diesen  Raum  aber  bestimmen  miqh  ,  bw  mei- 
ner   Annahme ,    dafs    es    nur    Hydrops  seyn 
konnte,  zu  beharren«  - -.wj«":       i»m  u>»6*«i 
i»u*,b  co«  mtihv/  fbjla-.TäasidfrY/      \->uv  giliifd 
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Dieser,  mein  Unglücksfall;  welclrer  sich 

mehreren  späterhin  bei  Hydrothorox  glücklich 
gemachten  Thoracocenthesen  anreiht,  scheint 
mir  ein  um  so  gröfseres  Interesse  zu  gewäh- 
ren, als  ein  Hydrops  pectoris  saccatus  sieben 
Jahre  nach  seiner  Entstehung  nicht  nur  glück- 
lich operirt  wurde,  sondern  auch  in  der  mifs- 
lichsten  JLage.  und  bei  der  übelsten  Trogoose 
mit  in  soweit  günstigen  Erfolg,  oW  mir  das 
Leben  für  eine  Reilifi  von  Jahren  erhalten, 
und  ich  in  den  Stand  gesetzt  ^wurde,  meine 
beschwerlichen  Geschäfte  als  ausübender  Arzt 
wieder  verricHten  zu  können.  Und  dieses,  so 
wie  vielfache  Aufforderungen  veranlassen  mich, 
mei|ifl. 'Krankengeschichte  dem  groben  ärzt- 
lichen Publicum  in  diesem  vielgelesenen  Jour* 

Vielleicht  dürfte  sie  auch  wohl  das  Gute 
*iiflen,  dafs  mancher  zweifelnde  junge  Arzt 
dadurch  ermuthigt,  in1  einem  iätfnlichen  Fall 
die  Operation  zeitig  unternimmt,  und  durch 
sie  dem  Kranken,  der  bei  Unterlassung  der- 
selben" »fieä  fclrW^  .  i  >f 
das  :Leben  reitet,  oder  wenigstens  erhält. 

.  -  idi    e'y^;:    i*b  ■»gdoaieJn 

.nr,0  »  »ri  n**s  »*i  Kt^loA  eliiiwfotaflfti  »••»irl .  (• 

..UcTV  Tob  n^if/  '«iwl   riT9«fin  -Ovis  tV'^ 
tri»!»!!»!*  «nuish  ?r5FSSnns|TO  t'i*  H^tl 

n«rt>iiü»do*nA  isb  ne«;-v7  biru  ennj;;I  iiaaicbi 
InCl  "        ^i«J<in5§  Je'dfas.  3nwn9^t)  *»l> 
li4sdr*   t9Üt  4  *»b  b«ir  lisdAnsiiL  i*&  BttJÜ?" 

ifclib  W.i*ii»V  miaH  a^ih.rivi  c*~  nftV«4 
rfaiuL  ili-id  *nu  ,doi ■■•«Iis  «d*  ndi  "fl*;»«™ 
-  i».ihinr^:^ulb  iutM  bnu  gtinifdoieiliiA 

0*if>«ii/»"l      b,')      .    tnnii«n%»  zu  »lliliilea 
^  n,       .hu  -  frjftioiaiidtf.T  tab  vfcnm  tum 
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dicin»l-In«pector  und  Ritter t  gbgeb«r»irkig  itt" 

•siwö  eeb  \il.<  -7 

i\iA  **£iiut  b u te \ i>: ?; s  * ^» Jb < ^ •*  <^->*';f^ 
Üs'i  rfftcfoHuWä*  l^pfeat4feU;  . 

Meinungen   der  Aerzte  über  die  Natur  und 

*)  Dieter  interesssnte  Aufsatt;  iet  den  16ten  Octo- 
ber  von  Arkatak  an  um  abgesendet*  Er  wird 
gewifs  allen  unsein  Leaern  wegen  der  Wieb* 
tigkeit  des  Geg^lTstaiideiT^er  uns  vielleicht  selbst 
nahe  kommen  und  unsere  Hülfe  in  Anspruch 
nehmen  kann,  und  wegen  der  anschaulichen, 
aus  der  Gegenwart  selbst  genommenen ,  Dar- 
Stellung  der  Krankheit  und  de»  Hülfe,  höchst 
willkommen  seyn ,  und  wir  danken  in  ihren 
Namen  dem  würdigen  Herrn  Verfasser  dafür, 
ersuchen  ihn  aber  zugleich,  uns  noch  durch 
Aufceicbnung  und  Mittheilung  einzelner  Krank- 
heitafllle  au  erfreuen,  die  dem  praktischen 
Arate  immer  dss  Lehrreichste  sind.        d.  H. 
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1  Heilu  ng  derselben  A- ^ethellt1,  i  und 1  da»  Uühel 
selbst  ist  immer  doch  mit  einem  dichten 
Schleier  umgeben,  den  nur  eine  reine,  i«b- 
befangeoe  Erfahrung  im  möglich en  ' Füll«  zu 
, lichten  IfWmti  Ml*  ,aufgerafel*  BjLId  rdiasar 
seltsamen  Erfahrung  ,^e^er  yjArih  »ogV,?^e^n 
er  nur  getreu  nach  der  Natur  entworfW>,  darf 

-daher  Anspruch ,a,u//ptahsicbt  upd,  Baach,iuflig 

macben..Mi|Jffd ,^HS  Hftt^r  jydchen  Bedi«,   

wage  ich  es  auch. .diese,  liier  an  der  G ranze 
"Von  Asien  ,  flüchtig  gezeichnete  Skizze  öffent- 
lich aüfzüstefläftV      ;:'  •'*■  ••'  '     !         i!  "  a. 
.^'r-!i:^i/l  vi!;    L«a    ,1-  •'  »■  »"funte » 

:  DaTs  die  in  Rede  stehende  Krankheit  auch 
diesnaalAaBB  deiq  Orient  zu  uns  herüber  ge- 
kommen,  bezeugen  ; hialfiflg^c^  ^iaiilraurjgan 

.Spi«ieii,lihwaW«»dewha({ta  L.-.i 

\  .  Obgleich  dieses  ,verheetende  Uebel,  unaaf- 
haUaara  Boen  in  s^new  Laufe  <((qjrlf G(iT|€itet ; 
SO  nimmt  es  doch  allen  Erfahrungen  nach  bei 
«einem  weitem   Vordringen  an  Heftigkeit  ab, 

und  |8f^^ 'icl'Q^W *ti ofla,ir^^ f^^* ti^r'^cW^1^1©! *ftlrcht^ 

1ESm^  da- 
bei  aber  -atifi^t^ß^ß^^ 

'  tu  '  achten,7  unk)  ohne.  Scfceu  ■  für  Jahreszeit, 
:/ TeÄ$SMur > Z tni*. v  ©*>;* bri£% wrfn-Wirk- 
licbes    Miasma  *'  oder^feiri  ^ö'nt&jjtfqm'''  dieses 
scheufsliche    UebeJ  yerbreitet*.    ist  *  ?ur  Zeit 
norh  .  ün'an^iflpk^gabiieb'eli;0 7jih;!  stlmWeVdr 

Oeldes.  :        .2fi*>gffj2 iijii  jfo>t«  rHll&'f 

RUIl»W«Jr>Ä4  4$Jt  fipfjer  alfem  Zwe^k  dafs 
«9  eine  eigene  Disposition  für  dieses,,  .Ue bei 
giebt, dknexi welche  es^tii*  fcu  seiner  vollkom- 
menen En  tfalt  u  n  g ' gelangen ;k'an'tf. j  '!B*na  man 
.  sieh^  täglich  Menschen  ,  die  mit  andern  von 
dieser ,  Krankh  ei  t  ei$riflfea*o  ifl  : d§*  ftllerge- 
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rjauesten  Verbindung*  c!ehen  ,  und  ohne  selbst 
davon  befallen  zu  werden.  -  Dahingegen  wie- 
der viele  durch,  so  zu  , sagen ,  augenblickliche 
..Berührung  achon  ah  Opfer  Jallep.  *)  -jafi- 

Vielfältige  Beobachtungen  berechtigen  uns 
^fq  ^derh  Schlüsse,   dafs  nur  ein  zu  Störungen 
geneigtes  Geftifssystem   im  Einklänge  mit  einem 
leicht  zu  deprimirendm    Nervensystem  die  Dia- 
these der  fraglichen  Krankheit  bedinge. 

Das  Vorbandenseyn  dieser  Diaibese  wird 
jedoch  von  keinen  in  die  Sinne  fallenden  Er- 
scheinungen bezeichnet,  und  die  Krankheit 
tritt  plötzlich  und  ohne  alle  Vorboten  auf. 

-*  I)U  pathognomischen  Zeichen  dieser  Krank- 
heit sind  :  Schwindel,  üebelkeit,  atürürisctes 
Erbrechen  und  Durchfall ■**) ,  heftiger  ©ur*t, 

..*)  Abends  spät  kam  nach  dem  Dorfe  heskutshrie 
?    J)  cler  Bauer  ffä&lL  iüs fremäer  Genend,  seinen 
Ohfcim  Eil  besuchen.    Gegen  Mitternacht  witd 
,rffi   »er  von    der   Cholera  befallen,    Durch  Reiben 
und  warme  Geu#nke.  (dein  Volk  bekannte  Mii- 
;(    tel)    suchten    die    Verwandten    den  todtkalten 
Körper  des   Erkrankten  wieder  zu  erwärmen, 
•  -  aber  vergebens'    IVI^rgtilir 1  früh'  lagen  alle  drei  , 
schön  aufi  d«r  ßabrer,nnnd  der  Hülfe  leistende 
JCnecht  todtkrankl  darnieder.  .  Der  polizeilichen 
Vorsieh* ^«jß  e*  fnd^fs ,  das  volkr^icbe  Darf  * 
zu  schützen.  r     Tf  H 

•<*♦)  Die,  ausgeworfene  Maierio  ist  Anfangs  mit  Ke- 
1        aten  von  Speiien  mit  Schleim  f:  tind  in  selAjWn  j 

Fällen  auch  mit  Blut  vermischt.    Bald  aber  We- 
^  r    kömmt  sie  das  Ansehen  eines  .von  Milcb  leicht 
getrüKffeu  Wassers  nn8  nimmt  manchmal  einen 
eigerithürnliohen  ,    säuerlichen  .Geruch  nn.    £s  < 
-rni  .  sLeb et- diese  .  Wafqrie  mit  eleu  /  genösse ueii  (ie-  | 
tränken  in  keinem   quantiutiven  Vei  I  nhuisse. 
Ja  selbst  bei  völligem  Enthalten  von  »UK-u  fje- 
tr&nken   währen    diese   AusleWngt  n  fot&**ffn 
den  meisten  Fallen  emstüm  dietfesi  Wasser  dem 
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oder  rfefafch*  win  aniubefrfedigandet  Vef lan- 
gen nach  kaltem  Wassel  öder  E*J  >  Schmat- 
zen in  der  Brust ,  in  der  Herzgrube  unbViin 
Unterleiee  (die  dureh  Berührung  nicht  «erhö- 
het werden>,  tief  gesunkener  t  Puls  - ^u/id 
Herzschlag,  Kälte  der  Baut  und  Krämpfe  der 
Extremitäten;  veränderte  Stimnle  ,  Ohnmäch- 
ten nnd  Convulsionen;  Schme»  ik  der  Wir- 
belsäule von  einem  besondern  Kältegefühle 
begleitet;  Unruhe ,  ängstliches  Herumwerfen, 
beton dere  Neigung  aiif  dem  Gesichte ;  *u^  He- 
gern Das  Geeicht  wird  Weich  ,  erdfarbig  1  und 
verfallen;  .die  glanzlosen,  ^erötheten,  tiefüe- 

-  geaden  Aug&n  schliefst  'eich  zu*  Hälfie\tout\ 
Die  Lippen >  die  Nasenspitze  oöd  *©hre»y  die 
Spitzeto  der  Pinger  Zehen  Verden'  feto«, 
und  dunkelblau  foliirt  erscbeteert  die  Nägel 
der  Fipger  und  Zehen-  Das  aus  der.  Ader 
gelassene  Blut  ist  dipk.untf  dunkel  von  Farbe 

'(cfesoVyüirt)*' trieft  langsam  niir  au*  der  giein^- 
ten  Wunde,  und  sieht-  weit, unter  seiner' Nor- 
jnalteinperatur.  Die  Ue«pira(io,n  geschieht la'n^« 
sam  und  wird  durch  tiefes  Seufzen  iift  unter- 
brochein  Die  Zunge  ist  kaltt  doch  meistens 
"Teucht  und  urit;el<*j>t.'  Der  Puls,  d^r  gfeidi 
Anfangs,  deprimirt  und  gesunken  war,,  ver- 
schwindet bald  spurlos  unter  dem  FJoger°diös 
Arztes.  Eben  so  der  Herzschlag/1  Alte' Iti- 
fsere  Sinne  verloavjien  mehr  und  mehr,  in 
vorzüglichem  Grade  aj>e*  das  AllgemejjigfH 
fiihl.,  ^/Weiterhin  iure»  alle  Sphmerzäufserun- 
geti  auf,  t  stumpf  und  ^eXübHos  Jiegt  n^n  der 
Kranke,  nichts  mehr  begehrend,  darnieder, 

Kranken  pbtie  vorhergegangene.  Uebelkeit  und 

-  ohne  all* :  Anstrengung,  ^jeich  wie  tu*  einem 
d  ^ '^ollw  SehUttfiM.-''^ie-.ehemie«be  Analyse  lie- 
fert ungleiche  Resultate.  <  .  . 
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uncKofcgleiek  ito  diWn  ihn  gerichteten  Fragen 

noch!  Suffafct  udd  bMo4t««rUt;    »o,  w&iU  er 
dodh  des  Gesagten  kurz  darauf  sich  nicht  mehr 
-»d  eriönera         JU  diesem  Stadialst  der 
iKjranke  -  selbst  für-  die  stärksten  galvanischen, 
elektrischen   und  magnetischen  Ein wivkungöa 
^□•mpftin^Uch;«  tf ©ie      Wie  der  Haut  eirnnot 
~in<uri;indi  mehr   a*i,:  die,  Haut,  der  flachen 
fiiUiidviiibdrldie-^errtFttrsaahlao  echrumpft  «u- 

Bammln  ,  und  die  der  Finger  und  Zehen  legt 
-eichn in wtleife  Falten.  hDab^i  werden  maocb- 
Imal/dbe*.  nicjn  »icomer ^^i«  Entremititen  von 
einem  .kalten.  ,&c4i\yßifse  bedeckt ,  und  unter 
fortwährendem  Eintreten  mannichfaltiger  Zei- 
chen eiu  es  herannahenden  allgemeinen  Süll- 
«Und««  aüer  Functionen  ,  endet  der  -Tod  die 
gräftliehle  fieea^;   9  JiMd    M.<M!«4i,iin    L ** 

lehA  .isb  Bris,  t    rU"  .  <-ö '!  ia& 

-,u*uAurser  diesen  charakteristischen  Sympto~ 

men  zeigen  sich   bei  langsamen    bange  der 
Krankheit  „noch  £ine  Menge  anderer  Ursen  ei- 
nVngen  ^  als :    Schlaflosigkeit  ff  mangelhafter 
MWif  ty  t  .Aöfslofsen.  f   Magendrücken ,  Spati- 
?nuij£  ,  V plle  und  lautes  Poltern  im  Unterleibe,  , 
jfoffiiw?**  im  Hals*  *  rStufi^wa tjg 

und  Brennen  iin  Auer,  Schluchzen  u.  s.  w.. 
Äqie  aber  .nicht  als  Wesentlich  betrachtet  h 

-MMiy^l*.*.     H   r  f;   ....        A     .,4tasA  < 
«i  r  'Da"  in  dieser  Krankheit  das  Gehirn  nur  . 
-tiftprittin^-UbW'  rricfrt  ibrf:  ergriffen  Listy»«o  i 
^windet  nuicti  da*  »ewüfslepyn  niehtr»  üuM 
•das  'üebd  dutchlauft  alle  Stadien  ohne  Spar 
(ie!»'tif         tw*v  *j;wd  ,   ;,M>  • 

•J  Selbst  nach   überstandener  Krankheit,  wenn 
kwu  .iolcb«  ihre  höherti  Stadien  dm xliging  ,  ist  jede 
4  •       Buckerinnerung,   den  Augenblick  des  Erkran-  i 
cfcoaa.eiugßxioipöien,   völlig  dem  Gedächtnisse 
entschwunden.       .j.  u:  .  1  -    .  5 
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Delifio.  Die  Dauer  dieser  Sin  dien  hnti 
"keine  bestimmte  Gränz«  ,  uod  seilen  werden 
sie  alle  und  nach  der  holgereihe  durchgingen, 
 besonders  nicht  in  der' ersten  Zeit  der  Er- 
scheinung dieser  Krankheit ,  wo  isie  oft  nach 
Verlauf  Ivon  -  wenigen  Stunden  und  nur  von 
einigen    der   angeführten  Symptome  begleittot,  ? 

schnell   tödilfcb  wir4         Wo  •  «äroiich  de* 

Kranke  als  Folge  der  mechanischen  liinwir-'< 
kung  der  mit  Blut  überfüllten  Gelafse  auf  das 
Gehirn  ,  an  einer  Apoplexia  sdnguinea  stirbt/ 
—  oder  durch  Ueberfülluu«  und  Stockung  des 
Bluts  in  den  Lungen  mit  Stick  -  und  Schlug-/ 
flu/s  das  Leben  endet  j  ehe  noch  der  irni er- 
brochene Kreislauf  des  halberkalteten  Blutes 
allgemeinen  Stillstand  gebietet.  

Unter  allen  Krankheits- Phänomenen  Üer 
sogenannten  Cholera  ist  das  .allerbedeutendfcte 
und  constanteste : 


•  >       •         »  .  • » 


JDie  gesunkene  Notmalwürme  des  Bluts*  *.*),  . 

Diese  ist  es  auch;  die  die  Congestionen 
des  Bluts  nach  d  ein  Kopfe  und  den  innern 

i!  «.  Vi. 

*)  Das  furchtbarste  Bild  unserer  Krankheit  ist 
diese«  :  Wenn  ohne  Brbrechen  nnd  Durchfall 
plötzlich  der  Körper  erhaltet ,  Puls  .  und  Hers* 
achlag  verlischt,  die  Lippen  und  Nägel  blau 
werden,  und  die  Haut  an  den  Händen  und  F(l» 
faen  zuiaromenschi  uropft.  Die  Einwohner  von 
Arhatak  nennen  diesen  Zustand  die  schwarze 
Cholefa,  zum  Unterschiede  von  der  weifscn, 
mit  welchen  Beinamen  sie  die  Krankheit  Lyh- 
ren ,  wenn  solche  mit  Erbrechen  und  Durchfall 
ihren  Anfang  nimmt»  und  mehr  Hoffnung  zur 
Ganaan-ni  übrig  Ufst. 

•*)  Dictci  Phänomen  wiri  mit  einem  Schlage, 
gleich  wifc  durch  einen  galvanischen  Piocefs 
herb eigef ührc ,  u n d  drückt  für  si oh  allein  schon 
dar  Krankheit  dai  Siegel  seiner  Seltsamkeit  auf. 
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Thailen*  s*  wie  auch  nddh  andere  hier  vor« 
luoufcmeBde  Störungen   des  Kreislaufs  begrün- 
det-   Indem  nämlich!  das  erkaltende  'Blut  sei« 
nen*  Lauf  vorzugsweise  nach:  den*  innern  Xbei- 
)eh •  nimmt,  häuft  eis  sich  Wegen  gehinderten 
Rückflusses  in  den  Gefäfsen  an  9  und :  über«' 
füllt  rot  he  nd  dieselben.    Durch  den  Andrang 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe  wird. das  Gehirn 
deprtmiit  und  gewissermaßen  in  eine  torpide 
Stimmung  .  Yetsetzt  v  •  während :  das. .allgemeine 
Nervensystem  durch  krampfhafte  Ersch^einun-  > 
gen  seine  Theilnahme  an  den  Leiden  seines 
Centraipunktes-  bekundet.    Doch  da  die  Tha- 
tigkeii  dea  Nervensystems  bei  fortwährend  de- 
primirter  Stimmung  des  Gehirn»  nicht  mehr 
bis  zu  den  peripherischen  Nerven  gelangen 
kann;  so  .geräth  die  Haut  in  einen  lähmungs- 
artigen Zustand,,  aup  welchem  die  vorkom- 
mende Unempfindlichkeit  gegen  äufsere  Reize 
und  ihr  charakteristisches  Zusammenschrum- 
pfen resnltirt. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  auch  die  Tha- 
tigkeit  des  Abdominal  -  Nervensystems,  depri- 
uiirt  und  aufgehoben.  Und  da  bekanntlich 
nur  durch  Nerven  undGefäfse  Leben  und  Thä- 
tigkeit  bedingt  wird,  das  Gefäfssyslem.  aber 
eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  und  die  ei- 
genthumlicbe  Erregung  der  Organe  ron  ein- 
zelnen zu  ihren  Functionen  angewiesenen 
Nerven  abhängt;  so  ist  es  einleuchtend,  dafs 
hier  auch  die  Leber  und  die  Nieren  in  ihrer 
Normalfunctinn  gestört  werden  und  ihm  Se- 
crelionen  aufhören  müssen,  das  Secrerions- 
geschäft  der  aushauchenden  Gefäfse  des  Därm- 
kanals aber  passiv  erhöht  werde  *)•  Werfen 

♦)  P*h«r  auch  die  ungeheuren:  wtbrigtea  Anale e- 


1 
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vr'tr  nun  eiViia.  Rückfiliek  luif' dfctt  Attdiwne' 
des  Bluts"  nach "den^innem  Theileb ,  sr>  wer-* 
den  wir  gestehet  ^Äiüssefn ,  dafa  dieser  Ur»;> 
scheinung  keine  gesteigerte  Vitalität  der  Ge-  ■ 
fäfse,  sondern  im  Gegentheil  eine  ^esunkeMr* 
Gefafsthätigkeit  zum  Grunde  liegt.  *) 

Demnach  uqifwfat  die  {Jauptindicatipn  der:, 
Uailuo^  dUses  Allels,;:  ,   _  m  ^ 

I.  EntJvHüh^  dir'  Cofipsiioneri  Und  FPIeJ* 
derherstellung   des   verlornen    Gleichgewichts  des 
Ktäsläuftsyitems;  mit  besonder*  Rattsicht  ßüf  > 
die  gesunkene  Temperatur  der  Normalwärme  des' 

JJ.  ZurücJcführung  Ar,  g«ü«JU"ßn  ^Gefdfyr.i 
thäiigktk  zu  ihrem  Norrnnherhältnissß  un&  uiufm 
richtüng  des  deprimirtw  J^aalitätsverhäüniß&4s  4**\ 
Nervm$ystems4  :     .  ,i;  ,     . . 

^/Der  ersten  Indication  zu  genügen,  he-r 
hanpten  die  Blutausleerungen  den  ersten  Hang. 
Sie  geben  noch  immer  das  sicherste  Mittel  an 
die  Hand,  die  obwaltenden  Hindernisse  des 
fräieo  Kreislaufs  aus  dem  Wege  zu  rHmrien, 
hindern  dadurch  nicht  allein  dem(r  Wei- 
tem Fortschreiten  des  Uebels,  soqdei;n. irsgeu 
auch  i  Tiel  zur  Aenderuog  der  abnormen  Tem- 
peratur des  Bluts  bei  ^  und  befördern'  so  au 
die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  des 
Kreislaufssystems.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 

Et  bleibt  immer  zu  bewundern,  wie  bei  io 
gäjxslich  fehlendem  Fieber,  bei  fo  tief  gesun- 
'  fernem  Wirmegrad,  bei  «um  Theil  erloschenem 
Empfindungsvermögen   und  anderen   der  Ent- 
"      sftndung  gerade  widersprechenden  Erecheinun- 
'  gen  die  Annahme  efciea  inflammatorischen  Zu- 
<■  etandet  in  dieter*  Krankheit  sich  so  lange  er- 
Lalten  konnte;^*  ,  u  .  ,.\  •>  ■  j^jät.:1,.^ 


i 

f 


r 


Digitized  by  Google 


beichtet  ist:  es  eioleuchtanfd , , wie  Blotam- 

Jeerunsen,  selbst  bei  dem   niedrigsten  Grads 

der  ;Lqbenskriifte ,  bei  vöjlig  erloschenem  Herr- 
schlage, »und  gäu^icbw  ßrkaltfii.iioch 
leisLend  waren,    ,   v 


Mit  der  Anwendung  des  Aderlasses  ist 
daher  keine  Zeit  zu  verlieren.  Die  dabei  ge- 
inachte Oeffnung  wufs  hinlänglich  grofs  seyn, 

um  denft  ßlute  einjep  ^og«%^.ÄP^uff  zu 
gestatten.  Bei  hohem  öratfe  des  verlornen 
Öl^cb^Wi^ts  der,  CiwoÄn  , „und  bej  »choa. 
beginnender  Gerinnung  des  Bluts ,  ist .  es In- 
der* keine  geringe  Aufgabe,  eine  hinlängliche 
Menge  Blut  zu  erhalten  *).  In  diesem  Fallet 
in ufs  durch  Eintauchen  des  Korpers  in  Dar- 
mes Wäs s er  von  +  36°  R.  das  aurückgetre- 

tene  Blut  wieder  hervorgerufen  und  der  Ader- 
lafs  an  mehreren  Stellen  zugleich  vorgenom- 

*  *  *  f 

*)  Ohne  Zweifel  mOTste  liier  eine  pneumatische 
ö  Vorrichtung,  mittelst  welcher»  ohne  Nachch ©il* 
,  fflr  die  Rcspirnioiiflorgane  ,  das  zurückgetreten« 
Blut  durch  Entziehung  der  Luft  von  der  Peri- 
pherie des  Körpers,  nach  aufsen  geleitet  wird, 
1   von  gröfsem  Nutzen  seyn.    Wenn  die  Cüolenr 
euch  in  der  Folge  sich  nicht  an  mir  vergreift, 
so.  werde  ich  eine  solche  Maschine  verfertigen 
p  lassen«.   Auch  werde  ich  hier  nicht  unversucht 
lassen  verschiedene  Gasarten ,  den  GalvanismuS, 
die  Etectricität  und  selbst  die  Transfusion  in 
Anwendung  su  bringen.  , . 

*♦)  Nach  geschehenem  Aderlasse  mufs  man  dar- 
.  auf  sehen  ,  dafs  die  geöffnete  Vene  nicht  durch 
feates  Binden  in  ihrer  Function  gehindert  werde* 
Besonders  ist  dieses  beim  Aderlässe  am  Halse 
nicht  auf« er  Acht  zu  lassen.  Am  sichersten  ist 
es,  die  Kleine  Wunde  nur  mit  einem  Stückchen 
englischen  Pflaster  zu  bedecken».  :.;.*». 
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Nächst  dem  Blut  lassen   ist  das  sehn  eile 

Erwärmen  de*  erkalteten  •  Körpert  hier  yo» 
^rofser,  wichtiger  Bedeutung.  iRg  zu  bewir- 
ken f  werden  Bähungen  von  gebrüheten  Bir- 
keolaub,  Hopfen,  Hqu  u.  dgl.  mjt  Nutzen  an. 
gewandt.  Nur  mufa  damit  so  lange  fortge^. 
fahren  werden,  bis  Herz  -  und  Tulsschlag  fühl- 
bar sich  wieder  einstellt    .       •  • . .  t  , .  ,fy  .  A 

Leichter  aber  und  sicherer  noch  als  darch 
diese  Bähungen  v  deren  Temperatur  nicht  ge- 
hörig abgemessen  und  gleichmäfeig  erhalten 
werden  kann,  läfst  sich  der  erkrankte  Kör- 
per mittelst  einer  Do ppel wanne  (s.  -  die  bei- 
gefügte  Zeichnung)  derea  Z^i^|ienräum#  mit 
warmen  Wasser  gefüllt  sind,  erwärmen.  ,?J 

Auch  Einreibungen  von  Oel  oder  Theer 
an  einem  warmen  Orte,  das  Reiben  mit  Senf, 
Pfeffer,  oder  mit  Spirituosen  Mitteln,  als: 
Salmiak  -  oder  Camphergeist ,  -  Ca n  thariden- 
tinktur  u.  dgl.  So  wie  auch  Dampf  -  und 
Wasser  bäder  (letztere  von  -|-  30°  R.)  leistea 
bei  mafsiger  Kalte  des  Korpers  grofsen  Nutzen. 
Im  hohem  Grade  des  Versch windens  der  Le- 
beoswärme  aber  findet  ihre  Anwendung  frei« 
lieh  nicht  mehr  Statt.  In  diesem  Falle  mufa 
aller  äufserlicber  Druck  sorgfältig  vermiede^ 
werden,  um  nicht  noch  mehr  das  Blut  von 
der  Oberfläche  des  Körpers  zu  entfernen.  Dem 
Druck  des  Wassers  allein  ist  es  auch  zuzu- 
schreiben ,  dafs  warme  Badet  das  hier"  nicht 
leisten  ,  was  uns  ihr  Wärmegrad  zu  erwarten 
berechtigt»  v  -  !  ;       i"r*w?*  * -'^ 

'  Gewöhnliche  blasenziehende  Mittel  kön- 
nen nur  aU#nfoll*  im  Anfange  der  Krankheit 
einigen  Nutzen  gewähren,  späterhin  tritt  die 
zu    kurze  Teriodi  ihrer  Anwendbarkeit  und 

Jouia«  LXXII«  B,  1.  St.  6 
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die  eigene  Besch affenh ei t  der  Haut  dar  Er- 
krankten ihrer  Anwendung  in  den  Weg.  Statt 
ihrer  aber  können  Begiefsungen  von  geschmol- 
n  Wachs  angewandt  werden*  .  ut  " 

"  r 

Dafs  bei  dem  hohen  Schwächegrad  des 
Darmkanals  abfahrende  Mittel  nicht  angezeigt 
sind ,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung.  Dem- 
ungeachtet  können  solche  bei  gastrischer  Coin- 
plication  (die  hier  aber  noch  seltener  alt  die 
Atoebiiithe  in  unsern  Gärten  angetroffen  wird) 
ihre  Stelle  finden. 

-  Die  ungeheuren  Gaben  von  Calomel  ei- 
niger engländisched  Aerzte  habe  ich  aus  leicht 
su  erachtenden  Gründen  nicht  versucht.  Und 
da,  WO  ich  dieses  Mittel  von  andern  anwen- 
den sah,  schien  es  mir  immer,  als  ob  da- 
durch i die  krampfhaften  Erscheinungen  ver- 
mehrt, das  U* bei  selbst  aber  nie  vermindert 
oder  geheilt  wurde.      ■     *  ™~  »     A;  *»mfc 

k  Zur  Erfüllung  der  zweiten  Indication  giebt 
es  kein  zuVerlafsigeres  Mittel  als  den  Mohn, 
satt  Kür  durch  den  z weckmäfsigen  Gebraiich 
des  Mohnsafts  allein  kann  die  gesunkene  Ge- 
fäfs  tbätigkeit  wieder  zu  ihrem  Normalverhalt, 
nisse  zurückgelÄhrt  lind  das  deprimirte  Vita- 
litäts verhältnifs  des  Nervensystems  wieder  auf- 
gerichtet werden.  ' 

Am  sichersten  wirkt  dieses  Mittel  9  wenn 
nach  vorhergegangenen  reichlichen  Blutauslee- 
rungen  es  in  öligten  Emulsionen  oder  auch  in 
reinem  Oel  aufgelofst  und  in  nicht  zu  langen 
Zwischenräumen  gegeben  wi|<},*)7  Rtc.  Opü 

•)  In  dieier  leltsimen  Krankheit  fctfgt  auch  d«s 
*  0«1  eine  seltsame  Wirkung:  ea  löacht  nämlich 
t     den  Dum  und  füllt  das  Erbrechen.  4)U  wo 

\  •  •        .  . 
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purUsimi  gr.  viij.  sohe  in  aquae  nuch  moschatae 
Ubr.  ß.  adde  Oki  Ricini  Mucilag.  Gummi  ara+ 
bic.  ana  unciam ,  Syr.  aurant.  wie.  ß.  Af ,  Ä 
S.  Anfangs  alle  J  Stande,  späterhin  aber  alle 
Stunde  einen  Eislöffel  voll.  Ree.  Opii  puris- 
simi  gr.  viy.  sohe  in  Olä  Papelter*  alb.  unc.  j. 
M.  D.  S.  Anfangs  alle  J  Stunde  nachher  alle 
Stunden  einen  Theelöffel  voll.  Mit  diesem 
Mittel  wird  so  lange  fortgefahren  bis  aller 
Schmers  verschwindet  und  das  Erbrechen  auf- 
hört.   Bis  dahin  mufs  der  Kranke  durch  8f- 


dgU  'von  Schlaf  abgehalten  werden,  weil  die- 
ser bei  der  torpiden  Stimmung  des  Gehirns 
leicht  den  Tod  herbeiführen  kann.  Erst  dann 
wenn  die  nötbigen  Bedingungen  erfüllt  und 
die  gesunkene  Gefafsthätigkeit  zu  ihrem  Nor* 
maWerhältnisse  zurückgeführt  t  geni#fse  der 
Kranke  der  Ruhe.  ' 

Bai  Wiedererscheinung  der  angefahrten 
Symptome  müssen  solche  unverzüglich  auf  an- 
gegebene Weise  beseitigt  werden.  Neben  dem 
Gebrauch  des  Mohnsafts  sind  Infusionen  von 
Pomm er anzen blatter,    Zimmt,  Pfeffermünze, 


*  •  *-• , 

gerade  nichts  anders  mir  tu  Gebote  stand,  hebe 
ich  Mohnöl  EfslöfFclweise  den  Kranken  reichen 
lassen ,  und  es  nie  su  bedauern  Ursache  ge- 
habt. Nur  Trunkenbolden,  bei  welchen  der 
Magen  schon  vor  Entstehung  der  Krankheit  in 
einem  Zustand  Ton  irritabler  Schwäche  sieh 
befind,  schienen  spirituöse  Mittel  besser  su 
bekommen.  Voreüglich  in  nachstehender  Formt 
Ree.  Tinct.  Hellebor i  nigri  uric.  j.  Tinct,  Opii 
simplie.  drachm.  iij.  j/ether.  sulp  hurt  ci  drachm.  j. 
M,  D.  & -Alle  Viertel-  oder  halbe  Stunde  ei* 
noa  Theelöffel  voll.  Ree.  Tinct.  Aloes  perfpU 
vnc,  jf.  Tinct.  Opii  erocati  drachm.  j.  Olei  Menth* 

PiP.  gutt,  *.  M.  Dt  S.  wi.  vorl.erg?tondei. 

G  2 
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Melisse  n.  dgl.  warm  mit  Wein  anzurathen,  — 
bei  Neigung  zu  Verstopfung  eröffnende  Kly- 
stiere*  Torpiden ,  trägen,  wenig  empfindli- 
chen Subjecten  nützen  in  diesem  Falle  bittere 
drastische  Mittel,  als:  Coloquinten,  Aloe  etc.,  — 
bei  Urin verhalt nng  Ol?  Jüniperi,  Spirit.  nitric. 
aether.  u.  dgl;  T  : 

J  Bei  fortwährender  Neigung  zu  Mifs Ver- 
hältnissen in  dem  Circulationssystem  wurden 
Blineralsäuren,  auch  die  Blausäure  gereicht/, 

In  dem  nicht  seltenen  Falle,  wo  die 
Krankheit  in  ihren  Gefahr  drohenden  Sympto- 
men unaufhaltsam  fortschreitet,  müssen  bei 
noch  verstärkten  Gaben  des  Mohnsafts,  auch 
andere  starke  Arzneimittel ,  als  Aether,  Mo- 
schus u.  s.  w.  in  Gebrauch  gezogen,  und 
mit  den  schon  erwähnten  aufserlichen  Mit« 
teln  fortgefahren  werden.  ;  -  '  , 


Nachkaren  sind  in  den  gewöhnlichen  leich- 
ten Fällen  nicht  nöthig.  Nur  da,  Wo  dre 
Krankheit  ihre  höchsten  Stadien  durchlief, 
bleiben  meistens  Schwäche,  Störungen  in  dM 
Verdauungsorganen,  unruhiger  Schlaf,  Gel 
dächtpifslosigkeit  t  Blödsinn  und  andere  Er- 
scheinungen  zurück,  die  das  Statt  gefundene 
Ergriffenseyn  des  Nerven-  und  Krfusüufssy- 
stems  beurkunden,  und  die  nach  den  bekannten 
Regel n  der  Wissenschaft  leic h  t  bes eit ig t  werden. 

*«  -Erscheinungen,  welche  die  Leichenöff- 
nung darbietet :  Ueberall  Ueberfüllung  der  Ge- 
isse der  iunern  The#*,  ohne  Extravasat,  ohne 
Entzündung  oder  irgend  eine  andere  auf  diese 
hindeutende  pathologische  Erscheinung/—  statt 
deren  aber  Stockung  und  Entmischung  des 
BlaU  i  nebst  Spuren  beginnender  Fäulnifs. 
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Bei  Eröffnung  des  Schädels:  a)  die  Hirn« 
liäate  gerothet;  b)  die  Btutgefäfse  des  Gehirns 
überfallt,  mit  dickem»  dunkeln  Blute;  c)  un- 
bedeutende  Wasseransammlung. 

NB.  Aehnliche  Erscheinungen  bietet  auch 
die  Oeffnung  der  Wirbelsäule  dar. 

Bei  Oeffoung  der  Brusthöhle:  a)  die  Lun- 
gen strotzen  von  dunkelfarbigem  Blut,  hin 
und  wieder  in  ihrer  normalen  Textur  verän- 
dert und  mehr  oder  weniger  mit  dem  Rip- 
penfell verwachsen  *).  b)  Das  Herz  yoü  von 
halb  geronnenem  Blut,  in  beiden  Kammern 
Scbleimpfropfe  aus  geronnenem  Ei  w  ei  fast  off. 
<*)  Das  Herz  welk,  oft  aber  auch  zusammen- 
gezogen. Die  Kranzadern  überfüllt  mit  dun- 
kelm  Blute. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes:  a)  Nets 
und  Zwerchfell  leicht  nur  gerolbet«  b)  Der 
Magen  und  die  Gedärme,  vorzüglich  die  dün- 
nen Gedärme,  stark  gerothet.  Dabei  Stellen 
von  anfangender  Fäulnifs.  Ueberdiefs  der  Ma- 
gen mit  .Wasser  gefüllt ,  die  Gedärme  leer 
und  von  fjuft  ausgedehnt,  c)  Die  Leber 
strotzend  von  dunkeim  Blut,  d)  Die  Gallen- 
blase gefüllt  mit  dunkler  Galle  (in  seltnen 
Fällen  leer),  der  Gallengang  immer  geschlos- 
sen, e)  Die  Milz  bei  schnell  Verstorbenen 
hart,  bei  länger  krank  gewesenen  meistens 
mürbe.  Die  Vota  brevia  immer  mit  Blut  über- 
füllt. /)  Die  Nieren  mehr  oder  weniger  dun- 

,  •  •  '  v  « 

+)  Diese  Encheinung  kenn  als  ein  meelianiiches 
Moment  aogavehen  werden,  das  bei  er  forderli- 
chen Einfluten  die  Oxydation  des  Blutf»  to 
wie  auch  noch  andere  Störungen  dei  Kreisläufe 
begünstigt. 
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kein  Urin  enthaltend,  g)  Die  Urinblas*  we- 
nig  geröthet,  meistens  leer. 

Erklärung  der  Zeichnung* 

Eig+  i.  Zeigt  die  Doppelwaise  von  ver- 
zinntem Eisen  -  oder  Kupferblech  ,  sechs  Bmts 
lang. ,  Es  besteht  diese  Maschine  ans  zweien 
ineinandergesetzten  muldenförmigen  Bebaltern, 
wovon  der  iooerß  a.  um  zwei  ZoU  kürzer 
und  schmäler  ist  als  der  äufsere  b.  Beide  Be- 
hälter sind  durch  einen  1  Zoll  breiten  Rand-*, 
aneinandergefügt,  wodurch  ein  Zwischenraum 
von  1  Zoll  Breite  entsteht.  In  diesem  «Zwi- 
schenräume befinden  sich  einige  Stege,.:  die 
eine  Annäherung  der  Wände  gegen  einander 
verhindern;  d,  ein  Trichter  zum  Eingleisen 
des  Wassers;  e.  ein  Krahn  zum  Weglassen 
desselben;/,  ein  Rohr  für  den  Thermometer; 
ffS-g.g«  «iserne  Füfse,  auf  welchen  die  Ma- 
schine ruht ;  /,  K 1 i.  nach  oben  gebogene  Ha- 
ken, die  von  den  Oefen  Je.  k.  des  Dickels 
Fig.  2.  aufgenommen  werden ,  und  das  Herab- 
fallen desselben  verhindern.  Gleich  der  Wanne 
hat  dieser  Deckel  zwei  Wände,  ist  aus  dem** 
selben  Material  verfertigt,  und  wird  auch  auf 
dieselbe  Weise  mit  Wasser  gefüllt  Nur  ist 
er,  damit  der  Kopf  des  Kranken  unbedeckt 
bleibe,  um  zwei  Pufs  kürzer  als  die  Wanne. 
Beim  Gebrauche  dieser  Maschine  wird  durch 
den  Trichter  <L  der  Zwischenraum  mit  war- 
men Wasser  gefüllt,  und  durch  Einstecken  des 
Thermometer*  in  das  Röhreben  /.  der  Wärmen 
grad  des  Wassers  geprüft«  Hierauf  der  Er- 
krankte in  eine  wollene  Decke  gehüllt  und  in 
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die  Maschine  gelegt;  wobei  der  Kopf  eef  ein 
mit  Spreu  oder  Hechsei  gefülltes  Kissen  *a 
liegen  kommt  Nun  wird  der  Deckel  aufge- 
setzt und  mit  warmen  Wasser  gefüllt.  Bei 
Verminderung  der  Temperatur  des  Wassers, 
wird  etwas  davon  abgelassen ,  und  das  käl- 
tere weggelassene  Wasser  durch  wärmeres  er« 
setzt,  oder  auch  mittelst  einer  untergestellten 
Lampe  das  Wasser  in  gleicher  Temperatur 
erhalten»  > 


NB.  Meines  Dafürhaltet  würde  dl«  Ma- 
schin« auch  in  einer  öffentlichen  Krankenao- 
stall,  wo  so  häufig  siph  Fälle  darbieten, 
ein  schnelles  Erwärmen  des  Körpers  erh< 
scheu,  kein  überflüssiges  Meuble  abgeben. 


>  _ 


...ii  ,      ,     1  '■      •  "  t 
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Mineralquelle   von  Birresborn 

nach  ihren  allgemeinen  Eigenscharten  und  ihrer 

chemischen  Analyse 

dem  Kreisphysikus  Dr.  8  et  mit« 

in  Hillesheim 

und 

dem  Apoth.  Velin  g  daselbst. 

Mitgetheilt 

von  dem  Geh.  Rath  Harlefs.  *) 


Un  Birresborn  entspringt  am  rechten  Ufer  der 
Kyll  in  der  Eitel,  im  Regierungsbezirk) Trier, 
2  Stunden  südwestlich  von  dem  Städtchen 

*)  Deber  diese  unstreitig  in  hohem  Grade  ausge- 
zeichnete und  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
verdienende ,  an  Natron  so  wie  an  kohiena.  Ei- 
senoxydul sehr  reiche,  und  cur  Versendung 
durch  ihre  grofse  Haltbarkeit  sehr  gut  geeig- 
nete Heilquelle ,  vcrgl.  man  theils  die  vorläufig 
von  mir  (in  meiner  Schrift  über  die  vorzüg- 
lichsten Mineralquellen  im  Grofthert.  Nieder* 
rhein)  über  sie  gegebenen  Nachrichten,  theils 
die  Ton  dem  Hrn.  Prof.  Osann  in  seiner  sehätt- 
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Hillesheim,  und  3  Stunden  östlich  von  Trüm, 
am  Fufse  eines  mäch  (igen  f  Ehrfurcht  gebie-  - 
teoden  Vulkane*  der  Vorzeit,  —  BasalthiöcLe 
und  vulkanische  Gerolle  sind  bis  an  und  um 
die  Quelle  gesäet,  den  ungefähr  ü0  Schritt 
breiten  Raum  zwischen  der  Kyll  und  der 
Quelle  nimmt  ein  Moorboden  ein,  welcher 
eine  Unterlage  von  bindendem  Thon  hat.  Da 
die  Vegetation  in  diesem  Jabre  sehr  verspä- 
tet war,  so  war  es  uns  nicht  möglich ,  die 
Flora  der  Umgegend  der  Quelle  zu  beachten* 
Wir  halten  es  gleichfalls  nicht  nöthig,  uns 
hier  in  die  genauere  Beschreibung  der  geogno- 
Mischen  Beschaffenheit  der  Umgebungen  der 
Quelle  zu  vertiefen ,  da  man  mehr  und  mehr 
zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen  scheint, 
da fs  Schlüsse,  von  der  geognostischen  Be- 
schaffenheit einer  Quelle  auf  die  Bestandteile 
derselben  häufig  trügen,  und  in  der  Erfah- 
rung selten  nachzuweisen  sind;  auch  behalten 
wir  uns  vor,  später  auf  diesen  Gegenstand 
zurückzukomnen« 

Unser  Mineralbrunnen   ward   zuerst  im  ' 
Jahr  1757  auf  Betreiben  und  unter  Aufsicht 
des  in  der  literarischen  Welt  nicht  unbekann- 
teren Uebersiche  der  wichtigsten  Mineralqnel* 
lcn  •  PreuCtena  von  ihr  gegebenen  kurten  No- 
-   tiz.    Ich.  hatte  diesen  Aufsatz  schon  lange ,  zum 
Behuf  einer  von  mir  beabsichtigt  gewesenen 
specielleren  Beschreibung  dieses  Quells,  nach 
dem  Wunsch  des  um  sie  sehr  verdienten  Hm« 
.Landrath   Pärsch   in    Prüm  ,   bei  mir  liegen, 
theile  sie  indessen  jetzt  lieber  mit ,  wenn  schon 
die  Analyse  noch  einige  genauere  Beatimmun- 
gen wünschen   lafst  (was  nur  durch  den  Tod 
des  würdigen  Dr«  Schmitz  unerfüllt  blieb),  weil 
ich  eine  Monographie  dieser  Quelle  doch  sobald 
nicht,  wenn  Inders  je,  unternehmen  dürfte. 
"l  »'■•^  HarUfs. 
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ten  ehemaligen  Kur- Trierischen  JLeiKarfctes 
Ernst  Cohausen  gefafst ;  —  welcher  Milte!  man 
sich  bei  dieser  Fassung  bedient  habe,  um 
sich  der  Mineralquelle  ohne  Zuflufs  süfsen 
Wassers  zu  versichern,  kann  mit  Zuverläfsig- 
keit  jetzt  nicht  mehr  ausgemittelt  werden,  in- 
dem der  einzige  noch  lebende  Augenzeuge 
dieser  Arbeit,  der  jetzige  Pächter  der  Quelle, 
Anton  Dingelo,  dessen  Eltern  in  der  Nähe 
der  Quelle  wohnten,  und  welcher  jetzt  74 
Jahr  alt  ist,  damals  ein  Knabe  von  5  Jahren 
war,  und  daher  die  Aufschlüsse,  welche  er 
über  den  Hergang  der  Sache  giebt,  eher  auf 
Hörensagen ,  als  auf  eigener  Ansicht  und  Be- 
urteilung beruhen  können. 

So  viel  ist  Thatsache:  das  Birresborner 
Sauerwasser  gewann  von  Jahr  zu  Jahr  an 
Huf  im  In-  und  Auslande,  und  man  mufa  es 
allein  dem  in  ♦der  früheren  Zeit  weniger  re- 
gen Sinne  für  Naturforschung  und  Naturbe- 
schreibung in  dem  damals  eben  so  unbekannten, 
als  unzugänglichen  Eifelgebirge ,  und  der 
schlechten  und  schläfrigen  Brunnenverwaltung 
zuschreiben ,  dafs  die  Quelle  nicht;  bekannter 
geworden  ist.  Da  die  obere  Einfassung  der 
Quelle  durch  die  Zeit  Schaden  gelitten  hatte, 
so  liefs  die  französische  Verwaltung  im  Jahr 
1810  den  obern  Theil  der  □  hölzernen  Ein- 
fassung neu  herstellen,  bei  dieser  Gelegenheit 
ward  die  neue  Einfassung  und  hiermit  der  Was- 
serspiegel der  Quelle  um  2  Fufs  erhöht.  Au 
der  untern  Einfassung  ward  nichts  geändert. 

Seit  dieser  Zeit  behaupten  die  Umwoh- 
ner und  die  alten  Trinker  des  Mineralbrun- 
nens  in  ier  Ferne:  „es  seien  bei  dieser  neuen 
Fassung  siifse  Wässer  zu  der  Quelle  gekom-  v 
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men."  Mein  verehrter  College,  Hr.  Kreis- 
physikus  Dr.  Hempel,  hat  in  seinem  Berichte 
vom  lOten  Julius  1820  diese  Meinung  aufge- 
stellt; auch  Schreiher  dieses  gesteht  gerne  die- 
ser Meinung  gewesen  zu  seyn,  da  er  sich  aus 
Uni un de  der  wahren  Lag*  der  Sache;  die 
unverkennbare  Verschlechterung  des  Birres- 
bornes  nur  aus  diesem  Umstände  erklären 
konnte. 

Seitdem  er  sich  aber  bei  genauerer  Un- 
tersuchung des  ausgeschöpften  Brunnenschach- 
tes überzeugt  hat ,  dafs  nicht  allein  der  hol«* 
zeroe  Brunnenschacht  völlig  gut  erhalten,  und 
wasserdicht  ist ,  wie  auch  in  der  Tiefe  der 
Fassung  das  Mineralwasser  hell,  sprudelnd, 
prickelnd  und  augenehm  schmeckend;  im 
Glase  perlend)  und  besonders  unendlich  rei«? 
eher  an  Kohlensaure  gefunden ,  so  nimmt  er 
keinen  Anstand ,  diese  Meinung  als  unstatt- 
haft aufzugeben,  und  glaubt,  die  Verschlech- 
terung des  ßirresbornes  einzig  aus  der  im 
Jahr  1810  bewirkten  Erhöhung  des  Brunnen* 
Schachtes,  und  dem  dadurch  gesetzten  höhe- 
ren Stande  des  Mineralwassers  erklären  zu 
können.  Wir  hofTen,  den  Leser  von  die- 
ser unserer  Ansicht  durch  eine  etwas  genauere 
Beschreibung  der  physischen  Erscheinungen, 
welche  wir  bei  völlig  gefülltem  Brunnen- 
schächte beobachtet  haben,  verglichen  mit  je- 
nen ,  welche  wir  in  der  Tiefe  des  Brunnens 
wahrgenommen  haben  |  zu  überzeugen«  1 

Der  bis  zu  seinem  obern  Ausflufs  ge<- 
fiiUte  Brunnenschacht  zeigt  auf  seiner  obern 
Wasserfläche  keioe  gewaltsamen  Bewegungen, 
des  Wasserspiegels,  ist  ruhig  und  permanent 
horizontal,  ruhig  entbinden  sich  auf  dem  Was- 

■v 
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t  erspie  gel  einige  Luftblasen,  und  wir  können 

als  Mittelzahl  unserer  Beobachtungen  anneh- 
men, dafs  sich  jede  zwei  Secunden  drei;  oder 
in  der  Minute  neunzig,  Gasblasen  entwickeln. 

Die  sich  entwickelnden  Gasblasen  plat^eu 
an  detr  Oberfläche  und  stofsen  endlich  mit 
gröfser  und  gröfserwerdeoden  Ringen  an  den 
Wänden  des  Brunnenschachtes  an;  dabei  ist 
die  obere  Schichte  des  Mineralwassers  nicht 
hell  (diaphan),  sondern  opalisirend,  und  das 
entwickelte  kohlensaure  Gas  tritt  mit  der 
Schichte  der  Atmosphäre,  welche  über  dem 
Wasserspiegel  liegt,  so  unmittelbar  in  Ver- 
bindung, dafs  es  weder  das  Kalkwasser  trübt, 
noch  ein  darüber  gehaltenes  Licht  auslöscht. 

Wird  aber  die  obere  Wasserschicht  aus- 
geschöpft, so  findet  man  in  einer  Tiefe  von 
zwei  Fufs  (dem  alten  Niveau  des  Mineral- 
wassers) den  Brunnen  schon  in  einer  spru- 
delnden Bewegung,  das  Wasser  ist  völlig 
helle,  und  ein  in  den  Brunnen  über  die  ho- 
rizontal Ebene  des  Brunnens  gehaltenes  Licht 
erlischt. 

> 

Je  mehr  von  dem  Brunnen  ausgeschöpft 
Wird,  desto  stärker  wird  das  Sprudeln  ,  und 
er  gleicht  endlich  einem  über  einem  starken 
Feuer  aufsiedenden  Kessel.  In  einer  Tiefe 
von  acht  Fufs  können  die  das  Ausschöpfen 
bewerkstelligende«  Arbeiter  sich  kaum  mehr 
gegen  das  Ersticken  schützen,  und  nur  in 
aufrechter  Stellung  einige  Minuten  im  Schachte 

i 

Der  ausgeschöpfte  Brunnenschacht  ist  völ- 
lig wasserdicht,  träten  wilde  Wasser  zu  der 
Mineralquelle,  so  könpte  dieses  nqr  vor  dem 
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Eintritt  der  Mineralquelle  in  den  Vntertheit 

der  Fassung  geschehen,   das  Mineralwasser 

wirde -aber  in  diesem  Falle  im  Untd'theile 

der  Fassung  weder  heller,   noch  reicher  an 

Kohlensäure   seyn    können,   als   es  auf  der 

Oberfläche  gefunden  wird. 

i  -  .  -  .  ' '  " 

Wir  glauben  daher  annehmen  zu  können, 

dafs  man  den  Birresborn  wieder  in  seiner 
alten  Güte  herstellen  wird ,  wenn  man  den 
obern  Wasserspiegel  der  Quelle  wieder  gegen 
zwei  Fufs  tiefer  hält,  als  er  jetzt  ist,  kurz, 
Kenn  man  die  Brunnenfassung  wieder  in  den 
Zustand  versetzt,  in  dem  sie  sich  vor  dem 
Jahre  1810  befand,  and  schlagen  daher  für'* 
erste  vor*  in  der  angegebenen  Höhe  des  alten 
Wasserspiegels  in  dem  Brunnenschachte  eine 
OefiouDg  zum  Abflüsse  des  Wassers  anzu- 
bringen, durch  welches  einfache  und  nicht 
kostspielige  Mittel  man  dann  wird  beurl hei- 
len können  ,  in  wieferne  unsere  Meinung  ge- 
gründet ist  oder  nicht. 

Wir  glauben  ferner  bemerken  zu  müssen; 
dafs  die  Kieselsteine,  welche  man  bei  der 
neuen  Fassung  des  Brunnens  im  Jahr  1810 
in  den  Brunnen  geworfen  hat,  leinen  we- 
sentlichen Nutzen  schaffen  können,  sondern 
dafs  man  vielmehr  zu  glauben  berechtigt  ist, 
dafs  sie  als  mechanisches  Hindernifs  dazu  beim 
tragen  werden ,  das  Mineralwasser  zum  Ab- 
satz eines  Theiles  seines  kohlensauren  Gases, 
m  dispoairen.  *  «•  *  . 

1  Schliefslich  bemerken  wir,  dafs  die  Ue- 
btrwolbung  der  Quelle,  der  vom  Hrn.  Bau- 
Inspektor  Müller  in  Vorschlag  gebrachte  Trich- 
ter, und  ähnliche  Vorrichtungen,  nach  unse- 
rer Sfrinung  t  ni^ht  \m  Stande  seyn  werden, 


dem  Mineralwasser  einen  grofsero '  Kohlen* 
säure-  Gehalt  zu  sichern,  sondern,  dafs  ein  etwa 
einen.  Fufs  über  dein, obern  Wasserspiegel  her« 
fragender  Rand  der  obern  Bninnenöffouog 
dazu  wohl  die  passendste  Vorrichtung  seyn 
mochte,  indem  nach  Dahon's  bekanntem  Ge- 
setze die  Entweich ung  eines  Gases  nur  durch 
dasselbe  Gas,  nicht  aber  durch  ein  anderes 
verhindert  oder  wesentlich  beschränkt  wird, 
und  wir  führen  hier  noch  an,  dafs  das  koh- 
lensaure Gas  specifisch  schwerer  als  die  at- 
mosphärische Luft  ist,  und  sich  daher  auf  dem 
Wasserspiegel  der  Mineralquelle  eine  Schicht 
v  kohlensauren  Gases  bilden  wird  ,  welche  bes- 
ser als  alle  mechanischen  Vorrichtungen  die 
Entweichung  der  Kohlensäure  Verhindern  wird. 

•  Zum  Füllen  der  Krüge  würde  der  von 
dem  Brunnenverwalter  Speck  .im  Jajur .  18.19 
in  Fachingen  eingeführte  Füllkorb  *ebr  anzu- 
empfehlen seyn.  Herr  Professor  Gustav  Ä- 
schof  in  Bonn  beschreibt  denselben  folgender« 
mafsen:  „ Dieser  Füllkorb  ist  viereckig,  aus 
eisernen  etwas  von  einander  stehenden  Stäben 
^zusammengesetzt,  damit  das  Wasser  eindrin- 
gen könne,  und  so  grofs,  dafs  sich  50  Krüge 
„auf  einmal  füllen  lassen." 

„Es  wird,  wenn  die  Krüge  eingestellt 
„ftind,  üben  mit  zwei  dratbgitternen  Fallthii- 
„ren  verschlossen,  welche  verhindern,  dafs  die 
„Krüge  nicht  durch  das  Wasser  gehoben  wer- 
ben können,  hängt  am  Arme  einer  neben 
„dem  Brunnen  stehenden  Säule,  und  wird 
»/vermittelst  eines  Haspels  in  die  Quelle  bin« 
„«in.  und  herausgewunden.  Diese  Füllunga- 
Mart  bat  vor  der  sonst  üblichen  mit  den  Hän« 
„den  gipfse  Vöraage^  indem  nun  nicht  »ehr 
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„das  Wasser  blofo  obe«  tod  dem  Wasserspie- 
gel genommen  wird*  wie.  die»  besonders  bei 
„kaltem  Wetter  »onst  geschah,  sondern  ei- 
nige Fufs  tiefer,  Wodurch  man  das  Wasser 
„mit  seinem  volligen  Rohlensä'uregehalt  er- 
hält/' u.  s.  w.  Auch  in  Selters  hat  man  seit 
1823  eine  gleiche  Füllungsart  eingeführt. 

Sollte  dieser  Füllkorb  auch  fiir'e  erste. Ed 
kostspielig  erscheinen,  so  wurden  wir  vor- 
schlagen, die  Krüge  mittelst  drei  bis  yietfa* 
eher,  an  Stabe  von  hinreichender  Länge  be- 
festigter Haken  in  die  Tiefe  der  Quelle  her- 
abzulassen. 

Die  Temperatur  der  Quelle  fanden  wir 
am  5ten  Mai  um  zehn  Uhr  des  Morgen»  wie 

fo,sts      .  •  . 

Das  Thermometer  stand  im  Schatten  ne- 
Ben  der  Quelle  aufgehangen  -f- 12,3°  Reaum.,. 
in  dem  bbern  Wasserspiegel  der  Quelle  ge«» 

renkt  -f  8,1°  R.,  auf  den  Boden  der  Quelle 

.  .  ..  T  ^n  +'7  7o  I{<  Y 
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Chemische  Analyst  des  Birredbor  ner 

Wassers.  *  w 


1.  VcnucU  mit  Reagemkn, ; -M-  der  Quelle 

vorgenoinmen.  f 

Eine  vom  Boden  der  Quelle  frisch  her  auf- 
gebrachte Portion  Mineralwasser  zeigte  unter 
deür-  angewendeten  Reagentien  nachstehende 
Erscheinungen,  woraus  sich  die  Bestandteile 
des  Wassers  zum  Voraus  ergaben.  , 

t)  Lackmuspapier  wurde  schwach  gerothet. 

2)  Auf  solche  Art  gertithetes  Lackmuspä- 
pier  wurde  Ton  gekochtem  Wasser  wieder  blau. 
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3)  Mit  reiner  Essigsäure  übersättigtes  Was- 
ser wurde  von  essigsaurem  Baryt  getrübt; 

4.  Die  Von  der  Trübung  No.  3.  (Von  Schwe- 
felsäure herrührend,  welche  erst  durch  essig- 
sauren  Baryt  entfernt  werden  ihufste,  weil 
sonst  ,  wenn  man  Salzsäure  vorhanden  ver- 
muthet,  das  Resultat  zweideutig  wirdj  befreite 
Flüssigkeit  wurde  durch  salpetersaures  Silber 
mit  einem  starken  käseartigen ,  ain  Lichte 
▼iolet  werdenden,  Niederschlag  angefüllt.  ' 


ben  würde.  •  ' ' 

*  '  6)  Kleesaures  Kali  bewirkte  einen  schwa- 
chen weifsen  Niederschag  (opalisirte  nur).  1 

7)  Von  Galläpfel.  Tinktur  wurde  es  ap-i 
fänglich  schwach,  nachdem  es  eine  klein« 
Zeit  gestanden  hatte,  dunkelviolett  ^efärb^ 
und  es  setzte  sich  ein  eben  so  beschaffener 
Niederschlag  ab. 

,  ,  ,  8}  Blausaures  Kali  färbte  es  anfänglich 
schwach,  später  aber  stark  lichtblau* 

,  Es  geht  hieraus  hervor,  dafa  No.  1.  ufi 
5.  den  Kohlensäuregehalt,  und  zwar  No.  5. 
einen  sehr  bedeutenden  (freien)  darthut. 

,  No.  b^Br«|i{st,  nach  Vertreibung  der 
freien  Kohlensäure,  ein  btfbkoblentfut*  es  4|k# 

t>  No,  3.  Setzte  die  Anwesenheit  YonSehwt- 
felsäure  auTser  Zweifel.  ' 

No.  4.  Beweifst  die  Gegenwart  der  Salz- 


säure. 


uJo,  jß.. deutet  anf  Kalk  und  Bittererde. 

No.  7. 
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No.  7;  n.  &  m$<*t  -die  Gegenwart  des 

^m^i£^         ..!,  's  .  r! 
t      5 .  2.  Quantitative  Analyte.    »  »#  •  f* 

'Zur  Bestimmung  der  Quant ität  jedes  eiii- 
ze/nen    Bestan  dt  heiles ,    und    ihrer  Trennung 
.  von  einander,  wurdd  nachstehendes  Verfah- 
ren angewendet. 

Bestimmung  der  Kohlensäure,    m  n 

.  Ein 'Vorläufig  abgewogenes  weites  Zucker^ 
glas  ward  an  Ort  und  Stelle ,  nachdem  der 
ausgeschöpfte  Brunnen  sich  wieder  zur  Halft« 
gefüllt  hatte,  bis  zu  f- mit  Mineral wasser  ge- 
füllt, und  zur  Sättigung  der  Kohlensäure  au- 
genblicklich mit  einem  Ueberschufs  von  rei*. 
nein  flüssigen  Aetzatnmoniak  versetzt  und 
hierauf  so  lange  salzsaure  Barytlösung  zuge- 
setzt, als  noch  eine  Trübung  erfolgte«  Der 
Niederschlag  ward  gesammelt ,  gelinde  geglüht 
und  gewogen,  die  nach  der  Untersuchung  ge- 
fundenen damit  ausgeschiedenen  Äntheile  des 
im  Wasser  enthaltenen  Kalk,  Magnesia'  (Bit- 
tererde)  und  Eisen  (Kohlensäure)  werden  von 
dem  durch  die  doppelte  Wahlverwandtschaft 
entstandenen  kohlensauren  Baryt  abgezogen. 

Der  reine  kohlensaure  Baryt  betrug  von 
10,000  Theilen  (Gran)  Wasser ,  240,000,  oder 
,§§g^?  welcher  63,2000  freier  Köhlensäure 
entspricht,  wovon  aber  noch  die:  Kohlensäure 
des  im  Wasser  enthaltenen  kohlensauren  Na- 
trons, welche  ebenfalls  an  einen  Theil  Baryt, 
das  zugesetzten  salzsauren  Baryts  ,  damit  Koh- 
lensaure bildend ,  tritt ,  im  Betrage  von  8,0000 
abgezogen  werden  mufs;  >f         1  • 

Es  bleiben  also  noch  45,2000  übrig.  '  '  : 
Journ.LXXII.B.t8t.  H 
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b    '   Zerlegung  der  festen  Bcstandtheile.  ' 

10,000  Maars  Theile  (Gran)  Wasser  wür- 
den in  einem  Kolben  bis  zur  Trockenheit  ab- 
geraucht.  Die  Entwicklung  vopi  Kohlensäure 
war  sehr  stark»  und  in  dem  Verhältnifs9  dafs 
diese  abnahm ,  nahm  in  der  Flüssigkeit  durch 
Entweichung  des  Losungsmittels  mehrerer  fe- 
ster Bestandteile,  die  Trübung  immer  mehr  zu. 

Der,  soweit  es  das  Gefäfe  erlaubte,  Aus- 
getrocknete Rückstand  betrug  40,000  M.  Theile. 
Um  diese  seine  rerschiedenen  Bestandtheile 
zu  zerlegen,  ward  er  mit  einer  zehnfachen 
Menge  destillirten  Wassers  in  einem  Arznei« 
glase  mehreremale  auf  einer  Weingeistlampe 
ausgekocht.  Der  unaufgelöfste  zurückgeblie- 
bene Rückstand  wurde  so  lange  mit  destillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen,  als  er  noch  al- 
kalisch reagirte,  und  hierauf  getrocknet/ 

Erslere,  nämlich  die  wäfsrige  Auflosung 
der  lösbaren  Substanzen,  wurde  mit  A.%  Letz- 
teres, oder  der  unauflöslich  gebliebene  trockne 
Rückstand  mit  B.  bezeichnet. 

A.  trübte  geröthetes  Lackmuspapier  stark 
blau ,  und  schmeckte  selbst  alkalisch  ;  es  ward 
bis  zur  Trockenheit  gebracht,  und  so  lange 
mit  Älcohol  von  90°  bebandelt ,  als  sich  noch 
eine  Wirkung  darauf  äufserte. 

Die  erhaltene  geistige  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  eingedickt,  hinterliefe  einen  Rück« 
stand  von  7,0400,  der  in  Wasser  gelöfst,  bei 
freiwilligem  Verdunsten  kleine  trichterförmige 
Krystalle  ivon  kochsalzigem  Geschmack  bil- 
dete ,  die  auf  dem  Kohlenfeuer  verknisterten, 
und  mit  Schwefelsäure  übergofsen  salzsaure 
Dämpfe  ausstießen,  also  Kochsalz.  Der  gröfste 
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Theil  ?oo  wl  blieb  Jtoch  die  Behandlung 

WH  Alcdfcol  engetöfst,  und  wurde  ,  da  e^  al- 
kalisch reagirte;  mit  reiner  Essigsäure  gesät« 
tiget,  zur  Trockenheit  gebracht  und  wieder 
mit  Alcohol  von  obiger  Starke  behandelt. 

Hierauf  blieb  nur  noch  ein  Rückstand  von 
«,7200  f  welcher  kühlend  bitterlich  schmeckte, 
kohlensaures  Natron  wirkte  nicht  darauf,  an 
der  Luft1  zerfiel  er,  in  Wasser  war  eir  leicht 
löfslich  9  mit  salzsaurem  Baryt  behandelt, 
brachte  er  einfen  weifsen  Niederschlag  hetvor, 
und  ▼erhielt  sich  gegen  Pflanzenfarben  neutral: 
Schwefelsaures  Natron. 

Die  von  ^.  durch  Essigsäure  uo*  Alcohol 
erhaltene  Flüssigkeit  zur  Trockne  eingekocht, 
▼erhielt  sich  ganz  wie»  essigsaures  Natron«  Es 
wurde  in  einem  Tiegel  bis  zur  völligen  Zer- 
störung der  Essigsäure  geglüht,  .  in  Wasser 
gelotst,  eingekocht  und  wieder  gelinde  ge- 
glüht-   Es  gab  18,7500  kohlensaures  Natron. 

Der  bei  der  ersten  Behandlung  des  gan- 
zen Rückstandes  mit  Wasser  unaufgelofst 
zurückgebliebene  Rückstand l  &  wurde  .mit  rei- 
ner verdünnter  Salzsäure  Übergossen,  worin 
sieb  altes  bis  auf  einen  Rückstand  von  0,5000 
aoflofste;  letzterer  war  zu  näherer  Bestim- 
mung zu  geringfügig.  Zugesetzte  Gallussäure- 
Lösung  brachte  einen  Niederschlag  vott  6aU 
lussau rem  Eisenoxyd  hervor  9  welches  getrock- 
net 6,0000  betrug,  welcher  2,1100  im  Was- 
ser enthaltenen  Eisenoxyduls  gleichkommt« 
Durch  kohlensaures  Ammonium  entstand  in 
der  vom  Eisenoxyd  befreiten  Flüssigkeit  ein 
weifrer  Niederschlag,  der  getrocknet  3,0100 
betrug,  und  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure 
bis  auf  0,7500  auflöfste,  welcher  Rest  sich 

H  2 


.i 
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als  i chwefelsaurer  KaJk,  <der  imVWosser  ent- 
haltenen 0,4400  kohlensaurem  Kalk  gleich  ist, 
verhielt.  Die  durch  Schwefelsäure  erhaltene 
Auflösung  zur  Trockne  gebracht,  schmeckte 
bittersalzig;  lofste  sich  leicht  im  Wasser,  und 
in  der  Auflösung  brachten  kohlensaure  Alka- 
lien einen  weiften  Niederschlag  hervor.  Nach 
Atting 'der  0,4400  kohlensauren  Kalk  blieben 
von  obigen  3,0100,.  3,4700  kohlenaaure  Bit- 
tererde.   .  . 

f,  .  .Es ( ergiebt  sich  hieraus ,  dafs  das  Birres- 
born Mineralwasser  in  10,000  Thailen  ent- 
hält: 


!  Freie  Kohlensäure.     .    .    .    .  i .  45,2000 

,  Kochaalz  .  <  .   ...    .    ....  7,3400 

&  Schwefelsaures  Natron    .      ,iv  •(.;  3,7200 

.Kohlensaures  Natron.    •'.>'  .«  .  18,7500 

•  Kohlenaaure  Magnesia    .    .    .    .  3,4700 

Kohlensauren  Kalk   0,4400 

*)  Kohlensaures  Eisen.  .  ' .    .    .  2^1200 

Unauflöslicher  Rückstand.    .    .    .  0,5000 

,  Verlust  bei  der  Arbeit.  ....  3,6700 

Summa  der  festen  Bestand theile  40,0000 

/irr.  ;?   .  , 

;*)  Msn  sehe  über  dieie  ohne  Zweifel  zu  hoch 
*»g«g«bene  Menge  des  Köhlens.  Eisenoxyduls 
meine   Anmerkung   im   Schlufs  der  hier  von 
v  den  Verfiltern  beigefügten  vergleichenden  Ta. 

-  ■  <belle e  wj  m  r 

Harlefs. 
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S  1 1  -         j  Ü  *  b  er  s  i  cJk>* 

^rjbrw  Geschieht e  und  Arbeiten  dir  Med.  CJ>£\  GeselU 
e^iri  u "  i  s*l>äfizv  Merün  imJalire  1830. ; 

f    j-c    •< 4  ■••  •  ~~  .  "        v  . ; "  -';  ( . 

- JLJi«  Gesellschaft  btt  im  rergsngeaeii  Jitf •  ibr^ 
fc  :  >Aeitenregelm»fi1e  fortges^lzt.  »ie  Kaue  die  Freud© 

•m  Isten  Februsr  ffcrr  tWsnM^jähri-es  StifiunßsEesi 
a=  *tt  f!*-6'11»  mit  b«frie^geiwJem  Rückblick  *uf 

1*  dieient  Zeitraum  durch  aie  bewirkte! mann  ich. 

fallige  Gute  und  NfluUcbe.    Sie  verlor  durch  den 

— -  »««ru  uii^ai»^;  ^Tjff.Ober. Md.  Rath 

und  Xrj^),  und 
"gertomnien  wurden 
g  Barren  Dr,  Friedheim,  v.  Siebold,  Stoinirz,  «u 

V  J .:*B »Wehen  Mitgliedern,  deren  Zahl  jetzt  130  be- 
§r  correspondirenden    wurden  ernannt» 

7  Hr-Pr^fÄ4ior  3iebold  in  Marburg,  Hr.  Geh.  Med." 
Rath  Ritgen  in  Giesen  ,  Hr.  Giov.  Mar.  Zecchi- 
nelh,  Hr.  Dr.  L.  Sacco  in  Mailand,  Hr.  Prof«  Fr. 
'  ¥!n  HJldenbrand  zu  Pavia ,  Hr.  Dr.  L.  Pacini ,  Hr. 
Dr.  Mojon  in  Genua,  Hr.  Prof.  CommelU  in  Bo- 
logna, Hr.  Prof.  B.  Vulpes ,  Hr.  Prof.  Nanula  in 
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Neipel,  Hr. Drl  Tenor*  Am  Neipel,  Hr.  Dr. 
resi  in   Neapel,  Hr.  Dr.  OWri  in  Neipel,  Hr, 

Dr.  Magtiari,  Hr.  Dr.  Simon*,  Hr.  Dr.  Sahmior 
Madonna  Ronchi ,  Lei  bin t  des  König«  beider  Si- 
cilien,  Hr.  Franceschi,  Leibarzt  des  Hirioei  To« 
Lucca,  Hr.  Prof.  Betty,  Sanitatschef  tu  Livorno, 
Hr.  Prof.  Dr.  Giac.  BartMotti  und  Hr.  Dr.  Gasp.  £«r- 
zeliotti  zu  Pisa,  Hr.  Dr.  Lombard  zu  Genf,  Hr. 
Dr.  D'Jumerie  ,  Badearzt  tu  Scheveningen  ,  Hr.  Dr. 
Malik  zu  Prag,  Hr.  Dr.  Veiin  zu  Osnabrück,  Hr. 

Kreisphysik us  Dr.  fVorms  zu  Wittitock. 

*  •  •    «        ..  » 

Zu  Vorstehern  wurden  für  neonates  Jahr  die 
dei  vorigen  Jahres  Wieder  ernannt,  und  an  die 
Stelle  dea  verstorbenen  Ober  Med.H,  IVeitsch  ward 
Hr.  Geh.  Rath  Bartels  gewählt.  Da  der  Direcioi 
oei  seinem  zunehmenden  Alter  und  den  dadurch 
möglichen  Unterbrechungen  aeiner  TÜätigkeit  Un- 
terstützung su  haben  wünschte,  so  wurde  Hr.  Prä- 
sident Rust  sum  Vice  -  Director  erwählt. 

■  i  •  •  •  •     «  *  1 

Die  Bibliothek  erfreute  aioh  mehrerer  Geschenke 
interessanter  Werke  von  auf  wärtigen  besonders 
italienischen  und  französischen,  Gelehrten,  und 
VOn  den  ordentlichen  Mitgliedern,  die,  den  Statu- 
ten gemafs ,  ihre  litterariachen  Produkt«  einreich- 
en. Zu  Beförderung  wissenschaftlicher  Mitthei- 
lung  und  Litteratur  wurde  beschlossen,  dafs  die 
neuesten  eingegangenen  bemerkenswerthen  Schrif- 
ten an  einzelne  Mitglieder  vertheilt  und  von  den- 
iclben  Aussöge  des  Wissenswertesten  der  Gesell- 
schaft vorgetragen  werden  sollten.  .  ,  * 


Folgendes  ist1  die  kurze  Uebersicht  der  Ar- 
beiten des  verflossenen  Jährest  »*h    .\ ' 

Den  \bten  Januar*  Der  Director  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einem  kurzen  Bericht  über  das 
Leben  und  Wirken  der  Gesellschaft  im  vori- 
gen Jahre,  Hierauf  tbeilte  er  seine  Ansichten  über 
die  Homöopathie  mit. 


fonders  in  Rücksicht  der  längeren  Haltbarkeit  der 
Wirksamen  Bestandteile.  1  ,K 
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.Den*  12**« Februar* .  Hr.  Prof.  DatU*rOw  Bern  er- 
kungen  über  den  richtigen  Begriff  und  das  Wesen, 
der  Gemftthskrankbetten,  und  dafs  dem  Arne  das 
Recht  und  die  Pflicht  zustehe  darüber  und  über  die 
ZurechntiugifÄhigkeic  vor  Gericht  zu  anheilen. 
Bierauf  wurde  ein  Schreiben  des  Hrn., Dr.  Wfagnen 
aus  Odessa  über  interessante  Beobachtungen  der 
Pest  vorgelesen.  ♦ 

,\D<?ii  26*e»  fV&r,  Hr«  Dr,"  Sach*  Bemerkungen 
Über  die  Zu! Aasigkeit  chirurgischer  Operationen  in 
kritischen  Fällen  ,  und  aber  die  Heilung  per  pri- 
nam  et secundam  intentionenu  Zugleich  legte  er 
mehrere  von  ihm  verbesserte  Instrumente  und  Ma- 
schinen vor.  ..m  .  s  s  ifc  r 

*  Den  Uten  März.  Hr.  Präsident  Uns* #  th eilte, 
einen  glücklich  geheilten  mit  Krämpfen  verbünde« 
neu  Fall  von  Croup  mit.  Hr.  Dr.  Fürst  ebenfalls 
einen'  Fall  von  Croup/  bei  welchem  das  Ctqarum 
ammoniacale  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  angewcrU 
det  wurde.  Hr.  Schneider  zeigte  der  Gesellschaft 
•einen  neuerfundenen  und  zu  Hausbadern  sehr  b«. 
aaemen  Badeschrapk  vor.  Hr.  Geh.  Rath  Link  th eilte 
der  Gesellschaft  interessante  Bemerkungen  aber  die 

Jria  cattioa  in  Italien  mit.        ■  >  o 

*     •  •  • 

Den  26ten  Marz.  Hr.'  B6früh\KHnz^ann  et 
nige praktische  Beobachtungen.  Hr.  Leibarzt  v.  Stö/dh 
Beobachtungen  einer  in  diesem  Winter  öfters  vo r- 
^ekoromenen  Hautkrankheit,  welche  weder  RÖ* 
theln ,  Masern  noch  Scharlach  ist,  nur  3  Tage  lang 
stehende  rot  he  Flecken  bat,  ohne  Angina  und  dann 
«hne  nachthetiige  Folgen'  verschwindet.  Hr.  Dr. 
Gracfe  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  nor- 
wegischen Lepra, 
eifff.  -T*  i    *.  Q     ,'U'<  . 

•ah  Den  ißten  April.  Hr.  Prof.  Wolfart.  trug  ei* 
nige  Beobachtungen  über  Hirnentzündung  vor, 
wobei -er.  besonders  dar  auf aufmerksam  machte,  wie 
vorsichtig  man  bei  Ansetzun^  von  Blutegeln  *ru 
Kopfe  bei  kleinen  Kindern  seyn  müsse,  indem  die 
'»Sügillation  durch  das  Sangen  derselben  bis  auf  die) 
Hirnhaut  dringe  und  diese  in  ihren  Folgeft  nfcch. 
theijig  wirlenbkbnne.  3  V5*  •  '  ' 

Den  30ten  April.    Hr.  Geh.  Äadi  Hetmhttjifc 
ttbor  die  Heinatine  als  rothfarbendea  Prinzip  des 


# 


Digitized  by  Google 


—   121  — 

• 

Blatti ,  und  bewies  a%trth  Versuehe  y  dar*  dasselbe 
in  Schwe  fei  blauet  oflieisen  bestehe.'  y  •>  ^  ='t  - «  • 

De»  28**«  Mai\    tifn  tin  fiSi*'  britische  Be- 
merkungen über  den  Croup ,  dasJ  Asthma  acutum 
der  Kinder  und  den  Keuchhusten  *  wnd  über  den 
Kotten  des  Cuprum  ammoniucale  in  allen.  3i  Krank« 
Aercsn  durch  •  eigne  Erfahrung  bestätigt»  Hierauf 
lA  eilte  der  Hr..  Präsiden*  Rust  einen  Fall  von  tfilau» 
lacht,  welcher  durch  ßiatieäore  gabeilt  wurde,  mit» 
Hr.  Med.  Rath  Busch  einige  Bemerkungen  über  d^e 
Moueskorn  ^  so  wie  such  Aber  die  Roggenblüthe 
nnd  das  unreife  Aäutlerkorn  alt  VVehen  befördern» 
des  Mittel  und  bei  asthenischen  Blutflüssen  des  Uterus. 

Dan  Uten  'Jünfik  ,  Hr.  Geh.  Rath  Bartels  über 
sehwere  und-  dürfen  besondere  Zufälle  ausgeeeich* 
nete  periodische  Fieber* 


Di 


)e*  9ten  Julius,  hr.  Dr.  Suriäelin  über  die  Ur- 
sachen de*  Diabetes  mellitus  als  Folge  einer  durch 
die  Abalienation  der  Mesenterial- Nerven  gestörten 
Chylification.         ,    >    , ,/} 

Ben  23ten  Julius,  Hr.  Prof.  7^*£e«er  eindTJcr- 
berricht  eeiner  im  vergangenen  JahVe  VörgekorrN 
aienen  Phyeicats'«  Verrichtungen.     /  '  r  < 

Dan  6ien  August*  .  Hr.  Dr.  .  Andres  s*  ü)ier  die 
Möglichkeit,  -von  Seiten  dee  Aretes  die. :  %ureql*» 
fcongsfabigkeit  der  .Verbrecher,  itt  ermitteln.  ,  0<l 

Dan^  20n?>i  August*  Hr.  Dr.  Schulti  über  einige 
Mangel  <fer  medizinischen  Polizei ,  besonders4 in  Be- 
tiehung  '  auf  cjas  sü  frühe  .feegraben  und  auf  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten.'    ;       '   •   M  k<i  '- 

(  v  jDeiaL  i&nuSßptfaiitHit.«  Df.rrfürst  Fortsetzung 
ieioer^emerk(Li>g«4|  über  den  Croup  unjl  das,  Asthma 
dar,  Kin4ejf ;  mitTÜ^cksiobt ,  auf  das  von,  Ilm.  Pj> 
Kopp  in  Anregung,  gebrachte  Asthma  thyjnicumf  L  ] 

*  Den  Ilten  S*j>ibr.  Hr.  Ör.  {T&Mimel^  BeststK 
pung  des  Nutzens  des  Tartarus  \  emet.  in-  grofseh 
«eben  IrciX^gerieritsühdüngen,  wodurch  das  Atter, 
l.fs  oft  'eiitbehrlich  gemacht  wird,  dekfel.  bei  dem 
Delirium  tremens.      '    1  jf^* 

Da»  tf/r«  Oftaher^  &rf  Dr,  fiurU.  Andentungen 
xur  Auffindung  4f*  ,G<iaet»es  im  Gange  j^idcnuacjjer 
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Constitutionen.  Hr.  Geh,  6t.  A fit  Büttner  öber  die 
jetzt  häufiger  vorkommenden  pustulÖsen  Darmge- 
schwüre in  hitzigen  Fiebern. 

Den  \bten  October.  Hr.  Hofrath  Hauck  ober 
die  Behandlung  der  Wöchnerinnen»  wobei  er  aus 
vieljähriger  Erfahrung  bemerkt,  dafa  die  Febris  puer- 
ptraram  am  häufigsten  bei  denen  Wöchnerinnen 
vorkommt,  welche  nicht  stillen.  Hr.  Prof.  Osann 
Tiber  die  von  Dunean  als  Brechmittel  empfohlene 
Radix  Mad -r.  r.  .  ,'••<  .*  »t 

T  * 

' \!.X?**  29ten  Octbr.  Hr.  Med.  Rath  Eck  Mitthei- 
lung eines  medizinisch -gerichtlichen  Gutachtens 
über  eine-  durch  einen  surken  Schlag  hervorge- 
brachte Kopfverletzung»  Der  Director  über  die  An. 
eteckungsfahigkeit  der  jetzt  in  Kurland  herricheu« 
den  Cholera.  '  *, 

Den  \2ten  Novbr.  Hr.  Dr.  Boehr  über  Homo« 
geniiirung  entfernt  liegender  Organe  in  einzelnen 
Krankheit» formen .    .  • .  -    ■  m  ■    •    .         ,  . 

Den  2ßten  Novbr.  Hr.  Gen.  Staabsarzt  Büttner 
über  die  jetzt  häufiger  und  genauer  beobachteten 
Entzündungen  und  Verschwörungen  des  Darmka- 
nals,  besonder»  in  Beziehung  auf  die  von  Ilm,  Dr. 
Lesser  darüber  bekannt  gemachte  Monographie.  Hr. 
Geh.  Rath  v.  Gratfe  mehrere  Bemerkungati  und 
Merkwürdigkeiten  von  reiner  Reite  nach  Italien, 
•odann  die  Erzählung  eines  interessanten  Krank- 
heitsfalles von  Hydrocephalus  internus  bei  einem 
einjährigen  Kinde,  wobei  alle  3  —  4  Wochen  ,  ge- 
juig  sobald  sich  das  Wasser  wieder  angesammelt 
/  hatte,'  die  Punction  durch  einen  Troicar  in  der 
grofsen  Fontanelle,  und  so  vom  8ten  Januar  bis 
l&ten  Jtinius  1 1  mal,  wiederholt  wurde  ,  doch  mit 
der  Vorsicht,  daft,  wenn,  wie  gewöhnlich  geschalt, 
-nach  dem  Auslaufen  einleer  Unzen  Wasser  eine 
plötzliche  asphyktische  Cessation  der  Lebenjfunk- 
tionen  eintrat  y  die  .Schädelknochen  durch  Heftpfla- 
ster sogleich  zusammengezogen  wurden ,  worauf 
Puls  und  Leben  immer  wieder  im  ückkehi  ten.  Die- 
ser Verbindung  der  successiven  Evacuation  mit  der 
gleichen  Schutt  haltenden  Com  pressiou,  wobei 
auch  der  Gebrauch  zweckmäfsiger  innerer  Mittel 
nicht  versäumt  wurde »  war  es  zu  danken,  dafa 
eine  völlige  Herstellung  bewirkt  winde,  wie  das 
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itt  duMuMt  ▼oremtlh«  i«ut  völlig  gesund« 

2j*brig«  Kind  bewies.  *; 

Den  töten  Deehr.  Hr.  Med.  R ath  Bremer  th eil  10 
die  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  Ober  die  in 
lifshnd  herrschend«  Cholera  mit;  .den  Schlafe 
«Mate  die  Wehl  der  Beamten  furdaa  nächst«  Mr. 


- 


.*  •        <  •       -    ,  s  .1 

Preufsiseher   HülJ s verein 

%ur  Unterstützung  not  kleidender  Aerzte* 


"  1 


■  > 


Schon  lange  erlallte  mich  der  Gedanke  einer  all- 
gemeinen Verbindung  der  Kunstgenoesen  w  ge» 
gtnieitigen  Beietatid  und  Hülfe  in  der  Noth.  Schon 
oft  (regte  ich  mich,  wenn  einzelne  -Felle  vorkam 
*ro  für  unglückliche  Co  liegen  Colleot'en  ge* 
eemmlet  wurden  v>  und  die  bereitwilligste  ThetL 
»ihme  fanden t  Sollte-ee  denn  nicht  möglich  eeyn^ 
•ine  ellgemeine  Collecte  für  eile  Felle  eolcher  An 
*u  retenenlten ,  und  auf  solche  Weise  eine  ünter- 
•lüuung  den  Nothleidenden  für  immer  «u  sichern? 

Ich  beecblofs  endlich  den  Versuch  au  machen, 
und  liefe  an  alle  Aerete  der  Preußischen  Moner. 
chie  durch  die  Vermittlung  der  Herren  Regierungs - 
«edisinelrithe  jedee  Regier ungebezirks  nachstehende 
Aufforderung  ergehen:  '  i:'  ' 

.i  *,    .  ,t     .  '       ■  -  .  <    .  Ii 

»Zu  den  vielen  Sorgen  und  Mühseligkeiten  des 
Pfektiichen  Lebens  gesellt  sich  auch  bäuEg  noch 
die  8orge  für  die  Zukunft,  der  Gedanke :  Wie  wird 
"dereinst  werden,  wenn  das  Alter ,  oder  Krank- 
et, oder  irgend  ein  Zufall,  dich  unbrauchbar  macht, 
*M  dich  verhindert,  dir  dein  Brod  su  verdienen? 
7  Es  ist  nicht  su  leugnen  p  dafs  gerade  der  Beruf 

Aratee,  mehr  ale  irgend  ein  anderer,  diese 
t'iurig*  Möglichkeit  hei  beiführt.  Sein  Geechäft 
,e*u  ihn  täglich  Gefahren  aue,  die  sein  Leben  und 
••»na  Gesundheit  bedrohen.   Die  damit  uuzertrenn. 
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liehjyerbuadenen  Aber^fsigaii  K^ftanmwgungen, 
Erhitzungen,  Erkältungen,  Gemütinbevveeuug«»«, 
Ansteckungen,  Reisen,  untergraben  seine  Gesund- 
heit und  ortetigeü  »ehr  leicht  einen  invaliden  Zu- 
stande eine  Krankheit,  die  ihn  an  dia  tBett  fesselt 
oder ; Wenigstens; aufser  Stand  setzet,  thätig  :su  seyri. 
U«  d.  wie  Wenige  -jtfhd  im  ^Stande ,  ab  4e»  liuten^sva- 
gen  so  viel  zurück  zu  legen,  difs  sie  alsdann  oder 
im  Alter  davon  leben  können  1  Und  wie  traarig 
ist  alsdann  seine  Lage  !  s~  J&ewifs,  jedem  von  uns 
sind  schon  Beispiele  dieser  Art  vorgekommen. 

Dieser  Noth  abzuhelfen,  ist  der  Zweck  mei- 
nes Vorschlages.    Lange  schon  trug  ich  den  Ge- 
danken im.  ReriQn,  neuere  Erfahrungen, brachten  ihn 
Sur  Ausführung,  und  es  würde  mich  s^ehr  f.lück« 
lieh  machen,  wenn  ich  den  Schlufs  meiner' Lauf- 
bahn   mit   diesem    Vermächtnifs   machen  könnte. 
Die  Sache   ist  sehr  leicht  und  einfach,  und  ich 
wende  jnioli  daher  mit  vollem  Vertrauen  an  meine 
Herren  Mitbrüder.     Es  bedarf  weiter  nichts,'  als 
d*f»  ein  jeder  von  uns*  jährlich  einen  kleinen  Theil 
«einer  Einnahme  ^zür  Hülfe  für  seine  notleiden- 
den Mitbrüder,  ja   vielleicht 1  fslr  sich  seihst 
denn  wer  vermag  deri  ^Wechsel  ^es  Schicksal*,  vor- 
auszusehn?  —  zurücklegt  und  Idar  ans  eine  HoUr* 
und  Hülfskasse  gebildet  wird.1  — »  Wir  Hnn«n>  die 
Zahl  der  Aerzte  in  der  Preuf tischen  Monarchie  auf 
2500  .bis  3000 -anschlagen.    Gesetzt  es  trüge  ein,  je» 
der1  auch  nur  1  Thal  er  jahrlich  b<-i,so  würde  dies 
jahteich  sohon  ein  Capital  von  2500  bis  3000  Thaw 
4er  aufmachen,  und  nach  Verls uf  von  einigen  Jah- 
reo  .schon  zu  einem   Fond  herangewachsen  eeyn, 
von  dessen  Zinsen  mehrere  Nothleidende  wirksam 
unterstützt  werden  könnten» 


Ich  lege  hier  den  dazu  entworfenen  PJsn:  er- 
gebe ntt  rr or,  und  bitte  tun  ihre  gefallige  Unter* 
schrifc**' 

e»»«»r  i      ,     •  «  .'  ■  r 

1*  f      »<"> ~    -  »  '  , 

I  •  » 
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S  t  a  t u  t  e  n 

des  Riilfsverßius  mr  Unterstützung  nothleidender 

Jertte. 


•,''  •*  s.  i.     "  »  » 

E$  wird,  eine  Noth .  und  Hfilfs  •  Kasse  tur  Un- 
terstAtsungt  durch  Alter»  Krankheit  oder  unver- 
schuldete Unglücksfälle  in  Noth  und  Dürftigkeit 
gerathener  Aeizte,  durch  freiwillige  jährliche  Bei« 
ttage,  Geschenke |  Vermächtnisse,  gestiftet« 

5.  2. 

Jeder  praktische  Arsst  der  Monarchie  (Doctoren 
und  Chirurgen  erster  Klasse  sowohl  vom  Militair 
als  Civilsfatido  und  Kreischirurgen)  macht  sich  ver- 
bindlich, jährlich  nach  Verhältnifs  seines  Einkom- 
men* einen  kleinen  Beitrag  in  die  Kasse  au  legen, 
der,  .als  Tantieme  seines  jährlichen  Einkommens, 
riicti  Verschiedenheit  des  letztem  auch  verschie- 
den, und  jedes  Jahr  anders  seyn  kann«  Das  Mi- 
nimum ist  ein  Thaler. 

§.3. 

Die  Herren  Kreispkysiker  übernehmen  die  Ein- 
sammlung bei  den  Aereten  ihres  Physikats,  und  sen- 
den die  gesammelten  Gelder  jährlich  an  den  Be- 
gierunga-  Medizinalrath  ihres  Regieruugsdistricta. 

$.  4. 

Die  Herren  Regierungsiäthe  übersenden  jähr- 
lich die  gesammelten  Summen  an  das  Directorium 
10  Berlin,  mit  Ausnahme  der  nach  der  Bestim- 
mung des  Directoriums  gleich  in  ihrem  Distrikt 
aussuaahlenden  üntersttttaungsgelder. 

ff.  5. 

Dia  eingegangenen  Gelder  werden  cur  Hälfte 
au  Unterstutzungen  angewendet,  die  andere  Hälfte 
wird  gegen  pupillarische  Sicherheit  untergebracht 
und  die  Zinsen  zum  Capital  geschlagen,  so  lange, 
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bis  »ach  dem  Gutdünken  des  Directoriurns  der 
Food  so  angewachsen  ist 9  dtfs  die  Zinsen  ebenfalls 
zu  Unterstützungen  angewendet  werden  können« 
Iat  das  Capital  sehr  bedeutend  angewachsen  ,  and 
die  Zahl  der  Hülfabedürftigen  grofr,  so  kann  als- 
dann auch  die  andere  Hälfte  der  jährlichen  Bei- 
träge  su  den  Untat Stützungen  benutzt  werden.  Die 
Aber  die  untergebrachten  Gelder  erhaltenen  Docii* 
mente  werden  bei  einer  sichern  Behörde  niederge- 
legt und  reaervirc.  / 

Das  Directorium  besteht  aus  fünf  Mitgliedern 
und  wird  aus  den  Mitgliedern  des  Vereins  zu  Ber- 
lin durch  Stimmenmehrheit  ernannt,  Seine  Befug- 
nifs  ist,  die  Gesuche  um  Unterstützung  anzuneh* 
ruen.  die  Qualification  der  Bittsteller  su  prüfen, 
die  Unterstützungen  todcr  Pensionen  au  bestimmen, 
und  die  Oberaufsicht  über  die  Kasse  zu  führen« 
Geht  ein  Mitglied  ab ,  so  wählt  das  Directoriom 
ein  neues,  welches  aber,  so  wie  das  anfangt  zu- 
sammentretende Personale,  von  dem  Ministerio  dar 
Medninalangelegenhciten  bestätige  wird. 

ff.  7. 

Dss  Directorium  ernennt  einen  Geschäft  •  führ  er, 
der  zugleich  Rendant  ist  und  die  Correspondens, 
so  wie  die   Geldangelegenheiten,  Einnahme  und 
Auszahlung,  besorgt,  Rechnung  ablegt  und  der  Con- 
.  trolle  des  Directoriurns  unterworfen  ist»  \ 

§.  8. 

Der  Geschäftsführer  kann  nicht  willkührlich, 
sondern  nur,  wenn  er  sich  Vernachläfsigungen  oder 
Veruntreuungen  su  Schulden  kommen  läfst,  voo 
seinem  Amte  entfernt  werden.  Will  er  freiwillig 
ausscheiden,  so  hat  er  es  eio  halbes  Jahr  Torher 
dem  Directorium  Anzuzeigen. 

Der  Geschäftsführer  stellt  nach  Ermessen  des 
Directoriums  Caution,  welche  bei  einer^Behörde 
niedergelegt  wird,  und  woyon  er  die  Zinsen  be« 
sieht. 
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Jiiir  approbirte  Arzt,  Wundarzt  erster  Kliffe 

ofabeischirurgus,  der  ein  Mitglied  des  Vereine 
wir,  k  das  Recht,  im  Falle  der  Noth  ,  welche 
itoaorerschuldet  eeyn  und  durch  ein  Zeugnifs 
de# Piiysikue  und  Magistrats ,  oder  des  Lsndr.th*^ 
Peinigt  seyn,  itiufa,  sich  an  den  Geschäftsführer 
k  portofreien  Briefen  su  wenden  und  um  tinter* 
«Urning,  oder,  nach  dem  sechszigsten  Jahre,  uro, 
fcntioo  zu  bitten,   worüber  der  Geschäftsführer 
wh  an  das  Direetoriuni  wendet  und  den  Suppli- 
ken TOn  der  Entscheidung  benachrichtigt« 

5.  11. 

Du  Directoritim  bestimmt,  nach  den  Zeugnis« 
"n  uAfan  Bedürfnifs  des  Supplicanten,  nach  der 
Z»W dir  Hülfsbedflrftigen  und  nach  den  Kräften 
J'lMÄBtfp  die  su  bewilligende  Summe,  wobei 
K'ftrisJt  der  Stimmen  entscheidet. 

J.  12. 

Dm  Directorium  giebt  jahrlich  öffentlich  Nach- 
™*von  dem  Stande  der  Anstalt,  und  legt  Rech - 
*™t  *b  fiber  den  Bestand  der  Kasse,  Einnahme 


$.  13. 

k  Ylt  ^ufg*b*nt  •uc«  eine  billige  Renumeration 
3h!!  Gc|c«aftaföhrert  werden  aus  der  Kasse  be« 


5.  14. 


Die  Unterstützungen  werden  auf  geeigneten 
eß«i  den  Hülfsbedürftigen  zu  gefertigt.    Die  Pen- 

^nen  uhlt  der  Geschäftsführer  in  halbjährigen 
V1?»  »sehdem  ihm  die  gehörige  Quittung,  wo« 

^ledoch  vom  Physikus  oder  Magiitrat  die  fort- 
^mde  Hülfabedürftigkeit    bescheinigt  worden, 

Jfe«andt  worden  ist. 


111  ■ 
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Diese  Aufforderung  hade  den  glücklichsten  Er* 
folg« ;  IfaaJ  alle,  «A.erate  der,  Monatcfaie  unterschrie- 
ben sieb  für  Theiinahrbe  *und  tu  jahrlichen  Bei- 
trägen, Mancrie  unterschrieben,,  noch  beträchtliche 
Summen  von  1Q00*  100,  un^  50  Thalern,  eut  Bil- 
dung des  Grandkapitals. 

Das5  Statut  wurde  nun  dem  hohen  Ministerium 
der  Geis tl.  Unterrichts  und  Medizinalangelegenhei« 
ten  zur  Genehmigung  vorgelegt,  erhielt  dieselbe, 
nhd  ward  von  8r.  Majestät  dem  König)  durch  fol- 
gende Cabinetsordre  bestätiget 

„Auf  Ihren  Bericht  vom  23«  v.  M*  will 
Ich  die  Bildung  eines  Vereins  zu  Unter- 
stützung Noth  leidender  Aerzte  unter  dem 
Kamen  der  Hufeiandschen  Stiftung  entpfoh- 
lenermafsen  gestatten ,  und  ermächtige,  Sie 
hierdurch  den  vorläufig  entworfenen  Plan  tu 
genehmigen."  • 

Berlin  den  21.  Nov.  1830. 

Friedrieh  Wilhelm» 

An  •  - r  /  ; 

den  8taataminister 
Freyherrn  ».  Altenttein. 

Es  wird  nun  mit  diesem  Jahre  der  Anfang  des 
enten  Werks  gemacht  werden  ,  und  die  Einsamm- 
lung der  Beiträge  beginnen.  Künftig  wira*  zu  Ende 
jeden  Jahres  öffentlich  Rechensehaft  über  Einnahme 
und  Ausgab o  in  diesem  Journale  gegeben1  werdet 


« 


■  ■  3. 

*    -  *■ 

Trockne  Schröpf  köpfe  {Ventosen)  gegen  die  Cholera. 


Ich  halte  es  für  meine  Pflicht  9  auf  ein  Mittel 
anfmerksam  zu  machen,  was  ich  bei  der  bis  han- 
ge n  Behandlang  der  Cholera  zu  wenig  erwähnt  finde. 
Es  sind  die  sogenannten  trocknen  Schröpfköpfe  oder 
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Ventosen.  In  vielen  Gegenden  Teutschlands  ist  et 
•in  Hausmittel,  und  ich  habe  auf  dem  Lande  oft 
gesehen,  dafe  man  bei  heftigen  anhaltendem  Erbra- 
chen nnd  bei  choleraartigen  Zufallen  nicht*  weiter 
that,  als  ein  gewöhnliches  Bierglas,  in  wslchem 
man  ein  wenig  Flache  abgebrannt  hatte,  auf  die 
Magengegend  iu  setzen,  wodurch  der  darunter  be- 
findliche Theil  der  Daut  nach  und  nach  hineinge- 
zogen und  geröthet  wurde ,  und  das  Brechen  nach- 
lieft.    Ich  habe  dann  in  meiner  Praxis  öfters  da- 


von Gebrauch  gemacht,  und  4  bis  6  trockne  

köpfe  in  solchen  Fällen  auf  die  Magsngegend  Selsen 
lauen p  und  ich  kann  versichern,  dafa  ich  davon 
immer  die  schnellste  Hülfe  cur  Beruhigung  des  Er- 
brechens  und  auch  des  Schluckseos  gesehen  habe, 
selbst  wenn  eine  Menge  anderer  Mittel  vergebens 
gebraucht  worden  waren«  Es  scheint  mir,  dafs  bei 
einer  Krankheit,  bei  welcher  ein  ganz  eigetathum* 
lieber  Zurücktritt  des  Bluts  von  der  Peripherie 
nach  den  innern  Eingeweiden  und  dadurch  eine 
Ueberfilllung  derselben  mit  filüt,  Statt  findet,  ge- 
rade von  diesem  Mittel  eine  vorzugliche  Hälfe  zur 
Zurückleitung  nach  Aufsen  und  zur  Befreiung  der 
innern  Organe  gefunden  werden  könnte. 


•     .«»    .•  • 


4. 

Kaiserl.  Russische  Preisaufgabe  die  Cholera  betreffend. 


La  malad ie  epidemique ,  connue  eous  le  nom  de 
Cholera  morbus ,  a  produit  de  nos  jours  d'affreux 
ravages  dans  la  plut  grande  partie  de  V Arie.  Elle 
a  paru  depuis  Vannee  derniere  dans  plusieurs  pro* 
vinces  de  /' Empire  de  Russie ,  ou  eile  exerce  toutes 
m  fureurs*    Aucun  des  ouvrages  9  publies  jusQu'iei 
iur  eette  maladie  n*a  ete   trouvd  saiisjaisknt  dans 
rapplication  ,  eile  se  repand  de  jour  en  jour  et  me» 
nace  toute  VEurope.  i  ;  #.  x  fnüa^Bf 

Le  Gouvernement  Imperial  de  Russie 
cessaire  de  proposer9   dans  Vinteret  de 

Journ.LXXIJ.B.  1.8  t.  I 
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iduffranie,  anx  me  de  eins  de  Rassle,  d*  Allemti&kel 
de  France,  de  Hongrie,  d'hatie,  d"  Anglet  erre\  dl 
Suede  et  de  Bannemärc  9  de  lui  addresser  des  träitei% 
Sur  la  Cholera  morbus,  qui  devront. 

t  .  i  1)  Oßrir  une  description  clai/e  et  dptaillee.de 
la\  natjur*  de  cette  malädie.  f  <    ,  . 

2>  Znumirer  les  causes'  qui  lä  font  iiaitre. 

_    3)  Decrire  la  mattiere,  dont  eile  se  repand* 

"  4)  JiPontrer  par  des  experience's  ,  exaktes  et  dtg* 
nes  de  Toi,  si  eile  se  communique. 

5)  Iudiquer  en  consequence  lesy  moy.ens ,  <U  Jen 
preserver,  ainsique.  ;  k 

'     6)  Ce'ux  de  s'en  guerir. 

Les  traitis  pourront  itre  ecrits  en  Mussie  9ten 
Latin,  en  Jllemand,  en  Francois,  en  Anglais^  pu, 
en  Italien  et  devront  etre  adresse's  au  Oonseil  ds 
Medecine  a  St.  Petersbourg  iusqu'au,^.  Septsmhre 
JL*.  nom  de  V auUur \  tfevra  itre ,..  fafcquß.  data 
mm  couvert  separe.  •  t> 

L'quteur  du  trditi  le'  plus  distingue'etqui aura 
plaimement  satisfait  aux  conditions  cedessus  indi- 
quees9  obtiendra  da  Gouvernement  Imperial  de  Rus- 
sie ,  une  recompense  de  vingtciitque  mille  roubles  en 
assignasions  de  oanque. 


Freisauf  gäbe  des  Monnickhoffischen  Legats  in 

Amsterdam. 

Die  Direction  der  Monnicfch offischen  Stiftung 
xu  Amsterdam  Hat  sich  entschlossen ,  ihre  im  Jahre 
1828  «um  zweitenmaie  aufgegebene  Preisfrage  Aber 
die  Pulsadergeschwülste,  «uf  welche  sie  Keine  Am- 
wbrt  bekommen  hstte,  einzuziehen.  Auch  eine  an- 
der«  tut  nehmlichen  Zeit  vorgestellte  Frage  über 
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die  Krankheiten  der  männlichen  Urethra  hlieb  un- 
beantwortet« Diese  letzter«  wird  jeut  wiederholt 
und  in  folgenden  Inhalts : 

Di  die  Fehlen  der  männlichen  Urethra ,  und 
insbesondere  ihre  Verengerungen,  obgleich  sie  durch 
die  Schriften  der  berühmtesten  Wundärzte  neuerer 
Zeit  nicht  wenig  erläutert  und  aufgeklärt  worden, 
dem  Chirurgen,  bei  der  Auaübutog  von  diesem  Theile 
seiner  Kunst,  noch  immer  grofse  Schwierigkeiten 
entgegenstellen^  so  hat  die  Direciion  sich  entschloi- 
•en  ,  folgende  Preisfrage  zur  Beantwortung  vorzu- 
stellen:  ~ 

1)  Eine  pathologische  Beschreibung  von  dielen 
Fehlern  der  männlichen  Uretjbra« 

2)  Eine  karte  kritische  und  so  viel  möglich 
durch  eigene  Erfahrung  begründete  Darstellung  der 
verschiedenen ,    gegen  diese   Fehler  angepriesenen 

Heilmethoden.  *     *  .      *  *  . 

!',sv  4??.  W  *ri64  wird  aie  'olgende  zubegeben  x 
De  durch  örtliche  Gangraena  intestinalis Y  bei 
eingeklemmten  und  zu  lange  an  sich  selbst  über- 
lassenen  Brüchen  ,  .wie  auch  nach  vollbrachter  IJer- 

niotomie,  ein  sogenannter  künstlicher  After  (an US 
artißcialis)  entstehen  kann  ,  und  Wän ,  zu  dessen 
Heilung,  besondors  in  neuern  Zeiten,  verschiedene 
Heilmethoden  angepriesen  hat)  so  wird  auf  fol- 
gende Fragen  eine  befriedigende  Antwort  verlangt : 
„Was  versteht   man  -unter-  jlnus  artißcialis,  und 

welchen  Unterschied  nimmt  man  zwischen  seinen 
„verschiedenen  Arten  ,  in  Hinsicht  des  U rsprungs, 
„des  Sitzes,  der  Ausbreitung  tu  a.  w.  wahrV  Auf 
„welche.  Weite  scheint  die  Natur,  in  solchen  Fäl- 
>.leu.,  den  aufgehobenen  Zusammenhang  (solütio 
„contutüi)  wietier  herzustellen  und  so  die  Heilung 
„iu  Stande  zu  bringen?  Sind  die  Natur- Heiltingen 
„häufig  genug,   um  solche  Fälle  gänzlich  ihr  anzu- 

vertrauen  ,  oder  gi ehr  es  Umstände  ,  unter  welcfien 
„Kunsthülfe  nöihig  ist i  -Welche  Heilmethoden  (alle 
„Linderungsheilmittel  ausgenommen)  sind  gegeit 
„den  künstlichen  Alter,  sei t  Desault  ,  angepriesen 
„Worden,  und  in  wiefernc  hat  die  1  -'i  fahrung  über 
„deren  Werth  oder  Unwerth  entschieden?  Wel- 
„chen  Binflnfs  au£jdiö  Eiklar nng  von  den  Heilmit- 
teln  der  Natur  und  die  Vervollkommnung  der 
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yyKurt$i(ijl1f«.  ittuU  rain  sowohl  Jen  Nachforschun- 
gen Blchat  $  und  anderer  Anatomen  und  Physio- 
logen, lunMcbilich  der  Structur  dei  Darrokanale 
„und  der»  Eigen  schaffen  feiner  verschiedenen  Ge- 
y,w*be,  al«1  der  pathologischen  Wahrnehmungen 
„Aber  «die  Entartungen,  welche  in  den  Hauten  des 
rfDarrataneia  durch  den  Elnflufs  der  Luft  und  an- 
„derer  <eus  wendiger  Reite,  entstehen,  abschreiben?" 

Für  eine  befriedigende  Beantwortung  jeder  die* 
aer  .fVageja  yvird  die  gewöhnliche  goldene  Medaille, 
Elim  innerd  Werthe  von  dreihundert  Holländischen 
Gulden,  ausgesetzt,  unter  der.  Bedingung,  dafs  die 
Xbhafndluogeh ;  die  gekrönten  sowohl  all'  die  nicht 
gekrönten,  das  besondere  Eigenthum  der  Stiftung 
bleiben*  'Alle  Antworten,  suir  Preisbewegung  rnfts- 
een  durch  eine  fremde  Hand  mit  lateinischen  Buch* 
etaben,  an  lateinischer,  französischer^  deutscher  öder 
holländischer  Sprache  geschrieben,  mit  einem  Wahl- 
spruch und  einem  versiegelten,  den  Namen  und 
Wohnort  des  Verfassers  enthaltenden  Billette  ver- 
teilen, ror  den  Ende  Oeceraber  des  Jahres  -1832 
portofrei  an  den  Herrn  Doctor  und  Professor  G. 
Vrolik  tu  Amsterdam  eingesandt  werden.« 

,    Amsterdam  d,  4.  Decerober  1830. 

^  M.  JV.   Lüber9  f 

>>       •**  Sekretair* 

»'  »•»     ,       "     i     *  -  ■         •*       in  Iii  11      Iii  i  l.  •  i.  i  i  . 

Die  Bibliothek  der  pruhe.  Heilkunde,  Januar,  ettf. 

halt*«   .v/  .4       ^  .   '  , 

ffathologicat  and  'practicat  researches  On  diseases  of 
[    the  irain  aha  the  spinal  cOrd9  by  X  Ab  er- 
crombie.  \' 

K>ur%+il4$ter ar i sehe  jinxe  igen. 

Der  'VPatserkrtbs\  voH  Wienand. 
'  Elethents  of  medical  statbtics,   by   F.  Bittet 
Haiv  kins. 

Die   Erkenntnifs    und   Heilung  des  Croups*  von 
J.  F.  Fischer. 

*  '  •  I 
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Für:  praktische  Jerzte: 

Bericht  über  einige  nma,  vorzuglich  für  die 
riel  beschäftigten  praktischen  A'rste  wichtige  me- 
diuniscbe  Werke,  welche  im  Verlage  von  Cm  Hm 
F.  Hartmann  in  Leipzig  erschienen  sind: 

Dr.  Mm  J.  Schmidt 9  Recepte  der  besten  Aerzte 
•21er  Zeiten,  für  die  verschiedenen  Krankhei- 
ten des  menschlichen  Organismus,  nebst  ein- 
leitendem Formulare  und  einer  Dosen  lehre 
der  Arzneimittel ,  so  wie  mit  einem  Anbange 
ober  die  Behandlung  bei  Scheintodten  und 
Vergifteten.  1830.  gr.  12.  in  Taschenformat 
und  in  farbigem  Umsch läge  br och  irr.    2  Rthlr. 

Üeber  den  Werth  und  die  Nützlichkeit  solcher 
Sammlungen  für  den  praktischen  Arzt  ist  nur  eine 
Stimme.     Von  allen   ahnlichen  , Schriften   der  Art 
zeichnet  sich  die  vorstehende  durch  ihre  ungemeine 
Reichhaltigkeit,  Vollständigkeit,  aher  ganz  vorzüg- 
lich dadurch  aus:  daft  die  Recepte  nach  äen  ver- 
miedenen Krankheiten,  nach  ihren  Räüptb est an d- 
lUeilen   und  ihren  Stadien  geordnet  sind  -f  und  also 
im  Augenblicke,  ohne  allen  Zeitverlust,  tu fgefütv- 
den   werden   können.     Der  'Haupt- Vorzug  einer 
solchen  Simmlunp  besteht  jederzeit  in  der  griffst- 
moglichsten    Vollständigkeit  der  Recepte    (wie  sie 
obiges  Werk  darbietet)  damit  dem  Besitaer  dessel- 
ben eine  grofse  Wahl  und  die  Möglichkeit  der  Ver- 
bindung mehrerer  gerühmten  Vorschriften  dargebo- 
ten wird*     Der  Anhang:   die   ärztliche  Behandlung 
bei  Vergifteten  und  Scheintodten  ist  eben -to" -er- 
schöpfend und  alles  aus  den  besten  Quellen  bear- 
beitet.   Bei  jeder  Vorschrift  ist  die  Auetoritat  an- 
gegeben ;  ein  wahres  Pantheon  der  vorzüglichsten 
Aerzte  eller  Zeiten!  *         v  1  1 

• '  i 

Desselben:  Die  ärztliche  Behandlung  der  verschie- 
denen Krankheitszustande  des  menschlichen 
Organismus,  lammt  genauer  Aufzählung  der 
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in  denselben  angewandten  Arzneimittel.  In 
alphabetischer  Ordnung  der  Krankheiten,  gr. 

,  8.  1830.    2  Rthlr.  . 

I  «  *     t  *  * 

Auch  dieses  Werk  ist  ganz  geeignet,  grofie 
Theilnahme  unter  den  praktischen  Aerzteu  bu  fin- 
den ,  wenn  sich  di*w~durcb  'ergen^s  -UTtfreii  Tön 
der  grofsen  Reichhaltigkeit  und  Zweck ma fsigkeic 
desselben  überzeuge  haben  werden/ "Es  enthält  in 
alphabetischer  Ordnung  der  Krankheiten  einen  wab- 
ren  Schatz  von  Erfahrungen  der  vorzüglichsten 
Aerzte  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Was  das  frü- 
her mit  sa  grofsem  iBeiTall  aufgenommene  Werk 
Bernsteins  über  die  Chirurgie  ist,  das  leistet  Herrn 
Schmidts  Werk  in  d*r  JVIateria  medica,  und  ge- 
wahrt abermals  praktischen  Aerzteu  die  grofstc  Er- 
leichterung in  .Auffindung  aller  nur  existirenden 
Mittel  gegen: krankhafte  Zustande.    •  • 

j  •t.    »!•»  *  .*'•»'.*  .      •  '    •  .* 

'    I}rvSosibiu*v  Reperfcoriurh i  der  vorzüglichsten  Arz- 
2    i    neifornrißln- *ia  allen  Zeiträumen  und  Formen 
.r       des  Trippers  urid  der  venerischen  Kankheit, 
,     nach  den  Methoden  der.  berühmtesten  Aerzte. 

Mit  einem  *  Anhinge,  enthaltend  die  yojzög- 

ljchsteri  We^hoden  unäM  ittel  gegen  3en  Band- 
f*I     wurm,   mehrere   Beobachtungen  über  die  kü- 

beben   und    einige  andere  Zusätse.    8«  ,  183i» 
-': ""bfo&Ütrt  RtÜr.  12  Gr.  1  1  •  "V  V 

-sr.  W^a  >ur\  En^pCelJung  der  ofcige*  Werke  des 
:V&XTbitlpr^,$rJimi4t  gesagt   werden  kann,  dasjäfst 

sjß Ji  ajicji  auf  4§ s  det  II enen  Dt.  S ptfriHst an weiteten . 

Aw.cJi         Wer4en,  es  die  Mebr^Uder  praktischen 

A^te^Rank  gissen e  da fs  :«r(i  ein^jao:  vpllstän^e 
v*fid,^eckmärsigü  ^n^ilung.,vo,a  ^ewtahrte«  A**- 
-n^farmfln;  ijber  dje  psjicrischeik  Krankheiten  ^saui- 
.roengesteile  >at.  Ai^ch  in  diesem  ..WejAe,  sind,  die 
.AtttojriatW  ^iigPgeben  ,und  dario^di*  Jgffahrunflen 
.d^rsJwftUWfiaiiß^  Aerite  bis  auf  die\neaest*  Zeit 

benutzt,  .v?    in  f;  . .  <,,   |«  tt«iil|Hj    /  tau 

-•ig..'  .  '    r»?  -.  ..•  «t?.'.«  J    »*  bn  »it.  *  1  ? 

-agDCr  ^        Brerq»;  Klinisches,  R/ücJenthticii.  A"> 
,    Italienischen    ujberaeut   und  4>evOrvvQitßt.  von 
Dr.  J.  J.  Albrecht  v.  SchünLarg.,8,:\>fQöh,9  l.  Th(r. 
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lieh  Sie  z  den  viel  beschäftigten  Praktikern  eine 
Ueber sieht  der  Heilmittel  zu  verschiffen,  sb  tlafs 
sie  nicht  nöthig  haben,  i Ijto  Zeit  mit  Aufsuchen 
tot  itl  andern  Werken  zerstreut  Ate  Lenden  Forme  In 

zu  verderben.  •  *  *  l' '  *  11 

Jiiwmfln'um  des  Neuesten  ans  der  gesantmten  Me- 
'   dicin  y  eine  systemstixch  geordnete  Üebersicht 
1  «Her  literarischen  Erscheinungen   in   der  ärzt- 
lichen Wissenschaft  and  Kunst,  in  gedrängten 
Auszügen  n^ch  den  Journalen,  Kritischen  Zeit- 
schriften,   Lite  raturzc ihn  ngen  u,  t.  W.  ,  unter 
Mitwirkung  der  DD.  Braune^  Brandy   Carut, , 
Uänel,  Rille,  Meifsner,  Meurer,  ÜehUr,  Pabst, 
und  Radius  bearbeitet  und  herausgegeben  in 
Vereinigung  mit  dem  'Prof,  Busch  jn  Berlin.! 
von   den  DD.  Ünger  und  Klose  in  Leipzig» 
gr.8,  broeb.  Jahrgang  1829.     6  Rthlr.  16  Gr.,, 
Jahrgang  1830.         ...  •    6  Rthlr.  16  Gr. 

Das  Summarium  der  Medizin  hat  sich  in  kur- 
zer Zeit  einen  grofsen  Kreit  von  Freunden  erwor- 
ben, und  wird  auch  im  Jahre  1831  ungestört  er- 
scheinen/     *         '  •  ■  ■  • 

Je  gröfser  die  Masse  der  periodischen  Schriften  \ 
in  welchen  die  neuesten  Erfahrungen  des  In-  und 
Auslandes  in  allen  Fächern  der  Medicin  niederge- 
legt zu  weiden  pflegen  ,  in  Teutschland  angewach- 
sen ist,  um  so  unentbehrlicher  wurde  ein  Werk,  wie 
das  Summarium,  welches  die  Fortschritte  der  Wis- 
senschaft in  systematischer  Uebersicht  im  Auszuge 
nmtheilt.  .  B       .  » 

Jeder  praktische  Arzt,  der  den  Wunsch  hegr,  ' 
mit  der  Wissenschaft  in  Rapport  zu  bleiben,  jeder 
dem  es  darum  zu  thun  ist,  nicht  hinter  den  neue- 
sten  Erfahrungen  zurück  zu  bleiben,  sollte  siehe 
zur  Pflicht  machen ,  ein  Repertorium  der  Jrc  als 
Eigenthum  zu  besitzen  und  die  wenigen  Thaler; 
jährlich  dafür  nicht  scheuen.  Selbst  wenn  er  im 
Stande  ist,  alle  existirendeh  medicin,  Journale  zu 
lesen,  so^  wird  dennoch  das  Summarium  als  die 
Quintessenz  ,  und  das  Depositum  aller  Vorfälle  in 
der  medic.  Wissenschaft  und  Kunst,  in  seiner  Biblio- 
thek einen  werthvollen  Hätz  einnehmen, 
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Erpf»  ii *  Dr,  .Moritz  Hasper ,  öfrer  die  Natur  und 
Behandlung  (1er  Krankheiten  der  Tropenlander, 
durch  die  mediciriiscbe  Topographie  jener  Län- 
der erläutert,  nebst  der  in  den  Tropenländern 
zur  Verhütung  derselben  zu  beobachtenden  Dii- 
tetik;  nach  den  besten  altem  und  neuern  Quel- 
len in   geschichtlicher,  literarischer   und  medi- 

".  ciniscb- praktischer  Hinsicht,  für  Aerzte  ,  und  für 
diejenigen  ,  welch»  nach  den  Tropenländern  rei- 

;    ient  bearbeitet.  2  Bde.  gr.  8,  1830.   5  Rtülr. 

Dieses  Werk;  auf  dessen  Ausarbeitung  der  ge- 
lehrte Herr  Verfasser  während  einer  Reibe  von  /ih- 
ren anhaltenden  Fleifs  verwendet  hat ,  erhält  jetU 
um  so  mehr  eine  doppelt  wichtige  Stelle  in  unse- 
rer wissenschaftlichen  Literatur,  da"  es  sich ,  wie 
über  alle  Krankheiten  der  Tropen lärrder^  über  die 
wichtigsten  derselben  ,  Sie  •  Cholera  das  jgelbtf  Fie- 
her  und  die  Pest- Krankheiieri  ,L  w^rchf  ^tzt  ihr« 
fürchterlichen  Verheerungen  auch  in  Europa  aus- 
üben; ausführlich  verbreitet.  hfc  k>,\ 

Es  ist  daher  das  obige  Werl]  für  fef^rVAertte 
in  der  jetzigen  Periode  eine  doppel*  wichtige  und, 
interessante  Erscheinung,  da  es  zu  ihren  ersten 
und  heiligsten  Pflichten  gehört,  sich  über  die  Symp- 
tome, den  Verlauf  und  die  Heilung  der  fürchter- 
lichsten aller  Krankheiten ,  der  Cholera  morbus. 
welche  ans  Rufsland  kommend  auclr  Teutschland 
heimzusuchen  droht,  so  ausführlich  als  möglich  su 
orientiren,  damit  auf  den  wahrscheinlichen,  un- 
glücklichsten Fall  kein  Arzt  unvorbereitet  seyn  möge, 
sein  Und  seiner  Nebenmenschen  Leben  zu  retten. 
Jn  Indien  hat  die  Cholera  nach  authentischen  Quel- 
len binnen  2  Jahren  3  Millionen  Menschen  hin- 
gerafft ! !  ' 

Dr.  C.  R.  Lechla  de  staphylomätS  stferOticä*. 
Dtssertatio  medica  cum  tabula  litn.  4.  maj. 
1830.   12  Gr. 

Dr.  il.  Leonhardi,  de  myelitid*.  Dissertatio  in- 
auguralis  medica.    8.  maj.  1830.    8  Gtv 

Dr.  G-  H.  Vogel ,  de  acido  nitro  .muriäticö.  Dit- 
sertatio  inauguralia  medica.  4.  maj«  1830.  8  Gr. 

-  i  im^—— - i  t  •    »  •    f.  » 
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Badechrönik  voii  Gleißen 

'     .»      •   • ,       <  •  . , 

*  *"i  ..Ii. 

1  8  3  0. 

Von        •  •  . 

■  .  i .  Dr#  -  R  .©  im  a  n 

praktischem  Ant  *nd  Geburtshelfer  zu  Zieltntig/ 

Der  sich  rbn  jähr  zu  Jahr  immer  mehr  besta- 
ttende Ruf  des  GleifMner  Bades  ;  io  wie  auch 
die  schone  Witterung  narren  Ursache  9  dnfs  das* 
selbe  im  verflossenen  Sommer  sehr  zahlreich  be- 
sacht  wurde;  wozu  die  geschmackvollen  null 
kostbaren  Verschönet u  d  gen  des  dabei  befindlichen 
PaAs  nicht  wenig  beigetragen  haben.  Es  gena- 
sen so  manche  Kränke,  die  der  Behandlung  der 
Aerzte  viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten, 
and  die  Meisten  habeö  dtfs  Bad  mit  grofeer  Zu- 
friedenheit  verlassen. 

Die  Krankheittfortnettt  bei  welchen  das  Bad 
ach  abermals  wirksam  bewiesen  hat,  waren  töU 
rende z       )  *!  1 

Rheumatismus,  Gicht,  paralytische  Affektionen, 
Nervenschwache ,  Fehler  des  Magens  und  d4s 
Unterleibes,  ' Magenkrampf,  Atrophie,  Hypo- 
chondrie und  Historie,  :  mangelnde  und  nu or- 
dentliche Menstruation,  Schwäche  und  Reiz- 
barkeit der  Längen,  Bämerrhoidalbesch  werden, 
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Hautausschläge,  Schwache  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtswerkzeuge t  Neigung  zu  Steinbildun- 
gen, und  wirkliche  Steinkrankheit. 

Es  sind  in  meinen  ffüh^rn  Jahresberichtezi 
über  das  Bäd  schon  wiederholenflkh  Beispiele 
Ton  gelungenen  Heilungen  oben  genannter  Krank- 
heiten ausführlich  angegeben;  ich  werde  daher 
um  Wiederholung^  <^r  Art  zu  vermeiden,  von 
den  vielen  vor  mir  liegenden  Krankheitsgeschich» 
ten  nur  einige  der  interessantesten  miltheilen. 

Eine  Frau  in  deu  vierziger  Jahren  litt  schon 
seit  langer  Zeit  an  unrejgelmäfsiger  Menstruation, 
in  Folge  des1  Zuifickfretens  'der^Mturgemä&en 
Absönderu n  g  ;  sie  erlitt  >  seit  ein  ein  Jab  re  öhnge- 
fahr  alle  14  Tage  so  profuse  Blutabsonderungea 
aus  den  Genitalien,  dal's*  sie  ganz  erschöpft  wurde 
und  jedes  Mal  künstliche  Mittel  zur  Hemmung 

der,  Absonderyt^g^gf  flf^nö^  wer^ep  inufeten«  All 
aiQ  nach  Gleifseu  k  Auswar  sie  scho*fganz  enfc 
kräftet ,  und  statt  der  bisherigen  periodischen 
Blutverluste  hatte  sich  jetzt  ein  beständiges  Ab- 
tröpfelu  des  Blutes  aus  den  Genitalien  einge-? 
Stellt,  wobei  sich  mitunter  eine  schleimige  Ab- 
sonderung zeigte;  Schmelzen  hatte  sie  nicht,  auch 
ergab  die    Untersuchung    keine   fehlerhafte  Be- 

Seltenheit,  der  Genitalien  ,  aufse? da^fler  Mut* 
term und  etwas  angeschwollen  war;  sie  war  durch 
den  bestandigen  Blutverlust  so  entkräftet,  da& 
fie  vpn  Zeit  zu  Zeit  in  einen  Ohnmacht  ähnli- 
chen Zustand  verfiel ,  dabei  hatte  die  Verdauung 
sehr  gelitten.  Ich  liefs  die  Mineral-  und  Schlamm- 
Bäder  wechselsweise  gebrauchen,  das  iti^keii«10 
Mineralwasser  dabei  trinken,  und  na<jh  dem  Vor- 
wochen tlichen  Gebrauch  dieser  Mittel  war  die 
Schwache  des  Genitalsyslems  gehoben  j  di*, Wut- 
absonder un  gen  hatten  ganz  aufgehört ,  dw  K^r- 
dee  war  wieder  resiaurirt ,  ?  und  ja 
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die  Anstalt  mit  innigem  Daukgefuhle  gfesund'uud 


Eben  so  wöhltbätig  und  stärkend  hat  sieh 
das  Bad  bei  einem  Manne  geze^t,  welcher  schein 
luge  an:  einer  grofsen  Schwäche  und  Empfind» 
Mkeit  des  Canatis  alimentaHus  laborirte ,  in 
Folge  'welcher'  eine  hartnäckige  allen  bisherigen 
Mitteln  trotzende  Lieuterie  entstanden  wari  wei* 
die  den  Körper  aufs  höchste  entkräftet  hatte. 
Kach  dem  abwechselnden  '  Gebrauch  der  MineV 
ral-  und  Schlammbäder ,  wobei  einige  stärkende 
üliltel  angewandt  wurden,  war  der  Kranke  bin« 
neu  4  Wochen: ziemlich  wieder  hergestellt« 

Ein  achtzehnjähriges  Mädchen,  welches  in 
der  Kindheit  an  einem  heftigen  Stickhusten  ge- 
litten, bekam  gegen  die  Zeit  der  Pubertät  ein 
heftiges  asthmatisches  Leiden,  mit  Erstickung** 
zufallen;  "während  des  Anfalls  muf&te  sie  öfters 
büstelen,  und  man  horte  ganz  deutlich,  dafs  das 
Hindernils  im  Kehlkopfe  lag.  Da  die  Menses 
»geJmäfsig  erschienen,  glaubte  ich  die  Ursache 


daher 4  die  'Menses 1  zu  ordnen ,  welches  mir  «auch 
endlich  gelang;?  Eine  Zeit  lang  befand  sich  PaV 
tieotin  ziemlich  wohl,  aufeer  dafa  mitunter  leichte 
asthmatische  Anfälle  eintraten;  diese  wurden 
aber  immer  starker  und  anhaltender,  und  aus  den 
Erscheinungen  ging  nun  deutlich  hervor,  daf*' die 
Ursache  den  Krankheit  eine  Verdickung  4eb 
Schleimheit  des  Kehlkopfs,  Angine  oedemateüwe 
der  Fraö* ösen,  *seL  Alle  therapeutischen  Büttel, 
io  wie  die  verschiedensten  von  mir  versuchten 
Kurmethoden  blieben  fruchtlos.  Der  in  neuerer 
Zeit  so  sehr  gerühmte  Nutzen  der  Kohle  bei  er- 
ganischen  Verdickungen  brachte  mich  auf  den 
Gedanken,  das  an  Kohle  so  reichhaltige  Schlamm* 
bed  zu  Gleifseu  zu  versuchen.    Ich  liefs  den  Hab 
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im  Bade  mit  Schlamm  umlegen,  lieb  abwecfi 
selnd  die  Doucbe  anwenden,  gab  dabei  inner]» 
beruhigende  und  auflösende  Mittel ,  und  nac 
▼ierwöcbentlicher  Anwendung  dieser  Method 
kamen  die  Anfalle  seltener  und  schwächer,  W 
ches  auch  noch  jetzt  statt  findet;  ich  hoffe,  dq 
der  wiederholte  Gebrauch  des  Schlammbad* 
nocn  ganz  von  dem  Uebel  befreien  wird. 

Eine  Frau,  welche  durch  öftere  Riii 
des  Wechselfiebers  sehr  entkräftet  und  verst 
war,  wurde  durch  den  14tägigen  Gebrai 
Mineralbäder  wieder  gestärkt  und  den 
schaft liehen  Freuden,  welche  sie  bisher 
wiedergegeben« 

Besonders  wohlthätig  haben  sich  die  St 
bfider  bei  einem  schon  bejahrten  Manne  g< 
welcher  schon  lange  an  einer  unvollkommen 
Lähmung  der  untern  Körperhälfte  mit  häufig 
Gries  -  Abgang  gelitten.  Die  Lähmung  truj 
durch  den  Gebrauch  der  Schlammbäder,  verfi 
den  mit  der  Douche,  ziemlich  beseitigt,  so  | 
auch  der  Gries- Abgang  ganz  aufgehört  hatteJ 

Ich  könnte  aus  den  vielen  vor  mir  lieg 
den  Krankheitsgeschichten  noch  mehrere  m3 
würdige  Wirkungen  des  Gleifsener  Bades  iaj 
verschiedensten   Krankheiten   anfuhren ; 
theils  sind  in  meinen  früheren  Berichten 
viele  dergleichen  Fälle  erzählt,  theils  glaubaJ 
dafe  die  wenigen  hier  aufgeführten  Bespiele! 
wie  der  sich  immer  mehr  verbreitende  Rr 
Bades,  genug  für  dessen  Wirksamkeit  s" 
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practischen  Heilkunde. 
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Grau,  Freund ,  ist  alle  Theorie , 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

Göthe. 


II.  Stück.  Februar. 


Berlin    183  1. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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mehrere  Fälle  glücklicher  Heilung  dieses 

Uebels  dargestellt,  ->!.  ...id'J 

von  it  i  A 

LjSl 

D.  *"     •"  '     5*1  '»     <  tu"»v  t    M-It'»?'  i'J 

a  ich  mich  seit  15  Jahren  mit  der  Epilep- 
sie ,  wo  sich  irgend  Gelegenheit  darbot ,  be- 
schäftigte, and  sie  mit  jedem  unerwarteten 
Hindernisse  nur  neues  Interesse  bei  mir  gewann* 
so  brachte  ich  es  endlich  dahin  dafs  es  mir. 
(in  den  letzten  sieben  Jahren  in  hiesiger  Ge^ 
?eod)  gelang,  mehrere  Individuen  davon  zu 
befreien«  Diese  glücklichen  Kuren  haben  denn, 
wie  viele  Anfragen  an  mich  beweisen ,  nsa 
der  Meinung  Anlafs  gegeben  ,  dafs  ich  im  Be- 
sitze eines  speci fi s c h en  !  Mittels  geg e n  l  diese 
Krankheit^ sey.  Um  nun  zu  zeigen ,  dafs  ich? 
wenn  mir  auch  einige  Medicamente  4  vorzüg* 
lieh  ein  Gemisch  jaus  Flor.  Zinci  und  Exiract. 


"von-*    j  i  j      j  .t  r.LiiiMj/ 

t)r.  «  i  e  d  1  6  r,  ^r"V 

su  Schönebeck, 


Digitized  by  Google 


und  daher  ziemlich  in  allen  Fällen  mit  an- 
dern zu  gleicher  Zeit  gebraucht  wurden,  doch 
nicht  mit  einem  Mittel  unbedingt,  sondern 
mit  mehreren,  nach  der  jedesmaligen  Beschaf- 
fenheit des  Kranken  und  den  Complicationeo 
der  Krankheit,  gegen  diese  zu  Felde  ziehe, 
so  schreibe  ich  folgende  Zeilen  nieder  und 
hoffe:  dafs  die  beigefügte^  Krankengeschich- 
ten jeden  Kunstverwandten  ,  'dfcr'ilrgend  noch 
für  eine  so  hartnackige  Krankheit  interessirt 
ist,  und  auch  den  kleinsten  Beitrag  zu  ein$r 
glücklichen  Behandlung  nicht'  verschmähet, 
hinreichenden  Aufschlu.fr  über  mein  Verfah- 

Unter  den  Krankheiten die  unsere  gröfole 
Aufmerksamkeit  erfordern,  steht  gewifs  die 
Epilepsie  mit  oben  an  ;  es  ist  das  Uekel,  woran 
unsere  Kunst  a;n  häufigsten  scheitert,  woge- 
gen man,  seitdem  es  denkende  Aerzie  giebt, 
vergebens  ein ,  in  allen  Fallen  passendes  Spe- 
cificum  sucht,  und  da  man  ein  solches  bif 
jefitqnbch^  nicht  ^igeRiideit  hat,H  no  gtibteU 

sogar   Aerzte,  die  sich   mit der  Behandlung 
dieses    Uebels    nicht   mehr  befassen  wollen; 
^ber  ich   bin    der  Meinung,    j>  rh#r4näckig«S 
«ich  eine  ; Krankheit  unserm  Wissen  ;{^idevr? 
sel^t;  desto  mehr  müssen  wir  unsere  Kräfte, 
•nd  Zeit  darauf  verwenden  ,  sie , ihrer  Entste- 
hung, ihrem   Wesen   und  ihren  Complicata 
MO  pach  immer  mehr  zu  «tff ansahen, .  ußd  auf 
ne ue  Mittel  &  wenn  J  dje,  achp^  YjtohM&6n*  q 
fruchtlos   gehraucliMsi*4>    denk,?*!  ^  nicht 
müde  Vrerden im  Arbeiten  gegen  §olch ^schreck- 
liche Lfttytftterftfrubjft  eyuis  dovc.  um  aa*& 
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kommt,  und  , daher  wird  aach  nie  ein  Speci- 

Ficuin,  was  durchaus  in  allen  fallen  bestimmt 
hilft,  gegen  dieselbe  je  erfunden  werden  *)f; 
es  bleibt  uns  daher  weiter  nichts  übrig,  als: 
die  vorkommenden  Falle  dieses  fürchterlichen 
Uebels  genau  zu  beobachten ,  das  Beobachtete 
mit  den  kleinsten  Nehenumsta'nden  niederzu- 
schreiben und  irf)}fW^  ,<tem  ^tlUhetn  Fubliko 
liiilzntheilen. - . ;  A&S  .flpkhe  Art  wird  es  uns 
gewifs    bald    geling  e^    die    IH^hrzahl  di< 


ttrgraben,  der  ,  Vergessenheit   und  dem 

Slaate  gesunde,,  brau^baje  Renschen  m\)*xt 

6ebeo- 

Da  uns  das  innere  Wesen  der  Epilepsie 
ganz  unbekannt  ist 4  so  suchte  iph.jefof, flucfc 
noch  so  gering  scheinenden  ,  prädisponir enden 
und  erzeugenden  Ursache  genau  nachzuforschen, 
dano  ob  diese  gleich  Epilepsie ,  oder  erst  andere 
Nervenleiden  erzeugte,/  ob  diese,  allmähligjflf 
jene  übergingen ,  oder  erst  noch  neue  Ein- 
flüsse zur  Erzeugung  j|es  ersten  epileg}is,cben 
Anfalles  nöthig  waren.  Auf  diese  Art  ist  es 
mir  in  eilf  Fallen  gelungen  ,  diese  Krankheit 
7u  heilen,  bei  mehreren  Epileptischen  die  An« 
falle  kürzer  und  seltner  zu  machen;  aber  auch 
bei  Vitleo,  wo  thoils:  widrige  äufsere  Ver- 
hältnisse ward«,  iheils  nicht' Ausdauer  genug, 
theils  das  U*bel  selbst,  durch,  unheilbare  Com- 

•)  Seibsc  die  seit  einigen . Jahren  §0  viel  Epoche 
machende  Artfimis\a  vulgaris,  die  icb  such  häu- 
fig, und  in  einigen  'Palleta,  welche  ich  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  mittbeüeri  werde, 
mit  dem  erwünschten  Erfolge  nehmen  lieft, 
versagt,  troU  dem  vorsichtigsten  Sammlen, 
Trocknen  und  Aufbewahren  dieser  göttlichen 
Wuriel,  doch  oft  den  Dienst.  >il 


i 
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»plicationen,  zu  hartnäckig  war,  blieb  meine 
'Behandlung  ganz  ohne  Erfolg. 

Alle  mir  vorgekommenen  epileptischen 
leiden  traten  mit  mehr  oder  weniger  Schwä- 
<cfce  der  Verdaou  ogs  Werkzeuge  >  die  dann  auch 
stete  berücksichtigt  wurden,  auf. 

Die  antiepileptischen  Mittel  mufsten,  auch 
wenn  die  Epilepsie  gleich  cessirte,  anhaltend 
fortgebraucht  werden;  da  wo  ich  sie  zu  früh, 
glöich  nach  dem  Ausbleiben  derselben,  aus- 
setzte, trat  /sie  wieder  ein  und  bot  dann  oft 
«ttn1  stärksten  '  Gaben  der  wirksamsten  Mit- 
tel  trotz. 


1 i  > , : 


Ob  nun  auch  die  erfolglosen  Fälle  für  den 
Praktiker  Tött  Interesse  wären,  so  will  ich 
tnich  doch  *  om,  den  sehr  beschränkten  Raum 
dieses  vielgelesenen  Journals'  nicht  20  sehr  in 
Anspruch  zu  nehmen  ,  nur  einlassen:  auf  die, 
ganz  der  Natur  getreu  und  ohne  alle  Aus- 
schmückung niedergeschriebene,  Mittheilung 
de*  dqjjch  einen  glücklichen  Erfolg  belohnten. 

Krankengeschichten. 

,i  « 

Gottlieb  B.  in  Elbenau ,  29  Jahre  alt,  ron 
gesunden  Eltern,  die  nie  an  Krämpfen  und 
ähnlichen  Krankheiten  litten,  gezeugt,  über- 
stand d^e  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten 
leicht,  ist  mit  einem  ruhigen  friedliebenden 
Charakter  und  robustem  Körpepbaue  begabt, 
so  dafs  er  Ton  dieser  Seite  seinen  Geschäften 
als  Schweinehändler  gut  vorstehet  kann,  hatte 
in  seinem  Jünglingsalter  einige  Male  eine  Fe- 
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bris  intermitum  tertiana  *)f  die  aber  gewöhn- 
lich bald ,  ohne  bemerkbare  Nachkrankheiten, 
durch  arztlich*  Hülfe  geheilt  wurde;  in  sei- 
nem 24sten  Jahre  verheirathata  er  eich,  und 
war  dann  bis  in  sein  26stes  stets  gesund. 

Vor  drei  Jahren  (1818)  klagte  er  über 
ziehende  Schinerzen  in  den  Armen,  die  Hand- 
gelenke schwollen  etwas  an,  er  bekam  täg- 
lich ein  bis  zwei  Mal  einige  Minuten  dauern- 
den Schwindel,  der  gewöhnlich  mit  einem 
dumpfen ,  über  den  ganzen  Kopf  verbreiteten 
Schmers  ettdete,  und  dieser  verlor  sich  dann 
erst  nach  einigen  Stunden.  Nachdem  diese 
Zufalle  einige  Wochen  gedauert  und  seilen  einen 
Tag  ganz  gefehlt  hatten ,  stürzte  der  Leidende 
an  einem  Vormittage  ohne  Besinnung  und 
Empfindung  tu,  Boden,  ohne  dafs  vorher  eine 


Da  die  Angenzeugen  dieses  Anfalles  nur  an- 


dern Munde  sahen  **),  so  hielten  sie  es  eher 
für  eine  Ohnmacht  als  Fallsucht,  bis  sie  end- 
lich* nach  vier1  Wochen  durch  einem  neuen 
Anfall,  wobei  ihre  Hauptzeichen  recht  deut- 
lich sichtbar  waren,  die  Ueberzeugung  beka- 
men ,  dafs  dieses  Hebel  wirklich  vorhanden 
s*y.  Seit  dieser  Zeit  liefsen  Schwindel  und 
die  darauf  folgenden  Kopfschmerzen  nach, 
und  es  stellten  sich  ,  vorzüglich  im  Frühlinge 

*  * 

*)  In  dem,  auf  «in er  Intel  gelegenen  and  den 
Ueberflchwemimineen  autgeaetsten  Wohnorte  des 
Kranken  sind  die  Wechsel fieb er f  rortöglich  im 
Fiühjthre,  sehr  häufig, 

*+)  Man  halt  hier  gewöhnlich  dat  Einschlagen  der 
Daumen  und  den  6cbaam  vör  dem  Munde  a}s 
consunte  Zeichen  der  Epilepsie»  S* 
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und  Herbst,  >  bald  GicTitschmerzön   i  n  diesem 
oder  jefeem^Gltede  vorzüglich  •«*  d sr  recht »n 
Seite,*  mit  Anschwellung  der  'Jelenke,  batd 
Zittern    und  jährlich  zwei   bis  drei   Blal  ein 
epileptischer  Anfall  ein  5  aber  trotz  diesen  krank- 
haften Erscheinungen  setzte  ßr  doch,  ^vermöge 
seine«  kraftigen  Körperbaues,  seine  Beschäf- 
tigung fort,  und  war  beinahe  immer  auf  Rei- 
sen.   Mit  je^em  F^  und  Herbste  wur- 
den diese  Erscheinungen  au  hall  ender  ,  and  die 
epileptischen  Anfälle,  die   in    den  ersten  drei 
Jahren  nur,  i^ebeogeiiaonten  Jah^eilen  eiii- 
traten ,  kanten  endlich  frncb  |iq .Jetten,  Som- 
mer (1821)  ohne  a^Ue  ^vprbote^^ynn  4U«ig.erer 
Dauer  und; mit  heftigerem  Zackuugeq  liefseo 
diese  pVf^y, Jfpgjwabct^  ^.Stadium  soporo- 
sum  poch  eiu  i)isr,zwei  Stunden:   hierbei  fin- 
ie  Kräfte  #n  zu  ,  sjuken  ,;  so  da  Ts  der 
Leidende,  ob  er  gleich  beinahe  immer  in  Ge- 
sellschaft eines  aVh.t^phl  zweier  genauer  be- 
kannten  Menschen  reifste,  nun  Bedenken  trug, 
seine  Geschäfte  in  der  Folge  fortzusetzen.  Er 
gebrauchte   im  JUiufe  ,  der  drei  Jahre  gegen 
seine  Leiden'  mehrere  Hausmittel,  liefs  sich 
bald  von  diesem  bald  von  jenem  Arzte  oder 
Wundärzte,  twia  sich  die  Gelegenheit  auf  sei- 
nen, ;Reisen  >  oder  §pnÄt  '^arnot '   Mittel  verord- 
nen* die  aber,  jäa  er  sie  weder  pünktlich  ge- 
brauchte, noch  seine  Geschäfte  dabei  aussetzte, 
ohne  grofse  Wirkung  bleiben  mufsten  ,  bis  er 
sich  endlich,  durch  die  immer  häufiger  kom- 
menden epileptischen  Anfälle ,  in  diesem  Herb- 
ste (1821)  ehtschlofs,  anhaltend   zu  gebrau- 
und  so  meine  ärztliche  Hülfe  verlangte. 


■ 

s  ,  Ich  sah  den  Kranken  am  13ten  Novem- 
ber zum  ersten  Mal  und  fand  ihn  in  folgen* 
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dem  Zustande  :  eiir  aufgetriebenes  Meiches  Ge^ 
t'ubt  mit  einem  trüben  Auge,  dieses  mit  er- 
weiterter  Papille  und  dem  eigentümlichen, 
epileptischen  Blick ;  die  Zunge  rein  und  feucht; 
die  Haut   des  ganzen  Körpers,  ausgenommen 
Kopf  und  Hals,  trocken;  den  rechten  Ann, 
besonders  aber  dessen  Gelenk,  angeschwollen 
vod  das  ganze  Glied   auffallend  weifs,  jede 
geringe  Bewegung  in  jenem  äufserst  Schmerz- 
baU,  und  dabei  die  Hautnerven  dieses  .Gliedes 
beim  Reihen  ziemlich  unempfindlich;  den  Puls 
am  rechten   Arme  zitternd,  am  linken  Arme 
wenig  beschleunigt,  klein  und  unordentlich; 
den  Unterleib  aufgetrieben ,  obgleich  es  den 
Kranken  an  Blähungen  und  Stuhlgang  nicht 
febJfe,  dieser  stellte  sich  täglich  ein  bis  zwei 
Mal  in  der  gehörigen   Menge  und,   wie  ich 
mich  überzeugte  ,  in  Farbe  und  Co'nsistenz  wie 
bei  einem  Gesundeil,  ein;  der  drei  Stunden 
vor  meiner  Ankunft  gelassene  Urin  halte  ei- 
nen ziegelfarbigen  Bodensatz,  und  diesen  wollte 
die  Frau  des  Leidenden  schon  seit  vierzehn 
Tagen   ununterbrochen   bemerkt  haben.  Bei 
diesen  Erscheinungen  klagte  der  Kranke  über 
Mangel  an  Appeli?,  heftige  Unruhe,  Schwin- 
del, Schlaflosigkeit,   ziehende  Schmerzen  in 
der  ganzen  rechten  Hälfte  des  Körpers,  die 
sich    vorzüglich   im   Arme   und   der  rechten 
Hälfte  des  Kopfes  zeigten ,  und  in  dieser  hatte 
er  fcu  gleicher  Zeit   das   Gefühl  von  Kälte. 
Jeden  Abend  zwischen  ß  und  8  Uhr  nahmen 
diese  Leiden  rasch  zu  ,  und  liefsen  erst  nach 
1  Uhr  nach,  so  dafs  Patient  erst  gegen  Mor- 
gen einen  zwei-  bis  dreistündigen  Schlaf  be- 
kam.   Ferner  hatte  der  Kranke  in  den  letz- 
teo  drei  Tagen,  in  einem  Zwischenräume  von 
27  Stunden ,  zwei  starke  epileptische  Anfälle, 
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wovod  der  letzte  30  Stunden  vor  meiner  An- 
kunft; da  war  ,  und  weder  der  Leidende  noch 
die  Umstehenden  halten  darauf  Nachlaßt  oder 
Veränderung  der  übrigen  Erscheinungen  wahr» 
genommen. 

Als  Ursache  dieses  vor  drei  Jahren  be- 
gonnenen und  nach  und  nach  auf  die  jetzige 
bedeutende  Höhe  gesteigerten  Leidens  gab  der 
K  ratike  wiederholte  starke  Erhitzungen  uod 
hierauf  erfolgtes  plötzliches  Kaltwerden,  durch 
liegen,  an;  auch  habe  er  auf  eine  solche  Er- 
kaltung einen  Abend  einen  sehr  heftigen  Aer- 
ger  gehabt,  worauf  er  die  ganze  Nacht  unru- 
hig schlief  ,  sich  seit  der  Zeit  nie  wieder  ganz 
wohl  fühlte,  sondern  die  oben  angegebenen 
Kränklichkeiten  und  vier  Wochen  oach  dem 
Eintritt  des  ersten  Unwohlseins  den  ersten 
epileptischen  Anfall  gehabt  habe. 

|ftit  Berücksichtigung  der  Gelegenheiten- 
Bachen,  des  einen  kranklichen  Körper  sel^r 
angreifenden  Geschäfts  vom  Kranken,  der  lang- 
samen Ausbildung  des  gegenwärtigen*  Zustao- 
des,  und  vorzüglich  der  grofsen  Körperschwä- 
che, dieses  sonst  sehr  robusten  Alannes,  lei- 
det es  keinen  Zweifel,  dafs  sich  alle  Ersehet* 
nuogen  auf  Arthritis  und  Epilepsie  reduci- 
ren  lassen. 

Hiernach  bildete  ich  nun  meinen  Heil, 
plan.  Schweifstreibende  Milte!  hatte  Patient 
schon  wiederholt  im  Laufe  der  drei  Jahre  in 
allen  Formen,  aber  ohne  Erfolg  genommen; 
nach  starken  Schweifsen  sollen  die  epilepti-  j 
*chan  Anfälle  Öfter  und  stärker  gekommen 
und  die  Gichtschmerzen  heftiger  geworden 
seyn.    Mit  Berücksichtigung   der,    sich  auf 
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Schwache  des  Magens  gründenden  Appetitlo- 
sigkeit; verordnete  ich  Folgendes:  Htc.  Ex- 
tracti  JLigni  Guajaci,  Extracti  Gort,  auront.  ona 
drachmam,  Aquae  Chamomillae  uncia*  quatuor9 
Tincturae  Zingiberis,  Tinct.  Cort.  Jurant.  ona  un- 
riam  dimidiam,  Syrupi  Cinnamomi  unciarn.  M. 
D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu 
ftehmen.  Den  Arm  Uefa  ich  von  6  zu  6  Stun- 
den mit  folgender  Mischung  waschen  und  mit 
Flanell  bewickeln:  Ree.  itpirir.  Lavandulae,  — 
Serpylli,  —  Rorismarini  ana  unciarn,  Spirit.  Sa- 
binae  uncias  dua$.  M.  D.  In  die  rechte  Hälfte 
des  Kopfes  liefs  ich  jeden  Morgen  und  Abend 
eine  Bohne  grofs  von  dem  Unguento  Roris- 
marini composiio  einreiben.  . 

Am  löten  erhielt  ich  die  Nachricht,  dafs 
die  Schmerzen  geringer,  die  Abend-  Exacer- 
bationen später  und  von  kürzerer  Dauer  ein- 
getreten wären,  aber  die  übrigen  Erscheinun- 
gen, vorzüglich   Schlaf   und  Appetitlosigkeit 
fortdauerten,  und  dafs  heule  Morgen  um  5  Uhr 
•in  ziemlich  heftiger  epileptischer  Anfall  da 
gewesen  aey.    Ich  liefs  die  obigen  Mittel  fort- 
gebrauchen  und  gegen  das  letztere  Leiden  je- 
den Abend  zwei  Gran  Flor.  Zinu  und  t £  Gran 
Extract.  Hyoscyami  mit  *zehn  Gran  Eloeosac- 
chari  Chamornillae  nehmen. 

hui 

Am  17ten  sah  ich  den  Kranken  und  fand 
ihn  dahin  verändert:  sein  kleiner,  wenig  fre- 
quenter,  irregulärer  Puls  war  an  beiden  Sei- 
ten und  mit  den  Herzschlägen  gleich;  das  Ge- 
sicht noch  stärker,  den  rechten  Arm  aber  we- 
niger angeschwollen  undaueb  nicht  so  schmerz- 
haft als  am  13ten ;  den  Aussagen  des  Kran- 
ken nach  hatte  die  grofse  Angst  ziemlich 
nachgelassen,  aber  dafür  könne  er  je(zt  nur 
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inU'Mühe  und  unter Schmerzen  uriuiren;  die 
Austreibung,  des  Uuteifleihas  war  beinahe  ganz 
verschwunden,  absr  die  übrigen  krankhaften 
krscheinuugen  noch  ohne  Abnahme.  .  Der 
Kranke  nimmt;  1)  zweistündlich  einen  Bf*- 
loiTel  voll  von  folgender  Mixtur :  Ree.  Exlracti 
Gentianae, —  Cort.  uaranüorurny  -r-.  Taraxaci 
ana  druchmarn  wiam  et  dimidiam ,  E&tracü  Ugni 
Guajüci  druchmarn ,  Aquae,  Cümamomi sirnpl.  unr 
aas  MX,  Spiritus  nitrico  aetherei  drachmas  duas9 
Tincturae  Valeriana*  aethtrei  drothmam,  Syrupi 
lllweados  unciam.  M.  D.\  2) .  jeden  Morgen 
und  Abend  Eines  der  obigen  Zinkpulver,  und 
3)  mit  den  Einreibungen  wird  fortgefahren. 

Den  19ten  brachte  mir  die  Frau  des  Kran- 
ken die  Nachricht,,  dafs  die  Schmerzen  sich 
nun  nach  dem  rechten  Kniegelenke  versetzt 
hätten  und  gleich  so  heftig  eingetreten  wären, 
dafs  der  Kranke  vor  Angst  nicht  wisse  wo 
er  hin  sollte,  im  Arme  wäre  aber  nicht  nur 
Nachlafs  der  Schmerzen ,  sondern  auch  dier 
Anschwellung  der  Gelenke  erfolgt;  auch  sei 
nur  ein  schwacher  epileptischer  Paroxysmus 
am  gestrigen  Nachmittage,  wohl  aber  ein  ziem« 
lieh  starker,  eine  halbe  Stunde  dauernder 
Frost,  den  eine  mehrstündige  trockene  Hitze 
folgte,  in  der  letzten  Nacht  um  11  Uhr  da 
gewesen;  hierauf  wäre  ein  trüber  brauner 
Urin  reichlich  abgegangen,  aber  der  frühere 
ziegelfarbige  Bodensatz  wollte  sich  nicht  ein- 
finden. Ich  liefs  mit  den  innern  und  äufsern 
Mitteln,  die  wiederholt  angefertigt  wurden, 
fortfahren,  und  an  den  Oberarm  und  Ober- 
schenkel rechter  Seits  zwei,  5  bis  6  Zoll 
lange  und  4  Zoll  breite,  Vesicatoria  legen, 
und  diese  dann  in  Eiterung  erhalten.    Die  un- 
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terW^fTien  geklagten  Beschwerden  beim  Uri- 
niren sollen  ziemlich  nachgelassen  haben.  } 

!*  -  Bis  zum  22len  verminderten  sich  die  Gicht- 
schmerzen  im  Kniegelenke  nach  und  nach  wie- 
der,  so'  dafe  fefr*' Krank*   beim  vorsichtigen 
Gebrauche  dieses  Gliedes  nur  wenig  Sfchinär- 
2en   empfand.     Ob  nun   gleich  wieder  z\Vei 
epileptische  Anfälle,  der  teidende,  der  Be- 
schreibung nach,'  ununterbrbchen  fieberte,  W<f 
auch  in  jeder  Nacht  eine  bedeutende  FflBjber- 
exacerbation  dagewesen  vyar  *    so  hatte  sijcK, 
doch  die  Aqget  gänzlich  v  verloren  j^upd  ,  lja^ 
tient  hoffte  doch  ,  indem  ,f  r}^cl^.sei^n  'Af^ 
sage  nach  weit  wohler  fühlte,  eine  baldige 
Wiedergenesung,    Die   Harnbesrh  Werdet  wa- 
ren   gänzlich    verschwunden,     der'  Unterleib' 
fühlte,  sich  weich   an  und  es  erfulgle  läßlich 
eine  Darmausleerung.    Aber  Tatieht  kfchn,  bei* 
ganz  reinem  Geschmack,  VhbelegW'Ztö&l* 
▼ieler  Speichelabsonderung,  weuii  er  Sp^ftfen* 
siebet,  von  diesen  er  auch  einen  reinen  Ge- 
schmack haben  *ilTi*ktfh^ztf*VlJ&1M'9üflM* 
oder  keinen   Bissen    Semmel  geniefsen ,'  wo 
rieh  nicht5  gleich  eine  grofsVMen^feH  SrMftKel 
und  Mag^nSaft' absondert  und  nftV  di^eiS^d'^ 
Genossene*  vfiedet  Ausgebrochen  ^Wd  V1  dä^* 
gen  behielt'  er  s'äuetfichV Götränke fei 
und  nÖcliflftdem  hatte  er  Appetit  Auf  Iftttbe-zfla* 
samraenziehende    Sachen  ;  z.^fe. 
Schlehen.  Dieses  b Wog  mfch  noclftn'elit  fcücfci* 
sieht  auf  die  VfcfclauungSwefkzeäge  >rzu  'ntfhA." 
m%n  und  ihm  folgend« 'Miittfr  fcW  Verordnend 
JlHii  Exir;  Cascariltoe,  ^  VöYt.  jmantiof;  ütut1 
dtathmäs  daa's,  JqMt  MihlK  pftet.  üueiä^qu^ 
tübK  M:%Bi  9.  "AUb  3"SttlnilWi  eiiftfn*  Eftlcfl^ 
fei  v611*  tu  äfchmen?  Slit  det»  sfcii?fuösenßföh^  * 
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reibungen  und  auch  mit  den  des  Unguenti 
nerv,  liefe  ich  ,  da  sich  das  Gefühl  von  Kälte 
in'  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes  noch  nicht 
ganz  verloren  hatte ,  fortfahren.  Gegert'sein 
epileptisches  Leiden  liefe  ich  jeden  Morgen 
und  Abend  Eines  von  folgenden  Pulvera  neh- 
men :  Ree.  Flor.  Zinci  grana  oetodeeim,  Ex~ 
tracti  Hyoscyami  grana  duodeeim,  Mlaeosacchari 
Menth,  piper.  — Chamomiüae  ana  drachmam. 
M.  /•  pulv.  drnde  in  sex  partes  aequales.  ZX  5. 

Hierauf  erhielt  ich  am  24t en  die  Nach- 
richt, dafs  sich  Patient  bessere,  und  ich  liefs 
mit  den  zuletzt  verordneten  Mitteln,  die  wie- 
derholt angefertigt  wurden,  fortfahren. 

Am  26ten  sah  ich  den  Kranken  wieder, 
und  fand  ihn  zu  meiner  grofeen  Freude  mit 
lächelnder,  hoffnungsvoller  Miene,  und  erfuhr 
nun :   dafe  sich  das  Fieber  beinahe  g^nz  ver- 
loren und  sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
leises  Ziehen  im  Rücken  ankündigte  ,f  und  in 
der  letzten  Nacht,  in  welcher  er  4  bis  5  Stun- 
den ruhig  schlief ,  keine  Exacerbation  gemacht 
habe;  die  profuse  Speichel-  und  Magensaft- 
Absonderung  hatte  sich  ziemlich  verloren,  ut*d 
Patient  konnte  10  bis  12  Efslöflel  Kalbfleisch- 
brühe  und  eine  Buttersemmel  oho*  Beschyver-, 
den  geniefsen  ;  die  Anschwellungen  4?*  ..reclw 
ten  Seite  waren   zwar  beinahe  gänzlich  ver- 
schwunden ,  der  Kranke  klagte  aber  über  das 
Gefühl  grofs^r  Schwäche  in  diesen  Theileo  ; 
in  -der  letzten  Nacht  hatte:  sich  ein  über  den 
ganzen   Körper   verbreiteter  Schweifs  einge^, 
fanden ;  Darm-  und  Blasenausleerungen  gin- 
gen normal  von  Statten   und  der  Harn  hatte 
wieder  einen  ziegelfarbenen  Bodensatz,;  absr 
gestern  IN  ach  mit  tage  erfolgte  ein  ziemlich  aUr- 
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einem  zweiltii*» 

digem  Studio  soporoso.  Ich  liefe  nun  die  un- 
term 22ten  verordneten  Zinkpulver  nochmals 
machen  ,  mit  den  bisherigen  Einreibungen  fort-» 
fahren,  die  künstlichen  Wunden  mit  dem 
Unguenti  baul.  et  — iCantharid.  ana  parf.  ver- 
bindet), und  verordnete  folgende  Mixtur :  Usc* 
Extracti  Clünat  regiae  drachmam ,  Eoctracü  Cas- 
cariilae,  •— *-  Cort.  Auxanu  ana  drachmam  unam 
et  dmtidiam ,  Aquae  Cinnamomi  simpl.  uncias 
quatuor,  Tincturae  Cascarillae  unciam  dimidiam* 
M.  D.  S,  Alle  3  Stunden  einen  Efslöffei  voll 
zu  nehmen.  ,   •  u 

Den  29ten  fand  ich  den  Leidenden  in  zu- 
nehmender Besserung,  das  Fieber  War  ganz 
verschwunden ,  die  Gichtschinerzen  kaum  neh- 
nenswertli  und  kein  epileptischer  Anfall  seit 
dem  25ten  dagewesen ;   aus  diesem  Grunde 
verminderte  ich  die  Zink-  und  Hyoscyamus- 
Gaben  dahin :  Ree.  Zinci  oxydall  ßrana  sede-f 
eim,  JExtr.  Hyoscyami  g^^ä\\bäö\,\J^äeaiäc^' 
chari  /Menth,  piper.  —  Chamomillae,  ana  tiSrädi- 
maip.  M.  f.  puh.  djvide\fy ' $e* '  partäw%til0C 
D.  S.    Morgans  und  Abends   ein  Pulver,  zu 
nehmen.    Mit  den  Einreibungen  liefs  ich  fort- 


neboiep:  Ree.  Extracu  Öhinat  r^ine^—  Ca^ 
cqrÜlai  aha  drachmam  r  Extr.  Cört.  Aurantiht: 
drachmas  duas,  Aquae  Chamom.  — Menth,  pi- 
per.  ana  uncias  trest  Aeihem  sulp  hur  ki  drachmas 


t  Am  3ten  December  fand  ich  zwar  fein 
gichtisches  Leiden  noch  im  Abnehmen,  doch 
waten  wieder  zwei  epileptische  Anfälle 
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trm  30ten  Vormittags  10  Uhr,  und  einer  am 
lten  d.  Nachmittags  A\  Uhr,  dagewesen«  und 
der  Kranke  klagte,   bei  ganz  reiner  Zunge, 
zunehmendem  Appetit  und  regelmäfsiger  Darin  - 
und  Blasennusleerung ,  über  das  Gefühl  von 
umherwandernder ,  sich  »aber  am  häufigsten  in 
der  Nabelgegend  aufhaltender,  zusammenzie- 
hender Kälte  ,  die  nur  selten  ganz  schwinde ; 
auch  hatte  er  wieder  Angst  mit  dem  abwech- 
selnden,   vorzüglich  gegen  Mittag. zunehmen- 
den  Gefühle ,   als  werde  die  Brust  plütalich 
zusammengeschnürt.   Ick  hielt  diese  neueu  Er- 
scheinungen für,  sich  auf  Sch wäch^i^giü'ndjen- 
d$n,  Krampf,  u*id  verordnete  folgende  Mittel : 
Ree.  Kxtracli  Cliinae  reg.  —  Cort.  ylui  amiorum  . 
cna  drachmam*    Rxtracti    Cascarillae  arachmas 
duas ,  Aquae  Uiamomillae  uncias  quatuor*  Tmct. 
(jalami  compos.  una am ,  leinet,  Valerianae  aethe- 
reae  drachmas  duas.  M.  D.  S.  Alle  3  Stunden 
einen  Eßlöffel  voll  zu  nelimen.  —   Ree.  JZinci 
oxydati  grana  oetodeeim,  Exlr.  'Hyoscyami  grtina 
decem,  iZlaeosacchari  Charnornillae  drachm.  duas, 
—  Cirinamomi  drachmarn.  31.  f.  pulv.  divide  in 
sex  varies  aequales.  D.  S.  Ölorgenä  bnd  Abends 
ein  Pulver  zu  nehmen.    ...  jfr 

Bis  zum  oten  war  hierauf,  obschoh  kein 
Fieber  wieder  eingetreten  und  der.  Schmerz 
in  den  nur  wenig  angeschwollenen  aulsereti 
1  heilen  beinahe  ganz  verschwunden  war,  we- 
nig Besserung  ip  der.  Brust  und  derti  Unter- 
leibe erfolgt,  auch  hatte  das  Gefühl  von  Karte, 1 
welches  sich  auch  der  untersuchenden  Haha 
mittheilte,  in  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes 
Wieder  öinen'  sehr  hohen  Grad  erreicht,  und 
Patient  fing  an  über  diese  Leiden. ängstlich  jzu 
werden:  nächst  diesen  hatte  er  auch  wiedeiv 
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täglich  einen  epileptischen  Anfall  gehabt.  Hier- 
bei fand  ich  den  Puls  sehr  langsam,  leer  und 
matt,  alle  übrigen  Verrichtungen  des  Körpers 
Sa*  und  Excretionen  ziemlich  normal,  der 
Urin  hatte, einen  bedeutenden  hellbraunen  Bo? 
densatz.  —  Ich  ordnete  nun  folgeode  exciti- 
reude  ,  restaurirende  und  kratnpfwidrige  3Iit- 
tel  an  :  -Ree.  Corticis  Oünae  regiae  uncius  duust 
Corticis  Cascarillae,  Flavtdinis  Corticum  Auranlio- 
rum  ana  unciam,  coque  len.  calor*  cum  Äqual 
communis  libris  tribus  ad  remanentiam  unciarum 
octo,  Colaturae  admisce:  Spiritus  Sulphur.  aeth. 
drachmas  tres ,  Tinct.  Cascarillae  —  Cinnamomi 
ana  unciam  dimidiam.  Z).  S.  Alle  3  Stunden 
2  Efsloffel  voll  zunehmen;  Ree.  Zihcioxydatl 
grana  viginti  quatuor ,  Extr.  Hyoktyami  grana 
sedeeim,  Elaeosacchari  Charnomillae  drachmat 
duos.  M.  f.  pulv.  d'wide  in  octo  partes  aequnhs. 
D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  zu 
nehmen ;  Ree.  Uni>uenti  Rorisitiarini  cömpositi 
unciam ,  Tina.  Castorei,  —  Opii  croeätae  ana 
drachmam.  M.  exaet.  D.  S»  Jäglich  3  mal  eine 
Bohne  grofs  in  die  Brnst  und  den  Unterleib 
Einzureiben  ;  die  rechte  Hälfte  des  Kopfes  liefs 
ich  täglich  3  mäi  mit  dem  Unguento  nervino 
und  einem  Zusätze/*  }Ypn  Wm  -O/co*  Caryoph. 
einreiben,  den  rechten  Arm  eben  so  oft  mit 
dem  oben  angegebenen  Spirituosen  Mittel  wa- 
schen, und  die  noch  eiternden  Vesicatorien 
wieder  mit  dem  tJnguento  Cantharid,  und  ba- 
ülico  verbinden.  nem<W 

«i<I     a9;f.MVi/I  r^ieb  ttm  ae  gni:j  Inn-vl* 
bau  W.i;J?0lS«  d^  .  kräftif#an5inpri,r^ufi|,  die« 
ser  Mittel  halte  ieft.  *m 4»  ^♦rgoü^en, 

föblff  4P, i  A90fAHi>d  ^n|«r]p)ft  §ui;ßnd^^5  4?* 
IW»,^«*,  *«:«!«^«^  ratfent  füWte  »ich 

Journ.  LXXII.  B.  2.  fit.  B 
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weniger  matt,  sein  Appetit  nahm  zu,  der 
Schlaf  war  ziemlich  gut,  und  in  den  letzten 
Vier  Tagen  waren  nur  zWei  epileptische  An- 
Falle  dagewesen.  Ich  liefs  das  Zuletzt  ver- 
ordnete Oecoct  zum  zweiten  Male  iriachen. 
mit  den  Einreibungen  fortfahren  ,  und  Mor- 
gens und  Abends  Eins  von  folgenden  Pulvern 
nehmen:  Ree.  Z'mci  oxydall  gräna  viginti  qua- 
tuor,  Puh.  Cort.  ^Cinnamom.  drachmam.  AI.  f. 
puh.  divide  in  sex  partes  aequales.  T).  S.    »  • 

r  Am  13ten  hatten  die  Kräfte  schon  bedeu- 
tend zugenommen,  daa^  Gefühl  von  Kälte  lfU 
Kopfe  und  Unterleibe  bedeutend  vermindert, 
die  Gichtschmerzen  waren  ganz  verschwurt 
den  .  und  die  Gelenke  weniger  als  bisher  an- 
geschwollen  ;  aber  es  waren  wieder  zwei,  den 
früheren  aMnStg^nti^|fai^r.  ^eifae  epi- 
leptische Anfälle;  dagewesen.  Ich  verordnete 
folgendes :  Ree.  Curlkis  Chinae  regiae  unciam, 
—  Cüscarülae,  Flavedinis  CorU  Aurant.  ana  drach- 
mas  «ex,  fo^te  l.  a.  cum  Aquae  comm.  Hbra 

(fmi7^ft,^tn^i.d(ft  i  ad  tfffflf nifll!aT?r  urn  sex> 

Colaturae  refr.  admisce :    Tina.   Castord  sibirici 
drachmam  dimidiarn,    Tina.    Calami  composit,. 
"nciqm  r^r.^u^Ä  .eine»J^fs*l<jirel 

voll  zu  nehnjeu,  ^  JRec  Zinc^oxsdaü^J^qag 
mam  dimidiarn)  Pulveris  ,Cort.  cinnainomi  drach- 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ,eijp  .'ftiPtylffefiP 
nennien.  ■  .nebcidiev 

Hierauf  ging  es  mit  dem  Kranken .  bis 
»tif  ^^«l';immW''Ifei|l^he*l8*rM  und 


efcetf^d^titfulg0  K^mendee>  "ejrtlef^slflie^Ailtis 

fille /tägfftfÜ  l*S«ef;  Bis* eadlfeh  ?<*k»tAh4iJ» 

Refc  dtfrtü''eib§  *&Htüife  ^oflupgtieTft  fetfüt 

Ätit  «*Wetf  erliblt* 7  Jem"  *F8äW  **n»mWl ,  *  wü 

*l  .18  .S  .0  .UXXJ  .aitiol 
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17leo  Abends  ein  neuer  Gichtanfy]]  iip  Tecj?r 
tu  Knie    und    Ellbogengelenk  mit  heftiger 
Anest  und  Schlaflosigkeit  eintrat.   Der  Krankp 
trank  gleich  zwei  Tassen  Fliederblumen  -  Thea, 
erlam  hierauf  in  einen  bedeutenden  Schweifs, 
aber  seine  Schmerzen  und  Angst  wurden  mit 
jeder  Viertelstunde  heftig**,  und  gegen  Mit- 
(wacht  trat  ein  sehr  starke*-,'  mit  dem  Sta- 
äotoporoso  über  eine  Sturtde  dauernder  epi- 
Uplischer  Anfall    ein.     Am  18ten  fand  ich 
Verden  Kranken  sehr*  rittedergeschlagep,  er 
z/aoble  nun  seine  Leiden  unheilbar  und  wollte 
weder  Arznei  Pehmen  ,  noch  essen  und  trin- 
Wbi  lebrigens  hatte  diese  plötzliche  Ver- 
schlimmerung wieder  so  auf  die  Verdauungs- 
werkzeuge  gewirkt,   dafs  Appetitlosigkeit  bei 
?*nz  reiner  Zunge  und  profuser  Speichelab- 
Gerung,  und  wäßrige  schmerzhafte  Darm- 
Mietrungen  in  den  letzten  13  Stunden  ohne 
WtidileruDg  eingetreten    waren.    Den  Pul« 
W  ich  matt  und  sehr  langsam  ,  die  Haut» 
Niio&tung    an    jedem   GÜede  -verschieden, 
^  an  keinem  ganz  unterdrückt,  und  dep 
^  welcher  in  den{jf#zt6fl/Tagen  nur  einen 
geringen   weifsgrauen  Bq/Jensatz  hatte, 
Haui  wieder  einen  ziegelfarbenen  Bodensatz. 
Heiae  Verordnungen   waren  folgende :  -Ree. 
to/s  Cascarillae  unciam  dimidiam,  Ligni  Guö- 
*fi  Flavedinis  Corf.  Aurqnt.  ana ',u,nc\am  coque  t. 
«•cum  Aquae.  comm.  uneiis  duodeeim  ad  rerna- 
*fom  unciarum   sex ,    Colaturae.  frigidae  a<tr 
Tina.  Vukrian.^lH.  ^r^rt}.  .tresf  Sy- 
-  opiati  uneifim.  M.  I?«  $- ,  Alle  3  Stunden 
■^.n.-Efslüffei  voll  zu   nehmen.     Gegen  das 

Optische  Leiden  jU^ffM^)f86D^%^^ 
i        und  Ah*nd  zwei  Grau  Ex /f.  JJyoscyami 

^  12  Gran   jßlaeosacch.  Chmom.  nehmen, 

•wt*fW    "  -1  -  Tfflgv 


in   Üi4    schmerzhaften    Gelenke    diV  frühe 

'ist'  iMf       /  /t  >    .  m  -*  ^  »        1  - 


. ri*  rAill  2 1  ten  traf  ich  den  Kranken  so ,* 
wieder  besser ,  ■  dafs  sich  der  Puls  gehoben 
die  Schmerzen  gemildert,  die  SchUfiosigkei 
abgenommen,  die  Angst  aufgehört,  die  pro 
fuse  Speichelabsonderung  cessirt,  die  Haut 
ausdünstung  und  der  Stuhlgang  geregßlt, lal- 
len ;  dagegen  ffr„  a£er  taglich  «io  fpilfpü- 
scher  Anfall,  zu  unbestimmten  Zeilen  und 
wi*  bisher  ohne  alle  Vorboten  ein^s^lexi. 
Der  Kranke  bekam  die,  letztet  Ab^chaog 
Hinweglassnng  des  Opiumsyrups  cum  2teo 
Male  und  gegen  seine  haftn^kige  EpitquW 
liefs  i'ich  Morgen s  u ud  Abende  Eins  ypov tol- 
lenden Pulvern  nehmen  :  jf%i~  -Z/nci  o^fjfä 
rdrachmam ,  J3x?r«  Hyoscyami  scrupulum ,  jB/ö eo - 
*acthar*  dfftfihm.  duas.  M.  /. 

dMtt  iÄ^ecem  /wi«  floate.  Z>.  Sr  bipi 

£T  4,  Ufa*,  trat  ein 

Vechselfieber  -  Paroxysmus  ein 


^fcfcWeiYse    und  reichlichen 

wk  Iah       r»  ti  r»  ^  i       -  -  ^    _  . ,  ,*  * 


1. 

^'«fcmlfcb  «larket  _  __ 

MW  folgt«  OB»  9^  übr -Abends  wieder  ei», 
kaum  zwei  Stunden  dauernder  Fieberanfall, 
wobei  aber  Schweifs  und  ziegelfarbenerBo- 
densatz  im  VftiH  fehlt.  "  Nach  diesem  Anfall 

t Ute  sich  ein  vierstündiger  unruhiger  Schlaf 
und  ratient  wollte  nach  diesem  wieder 
Zunahme  der  Schmerzen  und  gröfsere  Sefmä- 
bemerkt  haben.    Hierbei  wurden  die  zu- 
1«*tJ  Verordneten  Medicamente  fort  gebrauch  f. 

~  Cm. 
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Ich  erhielt  erst  bei  meinem  Besuche  am 
2ileo,  Vormittags  um  10  Uhr,  Nachricht  über 
dii  eben  niedergeschriebenen   Fieber  -  Anfälle 
lud  traf  den  Kranken  eben  wieder  im  Fie- 
Ur-Paroxysmus ,  der  seit  einer  guten  Stunde 
«(«treten  war,    und  der  Beschreibung  de* 
fatieotea   und   der  Umstehenden  nach  ganz 
jeoao  die  Erscheinungen  darbot,  als  der  ge- 
>ro  Morgen  um  4  Uhr  dagewesene;  er  en- 
üjlesich,  nachdem  er  2\  Stunde  gedauert 
hatte ,  in  meinem  Beiseyn  durch  einen  mäfsi- 
M  Schweifs  über  den  ganzen  Körper,  und 
der  iq  dieser  Zeit  gelassene  Urin  bekam  sehr 
bald  einen  ziegelfarbenen  Bodensatz.  Trotz 
eo  anscheinend   kritischen  Ausleerungen 
wol/f«  Patient    keine   Abnahme   seiner  Be- 
rWerden  bemerken,  und  verlangte  so  bald 
*U möglich  von  diesem,  seiner  Aussage  nach; 
läftigtn  Fieber  befreit  zu  seyri.     Dieses  bd- 
Jülich,  den  Kranken  noch  einmal  an  dem 
Glichen  Tage  zu  besuchen,  und  da  ich  ihn 
'«hmittags   um  5  Uhr  sehr  matt,  mit  äu- 
t  langsamen  und  kleinen,  ganz  fieberfreien 
''Jl«e,  inäfsig    warmer    und   gelind  feuchter 
taut  fand ,  so  nahm  ich  keinen  Anstand,  ge- 
P&  die  neuen  Fiebererscheinungen  den  Feld« 
mit  den  erprobten  Waffen  zu  eröffnen 
M  verordnete  folgende  Pulver :   Ree.  Pu/v. 

Chinae  reciae  unciamf  Pulv.  Cort.  Gascar. 
-  Flüvediiiis  Cort.  AurantioT.  ana  unc.  dimid. 
V*  d'mde  in  sedeeim  partes  aequales.  D.  S.  Alle 
1  Stund  en  ein  Pulver  in  der  fieberfreien  Zeit 
u  nehmen         Da  sich  auch  Gichtschmerzen 

Lt\dcr  hatten  wir  hier  damal*  noch  nicht  das 
Herrliche  Chininum  sulphuricum ,  welches  Pa- 
tient gewifs  mit  dem  betten  Erfolg  genommen 
bitte.  '  a1*ü  il-.I 


iti  rd*m  1  Knien  Einbogen gelank  sW*  einigen 
SfüWdfcn  eingefunden  1  Ratten y  e* ifcefs  ich  in 
df i»*etf •  j e d e n * Morgen  irnd  Abend  ein en •  Th 09» 
löffet  Volt  *bl* folgendem  Liniment  einreiben  : 

Ä^^O/jHVftli^ÄW^iÄte;  dimid  ,  Qawphör.' scru- 
fiOAm^ 1  ÜEjfytior /  -i/mmbn,  «tf  ustic*  tiravhtn.  dua$; 

HJenwf.,  erhielt  ,  icji  am  26steu  <f  1*,  Nach- 
richt, da  Ts  am  24t  en  und  25 ten  ,  jedesmal  um 

3;  Ehr  N?clyiyt,tflsf  f  eio^ieberanfall  f  der  sicbj 
Vit  Schweift  V*d  ziegeltyrbenen  Bodensatz  in 
3|  5 Stunde  epdi§tet  dagewesen  sey;  hierauf 
habender  Kranke  mehrstündigen  ruhigen  JSchlaf 
bel^pö«  t Jbeiq^  Erwachen  .Suppe %ve$?n$t, 
und  beide  .Mal!.wiieti^grpfsett.  Ißller,  jol^Bfer- 
•  uppe  gegessen.  Dabei  nahmen  die >  (>Qichjj*e- 
sch werden  in  jeder  Reicht  zu,  un^  hatten 
nun  auch  die  säuamtlichen  Gelenke  der  linken 
Seite  inne  ;  aber  kein  epileptischer  Anfall  war 
eingetreten.  Patient  gebraucht  die  China  r  Ful- 
w£  die  ? 

,,f>   Atü  28ten  fand  ich  den  Kranken  mit  be- 
deutend  angeschwollenen  Gelenken  sämuatli. 
eher;  Ober-  nnd  Untterettremi täten,  die  bei 
der  leisesten  Bewegung  sehr  schmerzten,  da- 
bei war  er  ganz  fieberfrei i  der  Pute  matt  und 
labfefcairt  <52  Schlade  in  der  Minute)  und  die 
Haut  wärme  ganz  normal.    Fieberanfälle  waren 
wieder  täglich  zu  der  obigen  Stunde,  von 
derselben  Dauer  und*  mit  denselben  kritischen 
Ausleerungen  als  an  den  frühem  Tagen  dage- 
wesen,  so  dafs  die  Fe  bris  intermittens  quo  tidin  na 
durch   vier   deutliche   Anfälle  unverkennbar 
wr  ^  ab^t  nbqh  Hatte  Patient  >^ib^h.^iUpti- 
schtn  Anfall  seit  dem  22ten  wieder  gehabt. 
Ich  liefe  nun  folgende  Mittel  nehmen  :  Ute. 
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WK*  »:  Äifo»  Radic  Zii&ibtr.iwnp,i  duofi 

M.  'diwd«  .fr  .  viginti  per**  otquu {,  flU  j&  ;  4JI N 
3  Slunden   ein   Tutrer  zu   nehmen,  ,  rr-  ..flüfc 

äxachm.  t res.  D.  j J «den  Morgen  u nd  Abend 
•inen  Alpinen,  tJjftelöff4;!vo|f W  nebtnea»  ^ 

£xV„  Cwnri  maculoü  dawApu  4tia$,^iquor.mJm^. 
man;  caustic. ,  unc. , Wim i d .  Af .  /. ,  linimrnt.  Si 
T ä gl i ch  3  ui n  1  d i e  8 ch jn e r zh a t't e n  Gelenke  ein- 
zureiben. Küchsldera  lieft  ..fch.  die  Glieder  in 
üanellpe  Binden  picket*;,,,  ,, 

Ah  ich  deir  Kränibti  hm  3hf^Wrftt^te»T 
fc^uclrt*,  erfühl  JchV.däft  d»f  FMMtr  aW&feif 
Deteiirber  lbtztfeh,lBfältf     llMr  ^Wöhri- 

Wrheii^rff  to^Mtott;  Vori  Bä  'WäW  gleictf 
cftr 1 ScHb n  frÄKe'r1  verschwundenen  Epilepsie, 
nlcfif-  wieder  brechiteneri  sejr* ^  auch  hatten  die 
Giitilbe»chwei^«r^bedeittend  abgenommen,  ünct 
Schlaf  «üd  EßluH  Waren  um  vieles  bössef* 
Ich  fand  den  TuU  kräftiger  und  geschwinder 
£59 Schläge  in  d?r  ajinute)if ,  a^e  übrigen  wahr- 

,Xerri^b;(up^e«  ^iwliqh (no wal,  und 

partes  aequales.  D.  S.  Alle  4  Stgnden  ein  Puly% 
Ter  zu  nehmen.  Ree.  Tlnct.  Asae  foet.  unc. 
dimiä.y  Ol.  Terebinth.  drachm.  dimid.,  Tina. 
Guaßaci  simpl.  drachm.  duas.  M.  D.  8.  Mor- 
mos  ,und  .Abends  .25  Trqpfeq  zu  nehmen.'^ 

Epilepsie  ;«9&w^«<ta8U^qß  -:M|räl.:dlMA* 

r 

\ 
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wieder  und  die  Gichtbesch  werden  nahmen  «o 
ichnett  ab,  daIV  der  Leide  nde ,  '  bei  meinem 
Besuche  ain  8t4n  -Januar;,  mit  bis  vot  -feet« # 
Hairsthure  entgegen  kam  und  meinte,  da-ft, 
wenn  seine  Arme  schon  so  gut ,  als-  seine  Un- 
ter ex  t  remi  lä  le  □  waren , •«Türnich aus  dem  Wa- 
genheben würde.    Reconvalescent   hatte  ^litffr 

durcWaa*'  wrtt*t^k%iÄÖ  ^Kla** t  als  ÜBei»  S*ifc 
f\ g k ei t  4*r  <  Armgelenke.  Stfhlaf  lind ;  Ehhst 
hatten  in  den  letzten  drei  Tagein  *ö  «u^enöuii 
men  ,  dafs  er  "beinahe  seine  Zeit  in  Essen  und 
Schlafeö1  eintlieilte/  Alte  kor^erlicMA  Ver- 
richtungen waren  gääi -ticftafat,  *t  featte-tSg- 
lieh  zwei  Sedes  und  der  am  Morgen  gelassene 
Urin  bekam  einen  mit  jedem  Tage  schwächer 
werdenden  .^eiligr^en  ßodensalz.  Unter die- 
sen Umstanden  war  der  innere  Gebrauch  voq 
Medicamenten  nicht  inehr  nölhig,  und  den 
abziehenden  Feind  in  den  Gelenken  lieft  ich 
m>th  .mit :  fqlgen^em  Liniment  verfolgen  :  ,JR^ 
Ol.  j4my§dahr.  dulc.  rec.  expr.  und  am,  Extr? 
Conil  maculati  drachm.  duas  y  Jfjq.  Ammon,  cau- 
tüti  unc.  dimid.  M.  £ , lirymtnlum.  Ä  S.  Ein- 
reibung,    %.  5><  ,  j  ..(  fc.#f  M>t, 

;  Art  20(en  ^nimf  '(ife  slctf««? 
Genesene  in  meiner  Woh^u  ri£  * . är  Ii  Att*'  den 
Über  eine  Stunde  weiten  Weg  zu  Fufse  ge- 
macht, die  letzten  krankhaften  Erscheinungen 
*aren  gfcnz  Yertfchwundön/;  ind  ich  erklärt* 

die  Kur  als^ehdigt.      '     ^  r> 

.%Vn\    .  uM     .tfMtiif**  i   ii x  - 

-ioJt-    V    *f  .wVjm^   /r;tt  i%.i%«V* 

Seit  obiger  ieit  ist  er  bis  jetzt  (1828),  ein 
leichtes  gastrisches  Fieber  im  Jahre  1823  aus- 
gWötomen ,   stets  gesund  gewesen,  und  hat 
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toi  Epibpsfe^eiefct  dhft  Wfc&stlfieb*  oi* 
nieder  eia«-Spur£bem»rik.t.  --a-n-.  ««»$:; wiaaiV/ 

M*o  -  t  :i'o;-[    i]d    .ft,3   <teü  sfmT 

*rj(H«nr  KaufmÄoa  S,  H.  ib  flL,  28  J«hr* 
dl,  j  nnverheirathet-,    cholerisches!  Terapfera* 
matt*  überstand  dt*  gfewöhnücheo  üiuder* 
krsnkheiten  leicht,  war,  bis  auf  die  xaräli 
bis  12  Jahren  eingetretene  Epilepsie  ziemlich 
ga§dtoi,  und  iit  der  ftfemijDg,  ^»»  seio^  EU 
lern  nie  an  Krämpfen  geKtteq^habeb.  BrenU 
wickelte  sohon  in1 4er  aartem  Jugend  ein  sehr 
«Utes  Gedächtnis  für  di*  Reche»hu»at,  u*4 
kam  daher  sehr  jung  zu  seinem  jetzigen  >fre*. 
f ehalte;    Jn  seinem  17te*>  JUebenejfthie  sirengte 
•r  leine  Seelenkräfte  durch  anhaltendeixAf^ 
teilen  ia  Zahlen  bedeutend  so  ,  hatte  wieder» 
holt  niederdrückende  Gemüthsbewegungeh,  be- 
kam endlich  einen  sehr  heftigen  A argen  und 
verfiel ;  ohne  Türhergehende  Nerren^odef  qrföi 
dere«  Leiden  ,  in  tlie  Epilepsie.  • <  Diesel  (lebet 
law- anfänglich  selten ,  esnahm  ab»*1  mA  jtt- 
rfenT  Jahre  so  zu»  dafs-in  den  letz&it  Jahre* 
ie  mancher  Nacht  zwei  bis  drei  Paroxysraen 
tintratW,  welches  der  >  Leidende  gewöhnlich 
sn  grofs  er  Zerschlagen  hei  t  der  Glieds  Sqh'wers 
des  Kopfefc  und  an  der,  durch  die  Zahoe i vertat** 
ten  Zunge  bemerkte;  an  dieser  Zeugin  kttanrU* 
er  auch  >  zn  gleitbar  Zeit  die  Stärk»  ds*  <dNni 
ßtte9*  durch  das  Bluteh  odei»  Ni*htblaten'<4ar 
mittelst   den  Zähnen   femaebten  Eindrücke 

Wahrnehmen«      -  -nr.u^r.i  LiuiMt  ^obmiae!; 
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Widerwillen  gegen,5^^d5%^eifeBgw^^ 
ihm  denn  auch  die  Stärke  seines  Körpers, 
trotz  den  sehr  oft  kommenden  epileptischen 
Anfällen  und  der*  Seil  seiTTöm  19ten  Jahre  in 
mancher  Macht  ein  bis  zwei  Mal  kommenden 
und  erst  seit  einem  Jahre  ziemlich  nachgelas- 
senen Pollutionen,  bir  vor  zwei  Jahren  er- 
hiifltf,  ;*o,dfe  Jiis/lie^ÄiiiaAttgenMicfa^taai« 
iB«rhn**»iinehmende  ßedacbtriifssich  wäcb* ,  •!» 
alleinige  jFolge  der  ßpilepsie,  ihren  AofaD6 
iahiny  eib  'tat  ?id  <  ig?/  ,  t  biai  oh*.^^  ■  ^ 
ffolltu+tj  f»ret|*Ik{2i  i~v  I«  n*?>fi>l  '-'l 

dEr^geftraudite  int  den  letzMnbßßht  Jahren 
mehrere  Aerzte ,  |  D>hm  ziemlich  alte ,  ge- 
gen; die  Epile^ia.wiipfo&loe  SIM 
brauchte  .zuletzt  *Jdaäbi?ägotoVobe?  A*kaoW*i 
vräche:  aber  aiierfthna  grofse  VejändefuDg  io 
seinem  Leideib  ^hfervorzu bringen  genommen 
wArdeiuu >  :>  i  u,  dvmb  ^)*£f>liia':>e3  eaias  w 
-1»L*fW  *JL«.  »I  ,  h<i*Jff*bftd  «*1ff*X  tii  fH«*1 
- o d  «Abi  i  9 1 e  n  Fe b r u  a  r  1 S 23  »j  verlangte ,  Hr.  i  H< 

taain*  ärztliche  Hülfe y  und.  •  fehrifeftjyhftii* 
*elgeBdemr,Zi*lande^die  Färb*  d«**  WÜTt" 
fen  falten  durchzogenen,  Gesichts  bleich,  den 

Blick  starr,  die  Eupille,  erweitet%  ^di&-  All** 
gindafgeJWidi  schmutzig, ,  d je  Nasenflügel^ 
mm*  '»Hfgelrkben  ond  vgerölhet;  ;dieniZuoge 
ziemlich  r*in  uod  mit  Narben ,  vorzüglich  an 
der  /Spitze^ bedeckt  ;j  den  gnnzm  #&rp*tflk 
«ewiagert^idie^aieo^ , ,  /fcorzögUoJlt^  4* 
<&tu*ef,  4urch  -die  Jiäufigw  iepiJ^pti^hwK  Aor 
falle ,  krumm  gezogen  ;  den  Tu  Is  Klei i|J, 
ftftm :  und  \iimfad»A\\i<&*4  aussetzende u 
Wag4*<d«r  Kranke  über  un^hjgen  $cliM4<fc* 
gesunder  Efslust  irreguläre  DarmausievupB*0» 
und  über,  mit  jedem  Tage  mehr  zunehmende 
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Körper^  and  Geistesschwach e  #)j  er  wollte 
aber  doch  in  seinem  gewöhnlichen  Rechn uo^s, 
geschäfte  wetiigjar  Abbahme  dM^isleMkräftf 
gespürt  haben,  als  bei  andern  Gelegenhei- 
ten *"■',,  er  sah  sich  bei  jenem  nur  zuweilen 
gtsoibigt ,  .  wenige l  Minui* n»;0uj(*#*&  #unH 
Marr  hinzusehen, -Und  es,  gelang  ihm  dann  in 
der  Regel,  seine  Gedanken  wieder  zu  ordnen  ; 
dabei ,  war  er  höchst,  mürrisch  und,  überaus 

trat  an  ohne  alte"  Vorboten ''seftr  oft  uod  ge- 
wöhnlich in  der  Nacht  ein.    "       ^   :  ,M 


'  Aus  diesen  gresatntB ten  rergangenen  hd4 
gegenwärtigen  Einflüssen   und  Erscheinungen 

gebt  forrpt  t  fatofaihntwü*  4mV  mJrühe 

bedeutende  \  An&treng^ugen,;  4fi*  M?ist?3  fltijl 
heftige  G ei» ü t b s er s c h ii 1 1 er u nge n  , i  wrtch^  jirpt- 
zagüch  aaf  di*  Ner^*  ,d§A  •Mpoiw$*W$3m 
Jteas  schw^ftnd^i^if^*;  ip  die^EpUe^. 
sie  verfiel.  ,  Diese  muföte  upa ^fo^inehr  ^cb~neU 
Wurzel  f>S*,en  v^ftotWen I  #a  WW 

Bichl  #tkannU*  QeLegenbeit^aflbeq^  up^e. 
stitigt  blieben  und  auch  nqr  ?iftnig,  in  dejrjfjjr- 
iten  Jahren  gegen  die  f alUu$ht£et£aa .puffte. 
Di>.  häufigen  tpllutionen  wuPa>n„.  durch  d^ 
fpilep tischen  Anfalle,  welche  die  JNerven^per 
Geschlechts  iL  eile    in  außerordentliche  Thätig- 

ksit  setzen ,  ^erbjBig^fubrt ,  Himd'  djes  N^aa. 
wo  derselben  mufs  der  immer  mehr  zuneh- 
menden Schwäche  des  Körpers  zugeschrieben 
werden*  Dafs  nicht  ^nur  die  Organe  des  Un- 
terleibes un^^Torzügli^h/des,  G  allensy  stein  s  »i^ 

•J  Ich  gbube ,  cUfi  der  Gebt  nie  achwich  wer- 
den  kann  ,  woU  gber  a*ine  Organe,  durch  die 
.  er    sich  der  Sinnen  weit    wahrnehmbar  macht, 
«p-  sie  ventgen  ihm  den  Die*At^»  t  ^J^gr. 
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fn  &b#m  lehr  geschwächten  Zdstatide,  ßOtti 
dem  dich  awch  wal) rscheiulich  Würmer  -» tot 
DnrmkanAle  befinden  ,  dafür  sprechen  folgend« 
bei  einander  Mellen  de  Erscheinungen :  der  MH» 
t^rrnittirende  Pols  (alleinstehend  kein  ZeichetT 
der  Würmer),  din  gerölheten  Nasenflügel,  die 
erweiterte  Tupille  und«  die  schmutzige  AU 
buginea. ifrü«  *  —  i*Ji 

Nach  diesen  Ansichten  ordnete  ich.  den 

siä  an:  Ree.  Ztna  oawdaU  gräfia  sefy  JExir. 
Hyoscyami  grana  duo\  Pulv.  Cori.  arindmorh. 
fyQHu.1wnqu€f  M.Jr  ^^dhp^tßl^do$^  Nr. 
Muodeeim.'  JQ,;Stt.Man*.  #..wpqeipu\viK  ^  v  ^ 

;  Am  14ten  besuchte  ich  den lK renken,  fand 
ihn  bis  auf  grofse  Schwäche  und  Mangel  Äii 
Schlaf  ziemlich  wohl ,  und  es  war  in  den  fönt 
Tagen  kein  epileptischer  Anfall  dagewesen. 
Weil  aber  in  diesem  Falle  wohl  schwerlich 
von  krampfwidrigen,  nervenberuhigenden  Rüt- 
teln allein  Hülle  zu  erwarten  steht,  '»öWtJN 
orddete  ich  dem  Leidenden  gegeri  die  Vorhat* 
dene  Schwache  und  die  muthmarslichen  Wür- 
mer ,  die  doch  nur  Bewohner  eines  schwachen 
Darmkanals  tfeyii  pflegen,  nachstehende 

Abkochung  :  Ree. 1  Gorf .  Chinae  fusecre  ünc.  duas9 
6bri.  VascarUty^Fltivedirtis  Coti. Auräntior;1  ana 
Uficiflfh,  "M.  tötnmunis  iibras  fr«*,  coque  legt, 
ärtik i"  ad  ttmanenüam  utiC.'octA;  Cohturae  ad- 
misce:  Tinct.  Cinnamom.  ^—  Zingiberis  ana  tme, 
ftirhid.^  Syrupi  (Oort.  awbrttiorum  uneiam.  D.  S. 
Dreistündlich  einen  Elslöffel  voll  zu  nehmen 

■ 

Frfiber  gab  ich  dergleichen  Decocte,  in  sol- 
chen nttd  ähnlichen  Fällen  ,  bilb  io  «tirk  ,  ich 
fluid  lie  aber  in  der  ttee*l  wenig  wirkiam,  und 
dt  her,  woil  »i«  woit  langer  41t  sttfkt  fortg«~ 
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Die  Pulver  worden  dahin  geändert ,  dafc.zehn 
Graa  Radic.  Valman*  $y\*.  auf  die  Gahe  zu- 
gesetzt wurden.  ■      \*h    ,  in  ••  i.v.i?*  »liult.it, 

Am  19tan  sah  !c:h  den  Kranleh  tfieäeH 
atte  sieb  seit  meinem  letzten  Besuch* 
ziemlich  wohl  gefiiMf , ' 'es  war  kein  epilepti« 
»eher  Anfall,  eingetreten  und  ich  iand  da* 
Auge  etwas  lebhafter  mit  weniger  erweiterter 
Pupille >  die  übrigen  ^Verrichtungen  und  Er- 
scheinungen waren  wie  zu  Anfange  der  Kur* 
Da  Patient  die  bittere  ad^tnngiren^ 
lieber  in  einer  Lartwerge  zu  haben  wünschte, 
so  HeT»  ich  ihm  von  einer  solchen«  aus  China* 
Ca$carilla„  [Flaved.  dort.  AüranC  Cort.  Öqna* 
mom.  j  Flor.  Cnamom.  et  Radic.  Zingtier..  cum 


in 


ei  ne n  klein e n  Ef s löffei  voll 
EMBfifel  roll-  guten  weifsei 
nehmen«   Ferner  jeden  Morgen  und  -Abend  acht 
Gran  Flor.  Zinci  mit  zwölf  Gran  Cort.  Gitinamomi 

Hierauf  fand  ich,  den  Kranken  am  24te 
mcht  nur  «ehr  heiter,  seine  Gesichtsfarbe  u 
seine  Augen  gesunder,  sondern  auch  den  Tu 
mehr  gehoben    und   selten  aussetzend. 
Lattwerge  wird  fort  gebraucht  und  jeden  Abend 
in  Pulver  aus  8  Gran  Flor.  Zinci  und  10  Graa 
Vv>  Flor.  corti  aurant.  genommen. 

Am  5ten  März  zeigte  sieb  mir  Patient 

in  zu  nehmender  Besser u ng ,  frey  von  ,  allen 
epileptischen  Anfallen  und  gebraucht  die  zu- 
letzt verordneten  Mittel  fort/  /  1  V 

li  „ •  i« ,-»:;  . ,i  irUili  - 

Am  Ilten  März  ,  fand  ich  den  Kranken 
sehr  vortheilhaft  verändert ^  seine,  sonst  ver^ 

*'    ietit  werdet  inufiten  ,   kostspieliger   und  dia 
^^ILi^esdeta ■      dio  xxohoiid« 
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zerrt*}fcfeineu1  SQger  nicbt  unähnliche  Phy- 
siognomie >hatte.  sich  in.  «ine  angenehm  lä- 
chelnde verwandelt,  sein  Puls  interuilttirte 
nicht  mehr  und  hatte  an  Kraft  auffeilend  zu- 
genommen ,  die  Pupille  w^r  mehr  zusammen- 
gezogen, *und  die  Albuginea  liug  an  ihre 
schmutzige  Farbe  zu  verlieren.  Dabeiwar 
Patient  sehr  vergnügt  und  voll  festem  Ver- 
trauen auf  gründliche  Heilung;  dieses  lag  aber 
^^^"nur'TO^l&töWe  desselben,  soöderner 
hatte  auch  eine  ziemliche  Anzahl  der  sich 
sehr  lange  gehaltenen  "Feinde  (Lumbrici  inte- 
stinales) verloren,  von  denen  er  mehrere  ab- 
gewaschen, als  Siegeszeichen  in  seiner  Kom- 
mode aufbewahrte.  —   Er  gebraucht  den  Rest 

der  Lattweree  und  der  Pulver  aus.  '/ 

aer  .ue7*i<*ied  *  .Wü»uK 

Unterm  13ten  Mark  verordnete  ich  dem 
noch  in  zunehmender  Besserung  sieb  befinden- 
den  Betten  tira< '  Felgenfl 86 :  i  Bxtfp  41titnö€ 
regiae  drazlrrn^toez,  -  E*tr.  iGortwSduryQM^  ^ 

Geafianat 
^ :jJT  ferri 
duos, 


w5  fP&Ä 

•ntiepileptis'cheii  tuW  weidea^dch  Wtg^ 

braucht.  ii*t  etg'es  iriSIr.  neJC  «iA 


nnd  Tand  ihn 


 %Mi^i<itttBiWr)w 

den  Aerger  gehabt  hatte,  worauF  sich  einige 
«noedeatettde  Zufck{iBgWi&>,deW>Gesidbtemu8- 
kvtn  %iedethö!t  elfrttettfen in  imiefcitieadet 

Spulwürmer  ab.'  :Qkue  ^unlau^idrseu  W.ertn 
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aof  obige  Pulver  zu  legen',  so  möchte  ich  dodj 
beinahe  fest  glauben,  dafs,  ohne  diese,  statt 
det  leisen  Zuckungen  ein  epileptischer  Anfall 
wngelreten  seyn  würde,  n-  **:b  n*£uoni9fb«ri3 
i  nesiffu«  snA  n*L,elnebsd  us 
Unterm  l(J!en  verordnete  ich  de,i£ ,  einige 

gelinde  Zuckungen  abgerechnet,  in  zunehmen- 
de Besserung  befindlichen  Kranken  eine  der 
torigen  ähulicbe  Mixtur  und  folgende  Pulver: 
EiC.Zincioopydati  granu  nocem,  Extr.  Hypscygmi 
grana/ria,  Pulv.  Fol.  Auranüi  grana  duodec.  Jlt. 
I  pulv.  disp.  'ttfes  4<>fVnJtfr<u.  dw^i^ijfr 
^U.PTespere  pulvis,;.^  a.  ioj>  [#^\J 

Den  2  ltönf tlfaf  lctJv  HVh^Wsri^ölil,  ^ 
tr  mir  seine  Idee,  eine  etwas  weite  Heise' zu 
machen,  vdffni|^?Ia*lOT  if^inuttteÄT*S^Äifc4 
oe  solche  Strapaze  auszuhallen  glaubte,  so 
empfahl  ich  ihm  den  pünktlichen  Gebrauch 
der  zoletzt   Verordneten  MedicamebtB^eftie 
lirecimäfsige  Diät  und  stimmte  für  die  Reise, 

Am  29ten  März  sah  ich  den  Leidenden 
wieder ;  er  hatte  sich  auf  eeiqpr.YÄejtoSüäu- 
fteret  u svoh  1 1 1  gejjUi  a  tft) Ai ge • .  Näci^f^idv^eg^Q 
Iiieilnahme  anj  #bep  Gröblichen ^fieselisch/iftt 
weoig  geschlafen ,  und  wiar  die  Zeil,  über]#Mta 
unterbrochen  ;  sehr  vörgnligt».  .  Diese  {frühliche, 
ihm  bis  dahin  beinahe  ganz. fremde,  Stim- 
mung des  ^ÄS^^ SaU^WiiB  SSaTOmit 
der  Reise  verbiinäen^ 

^fühlbar  gemacht,  den  'Körper  ebrir1  gestärkt 
all  geschwächt,  und  jeden  epileptischen  An- 
'all,  zum  Trotze  der  fremden  Lebensart,  feu- 
kgehäTt&n"  Cft8if  lMfir  A8i  KWnken  3find 
ich  bedeutend  gehoben  uud  gleichmä/sig ,  sein 
löge  lebhafter,  die  Pupille  enger  zusammen- 
gezogen und  die  Albugiuea  ziemlich  rein,  die 
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Gesichtsfarbe  gesünder  und  die  Lippen  dun* 
Kelfolher  als  i  Vor  «bioer  Abreise.  e  Diese, 
dnrcti  dts^üUise  q  hervorgebtacbten  günstigen 
Erscheinungen  dienen  zum  Beweise ,  wie  sehr 

die  zu  bedeutenden  Anstrengungen  und  der 
BBttgel'  Wrf^A^fK&He^uta^  'd#° 'Geistes  in  frii- 
1  Ju  ge  tf d  r  \i  a  ; 1  d  i  ö  nied^dtfick  enden  Ge- 
tfiüthsbewegungeii  auf  diis  ganze  Nervensystem 
schwächend  eingewirkt  liaben ,  und  als  die 
alleinigen  Ursachen  «der  Epilepsie  und  diese 
daW'*tfllfV^,ÄrüÄ*,,^r-iWrrgen'  Leiden  zu 
betrachtes  t**,  —  denn hatte  sich  Patient  sein* 
Vebel  durch  Ausschweifungen  zugezogen,  wie 
ganz  anders  würben/  daqn  dj*  Strapazen  auf 

3«a [Xmm  «vywfk  im****.  w.ür(le  Mi 

lei^t  kaio^n,  %ag  $ne  ^epileptischen  Anfall 
Wy??. jTTTTi. . J«M. >mh  die  entferntes^  An- 
iwfl.-W^  Epilepsie  ^us^uroUeji ,  hielt  ich  es 
{ürenöt^ig4,  die  fmtiepilepjtiscben  Mittel  fort- 
fM^^W^vna.^eip^i^  unterm  Iten 
April:  Ree.  Zinci  oxydati  grana  decem,  Fulv0 
Feh  jburabuv  -grähn  duodea'^fJSxtr.  Hyoscyami 
jrlWiilfM^  -flfef.i^*  'jp*'«^ '  tüoses  2Vr,  viginti. 

Di Ä/'Mof&inV  und  Abends  Pulver  zu  neh- 
^dLw  Die«  stärkende^  Mittel  wurden  aus- 
gesetzt  /  d*g*ge*  ein  guter  alter  Franzweia 
gn  einigen  -Glösern  täglich*  angeordnet.  u 

lere  fP.q)^  deren 


wor- 

deectro 


gespürt  habeb  m\\.%  ab-    Viorn;  3(en  an  nimmt 

itie«A»  I2t*n>  fand  ich  ihn  so  wohl  mdifirti 
Tod  den  leisesten  Krampfspüren  j  /tfafce  er,  IUI«, 
alle  2  Ttige  ^iä  tulrer  nebbeu  sWiü  11*30**5 

Am 
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Am  26tfen  klagte  Hr.  H;,  in  Folge  gro- 
fser  geistiger  Anstrengungen,  wieder  jeden 
Abend  grofse  Abspannung  gespürt  zu  haben, 
und  da  er  besorgte,  dafs  diese  leicht  *ied*r 

epileptische  Anfälle  hervorbringen  könne,  so 
lief«  ich  ihm  von  folgender  Mixtur  tätlich  drei 
Efsloffel  voll  nehmen  z'  R*x.  Extracti  Chinae  r6- 
giae  unciam  -  S^iäifmy  Extr./patctirina^  —  Co- 
lami  ana  dracfttnas  duas  y  Aquae  Foliorum  Au- 
rantii  uncias  Qualität  j^intt.förrt  ffobiati,  ~ 
Zingiberis  ana  uhäarri  dirtiidiaih,  Syritpi  Ciiina- 
momi  unciam.  AL  D.  S.  ^   ;  1 


, Hierauf;  nahm    das    Gefühl   der  Abspan- 
nung wieder  ph,  und  verlor  «ich  bis  zum  3(en 

Mai  ganz.    Da  sich  Patient  immer  mehr  von 
dem  letzten  epileptischen  Anfall  entfernt  und 
auch  nicht  die  geringste.  Anwandlung  (Insul* 
ras  tpilepücus)  , eintrat, ,  so   soll  er  nur  nach, 
heftigen  Gemiith^erschütterungen  gleich,  Eines 
ron  .folgenden  Pulvern  nehmen :   Ree,  Zindi 
oxydaii  r   Pulverig   Rüdids  Paeoniae  ana  grana 
Äuodecim,  Extr.  Hyoscyami  grana  Iria,  Pulw~, 
ris  Foliorum  Aurajritii  grana  decem.  M.  f.  pulv. 
dlsp.  tat.  äosiV  iSTrö.  octp:  D.  S.  Nach  Verab-, 
redung  zu  nehmen.  —  In  die,  durch  die  Epi^ 
lepsie   krumm  gezogenen  Kniegelenke  reibt 
Fatient  jeden  Morgen  *  und  Abend  das  Unguen- 
turn  Horismarini  compositum  (Ungt.  nerv;)  ein. 

Bei  meinen  späteren  Besuchen  am  lOten, 
I7ten  und  24len  Mai,  am  7ten,  14ten,  22lenJ 
und  2Sten  Junlus  fand  ich  den  Genesenet* 
Mets  wohl ;  nur  hatte  ihm  ein  zu  schweres 
Federbette  wieder  einige  Pollutionen  zugezo- 
gen f  die  aber!  nicht  wieder  erschienen  so 
bald  jenes  raifa  ein**  r^-i.- 
tauscht  war.-  >  i 
Journ.  LXX1L  B.2.St. 
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^  JIp'MD  sowohl  den.,  durchKdie  Fallsucht 
verlegenen  Gliedern  ihre  gerade  Richtung  wie- 
derzugeben ,   als  aucli  auf  das  ganze  Nerven- 
system wotiÜh&ig^  eripegeod,  5 gleichzeitig  ein- 
zuwirken,    rieth   ich   schon   Anfangs  Junius 
Hrn.  H/s  Aßt*.  Gebrauch  des  Soolbades  zu  Ei* 
man'  aq;  dep  er  aber^  weg^  Birgel  an  Zeit, 
von  einer  Woche  zur.  andern  iiMfschob^  bis 
er  endlich  diese  Bäder  im  Monat  Julius  und 
August         seiner  Wohnung  gebrauchte 
Nachdem  er  erst  einige  Bäder  genommen  halle, 
wirkte  ein  sehr  heftiger  Aerger  so  bedeutend 
auf  ihn  ein,  dafs  sich  stark  belegte  Zunge, 
Mangel  an  Appetit ,  Schwere  des  Kopfes  und 
unruhiger  Schlaf  einstellten;    Ich  lief*  die  Bä- 
der  aussetzen,    verordnete    ein  Brechmittel, 
dieses  tbatdie  erwünschte  Wirkung,  es  räumte 
alle  krankhafte' Erscheinungen  atis  dem  Wage, 
Und  nach  drei  Tagen  wurden  die  Bäder  fort- 
gebraucht.    Ich   liefs  ihm  mm  nach  jedem 
Bade  ein  Glas  eines  China  -  Bitterweines  trin- 
ken   und   fleifsig    körperliche  Bewegungen 
machen.  \-     *  - 

Das  Bad  brachte  auT  die  krummen  Ge- 
lenke die  erwartete  •  Wirkung  hervor  f  und 
auch  der  Geist  des  Hrn.  H.  war  nach  dem 
Gebrauche  desselben  ganz  heiter. 

Am  Ende  der  Kur  ordnete  ich  ihm! 
um  die  Verrichtungen  der  Organe  des  Unter- 
leibes in  ihrer  jetzigen  Ordnung  zu  erhalten, 
noch  Pillen  aus  dem  Extracto  Chamomillae, 
Putv.  Radicis  Columbo ,  —  Rhei \  Oleo  Carvi 
€t  Syrupo  Croci  an;  von  den  er  nur  dann, 
wenn  sich  die  leisesten  Störungen,  wobei  ich 

*)  Die  Soole  lieft  er  in  Tonnen  von  dem  zwei 
Meilen  entfernten  Eimen  kommen.    •  - 


• 
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Hrn.  H.  auf  die  Zeichen  derselben  aufmerk- 
sam machte,  in  besagten  Orgaaen  ypißfar  ein* 
findeo  würden,  Gebrauch  wachen  sollt»,  und 
hiermit  wurde  ,erf  nachdem  ich  ihm,!  da  er 
Wfiit  von  mir,  eptferflt  wohnt ,  noch  mehrere 

schriftliche  .  yerfaa.Uui|gmge]nM  *B#!  ftift£M*r 
■übergeschriebene  Krank  heitegeschichte  init- 
getheilt  hatte,  aus  der  Jtu»  .^attaiAM*,!  ;ju,c 

...       .4  ui     »h*     7t  r  >fc  bi:  v  !jI 

Allen  nachher  eingegangenen  Erku  ndigun- 
nn  zufolge  ,  ist  sein  epileptisches  Leiden  nie 
wieder  eingetrttenV  j  *\  *       <^/,n*>  T 

»./.'!"/:  n  ■  si  ?irr,      ,  U&g'wAjZ  1*uls 
ff  •  '   S^ii'j  *ü     U-»/tU«*»l-   lt*i:}li;/i  »ft'»dffüU 

Kossath  C h r ist .  R.  in  P. {  £9  Jahre  alt, 
eemisch ten  Temperament»,  colossaler  Figur,  er- 
innerte »ich  keiner  Kinderkrankheiten,  glaubte, 


scheine  nach ,  ihren  Grund  in  krankhafter 
Venosität  halten,  wogegen  er,  ohne  ärztli- 
chen Rath /.bald  Brech-  bald  ibffihrmitttf 
wie  er  oder  die  Seinigen  es  gerade  für  gut 
Mellen,  mit  einiger  Erleichterung  nahm/  bfe- 
kam  bei  dem  Fortbestehen  der  früberern  Be- 
schwerden an  einem  Tage  im  Frühjahre  1817 
zwei  epileptische  Anfalle,  hierauf  stellte  sich 
trst  ein  Jahr  und  einige  Wochen  nachher  der 
dritte  Anfall  ein,  und;  so  sehr  sparsam  zu- 
nehmend erfolgten  im  Jahre  1822  in  den  Mo- 

C  2 
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natah  Mai  lind  Junin»  drei  epileptische  A*± 
falle;  Dach  wetdVen  der  Kranke  Nach  »atf*  »ei- 
ner Unterleibsbe*chwerdeii  bemerkt  h a b e o  w il I , 
bis '  sich  diese  i  endlich  *  im    nächsten  Wi frier 

md'vermehrten  ,  und  auch  schon 
1823  ein  epileptischer  Faro^ys- 
mus  eint ra t ,  wora u f  er  am  öten  März  meine 
ärztliche  Hölle^flaifetev  e     .««»«ä      >  <is»- 

leb  fand  den  Kranken  aufser  Bette  mit 

legier  Zunge,  ziemlich  feuc|it^r  .^aut^Mri^ 
gen  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  und  ei- 
nem trägen  ,  kleinen  Pulse.  Dabei  klagte  er 
über  Schwindel,  unruhigen  Schlaf,  Mangel  au 
Appetit,  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  nach 
dem  geringsten  Genüsse  von  Speisen  und  über 
irreguläre  Dartnauslee^ingen,  diese  erfolgten 
bald  zweit  bald  ein  Mal,  bald  gar  nicht  täg- 
lich v  eben  SO  verschieden  wir  !*uch "-die  Con- 
sistenz  der  Ex  cremen  te ,  und  der  Urin  sollte 
häufig  einen  lehmarligen  Bodensatz  habendi 

V  •  Diesen  Erscheinungen  nadfe  Titelt  ^cjb  sein 
ganzes  Xeijan  fer  .  9^«f«J|L3feg 
adersysteme  mit  Schleimanhaul uneen  und  £ro- 
fser  Trägheit  des  Dargikanales.  Hierdurch 
wurde  ,  penn  aucK  das  1  wilf  p tische  teirfan. 
Welches,  dem  Anscheine  nach,  die  Störungen 
in  den.  Verrichtun^n  vderv  .ÜqtyleibsQr^ane 
auf  einige  Zeit  aufhoh,  .ohne  jedoch  die  Schwä- 
che derselben ,  und  daher  die  Anlage  zu  neuen 
*Wngen  für  fl^Llttfr  \  ferzÄg'te. 9 * 
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v-h  Nach  dieser  Ansicht  verordnete  ich  nun 
folgende  i  Mixtur ;   Äcc;   Magnes.  I  sulp/u  »{Safi 
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arocr,),  Tfacf.  amarac  arfa-umam  ,  udq..Mmthi 
pip«r.  ü/3düs  tfesftp  Syrapii*  wtnpM$l  uwipüiaM^IK 
S.  Alle  .2  ,Sti«i49l>'  einen  .  Bfolöflel   voll  zu 

Ii«Vnrfch°  halte  MiM'fcÄ     ef  & 
*6tfeiartige  ^ÄiAtRL  sHHJeffii*  rerttilscAYe 
and  fühlte  sich  bei  meWiü  Besuche  äak 

ge:und  ,  Augen  ;$i8ftiraiV^2^!Mt 
geändert,  dafs  nur  eine  balbe  Unze  Sal  amar. 


Juf  dieselbe  OataalÖHt^efWasaer  genoinmea 
worde,  und  nächst  dfemiiGdk^mijpli^^iftseKMeft 
ich  den  Kranken*  jeden  lllor^etr  wid  Abend 
«o#  Hasel üofft.  gr of s  von  dein  <  ^uenfo  R*r- 
«•  in  den  Unterleib  einreiben,      atiii  ielhtü 

iuf  sali  i,ch  den  Leidenden 


lomeoder  Besserung  I  er  halte  tpgüch  zwei 

nerx  in  «er  W^elgegenA  ^  ^«|T 
und  die  Gesichtsfarbe  nng  an  f  Thre  graue 
Jffrbe  2$  «verlieren ;  -aber»  das  >Aüge  und  den 
fand  ich  unverändert ,  und  Patient  wollt© 
iOr  \  Ha)«!-} Und  ,:A*oimutkelri b  wiederholt 

Üt#?rt *  *  -t'^Jitdfll:    top  Lnü  * 
Diese»  Genügen  Lac  mir  in  allen  Fällen , ^yw 

neben   zu  entfernenden  Stockungen  und  Umei- 
nigkeiten    zu    gleicher    Zeit    grofse  Schwach« 
'  de»  Ernährungskanales  mit  zu  berücksichtigen 
({jpWar,   stets  die  erwünschten? n,  Dienste  -gctliin  j 
lieft   ich   die  Tinct*  amarn    unter  solchen  Um- 
standen fort  J   SO  trat  gewöhnlich  Verschlimme- 
Ttttig  der  Symptome  ein  und  es  erfolgten  weni- 
ger Ausleerungen«  ij!        -  ?  L*rs 
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Zuckungen  bemerkt  haben  und  befürchtete  ei- 
nen epileptischen  Anfall.  Ich  Hefs  nun  von 
folgenden  Pulvern  von  vier  zu  v  ier  Stunden 
Eines  reichen  :  Recm  Zinci  oxydati  grämt  duot 
Extracti  Hyos^yami  granum,  Pulveris  Folior. 
Auranüi  grana  pcto.   AI.  /..  pulv.  tales  do- 

Nro.  duodeä^S.  ,       .  .     )  e9b 

n"  M  ;14tM9JAtorgehrf  "7.  Uhr.  erlfol£te  ein 
wirklicher  epilejilischer  Anfall,  dessen  erster 
Zeitraähi  einige  Minuten  und  der  zweite  ziem- 
lich eine  halbe  Stunde  anhielt.  Patient  ge- 
brauchte  obige  Pulver  fort: 

i  »rr  Bei  in  einem  Besüche  am  16ten  fand  ich 
wieder  mehr  gastrische  Beschwerden  vor,  be- 
sonders war  die  .Zunge  sehr  belegt  und  der 
Geschmack  bitter..  Ich  verordnete  ein  Brech- 
mittel aus  einer  Auflösung' des  Tartari  stibiati 
mit  Ipecac.  et  Oxymell,  fcillit. ;  worauf  der 
LeirfeMä  ifÜi  3t7ten ,  durch  viermaliges  En- 
brechen  *  einen  dicken  zähen  Schleim  und 
eine  Menge  schwarzgruner  Galle  ausleerte, 
aber  dennoch  wollte  er  keine  besondere  hr- 
leichterung  bemerken. 

Da  sich  nun  am  18len  der  bittere  Ge- 
schmack gänzlich  verloren  ,  dief 'Zu ligfc*  ziem- 
lich rein  ,  aber  seit  einigen  Tagen  kein  Stuhl- 
gang erfolgt  und  der  Unterleib  aufgetrieben 
war V  8ö'  Heft  *ich  die  unterm  5ten  Marz  Ter- 
ordnete  Mixtur  abermals  machen.  Diese  nahm 
der  Kranke  mit  solchem  herrlichen  Erfolge, 
dafs  er,  nachdem  bis  zum  19ten  Abends  sie- 
ben bis  acht  mit  Galle  gemischte,  schleim  igte 
Sedes  erfolgt  waren,  sich  ganz  wohl  iiihlt* 
und  seine  Krankheit  für  gehoben  hielt*  v 
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Hierauf  liefs  , ich-  den  Kranken  bis  zum 
23ten  keine  i  Medicamente  nehmen;  da  aber 
an  diesem  Tage,  nach  einer  kleinen  ErkäU 
tung,  ein  ei  pilep  tisch  er  Anfall  mit  einigen  Ali« 
nuten  dauernden  ,  vorhergehenden  leisen  Zuk- 
kungen  in  den  Armmuskeln,  ohne,  wie  frü- 
her,  vorhe<ge^ 

sehe  Beschwerden  eintrat  ,  , so  dafs  dieses  Lei* 
den  dem  Anschein  nach  anfing  habituell  zu 
werden,  so  verordnete  ich  folgende  Pulver; 
Ree.  ZiAci  öh^ddli  '  gr^  Extracti 
Hyoscyami  gf^a^uo;  ftiberip  Futtorwn \Ai& 
rantii  grana  öctoy  M^f.  piilv.  deritur thUs  ifo&'tt 
Nro.  duodeeim.  S.  Jeden  Abend  ein  Pulrör  iu 
nehmen/  *  >'  '  '  '  • \") 

,  ,  Un terra  26ten  trat  .ein*  epileptische  An- 
wandlung (Inmltus  epütptku%)y.  ohne  eine  bei 
merkbare  äufsere  veranlassende  Ursache  ein, 
die  sich  mit  einem  gelinden  Schweifse  endigte, 
und  weder  Unterleibsbeschyverden  m>«fc  son* 
sliges  Uebelbefinden  zurückliefs.  Eine  ähn- 
liche An  Wandlung  erfolgte  unterm  30sten  ;  da- 
bei fühlte  sich  aber  Patient  vor-  uu&  n&chr 
her  wohler  als  je ,  und  hoff**  fest,  auf völlige 
Heilung«  h  .   -  5"        .  . ' u  *to 

;     Nach  deirt 4  Verbrauche  der  zuletzt  verord-' 
neten  Pulver  liefs  ich' den  Kranken,  da  er 
sich  ganz  wohl  fühlte,  neun  :  Tage  lang  'gar 
keine   Medicin  nehmen;    da  aber  am"  fötök 
April  wieder  eine  epileptische  Anwandlung, 
die  sich  durch  leise  Zuckungen  in  den  Ober-' 
und  Uhterextremitäten    und  durch  Beängsti- 
gung zeigte,  eintrat,  so  verordnete  ich  foU* 
gende  Pulver:1  Ree.  Zinci  oxydati  grana  octo, 
Extracti  Hyoscyami  giana,  duo,   Puh>.  Faiion 
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Jurantit  grana  decem.  l\&.*f.<\j^v;  ?dmtutf  tah* 
doges  Nro.  sex.  S.  Bei  dem  Eibiritt  där  leiser 
fiten  Zuckungen  sogleich  ein-jPüJver  mit  kal- 
tem Wasser  zu  nehmen*  "•aiin^iictl    •   ♦  .  «- 

•J    Am  16ten  schwa- 

che  Zuckungen .  in  den  reellen  Arinmuskelo 
ein ,  Patient  na  hm  ein  Pul  ver  u  nd  die  krank- 
haften Erscheinungen  Verloren;^  ohna  noch 
«in  änderet  Glied  W  Wrejfen> ' '*  1  ^ 

.  Ilierauf  ging  e^b** .  zum,  ^l^n,  gut,  ab«* 
an  diesem  Tage  klagte  Patient  über  Au ftrei- 
bung  des  Unterleibes,  ein.  spannendes  Gefühl 
in  dep  Präcorcjien  und  irreguläre  Darina  us  Lee- 
rungen ,  so  dafs  er  bald  eine  geringe  Quanti- 
tät verhärteten,  bald  wässerigen  Koth  (vier- 
mal in  den  letzten  14  Stunden)  mit  vielen 
Blähungen  ausleerte.  '  Dabei  fand  ich  den  Puls 
klein  und  langsam,  das  Auge  trübe  und  mit 
einem  ach wermüt h igen  Blick,  die  Zunge  rein 
und  doch  Appetitlosigkeit  ;  der  Schlaf  Wurde 
durch  ängstigende  Träume  oft  -unterbrochen, 
und  Patient  schlief  dann  et^t  teach  ein  bis 
zwei  Stunden  wieder  ein.  Zuckungen  waren 
nicht  zugegen  und  auch  seit  nein  Iß.'en  nicht 
da  gewesen.  Unter  diesen  Umstanden  ver- 
ordnete ich  gegen  diesen ,  ohn#  neue  wahr- 
nehmbare Ursachen  entstandenen,  Zustand 
folgende  Mixtur:  Ree.  Asae  foetidae  draphmam 
unarn  et  dim\diam%  Gummi  mimosae  drachmamf 
Infusi  Rad*  Valerian.  sylv.  ex  uncia  paroti ,  im- 
cias  octo,  Syrupi  sirnplicis  unciam.  M.  I.  ort. 
D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu 
nehmen. 

• «  •  •  ■  <  • 

Dieses  Büttel  nahm  der  Kranke  mit  sol- 
chem guten  Erfolge,  dafs  ich  ihn  am  24sten 


♦ 


Digitized  by  Google 


—  u  *- 

heiterer,  sein  Auge  reib  und:  fattudlich 
de«  Pul*  ganz  >  nörnial  ,  fe*d  ^  dfehti 
die  Uatexleibsbeächw^fd^  Ttewnfrl^-  g*n^  .y^wj. 
echwund.en  und  die  «Järmeueleerungq?  pieuu- 
lich  normal.  ~  iEcnJiätt*  um  Abfen^tflfc» 
23sten  einen:  jfoisutoifc  e^ii^^ab^d^^ 
Eines*  der,  obigen  PrtUff*r  itßkTiib&lÜyjbwifbgt 
wurde.       .  ' *i • s. ■  - l*  .iMu'«  '•t.'.Hjxiü  isb 

Patient  (nahm  ■  Aeti>Re*f  <dtt;  Asant-  Mix- 
tur, und  blieb  dann,  bis  auf  die  gegen  die 
Epilepsie  gerichteten  Pulver,  von  denen  er 
am  29ten  April  Eines  gegen  eine  epilepti- 
sche Anwandlung  mit  Erfolg  nahm,  ohne 
weitere  Medicamente;  da  sich  aber  in  den  er. 
sten  Mai  -  Tagen  wieder  irreguläre  Darm- 
ausleerung, TorzüglicH  'eine  mehrtägige  Ver- 
;  ftlopfung  mit  einem  drückenden  Gefühl  in 
den  Präcordien  zeigte,  so  verordnete  ich  un- 
term 6ten  Mai  Folgendes:  Ree.  Tincturae 
Asae  foetidae  drachmas  duas,  Tincturae  Co/o- 
cynthidls  drachmam.  M.  D.  S.  Morgens  und 
Abends  60  Tropfen  zu  nehmen. 

Nachdem  Patient  hiervon  mehrere  Tage 
genommen,  regelte  sich  der  Stuhlgang,  und 
ich  liefs  dann  die  frisch  angefertigten  Tro- 
pfen Abends  und  am  19ten  Mai  ganz  aus- 
setzen. Ganz  schwache  epileptische  Anwand- 
lungen bemerkte  Patient  am  8ten  und  20ten 
Mai,  wovon  die  letzte  sich  aber  nur  durch 
geringe  Angst  und  leise  Zuckungen  in  der 
linken  Hand  kaum  eine  Minute  zeigte. 

Hierauf  ist  der  Genesene  nie  wieder  von 
einer  Anwandlung,  noch  von  einem  Anfalle 
der  Epilepsie  heimgesucht  worden ,  stach  seine 
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benen ■•'VWrtlWiwaJngV1'-«*»' ich  ihn  iftrti  löten 
l^ebf*  9  ^tlfü^Idfteli  bäi  dem  f  Auszug*  dieser 
<jisci*ie*!t*  tfiWneirr  Joimiale«  too  feiner 
jetzigen  G**Und&eit  fiberzetigeii  i  die.  ich 
ttfohsrWU kommen  fanü,  beachte,  nier wie- 
der ärztliche  Hülfe  niSthig  gehabt, 


.  (Dl»  Forhetzutag  folgt.)    :     /  1 

»^.;rJ'4  cnb    l«n    ;m\:    r<:r:\    *:  j/- 

.  .Mir.:    ^'••^    :     |.  4  \ 
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V  '  "'»mm h    n  j  i 1 .1  I      »pihu!  mjilo'fn 

•*      o>  i»-».,        O   -     '  nie  *i«  <na'N 

■^jpjo:  ^irian  n*!»  ||i  •  ^L'vi^  ^lunsb 
■     »»M    noii***::  M    ..r"    bar    hslni'^d  ato 

i  w  u  *rir>i*  m  u  t  i    t^i  ^u  m 

.t  m  f  :ahi«'  m£-*?Hsiiiil  ?  h    i;r.  rbir/j 

scheint ,  als  hätten  die  teutschen  Aerzte 
mit  dem  Aurum  murikticum  eine  Ausnahme 
too  d er  g e wo h  n te n  A^fna^me  neuer  H^lmit- 
Ul  machen  Wolfen,  Mit  weit  geringerem  la- 
leresse  scheren,  sie  die  Versuche  und.  En?*- 
pfehlang%n  fre^n^r  £er?te  jtj i  Bezug  auf  d^ 
salzsauce  Qojid,|aufg^  *  zu  haben  f  wäh- 

rend so  manches  andere  neue  Mittel  von  we- 
niger Bedeutung ,  oft  oline  alles  Verdienst  er- 
hoben und  überschätzt  worden  ist  ;  blofs.  weil 

Nachdem  das  salzsaure  Gold  in  neuerer 
Zeit  gegen  Syphilis  und  Drüsen  Krankheiten 
noch  am  häufigsten  gebraucht  worden  ist, 
waren  f  nach  Plenciz  es  Wendt  und  Gröttner 
fast  allein,  die  es  mit  grofsem  Erfolg  gegen 
Wassersucht  angewendet  und  darin 
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pfohtew - 4raberir,>*~'tJnd  diesen  Empfslihmgea 
wird  es  auch  künftig  immer  mehr  entspre- 
chen ,  als  ein  Mittel,  welches  eben  so  ange- 
nehm, als  mächtig  und  entfernt  von  lästigen 
Nebenzufällen  wirkt,  wie  wenige  seines  Glei- 
chen 9  —  welches,  nach  Jahn^  wie  unsere 
wirksamsten  Metalle  die  Ab  ~  und  Ausson- 
derung kräftig  bethäti|t,  den  Reinigungspro- 
cefs  befördert  und  die  Excretion  steigert, 
m  Wrelthj&s :  nfach  sPfciicwi  staffce  [jliqrejjscbe 
Kräfte  besitzt,  als  sanftes  Pellens  nützlich 
wird,  auf  cjas  Drüsen  <ystfem  wirkt^  und,  mit 
einem  .Wofet/jBia  Heilmittel  ist ,  ^da$ >ich  ge- 
gen die  Wassersucht  gaaz  besonders  eignet. 

Zwar  swd  jdf  rüber  ^schc^  Erfahrungen 
bekannt  geworden  :  dochTdurften  nachstehende 
r  alle  sich  wohl  noch  dazu  eignen ,  etwas  zum 
Lobe  eines  so  s  e  h  ä  t  e  ba  yo  u -neuen  Heilmittels 
und  zu  seiner  Verbreitung  beizutragen.  , 

?i"  Ii««  jtü  sjsv.A  .-iöön 


nat  September  1829  Vü|-d^  Äe°l^ad  "  Voi 
Zwillingen  leicht  eütbüii'(fen".b,a«a*h,frühseV  gl* 
wohnter  Weise,  und  der?r,6o  v$fr<fc>.rbüchen 
Gewohnheit  der  meisten  Frauen  in,-4e,n  Bin- 
dernStänden  ,  verlief«  sie  ags 'VV'pclieflbetJt 
schon  nach  3  Tagen.    Allein  dieses  ?< I a J  nichi 

.ungestraft.    Sehr  bald  lief s  der  JLöchieft- F|ufs 
h  und  verschwand  lange,  vor  der  rechten 
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Zeit  gänzlich.  <  Wochen  schweifssrfcdtiefc'  sich 
gfcf' oicht  eingestellt       N*ch  Wenig  WotA*«. 
sAotfböU*  die  Kranke  über  allgemeines-  Ue- 
V>elbefinden  ,   Seil  were  lind  ^Mattigkeit  in  allen 
Gliedern  ?2ü  Der-  Unterleib  wi#da 

Sfark  und  gespannt,  das  Gesicht  gedunsen, 
die  FüTse  liefen  an  ,  und  der  Urinabgang  ver- 
minderte sich.  -Hiergegen  suchte  sie  ärztliche 
Hülfe  ,  brfi uchte  -Vieles  ;  doch  -  ohne  Erfolg  bis 
zum   Monat  (^o^r.vt830.  KiaJ  feigerer 

HeilkÜDStler  hat^.  dJe-Frau  des  Trunkes  ver- 
dächtig gem^ßhit^  /W^UF,  [«der  Bedingung:  eine 
schlechte  P^ognp?e  ^Ut,^(  d^  .J^*' 
durpK  jede*  ^ndern  ^r?t  {  ^..^^ba^-pfc 
feftllich  erkort,  m  #  j  jfl  ^  ^ 

-  i  Am  sechsten  Januar  sah  ich  die  Kranke 
das  erste  Mal  und  fand  ihreaMZuafcand  also : 

Das  Gesicht  war  aufgedunsen ,  (  von  erd- 
fahlem,  cacnektischem  A  nsehn :  odematose  ue- 
schwulst  um  die  schmut^i^^weHsen^Aygen; 
die  Zunge  weiTs  belegt,  mehr  trocken,  der 
A^etit  fehlte  nicht  ganz,  döcft*  Druck'  und 
Be^immun^  nacfa  dem  Es*eo?"Bafcfc  fctflfrlr, 
döi^AWe.m  kurz,  Engbrüstigkeit'::  ,  Derüfcfei* 
lefb  von' sehr  grofsem  Umfange,  Ms  fiber^dfctrf 
^bfei'WWauf  ausgedehnt,  hart,  geifean^  di* 
Bapicliftedecknngen  ödematös,  präfFiund  g%ri 
zend  ;  '  die  Blutadern  sc  hienen  überall  durch. 
Die  Fluctuation  des  Wassers  in  der  Bauch- 
höhle sehr  deutlich  ,  die  Lage  auf  den  Seiten 
höchst  beschwerlich,  doch  ohne  irgend  einen 
fixen  Schmerz.  Der  Urin  ging  sparsam, 'trübe ; 
StAhlausleerungen  träge.  Die  Menstruation 
wir  seit  der  Entbindung  noch  nicht  wieder 
erschienen.     Die   Beine   voi^ideA  KtföttoJa* 

herauf  bis  io  die  Weichen  waren  ödeioitÖiv* 
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Dia  Haut;  Irocken  Sn4  *p!#de ,  der  Pu|s  be- 
geh lau aigt ,  k l ein  ,  gespan n t.  i Die  Kräfte  hat- 
ten sehr  gelitten ;  doch  konnte  Patientin  den 
grofitao  Tbeit  das  Jagest  *u{#*r  dem  Bette 
zubringen.  Der  Schlaf  wurde  durch  Träume, 
lind  durch  lästigen  Druck  das  Unterleibes  ge- 
gen die  Brust,  und  durch  kurzen  Athem  ge- 
stört, Rückenlage  war  unmöglich.  Das  Ge- 
wüth  war  verstimmt,  hoffnungslos  und  zaghaft. 

Di*  Krankheit  Vvwde  tüt  Hydrops  Ascites 
mtiastatkus  in  Folge  des  unterdrückten  Lo- 
dnalflosses  und  Wochensch  weifte«  erkannt.  1 

'  y '  jÖie  Prognose  konnte  in  Rücksicht  des 
noch  nicht  vorgeschrittenen  Alters  der  Kran- 
ken, dar  nicht  gänzlich  darnieder  liegenden 
Krä£t»9r  und  .dar  noch  vorhandenen  erträgli- 
chen Efslust  nicht  ganz  ungünstig  gestallt 
werden.  Doch  war  die  Wasseransammlung 
bedeutend ,  und  die  Engbrüstigkeit  9  wenn  auch 
gröfsten th eil s  von  mechanischem  Drucke,  konnte 
auf  angehenden  Hydrothorax  hindeuten/ 

Die  Indication  zur  l'aracenthese  Jag  ziem- 
lich nahe  und  würde  nicht  ohne  Gruqd  Ipft* 
ternomraen  worden  seyn.  Indessen  im  Vpr* 
trauen  auf  die  noch  vorhandenen  Kräfte,  Mf 
die  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erwartend» 
Reaction  einer  sonst  robusten  Körper  -  Con&t** 
tution,  wurde  die  Operation  noch  aufgeschoben 

ii  Das  Aurum  muriatkum  schien  hier  be- 
sonders seinen  Fiats  zu  finden.  Einmal ,  da 
offenbar  eine  acrofulose  Disposition  vorhanden 
War,  und  dann  weil  die  Krankheit  von  Un- 


terdrückung eines  gewohnten  Blutflusses  l^r- 
rührte;  der  schon  oben  angeführten  hiertfcr 
passenden  Wirkungen  des  Mittels  nicht  so 
gedenken«    ir.-i  .  - 


» 
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%%>  Die  Kranke  er  Iii  eil  demnach  :  R&CSfAuri 
TQWWtici  gr.  j.  Aq.  destillataß  unc>  jV  So- 
litiiitpet^ad  vitrmm  charta  nigri  cq/or.  vmit.  S. 
Täglich  viermal  mit  zehn  Tropfen  anzufangen, 
und  allmählig  mit  fünf  bis  auf  fünf  und  zwan- 
zig Tropfen  zu  steigen.  —  Ree.  Baccar.  Ju- 
Rad.  Oncn.  spinös.,  Rad.  Ltvistiä  ana. 
G  C.  M.  S.  Zum  Thea ;  fleifsig  nachzutrinken. 

-  Hierbei  wurde  empfohlen,  eine  passende 
leichte  Diät ,  die  sorgfältige  Wartung  des 
Schweifses,  sobald  die  Haut  anfinge  feucht 
zu  werden,  und  das  Blessen  des  Unterleibes 
von  Zeit  zu  Zeit,  zur  Beurtheilung  der  Ver- 
änderungen in  seinein  Umfange.  , 

£>«/.  18f€n  Januar.  Heute,  nach  eiiftägigem 
Gebrauch  der  Medicin.  sah  ich  die  Kranke 

er  j  und  schon  versicherte  mich  dieselbe 
ihres,  wenn  auch  nicht  erheblichen,  aber  doch 
bestimmt  fühlbaren  innern  Besserbefindens! 
Geschwitzt  hatte  sie  in  dieser  Zeit  nur  ein- 
mal bedeutend.  Desto  reichlicher  war  der 
Urinabgang,  jede  Nacht  wurde  sie  5  bis  6  mal 
dadurch  geweckt.  Der  Appetit  hatte  sich  ge- 
bessert, und  die  Beschwerden  nach  dem  Es* 
sen  waren  gemindert.  Der  Durst  war  mäfsig, 
die  Zunge  etwas  reiner.  Oeffnung  erfolgte 
täglich.  Dia  Lage  im  Bett  schon  etwas  er- 
leichtert, weil  der  Unterleib  nicht  mehr  so 
straff  gespannt  mit  seiner  ganzen  Schwere  zur 
Saite  fiel.  Der  JPuls  beschleunigt ,  etwas  hart.« 
Dia  Haut  trocken,  schlaff.  Regelmäfsig  ge- 
gen Abend  stellte  sich  überfliegende  Hitze  mit 
Prickeln  und  Brennen  in  den  Handtellern  und 
Fufssohlen  ein.  Dia  Stimmung  der  Kranken 
ist  besser,  hoffnungsvoller»  '  » 
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VmKV^lAfoj»<Me$itfa  wurden  seit  dem' ißten 
tritt  2&  Trüöfch^ngefangenv  and  Vbn  Mifrg'fcb  , 
»n  Wreder  ' täglich   fünfmal  gfebofalHl^l1.  ^ ^tiQL  , 
GetrÄnk.  obigen  Thfte,  und  Vormittags  el^li 

FMot%nweiä  mit  •  Wasser. :  **"'  ■ ' 1  lU7* 5 tR 
ii.v  .v.v.-.m'  -■•    ««•■  «»•"»{«»•- 

.\A\aBat  Töten  Jan.  .Nach  eingegangener  Re- 
lationufceasert  sich  die  Kranke  unverkennbar. 

ft^SW  war  s^WWIfjf^ 

aar   Appetit -gut;    Durst    Dicht    bedeutend;  i 
Schweiß  erfolgte  einmal ;  der  Urin  sehr  reich-  i 
HchV  und  die  Circumferenz  »de*  Unterleibes, 
ifu^iW  nqu^G^  ! 

salzsaures  Gold  verbraucht,  und  die  Kranke 
nimmt  von  heute  an  sechs  mal  des  Tages  2& 
Tropfen.  «  t6      f.-''  1 

P*n  fiten '  Febr.  Patientin  riihmt  ihr 

Befinden  und  zeigt  an,  dafs  sie  am  ölten  Ja-  1 

^oen ;  24"  Stunde 'Q^Xasfsp,^ 
»ich  genommen  ,  und  circa..  15  bis  ^  .  Tassei*  1 
Urin  gelassen  habe.    Am  29ten  v.  M,  halte 
der  Umfang  des  Unterleibes,  p  l§//t.,iyiidL  am  i 
lten  ?ebr.  wiederum  n^ -4  abge^no|qiryß^Vl: 

'•aä  iten  4/*»  Fe&iV  Heut*1  sirtr  itfr  dtfc  Pa- 
tientin selbst  und«  erstaunte ,  dfe»  Gröfse  ihres 
Unterleibes  so  bedeutend  geschwunden  zu  sehn. 
Alto  ödemalöse  Geschwulst  der  B a uch deck en 
hat  sich  gesetzt,  doch :  ist  noch  Fluktuation 
vorhanden.  Die  Lage  i m  Btett  *ist?,tf  ogeiäeiii 
erleichtert.  Dar  Schlaf  VottkdmW*fa  güt>  Die 
Fräcordieo  und  das  Alhmen  frei ,  jede  Bewe- 
gung leichter,  Durst'  gering  /Stuhlgang  regel- 
mäfsig,  der  Urin  ^ahr  rrf^lkh;  wenig  trübe, 
ohne  Fetthaut,  «^t'trocked,  runzlicb, 
das  Auge  munter,  Gemüthsstimmung  heiter* 
—  Der  Fuls  noch  klein,  doch  weicher.  Die 

abend- 
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abendlich**  Fieber- Anfall* sind  400  geblieben; 
die  Kräfte  nehmen  ca.  .  . 

Die  Krank«  hat  nun  7  Gran  Gold  bekom* 
meo,  und  da  sie  da»  JMittel  so  gut  verträgt, 
so  wird  beut*  bis  auf  28  Tropfen  pr>  p.  geT 
stiegen.  Dabei  nahrhafte  Speisen  und  etwas 
Franken  wein« 

Den  12/en  Febr.  Seit  drei  Tagen  Ver- 
min d  »rang  des  Uri  nabgang  es  f  Rückkehr  des 
Abendfiebers.  Der  Umfang  des  Unterleibes 
hat  seit  der  letzten  Messung  nicht  abgenom- 
men. Die  Knöchel  wieder  etwas  odematos, 
Schwere  in  den  Extremitäten.  —  Diätfehler 
waren  nicht  vorgefallen ;  allein  seit  wenig  Ta- 
gen war  nach  strenger  Kalte  plötzliches  Thaa- 
weiter  eingetreten  i  feuchte  Luft  und  niedrige^ 
Barometer»  Stand.  .  > 

Verordnung":  Täglich  sechsmal  30  Tropfen 
und  fleißiges  Trinken  von  heifsem  Thee  im 
Bett  cur  Erregung  eines  reichlichen  Schweifs  es. 

Den  iQlen  Febr.  .  Die  Urin*- $ecreüon  jat 
wieder  lebhafter,  die  Fieberbewegnngen , sind 
ausgeblieben 9  die:  Haut  dünstet  reichlich  aas*' 

Verordnung :  Zur  Unterstützung  des  Schwei- 
fses  Abends  1  Gran  Campher,  Thee;  die  So* 
lulio  A.wi  wird  fortgesetzt. 

Den  23/en  Febr.  Die  Kranke  ist  ziemlich 
munter,  der  frühere  Besserangs- Zustand  ist 
wieder  eingetreten.  Noch  F lactuation  im  Un- 
terleibe. Schweifs  alle  Nächte  bedeutend.  — 
Seit  drei  Tagen  Fressen  und  Ziehen  im  Unr 
terleib  nach  dem  Scboofs  su ;  etwas  Schleim- 
abgang aus  dar  Vagina. 

Den  28teß  Febr.    Seit  vorgestern  Aufblä- 
hang  des  Unterleibes,  und  in  der  letzten  JVecht 
Je uii.  LXXIL  B.  2.  St.  D 


Di 


eine  sehr  reieMwhe  *  Stnhlentleerung  mit  Er- 
leichterung, Die  Kranke  hatte  wegen  Was« 
sersgefahr  in  grofse*  Angst  rüge  bracht,  .i 

Verordnung:  Nebten  der  GoHaoflösung  noch  : 
Ree.  Tort,  depurati,  Rad.  Rhei  ana  tcrüp.j. 
Gummi  Gutii  gr.  iv.  M.  j.  p.  S+  Morgen'  früh 
nüchtern  auf  einmal  zu  nehmen. 11  ■  '    ^ "  • 

Den  3ien  'titfru  Patientin  haV  nach'  dem 
tulver  acht  sehr  reichliche  Stuhlausleerungen 
gehabt,  per  Schlaf  ist  gut /  ebenso  der  Ap- 
petit. Die  Quantität  des  Urin  es ,  wieder  sehr 
Dedeutend;  Erleichterung,  durch  den  ganze* 
Korper. 

Den  8ten  März.  Die  Kräfte  nehmen  ca. 
Der  Unterleib  fallt  ein;  jeden  Morgen  gelinder 
Schweifs«   Die  Kranke  wird  wieder  fleischigi 

Nächst  den  Tropfen  und  Theef  näch  et- 
was Rheinwein,  Bouillon  und  Fleisch. 


Den  18ten  März.  Die  Heilung  schreitet 
tisch  vorwärts.  Das' Gesicht  Ihat  *ih  frisches, 
gesundes  Ansehn  erhalten .  Alle  Functionen 
gehen  normal  ton  Stetten.  Der  Unterleib  hat 
seit  der  letzten  Messung  noch  an  3"  im  Um- 
fang wlorea ,  und  ist  flacher  unid  weicher 
eis  je.  Keine  Spur  mehr  von  Fluctttation». 
Der  Uriuabgang  sehr  beträchtlich.  Schweifs. 
Puls  fqbig,  nornwMf  Heiterkeit  und  ArbeitfJu^ 

Verordnung:  Noch  14  Tage  täglich  dr«i- 
mal  30  Tropfen,  ohne  Thee.  Kräftige  Kos*v 

Dtn  2ten  jtpril.  Das  Befinden  ist  roll- 
komm.n  gut.  —  Die  Wittel  werden  ausge- 
setzt. Noch  auf  14  Tag«  zweimal  täglich  ein 
SpiUglaa  'Stahlwein: 
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Im  MonAt  Mai  stallte  sich  zuerst,  und 
dann  immer  normal,  die  Menstruation  ein. 
Die  Frau  ist  bis  heute  munter  und  rüstig*  ' 

Anmerkung.    Ich  mufs  hier  einem  mög- 
lichen Vorwurfe,  das  salzsaure  Gold  in  zu 
groften   Gaben  angewendet  zu  haben r  begeg- 
nen: Die  Kranke  fing  nur  in  kleinen  Gäbet* 
mit  dein  Mittel  an,  stieg  allmählig  und  Ter« 
trug  es  sehr  gut.     Es  erfolgte  weder  Spei« 
chelflufs,    noch    Durchfall;    die  Krankheil 
wich.    Auch  Qioetzner  gab  das  Aurum  murin- 
ticum  bis  zu  1  Gran  p.  D.    Allein  uu bedach« 
ter  Tadel  ist  leicht!    In  einer  viel  gelesenen 
medicin.  Zeitschrift  fand  der  lief,  eines  Fal« 
lee  von  Tracheotomie ,  in   der  übrigens  nur 
flüchtig  erzählten  Krankengeschichte  für  zweck- 
mäfsig   zu   erwähnen;    dafs   der  betreffende 
Kranke  von  einem  auswärtigen  Arzte  die  Blau«» 
säure  —  (zu  seiner  sehr  grofsen  Erleichte- 
rung — )  in  sehr  grofsen  Gaben  erhalten  habe« 
—  Niemand  wird  mehrere  Tropfeo  von  üfe/- 
/er's  Acide  hydrocyanique  au  quart  eben  so  we- 
nig eine  grofae  Gabe  nennen  f  als  eine  all- 
inählig  gesteigerte  Dosis  von  20  Tropfen  ei- 
ner Mischung  aus  einem  Thefile  Acid,  ftydro- 
cyan.  und  zwei  Tbeilen  Weingeist  auf  4  bis 
6  Unzen  Wasser,  für  eioen  Loqgensüchtigen, 
der  eine  bessere  Erleichterung  noch  nirgend 
gefunden  hatte.  —  Nicht  alles  ist  reine  Blau- 
säure, was  so  aussieht!  —  Flüchtige  Urtheile 
und  Mangel  an  Prüfung  begründen  keine  Au- 
torschaft, und  dieser  keine  fidee!  —  Nicht  so 
leicht  ist  es  einen  entfernten  Leidenden  zu 
behandeln,  als  wenn  man  ihn  ih  der  Naht 


hat. 
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Joseph  P.  in  'S.,  32  Jahre  alt,  ein  Fracht- 
fuhrmann, tod  gesunder,  kräftiger  Organisa- 
tion f  war  bisher  noch  niej  erheblich  krank. 
—  Im  Monat  September  1829  bekam  er  auf 
der  Reise  das  dreitägige  Wechselfieber.  Die 
Umstände  machten  es  unmöglich,  die  Fieber - 
Paroxysmen  und  deren  Krisen  abzuwarten. 
Er  sah  sich  gezwungen  seine  Reise  fortzu- 
setzen und  das  Fieber  möglichst  bald  unter- 
drücken zu  lassen.  Vbn  da  an  kränkelte  er 
den  ganzen  nächsten  Winter  hindurch,  mufste 
demungeachtet  in  der  strengsten  Kälte  reisen, 
und  zog  sich  während  dem  eine  chronische 
Diarrhöe  zu,  die  ihn  bis  zum  Sommer  hifl 
mehrmals  befiel  und  seine  Kralle  sehr 
schwächte.  Im  Frühjahr  1830  bekam  er  aber- 
mals einen  Fieberanfall,  der  aber,  da-  eine 
Reise  bevorstand,  wiederum  bald  unterdruckt 
wurde.  Auf  dem  Fufse  folgte  die  Diarrhöe 
und  allgemeines  Uebelbefinden.  De*  Magen 
wollte  Nichts  mehr  vertragen  ,  die  rechte  Seite 
unter  den  Rippen  wurde  sehr  voll  und  schmerz- 
haft, der  Unterleib  stark  und  gespannt,  das 
ScfolUm,  die  Beine  und  Knöchelgelenke  fin- 
gen an  su  schwellen,  und  die  Kräfte  nahmen 
soweit  ab,  dafs  der  Kranke  nicht  mehr  das 
Haus  verlassen  konnte.  Er  halte  schon  eine 
Zeitlang  vergeblich  medicinirt,  als  er  meine 
Hülfe  suchte. 

Ich  fand  am  21ten  August  18&0  seinen 
Zustand  folgendermafsen : 

Das  Gesicht  aufgedunsen,  gelb;  die  Au- 
gen matt,  verschwollen,  die  Sclerotica  icle- 
risch.  Die  Zunge  stark  belegt,  trocken.  Kein 
Appetit,   viel  Durst,   beklommnes  Athmen. 
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Nach  dem  Essen  grofse  Spannung  und  Beäng- 
stigung, Aufstofsen.  Die  Magengegend  steht 
*eit  vor  den  Rippen  hervor.  Die  Leherge- 
geod  angespannt,  bei  der  Berührung  schmerz« 
lieft,  so  wie  heiin  Liegen  auf  der  rechten 
Seife 9  empGndlich  bei  jeder  Wendung.  Die 
Leber  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange  hart  und 
aufgetrieben  anzufühlen  ,  ebenso  im  geringeren 
Grade  die  Milz.  —  Der  Unterleib  ist  bedeu- 
tend stark«  hart,  und  die  Bauchdecken  öde- 
inatos.  Deutliche  Fluctuatioa  in  der  Unter- 
li/fabohle.  Der,  Stuhlgang  träge;  bisweilen 
i  bis  2  Tage  Durchfall.  Der  Urin  sparsam* 
trübt,  bräunlich«  Das  Scrotum  und  die  un- 
tern Extremitäten  sehr  odematös,  glänzend; 
die  Fü/se  kühl«  überall  lassen  sich  tiefe  Gru- 
ben drücken.  Die  Haut  bleich,  gelblich,  sehr 
trocken.  Der  Puls  klein,  bärllich,  beschleu- 
nigt. Schlaf  unruhig |  die  Kräfte  mangeln 
uftd  Patient  kann  das  Lager  nicht  verlassen. 
Die  Stimmung  des  Gemüthes  gereizt  und 
zaghaft. 

Verordnung:  Der  Kranke  erhielt  die  So- 
Itnh}  auri  muriat.  zu  1  Gran  auf  die  Unze 
destillirt.  Wassers}  alle  3  Stunden  mit  10 
Tropfen  anzufangen  und  allmählig  zu  steigen* 
Thea  aus  Rad.  Lernt,  und  Bacc.  Juniperi.  Li- 
niment, camphorat.  in  die  Leber-  und  Milz- 
gegend und  die  untern  Extremitäten  einzurei- 
ben. Aus  dem  Pferdestall  wurde  er  in  eine 
Stnbe  verwiesen  und  warmes  Verhalten  im 
Bett  angeordnet.    Dünne  schleimige  Nahrung. 

Den  30/en  August.  Die  Haut  ist  zur  Aus- 
dünstung geneigt,  und  einige  gelinde  Schweifte 
haben  die  ödematöse  Spannung  verringert.  Der 


Urin  tat  reichlicher.  Etwas  Durchfall  hat  sich 
eingefunden.  ' 

Der  Kranke  oiramt  zwanzig  Tropfen  von 
der  Auflösung»  und  zum  Getränk  Hafergrüiz- 
schleiin,  abwechselnd  mit  dem  Thee.  Dünne 
schleimige  Suppen  mit  Bouillon. 

Den  iOten  September.  Das  Oedem  nimmt 
die  ganzen  untern  Extremitäten  ein,  und  int 
gegen  Abend  «ehr  stark  und  gespannt;  früh 
Morgens  schwächer.  Der  Unterleib  aufgetrie- 
ben ,  viel  Schwappung.  Lebergegend  hart, 
Appetit  gering«  Urin -Abgang  unbedeutend. 
.Diarrhöe  mäfsig.  Gestern  etwas  Schweifs  mit 
Erleichterung. 

Den  17/en  Septbr.  Der  Unterleih  wird 
weicher  und  nimmt  an  Umfang  ab.  Fluctua- 
tion  noch  deutlich.  Die  Leber  angeschwol- 
len! empfindlich  beim  Druck.  Magen  schwach, 
Appetit  mäfsig.  Urin  reichlich.  Täglich  ei- 
nige Sedes  von  natürlicher  Beschaffenheit« 
Viel  Schweifs  mit  Erleichterung.  Das  Oedem 
nimmt  sichtlich  ab. 

Verordnung:  25  *fropfen  von  der  Gold- 
Auflösung.  Thee.  Auf  drei  Abende  zum  Schla- 
fengehen ~  Gran  Campher. 

Den  25ten  Septbr.  Das  Befinden  hat  sich 
sehr  gebessert.  Das  Ansehn  munter;  die  Ge- 
sichtsfarbe reiner,  gesünder;  der  Appetit 
nimmt  zu,  die  Magengegend  freier;  der  Un- 
terleib hat  an  Umfang  wieder  verloren ,  ist 
elastischer,  die  Fiuctuation  schwächer.  Die 
Leber  weicher,  wenig  mehr  empfindlich;  die 
Milzgegend  völlig  unschmerzhaft,  Urin  sehr 
reichlich,  Stuhlausleerungeo  regelmäfsig.  Viel 


Schweift.  Pub  fast  nörma!«  Oedem  nur  noch 

ao  den  Knöcheln.  .  . 

.  r&dtdnHftg:  Das  seUlaure  Gold  *u  30 
Tropf»«,  ^Kräftige  Suppen.  Thee«  .  ;  , 

Den  tun  Ovibr.  Das  Gesicht  v8l)!g  frei 
von  Geschwulst.  Der  Unterleib  flach.  Fluctuä- 
tion  )iat  aufgehört.  Leber  unschmerzbaft,  nicht 
mehr  aufgetrieben.  Appetit  gut.  Schweifs  undl 
Kraftlosigkeit  in  den  untern  Extremitäten3. 
Der  Kranke  bleibt  aufser  dem  Bett« 

Aufser  den  vorigen  Mitteln  Abends  J  Gr* 
Campher.  Etwas  Rheinwein  täglich. 

Den  Ilten  Octbr.  Es  geht  dem  Kran« 
ken  gut.  Die  Kräfte  heben  sich;  die  Un» 
terleibsorgane  zeigen  nichts  Krankhaftes  mehr» 
Nur  noch  Neigung  zu  Diarrhöe.  Um  die 
Knöchel  herum  zeigt  sich  noch  bisweilen 
Oedem. 

Die  Goldauflösung  wird  ausgesetzt,  an  de« 
reu  Stelle  eine  bittere  Extractsoiution.  Spiri- 
tuöse  Einreibungen  ins  Oedem. 

Den  23/en  Octbr.  Wegen  noch  necken- 
der Diarrhoe  und  etwas  Mattigkeit:  Pulver 
aus  Chinin,  Rad.  Calami  arom.  und  CvJumbo. 

Den  3ten  Novbr.  Die  Kräfte  nehmen  all- 
mehlig  zu;  noch  schwaches  Oedem ,  Kollern 
nach  dem  Essen  und  dünne  Sedes. 

Verordnung:  Pulver  aus  Fem  mlphur.  und 
Golumbo. 

Den  Novbr.    Immer  noch  Reizbar- 

keit des  Darmkanals;  besonders  nach  säuer- 
lichen und  Pflauzeuspeisen, 
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Verordnung:  Täglich  2  Gr.  Firr.  hydro* 
cyan,  mit  Rad.  Columbo.  Wein* 

Nachdem  Patient  noch  einige  Zeit  diese 
Aledicin  fortgebraocht  hatte  9  verlor  sich  die 
Reizbarkeit  und  Schwäche  de?  Digestion*  •»  Or~ 

5ane  vollkommen»  Die  Kräfte  kehrten  wie- 
er9  und  er  konnte,  völlig  hergestellt 9  seine 
Reisen  trotz  des  Winters  von  Neuem  an- 
treten. 
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Fortgesetzte  Erfahrungen 

mit  dem 

Cuprum  sulphuricu 

* 

gegen  Croup, 

Von 

Dr.  F  i  e  1  i  t  z, 

su  Ltubin, 


Di.  häutige  Bräune  kommt  hier  in  der  Re- 
gel nur  sporadisch  vor;  obgleich  das  rauhe 
und  unbeständige  Gebirge  -  Klima  eloe  epide- 
mische Ausbreitung  derselben  wohl  begünsti- 
gen konnte«  Seit  sieben  Jahren  ist  der  Verf. 
mit  dem  Cuprum  sulph.  immer  glücklich  ge- 
wesen. Auch  in  den  nachstehenden  vier  letz- 
Ito  Fällen  9  wo  die  Krankheit  mit  Heftigkeit 
auftrat  9  war  jenes  Mittel  von  sicherer  Wirkung. 

* 

1. 

Heinrich  S.,  Sohn  des  hiesigen  Rectors 
Gymnas.,  4  Jahre  alt,  ein  lebhafter  munterer 
Knabe 9  zu  Catarrben  sehr  geneigt,  überstand 
im  Monat  Januar  1829  die  Masern  leicht.  In 
den  letzten  Tageu  des  Februar  erkältete  sich 


Di 


das  Kind,  und  den*  ilÄ^lWSTr ifl  den  Na«h- 
Mittagsstunden  zeigten  sich  Vorholen  der 
Bräune.  Nachts  11  Uhr  war  schon  Lebens- 
gefahr da.  Nach  einwr  pa*senrlen  Anzahl  voo 
Wuseln  erhielt  der  Knabe  Cuprum  sttlph.  in 
kleinen  Gaben,  da  er  imm*r  sehr  zum  Bre- 
chen gensigt  war.  Es  wirkte  sehr  energisch 
und  leerte  durch  Erbrechen  im  Laufe  der  Nacht 
und  des  folgenden  Tages,  Massen  von  Schleim 
und  dicken,  weifsen  Concrementen  aus.  Am 
dritten  Tage  war  die  Gefahr  bereits  vorüber 
und  sehr  kleine  Dosen  voo  Schwefels.  Kupfer 
beseitigten  die  Krankheit  ganz. 

2. 

Heinrich,  3  Jahr  alt,  Söhnchen  des  hie- 
eigen Gerichts- DirectorK.,  von  einer  schwäch- 
lichen Mutter  geboren,  blieb,  in  seiner  physi- 
schen Ausbildung  weit  hinler  seinem  Alter 
zurück.  Nach  vorausgegangenen  sehr  h*if?*»n 
Tagen  im  Monat  Mai  1830  trat  ,  ungemein 
rauhe  Witterung  mit  trockenem  Ostwinde 
ein.  Das  Kind  hatte  bei  solcher  Witterung 
eine  kleine  Reifte  gemacht  und  erkrankte  am 
12ten  Mai  in  der  Nacht  plötzlich  an  der 
Braune.  Der  Husten  war  mäfsig,  aber  desto 
heftiger  die  Erstickung»  -  Zufalle.  Blutegel 
und  Vesicalor;  den  Kupfer- Vitriol  die  halbe 
Nacht  hindurch  zu  einem  Viertel  -  Gran,  Mor- 
gens darauf  das  Eineticum  beschwichtigten  deo 
ersten  Sturm.  Der  Fortgebrauch  in  gebroche- 
nen Gaben  hatte  nach  fünf  Tagen  die  Krank* 
heit  entfernt. 

3. 

Louis,  Sohn  des Lederhändler  O.,  II  Jahre 
ill,  hatte  Nachmittags  sich  in  einem  heilsen 
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Taftzsaale  aufgehalten  und  sich  darauf  einem 
kühlen  Jyni- Abend  ausgesetzt.  Noch  in  der- 
selben Nacht,  den  3ten  Juni  1830  überfiel  ihn 
die  häutige  Bräune  mit  aller  Heftigkeit.  Der 
charakteristische  Ton  beim  Hutten  und  Spre- 
chen war  hier  besonders  deutlich«  Grofse  Er« 
stickungsangst,  heftige  Entzündung  und  sehr 
lebhaftes  Fieber.  —  Sechs  Blutegeln  und  ei- 
Dem  Vesicator  folgte  das  Cuprum  sulph.  We- 
gen der  Heftigkeit  der  Entzündung  aber  und 
grnfcer  Trockenheit  in  der  Luftröhre  wurde 
es  nicht  zuerst  als  Eineticum,  sondern  in  klei- 
nen Gaben  gegeben,  in  der  Absicht,  die  an* 
dauernde  Heftigkeit  der  Entzündung  erst  durch 
Blutentziehungen  zu  schwächen ,  dieselben  im 
Nothfall  verhältnifsmäfsig  zu  wiederholen  und 
dann  erst  brechen  zu  lassen.  Letzteres  ge- 
schah auch  am  nächsten  Morgen  mit  dem  ge- 
wünschtesten Erfolg,  und  die  fortgesetzten 
kleinen  Gaben  vollendeten  die  Rettung  des 
Kranken. , 

4. 

Das  zweijährige  Kind  eines  hiesigen  We- 
bers ,  ein  dicker,  vollsaftiger,  scrophulöser 
Knabe,  hatte  am  22len  Aug.  1830  sich  auf 
einer  feuchten  Wiese  erkältet.  In  der  fol- 
genden Nacht  stellte  sich  Heiserkeit ,  hohler 
Husten,  grofse  Unruhe,  Angst  und  Stecken 
ein«  Tags  darauf  wurde  ich  zu  Hülfe  geru- 
fen.  Das  Kind  lag  bereits  suffocativisch  da, 
der  Athetn  war  pfeifend,  und  den  Husten 
charakterisirte  das  eigentümliche  Krähen. 
Grofse  Ansammlung  ausgeschwitzten  Stoffes  in 
den  Respirationswegen  bewog  mich ,  noch 
während  yier  Blutegel  saugten ,  [das  'Cuprutn 
sulph.  zu  2  Gr*  zu  geben.  Augenblickliches 
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Erbrechen  entleerte  eine  enorme  Quantität  von 
Schleim  und  festen  Coocrementen. 

Da  sich  das  Ra99*ln  und  Hücheln  auf  der 
Brust  immer  wiederholte,  so  wurde  noch  ei- 
nigemal ein  halber  G'ün  des  Mittels  gegeben, 
um  das  Erbrechen  zu  unterhalten.  Diefs  ge- 
schah auch  mit  dem  basten  Erfolg*  Nur  die 
eigene  Disposition  des  Kindes  erzeugte  noch 
einige  Tage  hindurch  wiederkehrende  Anfalle 
von  SutTocatioD  ,  die  jedoch  neben  den  gebro- 
chenen Gaben  von  Cupr*  sulph.  durch  inter- 
pOnirte  gröfsere  jedesmal  beseitigt  wurden« 
Das  Kind  genas. 

Wenn  die,  jetzt  auch  von  andern  Seiten 
bekannt  gewordenen  Thatsachen  bestimmt  ge- 
nug für  die  sichere  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  gegen  die  häutige  Bräune  spre- 
chen; so  dürfte  es  doch  nicht  iiberilüfsig  seyn, 
noch  einige  Bestimmungen  festzustellen  in 
Bezug  auf  die  zu  reichenden  Dosen  dieses 
,  Mitteis. 

Das  Cuprum  sulphuricum  wird  theils  in 
gebrochenen,  ibeils  in  größeren.  Brechen  erre- 
genden Gaben  gereicht.  Es  fragt  sich:  Wann 
und  unter  welchen  Umständen  soll  es  in  er- 
stereu,  und  wo  in  letzterer  Dosis  gegeben 
werden?  — 

Die  Schriftsteller  und  Beobachter  sind  bis- 
her nicht  einig  gewesen  in  der  Begriffs -Be- 
stimmung jener  Krankheit.  Offenbar  ist  es 
eine  zu  weite  Ausdehnung  des  Begriffes  /iäa- 
f/ge  Bräune ,  wenn  man  wie  Engelhard  *)  u. 
a.  m.  den  Formen,  unter  denen  die  Krank- 

*)  Der  Croup  in  dreifacher  Form}  von  Dr.  J.  F» 
Engelhard  etc.  Zürioh  1828.  8. 
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heil  Torkommen  soll,  annehmen  will*  Näm-* 
Vieh:  1)  die  rein  hyperstheni$che  Form,  Tra- 
theins sicca;  2)  die  feuchte ,  catarrhalische  Ent- 
zündung, Tracheitis  jhumida ,  membranacea,  und 
3)  £e  rein  nervöse  Form,  Cynanche  spasmodica, 
Asthma  periodicum  Milluri. 

Nach  dieser  Ejntheilüng  haben  wir  es 
mit  drei  ,  ihrer  N^tur  nach  ganz  verschiede- 
nen Krankheit*- Formen  zu  thun ,  und  es 
kann  gegen  diese  sämmtlich  unmöglich  eia 
uod  dasselbe  Mittel  geltend  gemacht  wer- 
den. Tracheitis  sicca  und  Asthma  Miliari  kön- 
nen kein  Object  für  unser'  Heilmittel  seyn« 
Kur  der  wahre  Croup  (Tracheitis  exsuda- 
tiva, vutg.  uingina  membranacea) ,  dessen  We- 
sen in  Entzündung  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftröhre  besteht,  welche  in  Ausschwitzung 
lymphatischer  Stoffe  überzugehen  pflegt,  ist 
diijenige  Form,  für  welche  Cuprum  sulph. 
pafst.  Allerdings  tritt  sie  in  drei  Stadien 
auf.  Diese  sind,  mit  Ausschluß  der  Vor- 
läufer: 1)  Das  Stadium  infiammotionis  \  2)  das 
Stad.  exsudationis ,  und  3)  das  Stad.  spasmo- 
dicum,  suffocativttm ,  welches  man  auch  Stad. 
conclamatum  nennen  möchte. 

« 

Selten  tretep  alle  3  Stadien  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  deutlich  hervor,  und  ihre  Aus- 
bildung ist  lediglich  abhängig  von  atmosphä- 
rischen Verhältnissen,  der  epidemischen  Con- 
stitution und  von  der  Körper  -  Constitution  des 
Kranken. 

Das  Stad.  inflammationis  bildet  sich  am 
deutlichsten  zur  Zeit  herrschender  Ost-  und 
Nordost- Winde  aus,  nach  starker  Erhitzung: 
uod  plötzlichen  Erkältung  ,  und  bei  robusten, 
vollblütigen  Kindern.    Es  erscheint  mit  hef- 
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tigern  Entzundüngsreiz  und  der  Febris  conti» 
9  ua  coniinens.     Hier  miissen  starke  Blutent- 
äiehungen  ,  Vesicatore  and  Rubefacientia  allen 
andern   Mitteln   Vorangehn»     Hier  ist  es  nie 
rathsam ,  das  Cuprum  sulph.  gleich  Anfangs  in 
tfrofsen  Gaben ,  als  Emeiicum  anzuwenden.  Das 
.'Brechen  würde  nur  den  Entziindungsreiz,  die 
Congestionen    nach   dem  entzündeten  Organ 
Terrneh ren  und  die  krampfhafte  Einschnürung 
tler  feinern  Luftrohren  »Zweige  erhöhen.  Hier 
»ufs  das  Cuprum  sulph,  nach  den  Blutegeln  zuerst 
in  kleinen  Gaben  gereicht,  den  wiederholten  Pa- 
rojtysinen  durch  wiederholte  Blutentziehungen 
€  ntgegengewirkt  werden,  und  die  emetischen  Ga- 
ben finden  erst  dann  ihren  Platz,  wenn  der  grofo- 
te  Eutzüpdungsreiz  gebrochen  ist,  die  Krankheit 
iu  das  ihr  eigentümliche  Stadium  der  Aus- 
seh  witzung  überzugehn  droht.   Hier  ist  es  nun, 
wo  das  Erbrechen  durch  Cuprum  sulph.  so  schnell 
erregt,   höchst  wohlthätig  wirkt,    und  diele 
gewifs  nicht  allein  durch  Ausleerung  der  eben 
ausgeschwitzten  plastischen  Lymphe;  sondern 
auc^h  durch  Umstimmung  der  interessirten  Ner- 
ven ,  Gegenreiz  auf  Magen  und  Darmkanal, 
und  Herbeiführung  von  Krisen  durch  Schweifs  ; 
mithin  durch  Abkürzung   und  Beschränkung 
jenes  pathologischen  Vorganges.  Verabsäumt 
darf  dieser  Wendepunkt  nie  lange  werden, 
wenn  nicht  ein  Uebertritt  in  das  dritte  Sta~ 
dium%  übermäfsige  Ausschwitzung,  mechani- 
sche  Verschliefsung,    und   dadurch  erregter 
Krampf  in  den  Respirationswegen  und  Soffo- 
cafion   einen  tödtlichen   Ausgang   zu  Wege 
bringen  soll.    Denn  in  diesem  letzten  Zeit- 
r.tume   £er  Krankheit   bleibt  das  schleunige 
E  rbrechen  durch  Kupfer  -  Vitriol  nur  noch  das 
einzige  aber  höchst  ungtwisse  Reltungsinittel. 
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'     Gleich  Anfafrgt' unä  dringend  sind  die  eme- 
tischen Gaben   des   Schwefels. J [Kupfers  ange- 
zeigt,  wenn  die  Krankheit  nach  \orangegaii- 
geoen  catarrhalischen  Vorboten  bei  lymphati- 
schen ,    scrofulösen  Kindern  f    bei  nafskalter 
Witterung    und    begünstigender  epidemischer 
Constitution,   nach   einem  sehr  abgekürzten, 
oft  kaum  bemerkbaren  rein  entzündlichen  Zeit- 
räume auftritt,  «Wenn  das  catarrhaliscAe  Sta- 
dium mit  geringem  Fieber  und  der  Exsuda- 
tion auf  dein  Fulse  nachfolgt;  wenn  Erstickung 
▼or  schnell  angesammelter  Ausschwitzung  bald 
zu  befürchten  Bteht.    Hier  inufs  oft  noch  wäh- 
rend der  Blutentziehuug   gebrochen  werden. 
In   der  Zwischenzeit  reicht  man  kleine  Gaben 
des  Kupfervitriols.    So  oft  aber  Exacerbatio- 
nen der  Croup  -  Zufälle  neue  Ansammlungen 
durch Röcheln  und;  Rasseln  auf  der  Brust  an« 
zeigen,  jnuü  daß  Brechen  repelirt  werden. 

Ist  der  Arzt  wahrend  der  ersten  beiden 
Zeiträume  zugegen ,  wendet  er  demgemäfs  das 
Cuprum  sulptu  in  den  passenden  Dosen  an,  so 
wird  der  Ruhm  dieses  Mittels  unbestritten 
sich  über  alle  seine  Vorgänger  erheben.  — 
1  '  In  wieweit  die  Behandlung  des  Croups 
nach  homöopathischen  Grundsätzen,  im  Ent- 
stehen durch  .Aconit/  in  den  spätem  Stadien 
durch  Spongia  mar.  und  Hepar,  sulphur,  all* 
andere  Methoden  übertreffe ,  darüber  ist  noch1 
die  •Bekanntmachung  überzeugender  Beispiele 
und  Erfahrungen  von  jedem  Unparteiischen 
zu  wünschen.  *) 

*)  Wir  danken  den*  geehrten  Hm.  Verfasser  für 
die  Mitteilung  seiner  interessanten  Beobachtun- 
gen über  beide  Mittel ,  die  wir  zugleich  als  Mu- 
ster einer  gedrängten  und  praktischen  Darstel- 
-  a  long,  so  wie  wir  sie  für  dieses  Journal  wün- 
schen t  empfehlen.  » '<  d.  H. 
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iv. 

Bemerkungen  und  Erfahrungen 

über 

d  i  e  An  gina  p  a  ro  t  idea. 

Mitgetheilt 
Y  o  n 

Dr.   Ä.  Hinze,  :  k 

JCönigl.  Preufs.  Hofratlie ,  Bade  -  Mediciü  a»  Alt- 
waiser ,  prakt«  Ar*tfl  au  Waldenburg» ghrenig^; 
gliede  der  Gesellschaft  der  Aerzte  au  Warschau* 
und  des  Apotheker- Vereins  für  das  Nördlich*** 

Teutschland.  ' 

Wi.  der  vaterländische  Boden  nur  gewisse 
Gewächse  und  Pflanzen  treibt,  so  treibt  er  auch 
nur  gewisse  Gattungen  von  Krankheiten  hervor." 
— —  „Eine  medizinische  Geographie  ist  ein  noch 
unversuchtes  Werk,  unerachtet  die  Materialien 
dazu  schon  ziemlich  angewachsen  sind."  *) 

Die  Wahrheit  und  Richtigkeit  dieses,  von 
Eichenmayer  aufgestellten,  Satzes  habe  ich  in 

mei- 


*)  Jahrbücher  der  Mcdicin  als  Wissenschaft.  Her- 
auf gegeben  von  Martus  und  Schilling*  8«  Tfl« 
hingen  1806. 

Appendix   zu  den  Schriften  über  dal  gelb* 
Fieber.  S.  50  u.  folg. 
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meinem  eigenen  praktischen  Leben  mehre** 
Male  bewährt  und  bestätigt  gefunden,  fileine 
praktische  Laufbahn  begann  im  flachen  Land* 
von  Niedersachsen;  aus  diesem  wurde  ich  nach 
Schlesien ,  in  Gebirgsgegenden ,  versetzt  ,  wo 
eine  schärfere  Luft  .mich  umwehete ,  ein  rau- 
heres Klima,  und  eine  sehr  veränderliche,  Wit- 
terung mich  umfingen.  Dafs, hier,  wenn  auch 
nicht  im  Grund -Charakter,  doch  nßch  dien 
äufsern  Erscheinungen,  und  nach  den  ^ergrif- 
fenen Gebilden,  veränderte  Kraokheitsformen 
bemerkt,  dafs  hier  Krankheiten  endemisch 
und  epidemisch  wahrgenommen  werden  müß- 
ten ,  welche  dort  nur  kursorisch  und  spora- 
disch sich  zu  zeigen  pflegten;  dafs  umgekehrt, 
epidemische  und  endemische  Krankheiten  des 
flachen  Landes  iin  Gebürge  nur  als  vorüber?* 
gehende  Erscheinungen  hervortreten,  dpfs  das 
verschiedene  Klima,  die  veränderliche  Wit- 
terung,  die  so  oft  wechselnden  Winde,  der 
Unterschied  der  höheren  Lage  u.  s.  w. ,  den 
Krankheiten  einen  eigenen  Karakter  aufdrucken 
wurden,  war  eine  Verinuthung,  welche  sich 
dem  aufmerksamen  Ärzte  unler  diesen  Um- 
ständen, nothwendig  aufdringen  mufste ,  und 
die.  er  an  Ort  und  Stelle  eingetroffen  und  be- 
stätigt fand.  Verbindet  man  mit  den  eben  an- 
geführten ursächlichen  Momenten  die  Berück- 
sichtigung» wie  viel  Lebensweise,  Beschäfti- 
gung, bürgerliche  Verhältnisse,  Religion  u. 
s.  w.  auf  die  äufsere  Form  der  Krankheiten 
iulluiren  können ,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Coa- 
gregate  dieser  Bedingungen  ganz  ungeaucht  das 
Resultat  einer  bemerkbaren  Differenz  zwischen 
den  Krankheiten  des  flachen  Landes,  und  de- 
nen des  Gebirges.  Diese  Differenz  i$t  von 
allen  aufmerksamen  Beobachtern  wahrgenom- 
Jouxn.  LXXJI.  B.  2.  6t.  E 
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man  Olli  in  ihren  Schriften  deutlich  ansein- 
ander  gesetzt  worden.  Selbst  das  Endemische 
der  Krankheiten  hat  der  ärztlichen  Aufmerk- 
samkeit nicht  entgehen  können.  Denn  wie 
jeder  Himmelsstrich,  jede  Jahreszeit,  jede  Witi 
teruog,  eigentümliche  Krankheitsformen  her- 
vorruft, eben  so,  und  nicht  anders,  werden 
auch  durch  Individualitäten  ,  der  Lage  und  der 
Umgebungen  einer  Provinz,  einer  Stadt,  ei* 
ner  Gegend,  die  endemischen  Krankheiten  be- 
dingt ,  welche  öfterer  oder  seltener  rückkeh- 
ren,  und  denen  das  Endemische  einen  eige- 
nen Charakter  aufzudrücken  pflegt» 


Ueber  die  individuelle  Lage  des  kiesigen 
Ortes,  über  die  Umgebungen,  und  die  Höhe  über 
dem  Meere  desselben ,  über  die  Statt  habenden 
klimatischen  Einflüsse,  die  Barometer-  und 
Witterungsveränderungen,  so  wie  über  die 
Lebensweise  und  Beschäftigungen  der  Einwoh- 
ner, habe  ich  mich  an  einem  anderen  Orte  ausge- 
sprochen, wohin  ich  meine  Leser  verweise.  *) 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Lage  mei- 
nes Wohnortes  gesund  nennen ;  aber  eben  die 
Individualität  derselben ,  die  nahen  Gebirge, 
der  kurze  Sommer,  der  feuchte,  kalte  Früh- 
ling, der  nasse  Herbst,  der  veränderliche  Win- 
ter, der  Maiigel  an  guten  Obst  und  Gemüse- 
arten ,  macht ,  dafs  die  Diathesis  rheumatica  fast 
während  des  ganzen  Jahres  herrschend  bleib». 
Die  durch  dieselbe  begründeten  Krankheiten 
sind  stets  an  der  Tagesordnung,  und  fast  en- 
demisch zu  nennen;  Rheumatismen  und  Ks- 

*)  8.  Ephemeriden  der  Heilkunde*  Herausgegeben 
▼on  A.  F.  Marcus.  Vierten  Bandes  lies  Heft.  8. 
Bamberg  1812.  S.  30. 
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tarrbe  verlasen  ans  selten.  Auch  Affectionen 
de*  Drüsensystems  '  werden  -  häufig  bemerkt;. 
Strophelb ,  Kröpfe,  dicke  Hälse,  sind  in  allen 
Släaden  einheimisch,  fallen,  wie  bekannt,  den 
Gebirgen  ganz  besonders,  als  endemische  Krank« 
heilen,  anheim. 


■ 

Vordersamst  ist  nanmehio,  nach  dem  eo 
eben  Gesagten,  zu  erörtern:  warum  diejenige 
Driisenkrankheit,  welche  den  Inhalt  dieser  Be- 
merkungen ausmacht,  im  Gebirge  so  epidemisch, 
ahi  hiesigen  Orte  aber  von  Zeit  zu  Zeit- ende« 
misch  zu  herrschen  pflegt«  In  allen  Gebirgs- 
gegenden,—  und  ich  berufe  mich  hier  auf 
das  Zeugnifs  aufmerksamer  Reisenden  und  be- 
obachtender Aerzte*  —  leiden,  wie  bekannt, 
die  Drüsen  des  Halses,  die  Glandulae  sub- 
inaxillares ,  die  Glandula  thyreoidea  etc«  ganz 
vorzüglich.  Theils  das  Tragen  schwerer  La- 
sten auf  den  Köpfen,  wozn  selbst  unausge- 
wachsene Kinder  gebraucht  werden;  das  tin- 
sofbörliche  Steigen  der  Berge  mit  und  ohne 
jenen  Lasten,  wobei  das  Blut  und  die  Safte 
gewaltsam  nach  dem  Halse  und  Kopfe  ge- 
drängt werden,  und  durch-  das  erschwertere 
Athemhohlen,  den  Rückflufs  desselben  sehr 
verhindert,  der  Austritt  in  die  Drusen,  und 
die  Ausdehnung  derselben  gefordert  wird;  der 
GenuTs  eines  harten,  mit  Salmiak,  Gyps,  und 
Kalktheilen ,  geschwängerten  Gebirgs wassere; 
theils  die  rauhe  Luft,  die  veränderliche  nasse 
Witterung  f  die  Art  der  Bekleidung  u.  s*  w., 
veranlafst  die  Neigung  zu  sogenannten  dicken 
Hälsen  ,  zu  Geschwülsten  der  Submaxillardrü- 
sen ,  zu  Anschwellung  der  Glandula  thyreoidea, 
und  zu  Anlagen  zu  Kröpfen.    Alle  diese  prä- 

E  2 
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» 

disponirenden   Moment«  finden  *m*  hiesigen 
0rte  und  in  der  benachbarten  Gegend  Statt; 
(«via  das  bei  dem  gemeinen  Manne  des  Gebir- 
ges dte  gewöhnliche,  und  bei  den  Bewohnern 
4m  hiesigen  Vorgebirges  ganz  besonders  der 
Fall  ist.    Tritt  nun  zu  diesen  prädisponiren- 
deö  Momenten  noch  eine  fehlerhafte  physische 
Erziehung,  zu  frühes  Arbeiten  des  noch  un- 
<aosgebildeten  kindlichen  Körpers,  vorzüglich, 
*der  Genufs  ungesunder  Nahrungsmittel,    der  ; 
Mehlbreie,  der  aus  schwarz  Riehl  bereiteten 
«Klofse,  des  groben  unausgebackenen  Brodtes, 
der' schlechten  polnischen  Kartoffeln,  so  wie 
Mangel  an  Reinlichkeit  des  Körpers  und  der 
JBekleidung  hinzu  ,  wodurch  schon  frühzeitig 
Verstopfungen  in  den  Gekrösdrüsen,  und  Ab- 
normitäten in  dem  ganzen  Driisensystem  ver- 
änlafst  werden:  so  bedarf  es  nur  äufserer  Be- 
dingungen ,  durch  klimatische  Einflüsse  her- 
beigeführt, als  der  Erkältungen,  nach  voraus- 
gegangener Erhitzung,  durch  den  häufigen  Wech- 
sel der  Witterung,  den  schnellen  Uebergang 
von  der  Hitze  zur  Kälte  veranlafst,  um  dann 
eine  bestimmte  Krankheitsform  der  Hals-  und 
nahgelegenen  Ohrendrüsen  herbeizurufen,  wel- 
che sich  dann  epidemisch,  oder  endemisch, 
über  Stadt  und  Gegend  verbreitet. 


1  :  ' 

Es  war  im  Jahre  f als  ich ,  wiewohl 
schon  früher  sporadisch ,  die  Angina  parotidea, 
Iiis  eine  endemische  Krankheit  des  hiesigen 
Ortes  kennen  lernte«  Eine  kleine  Skizze  die- 
ses  Uebels  liefs  ich  damals  in  die  Medizinische 
Nation  alztitung  einrücken,  und  beschrieb  das- 
selbe ausführlicher  in  meinen  kleinen  Schrif- 
ten,  Seit  jener  Zeit  blieb  der  hiesige  Ort, 
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wie  die  umliegende  Gegend  verschont,  «Da, 
mal»,  wie  im  Jetzt  verflossenen  Winter  4f§£ 
heischten  häufig  die  Rheumatisnioq  r  &*taf r** 
aller  Art,-  besonders  katarrhalische  Braunen 
und  Halsentzündungen.  Ueber  den  Witte- 
rungswechsel f  welcher  in  den  Monaten  Septitf* 
bis  Pebr.  4f|*  Su*tt  hatten,  üb*r  den  B^rc*? 
uieter-und  i  'hermoinetersla ncj ,  über  die  herr- 
schenden Winde  :  s.  w. ,  is^  in  den  Berich^ 
tea  a«  die  (Königi,  JRegierm^g  zu  B># stau  Mfa 
theil u n g  gemacht  worden.  ,  lcli  bemerke  hier 
noch  nachträglich  ,  daia  mit  dem  Munal  Peto^ 
ber  1829  die  an£ipö*en,#e$^w#j^ 
und  dazwischen  rJfaLWna^fihe  und  katarrhal 
sehe  Zufalle,  beobachtet  wurden  ,  welche  bis 
in   den  Monat  ApK^,|*phi«Jtw,5  EteflvWM 

meldete  sich  bei  mir  im  Anfange  des  Wein- 
jaouats.  ^Qn^iasW..^  iü 
die  Witte  des  F*bruars„  nakm  di*  Epidemie 
immer  mehr  ^ef^nd,  beschränkte  sic&i^b*!; 


m 

v 

i 

Wohua#*h  )ln  dpf  bensichl^t^^g^ocl 
wurde  die  K^nJ^eit -nid* bracht** ^ä** 
späterhin,  gegen  das  Ende  des  Februars,  nahm 
man  sie  auch ,  obwqbj  nur  sporadisch i,  ,i*  den. 
umliegenden  pfofern  gewahr ,  und  in  der  MitJ4 
de*  Aprils  verlor^  sie;  siqJfc  gäpzliol^V  Fr  Uli  er 
hatte  die  Aagina  parotidei*  bei  W9«AVf8^^?Wi 


Die* r^nginq  parallelen,  Wochen tölpel, 
Bauern wÄf^jeUw? Ziegenpeter  g^fttnnfc^-f.  ^e- 
«tebt  in  einer  ;Au$cbweliuog  beider,  od**  ei* 
ner  Ohrend  r^fce:,.  zu  welcljer  , nicht  selten  Ge- 
schwulst  der  Tonsillen ,    der  Submaxillardrü- 

seo)  und  .dftr^  DfÜÄÄn  der  Zunge,;  ^uch  tM*- 
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Weilen  eine  Entzündung  des  Peristromatis  fau* 
dum  tritt f  mit  einem  Fieber  begleitet,  wel- 
ches gemeiniglich  den  rheumatischen  oder  ka- 
tarrhalischen Charakter  hat.  Durch  Aufschwel- 
lutag  der  obengenannten  Drüsen  erhält  das  Ge- 
sieht ein  unförmliches,  tölpelhaftes  Ansehen, 
Woher,  und  weil  der  Verlauf  der  ganzen  Krank- 
heit mehren  t  hei  ls  von  dem  Zeitraum  feiner 
Woche  begrün zt  wird,  auch  der  Name  Wo* 
chentölptl  entstände«  seyn  mag.  Ohne  Unter- 
schied des  Alters  und  des  Geschlechts ,  kann 
jedes  Iridividudul'  daTon  ergriffen  werden ;  doch 
erkranken ,  im  Durehsfchnitte,  mehr  Kinder 
als  Erwachsene,  mehr  Mädchen  als  Knaben. 
Die  Fähigkeit  der  Ansteckung  dieser  Drüsen- 
k rankheit,  scheint  ziemlich  ausgemacht  zu 
seyn,  welches  wohl  där  katarrhalischen  Na- 
to* des '  Üebels  zugeachriebetf  werden  inufs« 
Hehrere  Beobachtungen,  besonders  bei  der  letz- 
ten Epidemie,  bleiben  die  Statt  gefundene  un- 
mittelbare Portpflanzung,  von  einem  Subjekte 
auf' 'die  andere',  ubläugbaft1  dargetban.  Die 
Krankheit  hält  den  Verladt  eines  gutartigen 
katarrhalischen"  oder  rheumatischen  Fiebers, 
welches  die  Remissionen  in  den  Morgenstun- 
den hat,  und  gegen  Abend  wieder exacerbirl. 
In  leichten  Fällen  schliefst  das  Fieber  mit  dem 
fünften  Tage;  die  örtliche  Krankheit  mit  Ab- 
lauf des  achten  öder  neunten  Tages. 


Zwei  böse  Metasch  ematistnen1  babe  ich  in 
der  letzten  Epidemie  zu  behandeln  gehabt 
In  dem  einem  Falle  öffnete  sich  der  Abseefs 
der  Parotiden  im  innern  Gehörgange.  Mao 
wandte  zweckdienliche  Mittel  an.  Der  Eiter- 
atltflnfs  hörte  auf,  aber  vermuthlich  zu  früh; 
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denn  es  entstand  •ine  Auftreibung  der  Kno- 
chen -  Lamellen  des  Processus  mastoideui  ,  wel- 
che nur  durch  grofse  Gabeo  too  Quecksilber,: 
id  oerlich  und  äufserlich  gebraucht,  gebo- 
beo  werden  koonten.  Bei  einer  andern,  durch 
Erkältung  nicht  zu  Stande  gekommenen,  An- 
gina parotidea  entstand  auf  der  angegriffeneu 
Seite  eine  aufsertt  heftige  Ophthalmie  mit 
Ödematöeer  Geschwulst  des  oberen  Augen- 
deckels ,  welche  durch  camphorirle  Umschläge^ 
uod  ableitende  Mittel  mit  Mühe  geheilt  wurde.; 


In  den  meistep  Fällen  erreichte  man  diei 
Heilung  durch  die  Mixtum  diaphoretica ,  und. 
durch  das  Unim.  Amnion,  camph.,  welchem 
in  hartnäckigen  Fällen  das  Ung.  hydrarg.  ei- 
ner, hinzugesetzt  wurde.    Selten  waren  kräf- 
tigere, oft  gar  keine,  Mittel  nölhig,  und  da#, 
Lfebel  wich  einer  frugalen  Diät,  einem  dia- 
phoretischen Verhalten ,   und  dem  Aufgusse 
der  HoUunderbiüihen,  vollkommen.   Der  ge- 
meioe  Mann«  welcher  den  Arzt,  bocb  mehr 
die  jetzt  so  theuer  gewordenen  Arzneimittel, 
scheuet ,  wendet  ein  sonderbares  Mittel  gegen 
die  Angina  parotidea  an.    Er  bindet  einen  recht 
alten,  oft  gebrauchten,  beschmutzten,  s.v. Lau- 
sekamm, auf  die  Geschwulst  der  Parotiden, 
und  läfst  denselben,  unabgenommen,  8  Tage 
daselbst  liegen.    In  wenigen  Tagen  setzt  sich 
die  Geschwulst  unter  starken  ortlichen,  sehr 
riechenden  Schweilsen,  und  der  Kranke  ist 
von  seinein  Uebel  befreiet.    Vermutlich  ist 
der  A titheil  von  Ammonium,  welcher  indem 
alten  Kamme  steckt,  das  Wirksamste  bei  der 
ganzen  Frocedur. 
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Skrophulöse Kinder  litten  am  meisten  von 
diesem  Uebel.   Gewöhnlich  blieben  Verhärtun- 
gen in  den  Submaxillardrüsen  und  den  Paroti- 
den  zurück,    welche  eine  darauf  gerichtete, 
örtliche,  oft  aber  mehr  allgemeine,  Heilme- 
thode verlangten.    Vom  salzsauren  Baryt  und 
der  Tina.  Kai.  mit  Rhabarber  habe  ich  recht 
gute  Erfolge   wahrgenommen.     Gegen  dicke 
Hälse,  bei  Alten,  bei  welchen  die  Glandula 
thyreoidea  vorzüglich  ausgedehnt  war,  kann  ich 
das  vorn  Hrn.  iiegierungs- Rathe  Dr.  Mogalla 
in  Breslau  erfundene  Mittel,  welches  aus  dem 
Uxmo  spongiarum^  und  der  Calcaria  muriaüca 
besteht,  besonders  rühmen,    Aeufserlich  un- 
terstützt das  Empl  sapon.  camphor.  die  Kur 
aufserordeutlich.    Die,  durch  den  verdienstvol- 
len Hrn.  Hofrath  Dr.  Hauskutner  tu  Hirsch- 
berg, in  Horn's  Archiv  empfohlene  Operation 
des  Kropfes  habe  ich  noch  nicht  anwenden 
können,  weil  die  Messerscheue  hier  gar  zu 
grofs,  und  die  Operation,  wegen  der  gewöhn- 
lich tAKcos  ausgedehnten  Gefafse  oft  nicht 
ohne  Gefahr  ist.        -    .  <      tt  .  i  ti<*lf 

\  !~*Wenn  die  Angina  paröiidea  und  die  Ge- 
schwulst der  Ohrendrüsen  einen  höhen  Grad 
erreicht  haben ,  leidet  auch  die  Absonderung 
des  Speichels ,  und  df-r  Ausflufs  desselben  aus 
dem  Ductus  Stenoniätius  ,  der  dann  stark!  ent- 
zündet angetroffen  wird.  Ein  entweder  von 
selbst  entstandener,  oder  durch  Dlercurialia 
hervorgerufener  Speichelflufs  hebt  das  TJebel. 
Ein  einziges  Mal  verband  sich  auch  Glodsiüs 
mit  der  Angina  parotidea,  und  wurde  durch  die 
Anwendung  der  Blutigel  und  das  Ammonium- 
uor  gehoben. 


Digitized  by  Google 


73  — 


[JI      .---,«.  ,m  .  •    1  — , 
s       v-  ' 


'     '      •  . 


- 


*    •  V. 

Noch   ein  Fall 

•  *  '       ■*  . 

von 

w  ah  r  e  r   M  i  1  c  h  v  e  r  s  e  t  z  ti  n  g. 


Von 

» 


Dr.    Hirse  h  ei, 

•  '  •  < 

Am  *u  Gr.  Glogtiu 

 Ml       ■         I  I         |        '       ,c-       ,    ,     >t  , 

« 

im  Au guststück  dieses  Journale,  Bd.  63*  p.  / 
109  fand  ich  einige  okerkwürdige  Zufälle  nach 
zurückgetretener  Milch ,  voib  Hrn.  Dr.  GrHfo 
ib  Berlin  aufgezeichnet.  Es  führte  mir  diese 
Krankheitageschicbte*  einen  Fall  in  mein  vG#- 
dachtoifs  zurück,  den  ich  selbst,  als  ich  doch 
im  Herzogthum  Posen  die  medicinisch»-  prak- 
tische Kunst  ausübte',  erfahren  habe.r  Was 
ich  hier  zu  terzahlän  habe,  ist : wohl  nicHt^O 
anfserordentlich  utfdselten,  da  dergleichen  Fälle 
jedem  beobachtende^  praktischem'  Arzje  ge.wifo 
oft  vorgekommen  sirtd.  7  Dar  ich  aber>  (hierbei 
einen  beinahe  vor  Augen*  liegenden  Beweis 
von  einer  Mttastam  lactea  gefunden  bäbe-,  fc> 
scheint  es  mir,  als  verdiene  dieser  Fall  .eine 
kleine  Stelle  in  diesem  so  sehr  geschätzten  Jour- 
nal; und  ich  habe  kein  Bedenken  getragen, 
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solche^  für  meine  jüngeren  Mitbrüder  in  der 
Kunst 9  mitzutheilen. 

Frau  L.  in  W.f  21  Jahr  alt,  von  gesun- 
den Aeltern  geboren ,  halte  als  einzige  Tochter 
eine  sehr  weichliche  und  verzärtelte  Erziehung 
erhalten,  so  dafs  ihre  Erzieher,  wie  sie  wich- 
tig behaupteten,  dieselbe  für  jedes  rauhe  Lüft- 
chen in  Acht  nahmen.    Ihr  Genufs  bestand 
in  oTchts  als  den  Gaumen  kitzelnden  Dingen,  in 
Süfsigkeiten,  Kuchen,  Backwerk  e  s.  w.  Ihr 
Habitus  neigte  sich  eben  durch  diese  verkehrte 
Behandlung  zu  den  Schwächlichen.  Demohu« 
geachtet  haltete  die  allgemeinen  Kinderkrank- 
heiten glücklich  überstanden,  und  wuchs  zu* 
Freude  der  Aeltern  als  ein  schönes  Kind  heran. 
Ihre  Geistesjgaben  hatten  aber  denen  der  kör- 
perlichen nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Sie 
war  eigensinnig,  bestand  hartnäckig  auf  das 
was  sie  forderte  u.  s.  w.    Im  19ten  Jahre  ih- 
res Alters  verheirathete  sie  sich.    Ihr  Mann 
war  gesund  und  voh  guter  Constitution.  Sie 
Ward  schwanger,  und  hatte  ihre  Schwanger- 
schaft, dem  Bericht  ihrer  Angehörigen  zufolge, 
ohne  Beschwerden  zurückgelegt.    Bei  ?iner 
guten  Efslust ,  hatte  sie  wahrend  dieser  Zeil 
mehr  als  es  die  Regeln  der  Diätetik  erlauben, 
zu  sich  genommen,  wozu  dann  auch  manche 
schwer  verdauliche  Dinge  kamen.    Die  Ent- 
bindung, die  zur  gesetzten  Zeit  erfolgte,  war, 
wie  die  zugegen  gewesene  Hebamme  versi- 
etcherte,   von  keinen  Beschwerden,   so  yvim 
'euch  die  Secundina  nach  einigen  Stunden  nach 
der   Gebart  leicht  abging.     Auch   soll  siß 
das  Milchfieber  leicht  überstanden  h^hen«  Das 
Kind  aber,  weiblichen  Geschlechts,  starb  nach 
acht  Tagen,  ohne  dafs  mir  der  Grund  des 
Krankseins  desselben  wfcegebep  werden  konnte. 


Digitized  by  Google 


—    75  — 

Die  Milch  wurde  ihr  durch  Auflegen  ante« 
feucbteter  Lappen  mit  warmen  Branntwein 
und  andern  Dingen  vertrieben.  Gram  wegen 
des  Rindes  Todes,  fesselten  die  Gehahrende 
noch  einige  Tage  ans  Bett.  Nach  dieser  Zeit 
stand  sie  auf,  und  ihre  vorige  Gesundheit 
stellte  sich  wieder  ein.  Etwa  sechs  Wochen 
nach  der  Entbindung  klagte  sie  über  rbevwa- 
tische  Schmerzen  am  rechten  Schenkel,  so 
dafs  dadurch  auch  die  nächtliche  Ruhe  gestört 
wurde.  Sie  konole  den  kranken  Theil  nicht 
bewegen,  und  er  fing  an  sehr  zu  schwellen. 
Die  Mutter  der  Kranken  sah  sich  deshalb  ge- 
nötbigt ärztliche  Hülfe  zu  suchen,  und  ich  wurde 
daher  zu  ihrer  Tochter  geholt. 

'  r 

Als  ich  selbige  an  ^demselben  Tage  — — 
es  war  eine  Entfernung  von  zwei  Meilen  — 
sähe,  fand  ith  Pal.  in  folgendem  Zustande: 
Die  Kranke,  eine  Blondine,  21  Jahre  zählend, 
von  weifser  Haut  u.  s.  w. ,  lag  unter  einer 
Menge  Federbetten  gleichsam  vergraben,  sie 
klagte  über  heftige  Schmerzen  in  den  rechten 
Ober-  'uöd1  Unterschenkel ,  konnte  den  Theil 
nicht  ohne   schweres    Leiden  in.  Bewegung 
setzen,  und  schien  in  verzweifelte  Umstän- 
de zu  gerathen.    Als  ich  das  Bollwerk  von 
Betten  >  removiren  liefe  um  den  Schaden  be- 
trachten zu  können,  wie  erstaunte  ich!  die 
Theile  hatten  einen  aufserordentlichen  Unifang, 
so  sehr-  hatte  die  Geschwulst  sich  ausgedehnt. 
Bei  Berührung  derselben  schrie  die  Kranke 
Jaut  auf.    Der  Druck  des  Fingers  verursachte 
augenblicklich  eine  Grube,  die  aber  sich  sogleich 
b«im  Nachlassen  des  Drucks  wieder  füllte.  Die 
Farbe  dls  leidenden  Theiles  war  weifs,  und 
fand  sich  nirgendwo  eine  Anzeige  i 
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ilie.  Das  Fieber  liaite  einen  hohen  Gr  ad  er- 
reicht. Der  ruU  zeigte  100  bis  110  Schläge 
in  der  Minute,  er  wn*j .voll/  nicht  hart .  Die 
Temperatur  d*s  Körpers  sehr  erhöhe!.;  Dabei 
Klasse  die  Kranke ,  in  drei  Tagsn  keine 
Leibesöffaung  gehabt  zu  haben;  Die  Efslust 
war  indessen  nicht  ganz  vermindert,  welbhes 
beiläufig  deji:  A eitern  zum:  grofsen  Trbst'ger 
reichte«  Der  Durst  gering,  der  Urinabgang 
zeigte  sich  der  Natur  gemäfs.  Ich  erkundigte 
mich ,  wie  es  mit  dem  Abgang  der  Lo.chien 
nach  der  in  Ausbleiben  der  MilchsecreJion<  und 
überhaupt  nach  der  Entbindung  damit  zuge-- 
gangeu  seyp  ,Die  Anwesenden  behaupteten, 
dafs  solche  beinahe  gar  nicht  Statt-  gefun- 
den, sonddrn  dafs  solche  bald  nach  dem  Ge- 
bühren aufgehört  hatten.  Von  den  Catame- 
jaien  hatte  sich,  bis  jetzt^  ,sechai Wochen  nach 
der  Entbindung i  nicht*  gezeigt.  •hn,.t.DfHii4ii. 
Kranke  während  der  Schwangerschaft  mit 
auch  selbst  nach  der  Entbindung  vieles  und 
manches  Unverdauliche  zu  »ich  •  genommen 
hatte,  so  vermuthete  ich  viaia  Ceodiläten  in 
dedjSOgena#»±eo  ersten  Wegeft,  ubd:  voijaüg* 
lieh  in  4em  Magen.  !  Meine  ferste  IsdicQtftö» 
war  aJsb  dieselhen  sobald  als  möglich  yrag**- 
schaffen ,  und  ich<  schlug«  lein  .Brechmittel  vor* 
wogegen  zwar  Von  Seiten  der  A  eitern  sowohl, 
«Iis  buch  > der,  Pal.  förmlich  proteatirt:  wurde, 
ich  überredete  sie  dennoch,  :t*nd  sfatbekadf: 
jRet»,Fulv.t  Mad.  dpecacuanh.  sdrup.  j.  VinUslit 
biati  dnxchm.  (/•  Aq.  font.  unc.  Qxym.'  seilte. 
Syr.  Rub.  Id<  anadrachm.  ij.  Viertelstündlich  jdr 
nen  Efslöffel . voUi^u  nehmen..  Näch.kUeifnal 
genommenen,  EfülölTel,  i erbrach  rat.  vielen 
Schimm  und  galügte;  Uneinigkeiten.  .Abende 
exaeerbirte  das  fieber,  und  die  Wacht  wurde 
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Schmerzes  wegen  unruhig  zugebracht.  Tages 
darauf  erhielt  Pat.  :  Hec.  Palp.  Tämärindor. 
unc.  jk  Sul  mir*  GL  unc.  sem.  jiq.  Snmbuc*  unc. 
Wi  Spir.  tntrico  -  aetherel  drachm.  j.  Syr.  Mann, 
drachm.  vj.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  EfslojT- 
fel  zu  nehmen.     Sie  nahm  die.  Milte]  zwar 
mit  Widerwillen,   doch   es  ging,  und  Tat. 
halte  nach  genommenen  vier  Löffel  der  Arz- 
nei  eine    Stublausleerung    yon  verhärteten 
Faecibus ,  wonach  der  Leib,  der  vorher  hart 
und  aufgetrieben  war,  etwas  weicher  wurde. 
Das  Fieber  machte  zwar  eine  Remission,  sie  ' 
war  aber  von  keiner  Dauer,  und  die  Exacer- 
bation  nahm   gegen   Mittag  schon  zu.  Der 
Puls  110  Schläge.    Sie  erhielt  nun  eine  Sa- 
turation des  Kali  carbonici,  wovon  sie  stünd- 
lich nehmen  sollte.    Der  Schmerz  in  den  ge- 
schwollnen  Theilen  nahm  zu,  auch  war  die 
Geschwulst  sehr  hart,  nur  an  einer  kleinen 
Stelle  des  Oberschenkels  schien  sie  mir  beim 
Untersuchen  etwas  weicher  zu  seyn*    Ein  Ve- 
sicator  von  «der  Gröfse  eines  Thalers  wurde 
dahin  gelegt,  mit  der  Bedeutung,  solches  10 
bis  18  Stunden  liegen  zu  lassen,  und  ein  Um« 
schlag  von  trocknen  Spec.  emollient.  und  resol-t 
ventibus  in  ein  leinen  Säckchen  wurde  über 
die  ganze  Geschwulst  gelegt«  Anderweitige 
Geschäfte  riefen  mich  von  der  Kranken  ab« 
Beim  Abreisen  bat  ich  mir  Tages  darauf  von 
dem  Befinden  der  Pat.  Nachricht  zu  erlheilen.  , 
Am  dritten  Tage  nach  meiner  Anwesenheit 
kam  die  Mutter  selbst  £u  mir,  reichte  mir 
eine  Berliner  Quartflasche  mit  einem  Glase. 
Sie  gofa  nunmehr  mit  der  in  der  Flasche  sich 
befindenden  Flüssigkeit  das  Glas  voll,  und  ich  ^ 
ward  überrascht,  indem  ich  die  schönste  Milch  V 
vor  Augen  hatte.    Die  Mutter  erzählte  mir  , 

f 
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mit  freudigen  Blicken,  data,  nachdem  das  Pfla- 
ster bis  io  der  Nacht  gelegen  hatte,  der  Uni« 
schlag  um  den  Schenkel  ihr  sehr  naß  vorge- 
kommen wäre,  und  da  sie  ihn  abgenommen 
hatte,  so  wäre  an  der  Stelle  an  der  das  Zug- 
pflaster lag,  eine  OeiFnung  zu  sehen  gewesen, 
aus  welcher  die  mitgebrachte  Flüssigkeit,  strom- 
weise ausgeflossen,  ?on  welcher  ein  ganzes 
Becken  voll  angefüllt,  und  noch  diese  mitge- 
brachte Flasche  davon  herausgeflossen  wäre. 

Ich  untersuchte  die  Flüssigkeit,  und  es 
bedurfte  keine  besondere  und  grofse  che- 
mische Kenntnifs  dazu ,  um  die  Bestand- 
teile der  Milch  in  partem  serasam,  jibro- 
$am  u.  s.  w.  zu  unterscheiden.  Die  Frau  ver- 
sicherte |  dafs  die  Schmerzen  etwas  abgenom- 
men hätten ,  und  dafs  die  Kranke  sich  in  et* 
was  erleichtert  fühle.  Darauf  empfahl  ich  der 
Pat.  eine  ruhige  horizontale  Lage,  gab  der 
Mutter  ein  schwaches  Infus,  der  Rad.  Vq\&* 
rianae  s.  mit  einigen  Tropfen  der  Digitalis - 
und  Opiumtinktur  und  Weinsteinrahm  zum 
innerlichen  Gebrauche,  empfahl  warmes  dün- 
nes Getränk.  Der  leidende  Theil  sollte  mit 
einem  warmen  Decoct  von  Floribus  Chamotrulh 
Sambuc.  und  Arn\c.%  in  welchen  wollne  Tücher 
getaucht  wurden,  belegt  werden.  Nachdem 
ich  Pat.  nach  acht  Tagen  wieder  besucht  hatte, 
fand  ich  die  Geschwulst  abgenommen,  doch 
klagte  sie  noch  über  heftige  Schmerzen  in 
dein  Schenkel,  sie  fühlte,  wie  sie  sich  aus- 
drückte, als  bohre  man  ihr  beständig  in  die 
Knochen.  Der  Ausflufs  der  Milch  war  noch 
stark,  das  Fieber  exacerbirte  noch  immer 
Abends,  und  Pat.  war  muthlos«  Der  Schmer« 
zen  wegen  setzte  ich  noch  ein  wenig  Gusjak  - 
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linktur  dar  vorigen  Arznei  zu.  Nath-  acht 
Tagen  borte  ich,  dafs  sich  Pat.  zwar  etwas 
leidlicher  befände,  dafs  aber  der  tägliche  Ver- 
lust der  Säfte  sie  sehr  abmattete,  was  ich 
dann  bei  meinem  Besuche  auch  fand ,  so  wie 
auch  das  Fieber  sam in t  IVachtschweifsen,  noch 
nicht  völlig  nachlassen  wollte.  Ein  JDecoctum 
Chinae  mit  Aeth.  sulphuric.  efc. ,  das  ich  ihr 
reichte,  schien  nach  einigen  Tagen  dem  Fie- 
ber  Schranken  zu  setzen,  allein,  die  Kranke 
sowohl  als  die  Mutter,  waren  unzufrieden,  dafs 
die  Genesang  nicht  rascher  erfolgte,  und  verab- 
schiedeten mich.  Es  soll  die  Kranke,  wie 
ich  nachher  vernahm,  sich  in  die  Arme  ei- 
nes Charlatans  geworfen  haben,  dessen  Ver- 
sprechen und  Worthalten  nicht  in  gleichem 
Verhältnifs  stand,  und  Pat.  soll,  wie  ich  er- 
fahren ,  ein  Vierteljahr  nachdem  ich  sie  be- 
sacht habe\,  von  einer  Febre  hectica  wegge- 
rafft worden  eeyn.  — 

Wenn  gleich  diese  Krankheitsgeschichte 
in  therapeutischer  Hinsicht  nichts  Fruchtbrin- 
gendes giebt,  ja  jedem  Praktiker  solche  Falle 
oft  vorkommen ;  so  scheint  mir  doch  daraus 
hervorzugehen ,    dafs  eine   Mttastam  laden, 
wenn  gleich  sechs  Wochen  nach  der  Entbin- 
dung gar   nicht  zu   verkennen  sey.  Wenn 
Gaubius    (Institutiones    Pathologie*  medicinalis. 
Bditio  altera  Lipsiae.  p.  163)  sagt:  Multa  inve- 
w$  utrinque  communia  (scilicet  inter  lac  sangui- 
ntmque)  sive  mal  er  km  spectes ,  sive  cohaesionem 
et  Hcessum.    Ut  forte  non  inepte  lac,  sangui- 
nem   album,   8  ang  uinern  y   lac  rubrum 
appellaverh ;   so   scheint  es  nicht  befremdend, 
ohne  sich  genöthiget  zu  sehen,  strenger  Hu- 
moralpatholog  zu  seyn,  dafs  in  den  Brüsten 
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der  Frauen  y  die  Milchsecrelion ,  wenn  auch 
lange  nach  der  Entbindung,  und  besonders 
wie  hier,  das  Selbststillen  nicht  Statt  gefun- 
den hatte,  immer  vor  sich  gehen,  dafs  solche 
▼ermittelst  der  Lymphgefäfse  sich  an  jedem 
Theil  des  Korpers  anhäufen,  und  auf  solche 
Art  jede  mögliche  Milchversetzung  erfolgen 
könne»    Die  angegebene  Krankheitsgeschichte 

*  legt  meines  Etachteos  den  Beweis  hiervon 
klar  am  Tage;  indem  Fat.   während  einer 

;  langen  Zeit  aus  der  durch  das  Vesicaos  ent- 
standenen Wunde  ao  viel  reine  Milch  verlor, 
dafs  man  beinahe  hätte  sagen  können ,  es  cir- 
culire  in  ihrem  Körper  mehr  Milch  als  Blut. 

  Auch  halte  ich  mich  überzeugt,  dafs  Fat. 

herzustellen  gewesen  seyn  .würde,  wenn  sie 
folgsam  die  ihr  verordnete  Arznei  gebraucht, 
und  sich  nicht  tdurch  Ungeduld,  und  später  durch 
eine  wahrscheinlich  verkehrte  Behandlung  dem 
Tode  in  die  Arme  geworfen  hätte.  — 

Obwohl  dieser  Fall  als  Phkgmatict  alba  dolens 
puerperarwn  zu  betrachten  sey?  ich  zweifle, 
denn  da  die  Ursachen  der  Phl.  dol.  alba  puerp. 
nach  der  Meinung  verschiedener  Schriftsteller 
entweder  in  einer  Entzündung  und  Anschwel- 
lung der  lymphatischen  Drüsen  liegen,  -r* 
oder  durch  den  Druck  der  schwangern  Gebär- 
mutter bei  schweren  Geburten  und  heftigen 
Wehen  die  Saugadern,  welche  über  den  Rand 
der  Oeflnung  des  Beckens  weglaufen,  zerrissen 
werden,  wodurch  sich  das  in  ihnen  erhaltene 
ergiefst  (/?^7>ite),  zu  suchen  seyn,  so  würde  dies 
bei  dieser  Kranken  nicht  leicht  anzunehmen 
seyn  ,  da  die  Krankheit  lang  nach  der  Ent- 
bindung—  hier  in  der  sechsten  Woche .  —  bei 
sehr  normaler  und  leichter  Geburt  Statt  gefunden 

hatte. 
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hatte.  Da  fibtrdfes  der  fitWt»  Abgang  de? 
wahren  Milch  aus  den  leidenden  Theilen  sich 
dem  Auge  so  offenbar  darbot,  so  liegt  Yiel- 
mehr  die  Mtlchversetzung  klar  am  Tage,  and 
lälit  sich  9  meines  Dafürhaltens  t  wenig  dage~ 
gen  einwenden. 
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Problemata  und  Miscellanea 

aus  alter  and  neuer  Zeit 

i  ftt 

Gebiete  der  Heilkunde 


om 

Hofrathe  Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

zu  Baden  im  Grofthersogthume  Baden. 


(Fortsetzung.  S.  dieses  Journal  1830.  Novbr.) 


Res  magna  est9  in  adversis,  quao  in  ret 

sint9  saper e.  ~  . 

'     ~  Demokrates* 


Unter  die  occasionellen  Ursachen  des  jetzt  (»i 
häufig)  vorkommenden  Kahlkopfs  werden  ge 
zählt:  0)  Ausschweifungen  in  der  Liebe.  Diel 
scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  keom 
sehr  viele  Venus  ritt  er  erster  Gröfse  von  schoi 
vorangeschrittenem  Mannesalter,  die  einen  seh 
starken  und  schönen  Haarwuchs  haben,  dage 
gen  sehr  viele  in  diesem  Punkte  sehr  mäfsij 
lebende  Männer,  die  Kahlkopfe  haben.  —  b)Sy 
philis  /  dem  widerspricht  meine  Erfahrung  ganJ 
und  gar.    c)  Mercurialismus ,  scheint  mir  inei 
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oen  Erfahrungen  zu  Folgctungecr iiodet.  —  Wie 
^rie Je  der  ausschweifendsten  Dirnen  9  die  mehr 
denn  einmal  syphilitisch  waren1  und  viele  Mer- 
curialimttel  gebraucht  haben,  haben  sehr  schone 
Haare»  Die  erste  Frage  wäre  überhaupt,  war« 
um  kommt  der  Kahlkopf -seilen  bei  Mädchen 
und  Frauen  vor?  ,d)  Zu  häufiges  Waschen 
der  Haare.  Das  kommt  mir  beinahe  lächerlich 
vor,  das  öftere  Raschen  mit  kaltem  Wasser 
erhält  die  Haare«  e)  Langwieriges  Kopfweh, 
dem  widerspricht  meine  vielfältige  Erfahrung 
ganz.  Ich  z.  B.  habein  meinem  Leben  schon 
von  meiner  Kindheit  an,  und  vorab  im  Jüng- 
lings- und  ersten  Mannesalter  sehr  häufig  und 
nicht  selten  an  einem  quaalvollen,  nervösen 
Kopfweh  gelitten,  und  habe  mir  von  Kindes- 
beinen fast  alle  Tage  den  Kopf  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  und  48  Jahre  alt,  besitze 
ich  alle  meine  dunkelblonde  Haare  noch. 
Aach  habe  ich  mein  Gehirn  nicht  präg  liegen  las» 
sen.  /)  Grofse  Anstrengung  des  Geistes.  Ich 
kanns  unmöglich  annehmen.  Schiller,  zwar 
noch  nicht  alt,  nahm  sehr  schöne  Haare  ins 
Grab.  Friedrich  der  Grofse  hatte  keine  eigent- 
liche GlÄtzej  unser  geistreicher  Göthe  hat  noch 
schöne  Haare,  Freiherr  von  fVedekind,  ein 
scharfsinniger  Denker,  der  sehr  yiel  gearbei- 
tet hat,  hat  keine  Glatze,  Albrecht  Dürer,  ein 
Mann  von  ausserordentlicher  Thatkraft  und  ein 
ausgezeichneter  Denker,  hatte  wunderschöne 
Haare  in  seinem  vorangeschrittenem  Alter;  — 
überhaupt  wird  jeder  zu  beobachten  Gelegen- 
heit haben,  dafs  an  dieser  Sache  nichts  ist. 
g)  Heftige  Gemüthsbewegung,  widerspricht 
ganz  meiner  Erfahrung.  Ob  nun-  der  Kahl- 
kopf in  der  neuen  Welt  häufiger  vorkömmt, 
als  in  der  alten,  möchte  ich  bezweifeln,  die 

F  2 
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medicinischen  Schriften  der  alten  Welt  wim- 
meln von  Mitteln  gegen  die  Glatze»  Auch 
sprechen  die  ans  zurückgebliebenen  Antiken 
nicht  für  diese  Ansicht.  Dafs  die  Glatze  in 
manchen  Familien  einheimisch  ist,  ist  einte 
bekannte  Sache.  Wir  konnten  zu  dem  Ende 
eine  sehr  hohe  Familie  anführen«  Nach  mei- 
ner Erfahrung  verursacht  der  Herpes  des  Kopie 
und  das  Waschen  desselben  mit  geistigen  Flüs- 
sigkeiten das  Haarausfallen.  Es  ist  mit  den 
Haaren  wie  mit  den  Zähnen/  sorgfältige  Pflege 
kann  ihre  Blüthe  und  ihr  längeres  Daseyn  er- 
halten, selbst  9  wenn  die  erbliche  Anlage  zur 
Glatze  und  zu  schlechten  Zähnen  vorhanden 
ist,  aber  wo  sie  i*t,  vermag  sie  Pflege  und 
Kunsthülfe  nicht  ganz  auszulöschen.  Dage- 
gen andere  ohne  diese  Anlage,  sie  ohne  viel 
Sorgfalt  oft  bis  ins  späte  Alter  erhalten.  Man 
bemerkt  Aebnliches  in  der  Thierwelt,  nament- 
lich gilt  das  von  dem  Schweife  mancher  Pferde, 
und  Hundsarten. 


Hr.  Dr.  Jahn  hat  in  dem  medicin.  Con- 
versationsblatt  S.  7  „Ein  Wort  über  Napo- 
leons Krankheit/  dem  trefflichen  Cormart  *) 
doch  sehr  unrecht  gelhan,  wenn  er  annimmt: 
als  hätte  dieser  gelehrte  Arzt  die  scabiose 
Dyskrasie,  welche  dem  Kaiser  so  viele  Be- 

•)  Corvisart  hat  tuf  mich  einen  lehr  angenehmen 
Eindruck  gemacht.    Die  gründlich  Gelehrten 
dieser  Nation  sind  im  Umgänge  in  der  Regel 
.angenehmer  .alt   die  teutschen  Gelehrten ,  sie 
riechen  weniger  nach  der  Studieritube.  — 

Gott  verzeih  mir'a,  daft  ich  aus  der  Schule 
rede.  — 
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sch werden  machte,  bei  der  Behandlung  des* 
selben  nicht  im  Auge  gehabt;  da  er  doch 
demselben  immer  anrieth  f  sich  eine  Fonta- 
nelle salzen  zu  lassen,  was  aber  Napoleon  nie 
zugab*  —  Dieses  im  Auge  habend ,  rieth  ej 
3ucb  seinem  Herrn,  al*  dieser  das  letzte  JUat 
in  Wien  war,  und  daselbst  erkrankte,  ein, 
Blasenpflaster  an,  weil  er  die  Erfahrung  ge- 
macht hatte,  dafs  der  Kaiser  sich  jedesmal 
erleichtert  fühlte,  wenn  er  seine  Wundnarbe 
am  Schenkel  aufkratzte,  und  aus  derselben 
riel  Lympba  siekerte.  Napoleon  war  sehr  bps 
zu  behandeln ,  —  seine  Aerzte  *)  hatten  ihre 
grofse  Floth  mit  ihm,  und  sie  mufsten  seine 
Ausfalle  über  die  Medicin  immer  anhören, 
Corvisart  soll  ihm  aber  nichts  schuldig  geblie- 
ben seyn.  Wenn  letzterer  auch  sagt:  „Frank 
ubertreibt als  er  von  Paris  nach  \yien  beru- 
fen wurde/  so  mufste  er  sich  so  benehmen, 
weil  NapoUon  nun  einmal  kurz  und  gedrängt 
behandelt  seyn  wallte,  er  kannte  die  Wun- 
derlichkeiten seines  Herrn  in  dieser  Beziehung. 

Dafs  Cormart  dem  Kaiser  das  Tragen  ei7 
ner  Fontanelle  angerathen  hatte,  kann  man 
unter  andern  in  den  Memoires  seines  Kam« 
liierdien ers  Constant  lesen.  Auch  hatte  ihm 
der  treffliche  Corvisart  früher  Schwefelbäder 
gerathen,  die  er  aber  aus  Ungfedult  nicht  be- 
harrlich brauchte«  Man  sieht  also,  dafs  C. 
wufste,  was  er  zu  thun  hatte.  Ehrlich  ge- 
sagt: die  Grofsen  sind  nicht  immer  die  folg« 
samsten  Kinder  gegen  die  Aerzte,  Man  mufs 
alle  Dinge  in  ihrem  Zusammenhange  betratet* 

ten.   —    Dafs  aber  diese  Matetria  jmcans  sich 

• 

Dafs  er  Gorvisart,  Larrey  und  Dgsgenettts  lelnr 
geehrt  halte», ist  gow ils.  •  •,..>  *        ,      v  v 
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nach  dem  Magen,  als  3em*  ahgeerbleirschwa- 
ch*n  O'gan,"  1  wohl  dürfte  'gewendet  «  ha- 
ben, und  den  Magenkrebs  vielleicht  gar  be- 
dingt bat  —  odeT  doch  wenigstens  früher  ent- 
stehen machte  —  das  will  ich  gar  nicht  in 
Abrede  stellen.  Wozb  aber  die  spätere  sitzende, 
tfnthätige  Lebensart,'  welche  natürlich  auch 
nachtheili£  auf  die  Tha'tigkeit  des  Hatitsysteuis 
Wirkte,  sehr  viel  möchte  beigetragen;  habe«. 
Doch  genug«  Ich  glaubte  dieses  'den  Jttaneo 
eines' trefflitbfcn  Arztes  schuldig  an  seyn.  So 
wie  ich  mir  Puch  schon  vorgenommen  habe* 
deb-  edlen  Hutten  gegen  den  Vorwurf,  als  sei 
«fr  fcib  LiberÜh  gewesen,  zu  rechtfertigen,  was 
eitfer  dem  andern  nachspricht.  Wet  den  Brief- 
wechsel des  'edlen  Ritters  mit  dem  würdigen 
Ärzte,  dem  gelehrten  Willibald  PirJcheimer  ge- 
lesen hat,  m'ufs  steh  überzeugen  ,  dafs  Hutten 
eitt  fc^gales  ätffl'  sittliches'  Laben  führte :  die« 
se*  seltäne  -BIadn  war  viel  zu  wahrhaftig  und 
kräftig,  als  dafs  er  >$efaem> Arzte*  und  Freunde 
etwas  ander»  ah  die  "Wahrheit  »geschrieben 
hatte*  «Q)enqA  dafs  er  seiner  Zeit  die  5yphi- 
0  Iis  hatte,  daraus  §?ht'  docfi  nach  nicht  her- 
vor, dafs  er  ein  liederlicher  Mann 'war  !  Es 
ist  wahr,  die  Ffaifen  und*  ein  getaufter  Jude  *) 
sagjen'e  ihm  nacjb,,  r^in,  andermal  mehr  davon« 

"    *    '-Ai+*  f.;    •>  !• 

'vi'  " 

■  -  ♦ 

->>i  'Jetzt  fanget*  doch  die  Leute  sich  zu 
überzeugen  r  dafs  seit  Einführung  der  Vaccir 
cation  die  Sterblichkeit  abgenommen  hat ,  denn 
dar  hat  man:  durch  Zählen  dargethan;  aber 
»iiater  dem  Scharlach,  und  der  die  Masern  be- 
gleitenden Lungenentzündungen,  sollen  mehr 

•>  Wir  meinen  den  berüchtigten  Pfefferkorn.  — 


Digitized  by  Google 


J 

S^iviq  ^^n^nder^waJt ,f*Uen  ah  sonst.  Nun 
ligeto*,  i<&;«tfr,  »ud  jelar  m*-&,*»f«iigtbaoL 
TJeNämlich  die  rocken  rafften  sonst  gewöhn^ 
lieh  diei^h^acb  liehet  Riader  und  Subjecte, 
die  ckn  Keim  des  Todes  in  sich  trugen,  h in- 
Wg;  Jetzt  thut  es  der  Scharlach  und  jezu wei- 
len auch  die  Masern ,  wenn  sie  mit  heftiger 
jlllPtf Deöt2ÜncJ^n^eYferg^Us6hdfjlet i*ind*  das 
i*Mp$b  Mf>k&  ^ipftcfc  r-^J  Ab*ri  dies  Krä f t i gen 
aus  der  kinde^wejt ,  die  sonst  die  bösartigen 
rwlujflipia^^  däs  Le* 

heps  ^Wft^i^ckt^fr,  bleibea  mit  vielen  an- 
tlern Sch wach Üchen  übrig.  Ich  habe  dieses 
Mies  :ifl  «|i|^»$Jici#jUgh-populiMren  Schrift 
Khpi>4§4?  afi*geeprwlieiw  f .  «p. 

i»4  ftierf-ii-0     '  nun  ./i'/iltv  o* 

'•  Bei  Scheihtodlen  ist  es  %i*  gröfietf  Ret^ 
toög«milf*r,  dem  Unglücklichen  eiskaltes  Was- 
M  impfen  weis  auf  die  Brust  von  einer  Höhe 

ÜtäAUwygb  Vi*H*iteht  ibtes*orock 

Wirksame**, y  dasselbe  'mit :  einer  :  Spri  tze 1 1  f  tri 
prallen  Strahle*  *  in  eintger  fcntfifrriting  a«P«J 
Brust  zu  spritzen.  „Bei  sch  eint  od  ten  Neuge- 
„hörnen^  wii^d  vielleicht  kein  V*rfaJrfen  eBeil 
»tose?  (fiSihlich  dieses  mit  der  Spritze)  an 
;iWhfk«amkeit  ubertrelKtl  fr  habe  ich  in  der 

ftsissdirift  liftfcr  ditf  Anwendung   des  kalten 

Wassers  gesagt.  :>  Ich  riiuTs  dieses  Verfahren, 
fo*  Ich*  'meine*  >Wf*$etiV  züerSt  %mpYa%l,  hier 
noch  mal  als  das  kräftigste  im  Scheintod  em* 
pfehlen.  Mau  kann  es  den  Hebammen  nicht 
nachdrücklich  -»ennft  empfehlen,  ich"  spreche 
aus  vieifäitife^ Erfahrung  '  5  • V" 

1  •  n       ;a  .if-         ,  '      ij  ■•'•'.».  i  itv, 
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Wenn  man  doch  einmal  aufhören  wolltet 
die  guten  Kopfe  auf  Universitäten  •  mit  dem 
Auswendiglernen  der  Definitionen  zu  plagen, 
ich  nenne  sie  immer  die  crystailisirten  Erklä- 
rung«^ und  Darstellungsweisen  .  von  Dingen, 
deren  Geschichtliches  und  Vorhandenes  wir 
wohl  erkennen ,  und  kennen ,  deren  Innerlich« 
keit  *)  wir  aber  nicht  keimen.   Hätten  wir 
eine  einzige  richtige  Definition ,  tb  hätten  wir 
ron  j>»dem  Ding  eine»   Von  den  gewöhnlich- 
sten Dingen  ^können  wir  gar  keine  entwer- 
fen f  weil  nne  die  so  nahe  Vertrautheit  der 
Saohe  immer  ihre  Unzureichenheit  zeigt.  Wir 
wurden  überhaupt  keine  Definition  behalten 
können,    wenn    man  uns  nicht  vornherein 
sagte:  so  definirt  man  Krankheit,  so  Schlaf 
u.  s.  w#    Geistreiche  Rätbselaufgaben  üben 
den  Scharfsinn  und  Witz  mehir  als  Definitio- 
nen, denn  diefp  ist  eine  poetisch  -  philosophische 
pnd  philosophisch  -  poetisch*  Bearbeitung  der 
Sache,  im  Grunde  die  einzig  richtige  Bear« 
beitung  aller -Gegenstände  des  Wissens  und 
Innewerden*  der  Dinge.  —    Ich  nehme  hitr 
scherzweise  den  Ernst.  —  Es  giebt  tausende 
von  Menschen ,  die,  wären  in  greiser  Verle- 
genheit, wenn  sie  ihren  Gott,  ihre  Tugend, 
ihre  Religion,   mit  einer  Definition  begleiten 
sollten,  aber  ihr  Gott,  ihr*  Tugend,  ihre  Re- 
ligion und  ihre  Vernunft  sind  mir  lieber,  trif» 
tiger  (und  sie  sind  thatenreicher)   als  diese 
Dinge  bei  gar  vielen  Menschen,  die  sie  ans 
der  Definitionen  -  Fabrik  gar  beliebig  hervor« 
/Zuziehen  wissen.  —    Einem  menschlich  er- 
zogenen Blinden  werdet  ihr  durch  die  Defi- 

*)  Wir  begreifen  wohl,  dafe  die  Dinge  sind» 
aber  wie  §ie  10  eigentlich  sind  f  das  begreifen 
wir  nicht.  — 
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nition  des  Lichts,  den  Begriff  desselben  nicht 
beibringen;  wohl  aber  durch  eine  Beschrei- 
bung, und  durch  leiblich -geistige  und  geistig- 
leibliche  Gefühls-  und  Empfindung»  -  Nach  Wei- 
sungen und  solche  Nachhälfe  könnt  ihr  es; 
Diefs  getraute  ich  mir,  wie  jeder  Geist,  der 
im  Besitze  geistiger  Einfalt  geblieben  ist,  durch 
tausend  Belege  durchzuführen  — .    Ich  weifs 
nicht,  ob  solche  einfallige  Reflexionen  bei  un- 
sern  Ächulgelehrten   Eingang  finden  werden, 
aber  das  fühle  ich  deutlich  mit  Lichtenberg, 
dafs  ein  genialer  Kopf  nie  Definitionen  machen 
fernen ,  und  nur  notgedrungen  Erlernte  be- 
halten wird.  —    Die  morgenländischen  Wei- 
sen, die  Zaroaster,  Confueius,  Sokrates,  Chri- 
stus, sprachen  die  gröfste  Weisheit  in  reiner 
Einfalt  und  in  der  Bildersprache  aus,  für  alle 
Welt,   fitt  alle  Zeiten  Terständlich,  da^um 
ewig  haltbar.  —  Dafs  ich  Christus  deb  Herrn 
hier  auch   in    diese   Gategorie   setze,  wird 
man  mir  nicht  mißdeuten  ,  allerdings  mufs  er 
auch  als  eine  weltMtfprische  Person  betrach- 
tet werden,  denn  das  ist  eben  das  grofse  Ge- 
heimnifs  ;  dafs  das  göttlictf-  historische  mensch- 
lich -  historisch  geworden!  —  Ich  darf  diesen 
Laeblingsgedanken  meines  Geistes  hier  nicht 
weiter  verfolgen    —   ich  thue  es  vielleicht, 
wenn  ich  noch  alter  geworden  bin ,  als  Mensch 
in  meiner    ärztlichen  Persönlichkeit  lind  der 
als  Gelehrter.  —    Doch  ich  sehe,  ich  habe 
das    Einzelne   schon  .zu   sehr   in  das  Ganze 
hineingezogen.    Doch  jeder  hat  seine  Art  und 
Weise,   und  der  billige  Denker  hält  das  Je- 
dem zu  Gute.  —  '\ 



i-i   -      »iL.  1  i     ~  *  I 
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Ertläruags- 
s  doch 


Ach  mit  unseren  gelehrten  Erkl 
weisen  *m  Gebiete  der  Medicia  sieh t 

-16*1      ~9m.     , .   ,  *•  -    i  r-  i 

^ar  yyunderlich  aus;  —  mit  deren  hrlernung 
tin  )ung/B?^3Iann  *)  auf  Uni verspäten  ganz 
gewaltig  geplagt  wird,  dje  er  nicht  behalt,  und 
er  sie  auf  dem  großen  Ocean  des  grofsea 
praktischen  Lebens  nicht,  gebrauchen  kann, 
und  sie  darum  wieder  über  ßord  wirff.  Da 
beleuchte  mir  einer  die  hochgelehrten  Krklä- 
rung^n   von   Leben,  Schlaf,  Hunger,  Uurst, 


,    U„c    ...     f     YV,W  ,    1   7  1 

Kkel  u^d  die  der  Verrichtung  der  SinDorganeu 
u.  s.  w.,  selten-,  sie,  nicht  alle  aus  .  wif>  £e- 
malte  Fensterscheiben  ?  uud  gewohnlich  schreibt 

8?e-Aineg f  ^ffffriSflflfif"  »  in&\talls     ü'fWj$?>  naS^T 

dem  füllt  das  verie  styl  um  tt  jeasli  Ubrum  auf 
dem  grofsen  Bücherinarkle  alle  Augenblicke 
eioivEiA  altteutAcHer  Ditbler  hats  gar  launig 

*)  Di§  aufgeklärte,  überfeinerte  Jahrbundort  möge 

1#  •wlR •Verze^rien  : '  ^VW.  Fcli  mir  eines  solchen 
-J^'fcteflrääWTOdt^  Andruck  armer 

-b<  Teufel  >  ist  nvehiej  VWissehs  in  den  meisten  En- 
,\  4rop,4Mchcn  Sprühen,  spng  und  gebe?    Es  liegp 
iaweifelsohne  eine  nicht  uninteressante  psycho- 
logische- Bedeutung  darin,  -*    jDie  Sache  vei- 
'  diente  ■  eiri'e^'ifäoere  Nachweistmg ,   wie  schon 
einmal  LichtenbergWli  dem  Bfcdeutungybahiges 
ih&aVW  Qjbnef  Anregung  vorüberginge  bemerkte. 
.  So  Wt}:mfn: :<tas  ist/, ein  armer  Teufel  von  ei- 
nem Fürsten,  ein  armer  Teufel  von  eioeui  Ehe- 
'iuÄti,  «IW^rmeV'TeuFt?].  von  einem  Künstler  u. 
«.  w.    Es  liegt  dfenn  immer  etwas  Bedeutungs- 
«  ...  würdiges  in  seiner  Stellung.  —  Ueberhaupt  sind 
v^  die  Volksausdrücke  .alltusehr   in    der  Schrift. 

spräche   verpönt.    TBa  geht  damit  viel  verlo- 
IUI  ren  — .    So  mufs   man   Hütten9*  'uifd  1 J  uthrr's 

^  Schriften,  z.  B,  seine  Tischreden  in  ihrer  L 

sp  spräche  lesen  —  ünd"nicbt  umgemodelt  —  wenn 

re  man  sie  haben  will»  — 

abUcL.  , 
&  hA 

r.  M.« " 

«•«•  « 

esn<s. 


9ti; 

Wer  die |Fa^rJ^wffLi«  falirem^   ,i  •  fttifJ| 
>  ,  jUafs  nicht  ein  jeqer  .Kann  spühren,  .  ' 

Der  flicht  aus  freroder  öeschrift  ein  Bbclr.1" 
"  Macin  ein  neu  Kleid  von  Mixern  T*chl  ^ 

-  •  Da  komme  ich:  denn  unter  andern  an  di^ 
Erklärung -Ld^ft  eig«nthüroltchep  i  i Löbens  ^ der 
Sinneveeirkzeuge z.  lB*  von  Hören  und, Sebent 
Wo)su*h  denn  die  .ganze  Geschieh t*  im,,^ 
Voti  Anisen  Hineinbilden  in  jäte  Siqnwerjk^^fige 
Und' ein«  seelisches  Hinausbüdeo  des  Hinetfngf^ 
bildeten  dreht,  wo  durch  AfiA*%*s*mm*Bmrn 
keo  der  physischen  und-  paydiiscben  Agenden 
das  dritte,  das  Gegebene,,  al* tFefceptioti  #tgii 
darstellt.,**—  Was 'ist  dUd  t  mikdiese*  pla^ssi* 
beleb  — .  Persuaaion,  die  freilkb,4U  # fojAAflti^ 
gedehnteren   Wartconatnuction  als^WförHffU^ 
tritt,  gewonnen  ?  Vuha  8unt>>)prqiUr<i*qu4<ip[\il< 
Dadurch  lernt,  man  die  <Di«§poStifc  der  i  rkeu;* 
malischen,    arthritiscluen \^  bejrftetischeftn  Mt^L 
scrophnfösen  Augeöe«Uüiidung£h  n&Mh'  d^h 
d urch erfüll  mön  »  Biohty  daf*i;  &ie;  Bell*4enpai 
der  Hyoscyamu»,:  die  Pupill?  #ry^ftft;fAic|b$ 
lernt-  .man  dadurch  die  yfer schiede 0  Ar^ft 
der  Amaurosis ,   des  grauen  Staads  .u.^«.  ^ 
Qhne  welche  Kennt nifsf  man  aber  niefit  he^ 
lea  kann.    Ich  habe  nichts  .dagegen  t  , *v^aQ 
sich  i Jemand  in!  soiuer  Stndi^rsUb^  dafnit^^ 
Jas  tigeri  1  wil  1 4. '.  »her  xox  ta*  g«p.  hü  pd  >ß&a  iniairea 
sollte  man.  es  nicht.    Will's  einer  drucken  las- 
sen ,  jS&es  Buch  hat  seine  Leser,  nun  ,  habe 
aüch  nichts  dawider:  er  inä'g  oär  also  aniflhu» 
gen:'\,ich  glaube,  Safs  Hi?  s.  tr.      4  ' 

Uh>  M'-4eltVtJ  icri  im  ;<Jtfbiete  >  <ter  '  Medicfn 
und  in  andern  Wissenschaften  l!brrspchreit#,»7e 
öfter  fallt  mir  der  scharfsinnige,  aber  ehrliche 
Lichtenberg  ein.    „Alan  frage  sich  selbst,  ob 
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„man  sich  die  kleinsten  Ölhge  erklären  Kann. 
.  „Üiefs,  ist  das  einzige  Mittel,  sieb  £Iu  rechtes 
„System  zu  fonoiren ,  seine  Kräfte  zu  erfor- 
schen und  seine  Leetüre  sich  nützlich  zu 
machen;1*  "Weriri'icli  mein  Tagewerk  als  den- 
kender, studierender  und  handelnder  Arzt  ge- 
t ha*  habe,  so  benutze  ich  die  übrige  gewon- 
iVdne  Zeit  lieber  zu  erfahren:  was  ein  Co«- 
fudusr,  Sohn,  Baco%  /Lichtenberg,  Joh>  von  Mül* 
lürfl  ^Leasing ,  G'öthe,  Schiller,  ein  Jean  Paul 
und-  andere  Weisen  ,fdje  nicht  Aerzte  waren, 
getischt  und  geschrieben  haben«  Das  Evange« 
)ium  Johannis  und  die  Briefe  des  Apostel  Puu- 
lus  sind  mir  lieber, .als  z.  B.  die  gekünstelten 
philosophischen  Sillogiiuaen  eines  neuern  Philo- 
sopheoiifterSeelenstörungen  undäbnlicheSchrif- 
ten der  Art.  Un d  diese  Geistes-Liebhaberei  theilt 
sicherlich  noch  mancher  alter  und  junger  Arzt 
mit  mir.  —  Upd  giebt  selbst  die  Geschieht« 
der  Händwerke  und  Künste  mir  als  Arzt  und 
Merisf  h  mehr  Ausbeute  als  die  Naturgeschichte 
der-Wirmer9  gegen  deren  Erlernung  ich  gar 
nichts  einzuwenden  habe,  aber  man  kann  ein  gro- 
fs er  geistreicher  Arzt  seyn,  ohne  sie  zu  ken~ 
nen;  1  Uebertreibung  bringt  immer  Opposition 
hörVor,  und  das  ist  immer  gut,  das  Ultra 
taugt  nirgends«  Nun -zum  Schlüsse  noch  ge- 
neigter Leser  eine  humoristische  Stelle.  — -  ' 

; Unter  dem  Himmel  ist  viel,  und  ein  Hirn- 
j^el(  auch  auf  der  Erde.  Dafs  alles  nur 
auch  ein  Compendinm  bat!  „Recht  wahr« 
haftiger  Prinz".  Doch  ist  ein  Compendiutn 
wieder  Viel,  was  die  Erde  nicht  kenut  und 
«Mich  der  Himmel  nicht  hegt.  , 

'     '  '  m         '   '  '      .  1 
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Wiederholen  «war  kenn  der  Verstand,  was  da  seh 
._.     , .  '  gewesen.   *  . 

Was  die  N.tar  gebaut,  baut  er  wählend  ihr  nach. 
Ueber  Natur  hinaus  baut  die  Vernunft,  doch  nur 

.  in  das  Leere, 

i»a  nur,  Genius,  mehrst  in  der  Natur  die  Natur. 

Schiller. 

Wft  in  der  Nalor  lebt,  rerraag  sie  in 
oef  Kunst  wieder  zu  geben;  —  und  wer  in 
der  Kunst  lebt,  lebt  in  Gott.  —  Die  Defini- 
tionen erschöpfen  den  Begriff  von  Gott,  Wis- 
sen und  Kunst  nicht.  Das  Siebtbare  mufe 
sich  an  das  Unsichtbare  aoknüpfen.  Die  Theo- 
rie ist  gut,  in  soweit  sie  das  Unsichtbare 
nicht  beeinträchtigt.  — 


„Denn  ich  habe  Lust  an  Gottes  Gesetz, 
nach  dem  inwendigen  Menschen." 

Ich  sehe  aber  ein  ander  Gesotz  in  mei- 
nen Gliedern,  das  da  widerstreitet  dem  Ga- 
set* in  meinem  Gemüthe,  und  nimmt  mich 
gefangen  in  der  Süedengeselz,  welches  ist  in 
meinen  Gliedern schreibt  der  beil.  Paulug 
Epist.  an  die  Rom.  7.  C.  V.  22  23. 

Eine  überaus  tiefsinnige  Stelle  für  die 
psychische  Medicin.  —  Sie  mufs  für  den  wah- 
ren Arzt,  der  in  der  umfassendsten  Bedeutung 
der  Pädagog  des  Leibes  ist,  von  hohem 
Interesse  seyn.  —  Doch  wer  den  Leib  des 
flanschen  handhaben  will,  mufs  auch  den 
xeist  zu  bebandeln  wissen,  —  denn  der  Leib 
st  bJofs  als  Leib  nichts  nütze  —  nämlich  der 
!*eib  des  Todes,  wie  sich  der  Apostel  aus* 


tft&fct.  Es  wäre  überhaupt  ein  dankbares 
,  Geschäft  für  einen  philosophischen ,  Arzt , :  ms 
*|er  b.  Schrift  alle  tStellen  auszuheben  y  , «und 
mitzutheilen ,  die  so  recht  innig  in  die  Medi- 
zin eingreifen.  Es'  giebt  aber*  Letite , *  Hie  bri 
solchen  Eröffnungen  geneigt  sind,  einen  für 
einen  Frömmler  zu  halten.  Und  es  ist  dv-n- 
ftpch  wahr,  dafs  die  h.  Schrift  einen  uischatz- 
»  Bären  Schatz  für  die4  Medicih  enthält','  —  ich 
ineine  freilich  nicht*  die  Receptirknriüt.  Ein 
andeutender  und  Anwendung  bezeichnender 
Commentar  solcher  Stellen ,  würde  der  wahre 
Atzt  gewifs  nicht  minder  gern  vernehmen. 

Wal  ich  von  dem  mineralischen  Magnet  is- 
mus  als  Heilmittel  halten  soll  -—.getraue  ich 
mir  So  eigentlich  mit  Bestimmtheit  nicht  zu 
stiegen,  Gewifs  Verdient  die  Sache  Beherzi- 
gung und  nähere  Prüfung,  ehren werthe* Män- 
ner., JJlänner  yon  Geist  und  Charakter  -  traben 
sich  der  Sache  angenommen.  Die  Abhand- 
lung.: „Der  mineraliecbe  Magnetismus  und 
seine  Anwendung  in  der  Heilkunst,  yon  Dr. 
Chr.  August  Becker.  1829/*  verdient  die  Auf- 
merksainkeit  der  Aerzte,  sie  ist  ima Ganze» 
ruhig  und  nüchtern  geschrieben.  Warum  hat 
der  Verf.  der  Narratio  hlstorica  de  magnetis  vi- 
ribüs  ad  morbus  sanandos  ouctore  BoldingVr.  1778. 
dicht  Erwähnung  gethan  ?  Attius  hätte  T.-A 
p.  60«  als  älteste  Urkunde  angeführt  werden 
sollen ,  auch  das  7.  C.  des  36.  B>.  von  Plinhis 
hätte  sollen  angegeben  werden.  Ob  die  Stelle 
Von  Aretaeus  p.  133  dahin  gehöre,  wie  eibige 
glaubten,  bezweifle  ich  sehr.  —  Es  möchte 
wohl  Sidmüs  daselbst  mit  Gliederkraut  über« 


Digitized  by  Google 


setzt  r  Weiften 4  iftussen.  jDig  tousertatibii  .von 
Pftper  über  diesen  Gegenstand  fuhrt  de*  '  Veru 
an.  Voi i.  dönn  tferven  hätte  sollen  an- 
geführt werdeil fi  —  *\ wir '.'Wollen,  uns  auf  die 
TJeb'irsetzung  Villa  Pfreber  bezfeh'ep. '  3.  t*h¥. 
£/  241 ,  und  '  dWsen'Ziis^tze  daselbst  S.  325*. 
Üuchäri  'bestätigt  die  WMuinjg .  des  SliperäK. 
inagbetismus  gegen*  Zahnweh  (Mediliiit.  &iM&* 
stique,  Tom.  3.  p.  12.1.)  Auch  gehört  hierher: 
„Neueste  Heilkunde  aus  dem  Französischen 
der  Herren  Buchoz  und  Mßrquet.  1777«  S.  246/ 
Der  Mineralmagnet  schein  t  vorzüglich  ein  Heil- 
mittel des  Zitterns  zu  seyn.  Ich  habe  einige 
Fälle  der  Art  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt "    '  '     1    v  -  >  ty   t  J^fcXIS«:.!    r  ;T  Ti. 

<x  Ich  habe  scho^1 lOföV  Decemhet-lHfeW'S: 
102  die  Sache  jn  dieser  "Beziehung  eVwahUti 
Wer  ich  denn  freilich/  unter  die  AU4n  AtihÄ 
Alex.  TraUianuSt  wel^ef  liV*Xl.,  — 'ubi'ifuj 
dem 'Mittelalter'»  WÄch'er  dt 

Mtdici f  empiriäs  physicis  ae  rationalibus.  £ib. 
Cap.  !•  voll  seiner  äußerlichen  Anwendung 
sprechen,  hätte  aufnehmen  sollen.  Ich  er-, 
wahne  des  innerlichen  Gebrauchs  des  Mägnet 
und  Blutsteins  nicht  —  denn  der  innerliche 
Gebrauch  derselben  kömmt  hekanntlich  bei 
den  Allen  sehfr  häufig  VW.  —  Ich  habe  dar- 
über schon  Etwas  -inftgethrft*^:  '  : . ' 

Es  wird  aber  deta  mineraliWheto  'Magtie- 
tismus  ergehen  ,  wie  so  manchen  neuen  oder 
wieder  erstandenen  Mitteln,  die  in  manchen 
Fällen  gute  Heilmittel  sind  ;  Schwärmer;  Be- 
trogene und  Betruger  weruen  ihn  zur  fanacee 
erheben  —  und  das  Gute  *  an  der  Sache  wird 
damit  verloren  gehen  — 


i  >  n 
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Vor  einiger  Zelt  lasen  wir;  dafs  ein  eng- 
tischer  Wundarzt  auf  den  genialen  Einfall  ge- 
kommen  sey :  einen  Eisensplitter  aus  dem  Auge 
Vermittelst  des  Magnets  zu  ziehen.  Aber  tot 
ihm  thaten  dieses  Fabridus  van  Hilden,  Kerk- 
ring  und  Morgagni  de  sedibus  et  caus.  morlu 
episr  13L  ort.  2  t.  22.  Aber  der  Wunderet 
konnte  dieses  vielleicht  gar  nicht  gewufst  haben« 

-  - %-  --•  "'■■'< 

Bei  vielen  unserer  neuen  Psychologen  fallt 
mir  doch  gar  zu  oft  Lichtenberg  ein,  der  ein- 
mal sagte:  > 

„Ich  bin  überzeugt,  wenn  Gott  einmal 
einen  solchen  Menschen  schaffen  wollte,  wie 
ihn  sich  die  Magister  ,  und  Professoren  der 
Philosophie  vorstellen,  er  mutete  den  ersten 
Tag  ins  Tollhaue  gebracht  werden.'  Man  konnte 
daraus  eine  artige  Fabel  machen:  Ein  Profee« 
sor  bittet  sich  von  der  Vorsehung  aus,  ihm  ei- 
nen Menschen  nach  dem  Bilde  seiner  Prycho- 
logie  zu  schaffen;  sie  thut  es,  und  er  wird 
ins  Tollhaus  gebracht," 

„Ein  sonderbarer  Satz,  der  von  einem 
Manne  von  Ansehen  gelehrt  wird,  kann  lau- 
tende, die  nicht  unterscheiden,  irre  führen/9 

Lichtenberg. 

„Die  gar  subtilen  Manner  sind  selten 
grofse  Männer,  und  ihre  Untersuchungen  sind 
meistens  eben '  so  unnütz  als  sie  fein  sind. 
Sie  entfernen  sich  immer  mehr  vom  prakti- 
schen Leben,  dem  sie  doch  immer  näher  zu 
kommen  suchen  sollte o."  Derselbe.  Zwei  herr- 
liche 


Digitized  by  Google 


-    97  — 

liehe  Satze  von  unendlicher  Tiefe.    Wir  Aerzte 
dürfen  so  Etwas  recht  beherzigen. 
«^„Wahrhaftes  unaffectirtes  Mißtrauen  ge- 
gen  mensch  liehe  Kräfte  in  allen;  Stücken,  ist  das 
sicherste  Zeichen  von  Geistesstärke;"'  Derselbe. 

„Der  gewöhnliche  Kopf  ist  immer  der 
herrschenden  Meinung  und  der  herrschenden 
Mode  conform."  Derselbe. 


*;j,Gut!  Mittel  ohne  Geld    »         ^   ^  h  .  » 
Und  Arat  und  Zauberei  zu  haben:     •  • '»   '     i  i 
Begib  dich  gleich  hintue  eure  Feld, 
Fang  an  zu  hacken  und  zu  graben« 


Erhalte  dich  und  deinen  Sinn 


In  einem  ganz  he  ich  rankten  Kreise,  J 
Ernähre  dich  mit  ungemischter  Spelle,  * 
^eb  mit  dem  Vieh  als  Vieh,  und  acht'  es  nicht 

JSpfc:.     ■       •      _        .  far  Raub, 

Den  Acker,  den  du  erndtest9  selbst  zu  dangen; 
Das  ist  das  beste  Mittel,  glanbM  ' 
Auf  achtaig  Jahr  dich  zu  verjüngen. 

'  fflft«! ?  "r  '     Mephistophrfes  in  Faust.  « 

'  Nun  wer  hat  es  besser  verstanden,  den 
Mephistopheles  zu  Schande,  zu  machen,  als 
unser  einziger  Gothe?  !  Was  will  4er  Ifeiu 
fasser  damit  in  einem  medicinischen  Journal, 
was  soll's  bedeuten  —  ?  Es  soll  viel  bedeu- 
ten ,  es  soll  fein  angewendet  werden  für  eine 
Diätetik  der  Geistiglebenden  — !  Dps  schrieb 
ich  an  dem  80sten  Geburtstage  dieses  außer- 
ordentlichen Mannes  in  mein  medicinisches 
Tagebuch  —  unter  der  Rubrik:  „Inhalt  nach 

Umständen  für  Mittheilung  in  medicinische 
„Journale.»' 


U>«'h 


J  o  tun.  LXXII.  B.  2.  St.  G 
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Es  wird  bei  der  Prüfung  der  Candidaten 
der  Median  rücksichtlich  ihrer  Antworten  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  medicinischeo 
Doctrine  eine  ungebührliche  und  wahrlich  un- 
nothige  Exigence  geäufsert :  während  bei  der 
Erhebung  des  wahren  lebendigen  Kunsttalents, 
ich  meine  das  Talent  die  Menschen  gesund  zu 
erhalten,  und  die  Kranken  gesund  zu  machen, 
man  onterläfst ,  das  Senkblei  in  die  Tiefe  des 
Judiciums  und  in  die  Wohlgestallheit  des  Gö- 
nraths des  Jüngers  (ist  wahrhaftig  nicht  Schwär- 
merei) den  eigentlichen  Boden ,  in  welchem 
die  herrliche  Fichte ,  Attribut  des  Aeskulaps, 
nur  himmelwärts  sich  erheben  kann,  prüfend 
einzulassen.  —  —  Nun  zu  Beispielen :  Da 
prüft  man  den  Candidaten  in  der  Anatomie 
—  gewife  loblich  und  gut.  —  Nun  er  hat  den 
Inbegriff  dieser  Doctrine  für  die  Haushaltung 
des  Arztes  inne:  es  sind  aber  seinem  Gedacht* 
nisse  einige  kleine,  neuen  t  deckte  Nerven  zweige 
entwischt  (und  wie  viele  werden  noch  ent- 
deckt werden!),  des  Examinators  Gedächt- 
nisse waren  sie  aber  gegenwärtig.  —  Der  gute 
Thsot  (ich  nenne  nur  einen)  wufste  seiner 
Zeit  auch  diese  neuen  Entdeckungen  nicht,  hat 
eher  doch  trefflich  über  Nervenkrankheiten  ge- 
dacht und  geschrieben  — -  und  vielleicht  gleicht 

ihm  unser  Candidatin  dieser  Beziehung.  

„Ja  er  ist,  er  ist  recht  brav  in  der  Anato- 
^mjle,  aber  er  hat  die  von  N.  entdeckten  Ner- 
ven nicht  gewufst,  nun  wir  geben  ihm  das 
„Prädikat  „gut",  freilich  von  einer  Seite,  um 
„der  klaren  Auflassung  dieses  Systems  Wil- 
„len,  hätte  er  das  Prädikat  „vorzüglich"  ver- 
dient." 

„In  der  Materia  medica  und  medica  <z/r'~ 
„mentaria  wufste  er  Alles,   was  der  Arzt  j 
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„nothig  bat;  aber  was  die  natürlichen  Fami- 
„lien  der  Pflanzen  betrifft,  und  in  der  Er- 
„kenntnifs  einiger  Wurzeln  und  Salze  hak  er 
„sich  doch  einigemal  geirrt.  Er  wird  wohl  ein 
„guter  praktischer  Arzt  (wahrhaftig,  das  le- 
bendige Wissen  ist  das  Höchste!)  Werden: 
„Wir  geben  ihm  das  Prädikat  ^gut."  " 

„In  der  Naturgeschichte  hat  er  einige  ver- 
„meint  liehe  Fische  nicht  zu  den  S ä  ugt  hier  e*i 
„Rechnet.  In  der  Mineralogie  hat  er  den' 
„Wachsthum  der  Steine  zu  sehr  nach  dein  Be- 
triff des  organischen  Wachsthums  abgehan-^ 
„delt.  Er  hat  nicht  streng  genug  den  Be- 
triff des  Organischen  von  dem  Unorganischen 
-.gesondert  —  doch  überall  sich  als  denkender 
„Kopf  documentirt.  Unser n  Statuten  zu  Folge 
„geben  wir  ihm  das  Prädikat  „gut'\ii.  b.  ami* 

„In  der  Pathologie,  in  der  Therüpie,  1h* 
„i«Makrobiotik,  und  selbst  in  der  Geschichte' f 
uder  Medicin  hat  er  sich  als  Kenner  und  Den- 
ker bewiesen.    Unserer  Observans  ztr  Ftil&e1 
Tonnen  wir   ihm   nur  das  Prädikat  „gut" 
»geben." 

1,4 

Als  was  habt  ihr  den  Mann  examinirtf 
Naturforscher ,  als  Chemiker ,  als  Änato- 
Wo,  als  Mineralogen,   oder  als  Arzi?\ s  — ! 
■^n  tüchtiger  Jüngling ,  steure  zu  ,  werfe  dei- 1 
Q«n  Anker  aus  —  du  tvirst  ein  guter  Arzt 
werden.  tl  %i' 


Hat  sich  die  Zahl  der  Stotterer  und  Stamm- 
I*  vermehrt,  seitdem  man  von  der  altern  Me- 
rode, das  Lesen  durch  Buchstabiren  zu  ler-s 
d«d,  abgewichen  ist?  —    Eine  zweite  Frage 
lit-  Ist  dadurch  das  Richtigschreiben  nicht 

G  2 


i 
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beeinträchtigt  worden  ?  Hin  and  wieder  mag 
man  in  .dieser  Frage  nichts  —  oder  vielleicht 
gar  dkselbe  altvaterisch  finden.  — 

:  r  Wenn  Jemand  psychische  Negation  (?) 
und  mangelhafte  Entwickelang  des  geistigen 
Prinzips  als  Grandursache  aller  Seelenstörung 
betrachtet,  so  mufs  ich  gestehen:  dafs  ich 
so  etwas  gar  nicht  verstehe.  Es  sind  eben 
Worte.  Was  ist  denn  das  geistige  Prinzip 
im  Menschen  ?  Da  man  unter  ausgemachten 
Verbrechern  selten  Verrücktheit  antrifft:  so 
müfsie  wohl  bei  diesen  das  geistige  Prinzip 
als  sehr  entwickelt  angenommen  werden!  — 

Es  giebt  gar  viele  einfaltige  Kopfe  mit 
dem  vortrefflichsten  Geinüthe;  unter  diesen 
Leuten  wird  man  selten  Seelenstörung  antref- 
fen u.  s.  w.  Ja  es  liegt  sogar  ein  tiefer  Sinn 
in  der  teutschen  Redensart.  Wer  keinen  Ver- 
stand hat,  kann  keinen  verlieren.  —  — 


-    .  Ein  bekannter  Arzt  schreibt :  „dafs  das  wäh- 
rend der  Contractionen  des  Herzens  vernehmbare 

_  «  ■  t  f  K 

Geräusch  von  der  Reibung  des  Blutes  an  den 
innern  Wandungen  des  Organs  herrühren:" 
Nun  das  heifs  ich  mir  eine  Physik ,  also  Flüs- 
sigkeiten reiben  sich  an  den  Wandungen  der 
Canäle,  die  sie  durchlaufen!?  Die  römische 
Aquaeducten  dauern  Jahrtausende.  Doch  ich 
habe  vor  etlichen  Jahren  einen  wirklichen  Itfe- 
dicinalrath  behaupten  hören ,  die  Wärme  im 
Organismus  würde  von  der  Reibung,  die  das 
Blut  an  den  Gefafswänden  verursache,  her- 
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vorgebrache.   Dal*  ober  die  Bewegung  des 

Herzens  nicht  isochronisch,  auf  gut  Putsch 
gleichzeitig  mit  dem  Pulse  sey,  kann  nur  der 
behaupten ,  der  ein  schlechter  Beobachter  des 
Pulses  ist.  „Dafs  aber  zwischen  der  Systole 
und  Diastole  keine  wahre  Ruhe  Statt  finde", 
das  versteht  der  Denker  nicht  —  giebts  auch 
eioe  unwahre  Ruhe?  Wo  wird  uns  die  liebe 
Tautophonie  noch  hinführen?  Im  lebenden 
Organismus  giebts  überhaupt  keine  Ruhe  — 
so  wie  es  überhaupt  keine  in  der  Natur  giebt; 
—  Ruhe  ist  subjectiv  und  relativ.  —  — r  Was 
ist  überhaupt  von  der  neuen  Experimente!« 
median  zu  halten?  Die  Mystiker  bestürmen 
den  lieben  Gott,  und  die  Materialisten  die 
gute  Natur.  Der  Denker  wird  das  Wort  Ma- 
terialist nehmen,  wie  es  hier  au  nehmen  ist« 


Ob  die  Abbildungen  der  Hautkrankheiten, 

die  der  sichtbaren  pathologischen  Veränderun- 
gen der  Zunge,  das  Laennec'sche  Sthetoskop, 
das  P/orry'scbe  Iostrument  zur  Diagnostik  der 
Krankheiten  wesentlich  beitragen,  das  will  ich 
dabin  gestellt  seyn  lassen.  Ich  bediene  mich  der- 
gleichen Dinge  nicht.  Ich  lese  und  sehe  sie 
nur  an ,  um  sie  zu  kennen«  So  viel  weifs 
ich  aber:  dafs  nie  Einer  ein  grofser  Botani- 
ker durch  Anschauung  der  Pflanzenabbildun- 
gen,  und  nie  Einer  ein  grofser  Anatom  durch 
solche  anatomische  Kupferstiche  werden  wird. 
Es  kann  allerdings  gut  seyn,  um  die  früher 
erhaltene  geistige  Eindrücke,  und  verweilende 
Contewplation,  welche  man  sich  von  den  Gegen-* 
stäoden  in,  der  Natur  erworben  hat,  aufzufri- 
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flehen,  oder  denselben  nachzuhelfen.  —  Ieh 
will  damit  niemand  vorgreifen,  ich  sage  nur 
meine  Meinung.  Aus  den  Abbildungen  ana- 
tomischer Gegenstände  kann  man  ebenfalls 
dann  nur  Mutzen  ziehen ,  wenn  man  fLeifsig 
präparirt,  und  die  Sachen  recht  oft  in  natura 
gesehen  hat. 


Wenn  es  wahr  ist:  dafs  die  Exantheme 
nach  Kieser  not h wendige  Entwickeluogskrank- 
heiten  sind,  was  Steimig  mit  manchen  andern 
ihm  nachspricht,  worunter  auch  der  Scharlach 
gehöre:  so  kommen,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
Millionen  bejahrter  Menschen  nicht  zu  ihrer 
vollkommenen  Entwickelung —  denn  der  Schar- 
lach befällt  sicherlich  nicht  den  vierten  Theil 
der  Menschen.  Und  geschichtlich  kann  man 
nachweisen,  dafs  die  Pocken  in  Gegenden  von 
Asien  y  wo  die  schönsten  und  herrlichsten  Men- 
schen wohnen  ,  noch  vor  hundert  Jahren  nicht 
vorkamen;  und  noch  giebts  Gegenden,  wo 
man  sie  nicht  kennt. 

?   

Ich  habe  wohl  noch  früher  als  Hr.  Rtufs 
die  Behauptung  geaufsert:  dafs  Variola  vera 
von  dem  sogenannten  Varioloid  der  Wesen- 
heit nach  nicht  verschieden  sey.  In  der  Hu- 
/t/md'schen  Bibliothek  ist  aber  in  der  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Ueb ersieht  meiner 
nicht  gedacht«  Nun  es  ist  mir  mit  meinen 
kurzen  gedrängten  Aufsätzen  schon  oft  so  er- 
gangen»  Ich  kann  aber  den  prägnanten  Styl 


Digitized  by  Google 


103 


Dicht  ablegen.  In  dieser  Beziehung  halte 
ich  mich  »och  für  einen  Ältteutschen ;  und 


Bei  d  em  Erfund  der  Sectiooen,  deoD  die 
pathologische  Anatomie  wird  jetzt  gar  flei- 
ftig  cultivirt,  habe  ich  doch  gar  zu  oft  den 
verwegenen  Gedanken,  Gott  verzeih  mir'*, 
mir  die  Frage  zu  stellen:  was  mag  hier  wohl 
Resultat  der  Krankheit,  und  was  Resultat 
der  Kur  seyn  ? 

Man  will  behaupten,  Brousscis  theile 
doch  bei  aller  Einseitigkeit  gute  Beitrage 
zur  pathologischen  Anatomie  mit.  —  Nätn- 
licU  das  habe  ich  gelesen,  aber  ich  bin 
weit  entfernt  Alles  zu  glauben  und  anzuneh- 
men, was  ich  lese« 


Trefflich  war,  ist  und  wird  bleiben  die 
wissenschaftliche  Uebersicht  der  medicinisch- 
chirurgischen  Literatur  am  Ende  des  Jahr« 
gang»  der  Hufeland'-  und  Ofami'schen  Biblio- 
thek der  prakt.  Heilkunde.    Würde  das  Werk 
nicht  noch  mehr  gewinnen :  wenn  bei  den  einzel- 
nen Werken  immer  noch  auf  die  bewährte- 
sten Recensioneo  derselben  hingewiesen  wurde  ? 
Ich  sollte  denken,  es  wäre  zunächst  für  den 
jungen  Arzt  sehr  erspriefslicb«  — 
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Wie  einer  der  geistreichsten ,  trefflich- 
sten Aerzte  in  ider  jüngsten  Zeit  die  Infark- 
ten für  Hirngespinste  erklären  raag,  kam 
ich  nicht  begreifen.  Seine  Ueberäeugung  mufs 
Jeder  aussprechen.  Selbst  die  persönlich« 
Liebe  darf  ans  nicht  abhalten. 


.  9 


(Die  Fortsetzung  folgt)« 


■ .  • 
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VII. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


i. 

Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Ver. 
breitung     der     asiatischen     Cholera  In 
Rufsland   und  Oesterreich.  *) 

Juden  officiellenPetershurger,  Wiener  und  andern 
Zsitwen fmit Retheilt  und  mit  einigen  Anmerkungen 
6  *  begleitet 


vom 


Medizinalrath   Dr.  Bremer  zu  Berlin. 
(Fortsetzung.  5.  Dccerober  .Heft  d.  Journ.  v.  J.) 

» 

Rüfsland. 

St.  Petersburg  vom  i9ten  Decbr.  1830. 
Die  „Nordische  Biene"  widerlegt  das  Gerücht, 
als  sei  der  Cordon  uro  Moskau  und  die  Quaran- 
tiine  durchgängig  aufgehoben.    Aus  glaubwürdigen 

•)  Da  die  Cholera  nun  schon  deii  österreichischen  Boden  be- 
treten hat,  und  in  einigen  Stedten  »«Js^ate 
Oranze  Galiziens ,  wohin  sie  nach  glaubwürdigen  Nachrich- 
ten durch  Menschen  übertragen  worden,  wuthet  so  werde 
ich  die  von  dorther  mir  zugekommenen  Berichte ,  die  deshalb 
von  den  Behörden  erlassenen  Instruktionen ,  Belehrungen  w. 
s.  w.  ebenfalls  durch  dieses  Journal  zur  Kenntnifs  des  arit- 
liohen  Publikums  bringen.  **r* 
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Quellen  ist  bekannt,  d»fs  die  Cernirnng  von  Mos- 
kau, zur  föglichern  Commnnikation  mit  der  Um* 
fegend  erleichtert  worden  ist;  allein  die  Quaran- 
tainen  bestehen  nach  wie  vor,  und  wir  dm  b*  stehen 
bis  die  Epidemie  völlig  vertilgt  ist.  Freilich  sind 
die  Maafsregcln  der  Qtitrantainen  unangenehm  und 
lahmend  für  den  Geschäftsgang ,  allein  die  Er/ah' 
rung  beweifst ,  dafs  nur  Quarantainen  und  Cordons 
Städte  und  Dörfer  vor  der  Verbreitung  der  Epidemie 
schützen  können.  AU  das  CJebel  aus  Astrachan  in 
die  innern  Gouvernements  und  von  da  uacli  Mos- 
kau eindrang,  hörte  man  Klagen  über  die  Mangel- 
haftigkeit der  Quarantainemaafsregeln  9  und  sobald 
die  Quarantainen  anfingen,  die  Fortschritte  der  Krank' 
heit  zu  hemmen ,  wurde  man  der  wohlthati^en  Ein- 
richtungen überdrüfsig,  und  beschwerte  sich  über 
ihre  Unbequemlichkeit*  Gegenwärtig  ist,  Gott  »ei 
Dank,  die  Epidemie  in  Moskau  im  Abnehmen  $  al- 
lein so  lauge  auch  nur  einige  Personen  taglich  noch 
an  der  Cholera  erkranken ,  können^  einzig  und  allein 
Quarantainen  die  andern  Städte  vor  der 

Epidemie 

schützen.  Gepriesen  sei  unsere  weise  Regierung, 
dafs  sie  ohne  Privatrücksichten  au  achten,  uns  durch 
entschiedene  Maafsregeln  beschirmt« 

•  * 

St.  Petersburg  vom  23ten  Decbr.  1830. 

8,  M.  der  Kaiser  haben  aus  den  neuesten  Be- 
richten aber  den  Gang  der  Cholera  in  Moskau,  ent- 
nommen, dafs  sie  daselbst  an  Intensität  bedeutend 
verloren,  und  demnach,  in  der  Absicht,  so  bald 
als  möglich,  die  Communikation  «wischen  den  Ein- 
wohnern jener  Hauptstadt  und  den  Gouvernements 
des  Innern  wieder  herzustellen,  um  die  Zufuhr 
der  Provisionen  zu  erleichtern  und  Handel  und  In- 
dustrie, die  während  des  Uebels  nicht  anders  all 
leiden  konnten,  zu  beleben,  Allerhöchst  anzubefeh- 
len geruht:  den  äufsern  Cordon  der  Stadt  au  he- 
ben, übrigens  mit  Beobachtung  aller  Vorsichts- 
maafsregeln,  dafs  die  Krankheit  nicht  neue  Kraft 
gewinne ,  oder  nach  den  Orten  hin  ubergetragen 
werde ,  mit  denen  Moskau  in  Verbindung  tritt.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  es  der  Ortsobiigkeit  anheim  ge- 
stellt 9  nach  Umständen  diejenigen  Häuser  zu  cer- 
uiren,  in  denen  die  Cholera  noch  vorkommt« 
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Jn  Folge  dessen  wurde  in  der  Nacht  vom  17ten 
auf  den  löten  Deceinber  der  äufsere  Cordon  der 
Stadt  aufgehoben. 

Zugleich  mit  der  Aufhebung  des  Cordons  sind 
alle  Maafsregeln- zur  Absperrung  der  eineeinen  Blu- 
ter getroffen,  in  denen  iicü  noch  Cholerakranke 
befinden,  und  min  verwendet  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit darauf,  dafs  es  den  Einwohnern  derselben 
Hiebt  an  nötbigen  Lebensmitteln  fehle,  und  dafs  die 
Pitienten  und  Erkrankenden  suverläfsige  und  schleu- 
nige ärztliche  Hälfe  erhalten« 

Nur  2  Quarantaine-  Barrieren  sind  geblieben  : 
Die  bei  Petrowski  fflr  Alle  die  nach  St.  Petersburg 
reisen  ,  und  die  andere  auf  dem  Sperlingsberge ,  für 
die  Arrestanten- Transporte.  Da  die  benachbarten 
Gouvernements,  die  sich  im  Gesundheitssustande 
befinden,  durch  ihre  Gränzkordons  hinlänglich  ge- 
schützt werden,  so  sind  die  Cordons  auf  der  Grämte 
des  Moskowischen  Gouvernements  gegen  Wladimir, 
Rjäsan  und  Tula,  als  überflüssig ,  aufgehoben,  und 
von  den  4  Observation *barrieren  3  eingegangen, 
nämlich:  die  auf  dem  Jarofsla  wichen  Wege  nach 
dem  Scrziewskoi- Possnd ,  auf  der  P7/ladimir'tschev, 
im  BogorodskPtchen  Kreise,  nach  dem  Dorfe  Plo- 
tawa9  und  auf  dem  Tula  sehen  nach  der  Stadt  $er~ 
puchotv  hin.  Die  Barriere  aber  in  Kolomna  besteht 
!  noch  einige  Zeit.,  da  in  jener  Stadt  die  Krankheit 
noch  fortdauert,  wiewohl  in  sehr  geringem  Grade, 

St.  Petersburg  vom  28ten  De  ehr.  1830. 

Der  Minister  des  Innern,  Gen,  Adj.  Graf  Sa- 
krewski,  seigt  an,  dafs  die  allerhöchst  ernannte  Cen- 
tral -  Commissi  on  sur  Hemmung  .der  Cholera ,  am 
Ilten  Decbr,  von  Kasan  nach  Tambow  versetzt 
worden  ist. 

Vom  selbigen  Tage  meldet  man  aus  Odessa, 
dafa  S.  Exc.  der  Hr.  Geb,  Rath  Engel,  Dirigiren- 
der  des  Minist,  des  Innern  dem  stellvertretenden 
Generalgouverneur  von  Neu-Reufsen  und  Befsara- 
bien  geschrieben  habe,  dafs  aus  Rücksicht  auf  den 
vollkommen  befriedigenden  Gesundheitszustand  in 
der  Provinz  \Befsarabien  ,  der  Quarantaine  -  Cordon 
am  Dpiester  vom  13ien  Decbr.  an,  ganz  aufgeho- 
ben seyn  soll. 


Digitized  by  Google 


108 


St.  Petersburg  vom  2tcn  Januar  1831. 

Der  Minister  des  Innern,  Gr.  Sakreivski,  zeigt 
an,  daf§  in  den  Gouv.  Vladimir ,  Nishegorod  und 
Simbirsk  die  Cholera  völlig  aufgehört  und  daher 
zwischen  jenen  Gov.  die  freie  Communikation  wie» 
der  eröffnet  ist. 

St.  Petenburgische  Handelszeitung  No.  108. 

St.  Petersburg  vom  23ten  Decbr.  1830.  (4,  Jan.  1831.) 

Beurtheilungen  und  Folgerungen  Uber  die  CAo- 
lera,  von  der  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  Moskau 
errichteten  speciellen  Komität. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl  Sr.  K.  Mij.  ward  in 
Moskau  aus  den  angesehensten  Personen  eine  eigene 
Komität  errichtet  zur  Beprüfung  der  beahiichtigten 
Reinigung  der  Waaren  in  Moskau  nach  dem  Auf- 
hören der  Cholera  in  dieser  Hauptstadt.    Diese  Ko- 
mität forderte  von  de  n  Mitgliedern  des  teraporai- 
ren    Medizinalratha  Gutachten   und  Bemerkungen 
in  Ansehung  der  Frage i  Soll  in  Sachen  und  ppaa- 
ren  die  Ansteckungsfähigkeit  der  Cholera  anerkannt  • 
werden,  und  in  welchem  Maafsel  und  aus  der  Ver- 
gleichung  des  von  vier  und  zwanzig  Mitgliedern 
dieses  teraporairen  Medizinalraths   ertheilten  Gnu 
achtens  hatte  die  Komität  ersehen,  dafs  drei  der- 
selben die  Ansteckung  in  Sachen  und  VVaaren  un- 
ter gewissen  Bedingungen  zugeben,  achtzehn  die* 
selbe  ableugnen,   einer  sie  anerkannte,   aber  nach 
erhaltener  Ueberzeugung  die  Räucherung  der  VVaa- 
ren nicht  für  nothwendig  hält,  zur  Beruhigung 
der  eine  Ansteckung  Fürchtenden,  einer  sich  dar- 
auf beruft,,  dafs  er  keine  Gelegenheit  gehabt  habe 
zum  Beweis   der  Ansteckung  der  Cholera  durch 
Waaren  und  Sachen,  aber  zur  Sicherheit  für  nöthig 
hält,  einige  Waaren,  z.  B.  Tuch  mit  Chlorkalk  zu 
durchräuchern,  aber  die  übrigen  auszulüften.  Die 
Komität  hat  alles  dieses  mit  solcher  Aufmerksam- 
keit aufgenommen,  als  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes erforderte,  wegen  der  Folgen  desselben,  und 
wozu  sie  gleichfalls  der  Allerhöchste  Befehl  Sr.  K. 
Majestät  verpflichtete,  und  bat  nach  gehöriger  Prü- 
fung und  Durchsiebt    des  Gegenstandes  und  nsch 
Wißteichung  der  Umstände  uud  Verhältnisse  des- 
selben einstimmig  folgende  Beschlüsse  und  Folge- 
rungen gemacht. 
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1«  Die   Verfügungen   des   Quarantaine -  Regle- 
ments, zur  Reinigung  der  Waaren  und  Sachen,  wa- 
ren auf  Grundlago  der  Erfahrungen  über  die  An- 
Steckling  der  Pest  gegründet  und  wurden  zum  Schutz* 
gegen  die  Cholera  nur  nach  Vermuthungen  und 
Folgerungen  angewandt.     Deshalb   mufsien  diese 
Verfügungen  notwendigerweise  so  lange  befolge 
werden  ,    bis  durch  wirkliche  und  glaubwürdige 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  nicht  die  Art  und 
der  Grad  der  Ansteckung  der  Cholera  bestimmt  war. 
Sobald  man  diese  letztern  wird  machen  können,  so 
werden  die  früheren  nach  Gutdünken  auf  die  neue 
Krankheit  angewendeten  Verfügungen  durch  neue,, 
auf  neuen  richtigen  und  fest  begründeten  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  beruhenden ,  ersetzt  ,wer-> 
den  müssen. 

2«  Bit  jetzt  hatte  man  nirgends  in  Rufsland  eine 
solche  Menge  verschiedener  richtiger  und  erwie- 
sener Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Cho- 
lera machen,  noch  so  viele  tüchtige  Aerzte  dazu 
finden  können,  als  in  den  letzten  drei  Monaten  in 
Mölkau  der  Fall  gewesen  ist,  wo  unter  der  Auf- 
sieht von  vier  und  zwanzig  gewählten  Aerzteu, 
welche  den  temporären  Medizinalrath  bilden,  über 
siebentausend  fünfhundert  Menschen  behandelt  und 
zwei  und  fünfzig  Leichname  von  an  Cholera  gestor- 
benen anatomisch  und  chemisch  untersucht  worden 
sind.  Daher  kann  hier  und  mufs  deshalb  eine  Be- 
richtigung der  Meinungen  über  die  Ansteckung  dfer 
Cholera  ausgemittelt  seyn,  die  bisher  durch  Muth- 
mafsungen,  unter  sich  nicht  übereinstimmt,  unter- 
stützt durch  Beweise  von  seltenen  nicht  gehörig 
geprüften  und  nicht  hinlänglich  bescheinigten  Fäl- 
len, Statt  gefunden  haben. 

3.  Obgleich  die  Meinung  der  Mitglieder  des 
temporären  Medizinalrathes  aber  die  Nichtaustek- 
kung  der  Cholera  durch  Waaren  und  Sachen  nicht 
einstimmig  ist)  da  aber  aufserdem,  dafs  durch  die 
grofse  Majorität  der  Stimmen  die  Beurtheilungen 
der  Andersdenkenden  gröfstentheils  ungültig  ge- 
macht werden,  so  widerlegen  sich  diese  letztem^ 
selbst  deshalb,  dafs  bei  aufmerksamer  Prüfung  sie 
mit  sich  selbst  und  mit  den  augenscheinlichen  Um- 
standen nicht  einstimmig  erscheinen.  .  Einer  saßt: 
:}das  Gift  der  Cholera  ist  nicht  so  flüchtig  wie  das 


Digitized  by  Google 


110  — 


Gift  der  Pest,"  —  darauf  sagt  er:  „eine  zahllose 
Menge  Beispiele  überzeugt  uns9  dafs  die  Betten  von 
Kranken  und  Gestorbenen ,  die  Kleider,  wenn  *i* 
von  Gesunden  gebraucht  worden,  in  ihnen  die  CAo- 
lera  erzeugten."  Zuletzt  sagt  er:  „mehr  nach  Ana- 
logie als  auf  Erfahrungen  kann  n\an  bestimmt  mit 

wahrscheinlicher  Richtigkeit  die  Ansteckungsfähigkeit 
der  Cholera  in  PVaaren  und  Sachen ,  welche  die  An- 
steckung der  Fest  annehmen,  anerkennen.»  Wenn 
er  seine  Meinung  mehr  auf  die  Analogie  der  Cho- 
lera mit  der  Pest,  als  auf  Erfahrungen  gründet,  so 
folgt  daraus,  dafs  von  den  zahllosen  Beilpielen  er 
mit  Unrecht  Meldung  thut,  da  ein  Arzt,  der  nicht 
Über  dreihundert  Menschen  an  der  Cholera  beban- 
delte,  nicht  zahllote  Beispiele  vor.  sich  haben 
konnte.    Noch  widerspricht  der  Analogie  der  Cho- 

' lera  mit  der  Pest  das,  was  er  selbst  oben  von  der 
Verschiedenheit  des  Gifts  dieser  Krankheiten  ge- 
sagt hat*  —  Ein  anderes  Mitglied  sagt  von  der 
Cholera:  „diese  epidemische  Krankheit  hängt  nicht 
von  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  ab,  noch 
von  engen  Wohnungen,  noch  von  schlechter  Kör- 
perbekleidung"  Darauf  sagt  er  gegen  sich  selbst: 
„alte  Leute,  die  kein  nüchternes  Hieben  führen,  Er» 
kaltungen  ausgesetzt  sind ,  Oeberladungen  des  Magens 
und  anderer  Diätfehler ,  sind  Öfterer  der  Wirkung 
dieser  Krankheit  unterworfen*"  Der  dritte  von  de- 
nen mit  der  Majorität  nicht  übereinstimmenden, 
berufe  sich  bestimmt  auf  die  Erfahrung  und  führt 
ein  Beispiel  der  Ansteckung  durch  Sachen  an,  näm- 
lich wo  ein  Kropfbehafteter  Krämpfe  in  den  Bei« 
nen  erlitt,  als  er  zur  Wanne  für  seine  Beine  einen 
Zober  gebrauchte,  mit  welchem  das  Wasser  aus 
der  Wanne  der  Cholerakranken  hinausgetragen  war« 
Aber  wenn  die  Ansteckung  dieser  Art  wirklich 
Statt  gefunden  hat,  so  ist's  unmöglich,  dafs  bei  der 
Behandlung  von  siebentausend  fünfhundert  Kran- 
ken sie  nur  ein  Mal  bemerkt  worden  war,  daher 
kann  man  nicht  umhin  zu  folgern,  dafs  die  Kräm- 
pfe des  oben  erwähnten  Kropfkranken  von  andern 
vom  Arzt  nicht  bemerkten  Ursachen  hergerührt 
haben. 

4.  Dagegen  ist  das  Gutachten  gegen  die  An- 
steckuiigsfähigkeit  der  Cholera  durch  Stehen ,  so 
stark  es  durch  die  überwiegende  Majorität  der  Stirn- 
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men  ist ,  10  überzeugend  ist  es  auch  nich  den  F*. 
fahrungen  und  Beweisen ,  die  zur  Bestätigung  den« 
selben  angeführt  sind.  Die  Mitglieder  des  Medi. 
zinalraths  führen  in  %  sowohl  von  sich  selbst ,  alt 
auch  von  vielen  andern  in  den  Krankenhäusern, 
dafs  ihre  Bekleidung  nach  verschiedentlich^ ,  fort" 
währender ,  vielfältiger  Berührung  mit  den  Kranken^ 
ohne  Anwendung  reinigender  Mittel  niemals  bei  fr« 
gend  jemand  eine  Ansteckung  zeigte  *),  Von  der 
Cholera  Hergestellte  haben  die  von  ihnen  während 
der  Krankheit  getragene ,  mit  Pelzwerk  gefütterte 
Kleidung  ohne  Anwendung  von  Reinigungsmitteln 
nach  ihrer  Wiederherstellung  gebraucht  und  kein 
Recidiv  erfahren,  noch  andere  angesteckt. 

Bei  OefFnung  der  an  der  Cholera  verstorbenen 
Leichname,  wozu  im  Verlauf  von  vier  Wochen 
fast  täglich  vier  bis  fünf  Stunden  gebraucht  wur- 
den, sind  weder  die  die  Oeffnung  bewirkenden, 
noch  die  gegenwärtigen  Aerzte ,  noch  die  Handlan- 
ger jemals  angesteckt  worden,  ungtaebtet  dessen, 
dafs  sie,  aufser  in  den  ersten  Tagen,  fast  gar  keine 
Sicherheitsmaafsregeln  nahmen)  und  was  noch  wich- 
tiger ist,  ein  einen  Leichnam  öffnender  Arzt,  ver- 
wundete sich  verschiedentlich  die  Bände,  beschmierte 
die  verwundeten  Stellen  mit  Lapis  infemalis  und 
setzte  seine  Arbeit  ohne  sich  zu  schaden  fort  **)• 
Ein,  ohnedies  berauschter  Invalide,  bekam  von  ei- 
ner solchen  Verwundung  ein  Geschwür,  das  die 

m)  Wer  dürfte  wohl  Mifstrauen  setzen  in  die  auf  tausendfäl- 
tige Erfahrung  begründeten  Behauptungen  von  24  der  gebil- 
detsten Aerzte  Moskau's,  welche  gewifs^  erkannt  haben  ,  von 
welcher  Wichtigkeit  ihre  Ausspruche  nicht  allein  für  Rufs- 
land ,  sondern  für  ganz  Europa  sind !  Wie  sollen  wir  uns 
nun  die  beglaubigten  Fakta  erklaren,  wo  Personen,  wel- 
che aus  angesteckten  Orten  in  gesunde  kamen ,  ohne  Symp- 
tome der  Krankheit  zu  zeigen ,  dennoch  die ,  welche  zuerst 
sich  ihnen  naheten,  ansteckten,  und  so  Veranlassung  winden, 
dafs  diese  bisher  gesunden  Orte  ebenfalls  inficirt  wurden. 
Haben  sie  also  den  Krankheitsstoff  nicht  in  ihren  Kleidern 
und  übrigen  Effekten  übertragen,  so  müssen  wir  annehmen, 
dafs  sie  denselben  durch  die 'Exspiration  ihrer  Lungen  oder 

Haut  mittheilten  f  Br. 

> 

**)  Dies  beweilst  doch  wohl  nur,  dafs  der  Lap.  inf. ,  wie  ahn- 
liche Cauleria  die  locale  Vergiftung,  wenn  eine  Statt  ge- 
funden hatte,  local  zu  erhalten  im  Stande  ist.  Die  meisten 
der  bisherigen  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dafs  am  häufig- 
sten die  Ansteckung  durch  den  Athem  des  Kranken  geschehe. 
Nicht  alle  Contagien  lassen  sich  durch  Einimpfung  übertragen, 
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nachtheilige  Wirkung  der  Säfte  de*  fodten  Körpers 
erwies,  befiel  aber  nicht  an  der  Cholera.  Von  den 
ausländischen  Erforschern  der  Cholera,  haben  selbst 
diejenigen ,  welche  in  einigen  Beziehungen  An- 
steckungsfähigkeit ihr  zuschrieben,  diese  Anstck- 
fcungsfähigkeit  nicht  vermittelst  der  Sachen  und 
Waaren  anerkannt.    (Moreau  de  Jones  9  Gravier).  *) 

5.  Richtig  bemerkt  ein  Mitglied,  dafs  der  Han- 
del in  Moskau,  welcher  während  des  Wüthens  der 
Cholera  unterbrochen  war,  im  November,  nach 
Verminderung  dieser  Krankheit,  wieder  begann,  und 
Waaren,  moskowische  und  angebrachte,  besonders 
Stach  eingetretener  Winterzeit,  in  grölten  Umlauf 
unter  dem  Volke  kamen;  Daher,  wenn  darin  eine 
Ansteckung  verborgen  wäre,  so  hätte  sie  sich  be- 
reits Stiftern  müssen,  entweder  in  bestimmten  Fäl- 
len, oder  wenigstens,  allgemein  durch  Erneuerung 
der  Ansteekung  und  durch  Vermehrung  der  Amahl 
der  Kranken.  Di  nun  dies  nicht  erfolgt  ist,  so 
geht  daraus  ein  neuer  Erfahrungsbeweis  hervor,  dafs 
die  Ansteckung  nicht  an  Waaren  haftet. 

»  6.  Wenn  man  aber  annimmt,  dafs  die  Cholera 
durch  Sachen  fortgepflanzt  wird,  wie  ungleich  mehr 
mühten  von  siebentausend  fünfhundert  Kranken, 
von  denen  fünfzehnhundert  in  Häusern  blieben  und 
deshalb  unter  keiner  strengen  ärztlichen  und  poli* 
»etlichen  Aufsicht  stehen  konnten  ,  in  den  Häusern 
Sachen  für  verdächtig  der  Ansteckung  gehalten  wer- 

den, 

•)  Die  Schriften  dieser  genannten  Männer  habe  ich  nicht  selbst 
gelesen.  Es  erscheint  mir  aber  nicht  unwichtig,  hier  das 
tJrtheil  des  Hrn.  Dr.  Julius,  welches  er  in  dem  „Magazim 
der  ausl.  Literatur  B.  4.  p.  189"  über  Moreau  de  Jones 
fällt,  initzutheilen.  —  „Der  Aufsatz  von  M.  d.  J.  (JVote  sur 
maladie  connue  sous  le  nom  de  Cholera  Morbus  de 
„Vlnde*  im  DToav.  Journ.  de  Med.  B,  10.  S.  291  — 3Q8)  hat 
„gleichfalls  mehrere ,  sonst  nirgendwo  aufzufindende '  Nach- 
„richten  über  die  Krankheit  aufüer  Insel  Bourbon,  aus  von. 
5,dort  nach  Frankreich  gekommenen  Zeitungen  ,  Hekaimtma- 
„chungen  n.  s.  w.  gezogen.  Leider  sind  aber  diese  schaltz- 
„baren  Mittheilungen  von  Urtheilen  und  Schlüssen  des  Ver- 
fassers begleitet,  welche  mit  dessen  gewöhnlicher  Leichtfer- 
tigkeit gefallt  und  ausgesprochen  3  liier  um  so  offenbarer 
,,ihre  Gehaltlosigkeit  zur 'Schau  tragen,  als  der  .genannte  Herr 
„Rittmeister  hier  nicht  wie  beim  aelben  Fieber  (S.  Bd.  1. 
„S.  212  des  Magazins)  die  ihn  mangelnden  ärztlichen  Kennt- 
,,uisse,  durch  eigne,  geistreiche  Anschauung,  und  durch  eine, 
„wenn  gleich  unvolJatundige  Beobachtung  ersetzen  konnte."  — 

.   .  Br. 
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den,  als  Waaren,  welche  in  Rüden  und  Niederli- 
gen lagerten,  denen  die  Kranken  keine  Gelegenheit« 
sich  su  nähern  hatten?  Hierauf  folgr ,  dafa  wenn 
die  Durchräncherung  der  Wiaren  beschlossen  wäre* 
so  müfste  et  Viel  nöthiger  teyny  alle  Sachen  in  den' 
Häusern  von  gan«  Moskau  zü^urch  räuchern.  Glück- 
licherweise zeigt  die  gegenwärtige  Erfahrung  vo« 
dem  fast  gänzlichen  Aufhören  der  Krankheit  „.un- 
bestreitbar die  Nichtexistenz  dieser  allgemeinen  An- 
geatecktbeit,  denn  sonst  würde  eine  nicht  nur  un- 
zweckrnäfsige,  sondern  auch  gtnz  und  gar  in  der 
wirklichen  Ausführung  unmögliche  Reinigung  er- 
fordere werden.  Auch  nach  der  Pest  wurden  nicht 
alle  Häuser  gereinigt  sondern  nur,  nach  gleubwür- 
digen  Nachrichten,  die  angesteckten  und  ausgestor- 
benen« •  . 

7-  Wenn  man  noch  voraussetzt,  wie  man  nach' 
den  früher  vermuthenden  Begriffen  von  der  Cholera 
fürchtete,  dafs  die  Ansteckung  in  den  von  der 
nishneinowgoro4*chen  Messe  angebrachten  YVaaren 
stecken  könne,  diese  Waaren  aber  nicht  nur  nach 
Moskau,  sondern  auch  nach  St.  Petersburg  undt vie- 
len andern  Städten  gekommen  sind,  und  überall 
in  grofier  Anzahl  sich  bereits  bisher  im,  Umlaufe 
unter  dem  Volke  befinden,  so  mufs  man  notwen- 
dig eines  vdn  beiden  annehmen,  entweder  dafs  die 
Anitecküngefähigkeit  dieser  Waaren  nicht  in  MdaVI 
kau  Statt  findet,  so  wie  sie  sich  auch  nioht  in 
St.  Petersburg  gezeigt  Int,  oder  dafs  zugleich  mit 
den  Waaren  in  Moskau  und  aus  Moskau,  wo  aie 
verbreitet  wa*en .  man  die  Waaretf  in  St.  Peters- 
burg selbst  durchräuchern  müsse*,  wo  sie  verbrei- 
tet waren,  und  alle  Städte,  in  welche  irgend  et- 
was von  der  nishneinowgorodschen  Messe  hätte  ge- 
langen können.    '  A  Li.:         >!;,   1I1  fcVJ 

8.  Endlich,  wenn  ungeachtet   der  Kraft  Un'£r 
Wichtigkeit' der  B  e weise  von  der  Nichtari  steckung 
der  Cholera  durch  Waaren,  ungeachtet  der  Unzu- 
länglichkeit gewisser  und  beglaubigter  Erfahrungen' 


von 


*  j    "     D  «-ttt  —  —  —  t\- -  — 

Igen  entstehen,  welche  in  ungleich  höhe- 
rem Grade  die  Vorsicht  der  Regierung'  erregen 
mufs.    Diese  Folgen  sind:  die  Beschädigung  der 

Joaro^XXII.B.  2.8t.  H 
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Farbe,  Schönheit,  Reinheit,  folglich  eine  bedeu- 
tende Verminderung  de»  Werths  der  Ware,  der 
Verlust  .grober  Kapitale ,  Verlängerung  des  gegen- 
wärtigen Stillstandes  der  Tbätigheit  und  ein  gänz- 
liches Sinken  vieler  Fabriken,  der  Verfall  vieler 
tausend  von  den  Fabriken  lebender  Menschen  in 
Dürftigkeit,  Haltlosigkeit  und  Gefahr  des  Hungers. 

9.  Aus  allen  diesen  Gründen  leitet  die  Koraität 
ihre  entscheidende  Folgerung  über  den  gegenwär- 
tigen Gegenstand  her,  der  darin  besteht f  dafs  an 
den  Orten,  wo  die  Cholera  war,  die  Waaren  kei- 
ner* Durchräucherung  unterworfen  werden,  über* 
einstimmend  mit  den  eigenhändigen  Befehlen  Sr. 
K.  Majestät  vom  25t en  August  (6.  Septbr.). 

Der  Akt  dieser  Komität  ist  auf  Allerhöchsten 
Befehl  Sr.  K«  Majestät  in  der  Ministerkomität  durch- 
gesehen worden,  welche  denselben  als  enthaltend« 
Folgerungen,  die  auf  unbestreitbaren  Beweisen  ge- 
gründet sind,  anerkannt  und  unter  andern  be- 
schlössen hat:  „Die  in  dem  gedachten  Akt  der  be- 
sondern Komitat  enthaltenen  Beurtheilungen  und 
Folgerungen,  Ober  die  Cholera,  sollen  aur  allge- 
meinen Beruhigung  gedruckt  und  überall  hin  ver- 
sendet werden. "  ' 

"i  *  • 

.  .  Dieser  Beschluß  bat  die  Allerhöchste  Bestäti- 
gungerhalten       (Ohne  Unterschrift  und  Datum). 

V;  Ös>  Journal  de  St.  Petersburg  politique  et 
ttraire.  No.  154.  vom  6ten  Jan*  schreibt: 

St,  Petersburg  den  bten  Januar my    "  * 

Wenn  gleich  man  hoffen  darf,  dafs  diese  Haupt- 
stadt von  der  Cholera  nicht  wird  heimgesucht  wer» 
den,  so  sind  dennoch,  um  für  den  Fall  ihres  Ein- 
dringens gehörig  vorbereitet  zu  seyn,  10  tempo- 
räre Hospitäler  au  780  Kranken  in  den  verschiede- 

*)  Es  ist  ein  bemerkenswertes  Zusammen  treffen ,  dafs,  am 
Tage  nach  der  Publikation  dieses  Gutachtens,  obgleich  die 
Cholera  in  Moskau  so  wie  in  den  meisten  nördlichen  Gouver- 
nements in  -  und  extensiv  abnehmen  soll ,  dennoch  in  Peters- 
burg kräftigere  Maa/sregeln  _gegen  das  Eindringen  der  Seuche 

.  »otEig  erscheinen,  wie  aus  dein  folgenden  hervorgeht. 
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nen  ßradtth  eilen  eingerichtet,  und  die  nöthige  An- 
zahl  Comraiisäre,  Gehalfen  und  Aersre  dabei  an- 
gestellt  worden.     Aufserdem  aind  noch  11  Hauser 
in  verschiedenen  Vierteln  bezeichnet,  um  den  Kran« 
Ken  den  eraten  Beistand  su  leisten.  ..Sie  enthalten 
130  Betten.    Diese  Maiftregeln  der  tlegierung  aind 
unabhängig  von  denen»   durch  wejche  die  Kauf- 
mannschaft schon  früher  ein  Krankenhaut  von  200 
Betten  zu  demselben  Zwecke  gegründet  hatte.   >  . 
i  .  i    •    «       T\   r:  br.  ? 

I     .    ,  »         '    '    ■  1  ;  * 

"  Ii  ' ,  *'  *'»       I '    /'  " 

„  1  Biß  St.  Peter&urguche  Zeitung,  vom  löten  Ja- 
nuar d^jJ.  enthält:        ,.S    \  st   $//•*  ..i*. .  *u?»<b 

Der  Bombay.  Courier  kündigt  ah  »data  4ftf  10i>n 
Juni  die  Cholera  morbus  auf  denrT  Com  pagnieschirT 
Berwikshire  ausbrach,  und  dafs  tinV  1  Uhr  des  fol- 
gen den  Tages  bereits  18  Perionen  gestorben  1  waren, 
und  30  bis  40  sich  in  dem  elendesten  Zustande  be- 
fanden. Es  wurden  sogleich',  theils  von  andern 
lndienfabrern ,  theils  vom  Lande  aus  jede  mögliche 
medieinische  Hülfe  geleistet,  Und  von  der  Regie- 
rung jede  Meafaregel  getroffen ,  um  der  furchtbaren 
Seuche  EinhW  tü  rfcunv  Daf  >  fielet  ietgte  Üch  hlöjfs 
örtlich  ,  denn  die  andern  Schiffe  in  dem  Hafen  Iiii- 
ben unangesteckt,  und  an  der  Küste,  wohin  man 
die  noch  transportfähigen  Krähten  brachte,  nahm 
dasselbe  einen  so  milden  Charakter  an,  dafs  mm 
in  der  Mitte  der  Wrjfche^nor*  vo»  18  Sterbefallen 
wufste,  die  untinr  der  £esatnmten ^  fidVölkerüng  v». 
gekommen  waren.  ;.  '  '        ^  . 


Der  Courier  de  la.NoMVelle  Russie  v.  18.  Jan.  d.  J . 
No.  2.  liefert  eine  üebersicbt.  der  ^Wirkungen  der 
Cholera  in  verschiedenen  Abschnitten  des  Decern- 
bere  y<  J,  und  den.  SUdten.n2Pajr^/K>if  Gri&rie*wl9 
Ovidiopol  9i,Nikolajeu)  und  Berisfaw,  so  wie  in  35 
l; örfern  des  Gouoeme ments  Cherson  (von  denen  21 
im  Jetisawetgrad'ichtn  /Kreil*} ifo-  Sm**tapol  und 
an  einigen  Orten  Bessarabiens  (Kischinew ,  Orgejew, 
Jassy ,  Bendery  und  jikjermnnn),  der  su  Folge  dort 
während  jener  Zeit,  bei  Abstattung  des  Berichts, 
zu  den  früheren  512  Patienten,  942  erkrankten,  und 
von  diesen  402  genasen,  432  gestorben,  und  465 
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noth  krank  waren.  In  Tkeödösia*  baue  das  Uebel 
aufgehört.  1    * %     *        *  1 

..  .. »     .  .  ,  »  nl.  in»;!  »t1*  iiv«r 

•  i        *  * 

l    .    /  \&.  P**eViJ«r£  ä*evt  QOten  Jan.  1831. 

Auf  den  Bericht'  des  Slobodsko  -Ukrainischen 
Ci vü- Gouverneurs vom  4ten  Jan.,  über  die  Völ- 
lige Ausrottung-  der  Cholera  in  der  Stadt  Charkow, 
und  auf  die  zu  gleicher  Zeit  eingegangene  Bitte 
der  hiesigen  Kaufmannschaft«  um  Erlaubnis,  den 
bevorstehenden  Epiphanias  -  Markt  halten    zu  dür- 
fen, macht  der  Minister  des  Innern  bekannt,  dafs 
dieser  Jahrmarkt  nach  der  eingeführten  Ordnung 
eröffnet  werden  könne.  —  Demzufolge  miUaen  die 
aus  gesunden  Orten  nach  Charkow  Reisenden;  van 
den  Obseryations  -  Barrieren  Zeugnisse  vorweisen, 
dafs  sie  die  vorgeschriebene  Observations^ei t  aus- 
gehalten haben,    solche,   die  aus  gesunden  Orten 
kommen  ,  müssen  ihre  Päaao  von  der  Polizei  -Be- 
hörde mit  einer  Bescheinigung  aber  den  befriedi- 
genden Gesundheitszuiund  des  Ortes  versehen  las- 
sen. —    Nach  Vorweisung  solcher  Zeugnisse. wer- 
den sie  alle  Städte 'und  Barrieren  ungehindert  pas- 
airen  dürfen ;  in  solchen  auf  ihrem  Wege  nach  Char- 
kow liegenden  Orten  aber,  wo  die  Cholera  noch 
herrscht»   wird   es   den  sum  Jahrmarkt  reisenden 
oder  von  demielben  zurückkehrenden  Personen  an- 
geseigt  WrdenÄV dafs  sie  sio}i ,   ohne  Aufenthalt, 
»*Jph  gesunden  Orten  begeben  mögen,    Dieser  An- 
Ordnung  gemäfs  hat  der  Minister  den  Civil*  Gou- 
verneuren Vorschriften  ertheilr,  welche  aum  Zweck 
haben,  die,  den  Jahrmarkt  besuchenden  Kaufleu- 
t«f.  ß«gen  Aufenthalt  und  Gefahr  su  sichern.  Zu- 
gleich  wird  den  Handelsleuten  *ur  Pflicht  gemaefar, 
ihre  etwanieen  Kranken  auf  der  Heise,   oder  in 
Charkow  selbst,  nicht  su  verheimlichen,  sondern 
ohne  Zeitverlust  Jeden  Krankheitsfall  den  Foliaei- 
«Behörden  anzeigen,  damit  die  Patienten  sogleich 
in  den  Krankenhlusern  aufgenommen  werden  und 
ernstliche  Hälfe  erhalten  können.  f 


* 
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Urber  sieht  4er  in  Mmkwa  »ett  Atm  UtetCVeehr.v.  J. 
an  der  Cholera  Erkrankten,  Genesenen  un4  Ge- 


storbenen. 


Datum  «rkrankt 


Den  13.  Decbr. 

14.  - 

15.  - 

16.  — 

17.  -  • 

18.  — 
49.  —  - 

20.  — 

21.  — 

22.  — 

23.  — 

24.  -  . 

25.  -  - 

26.  -  * 

27.  - 
.28.  — 

29.  - 

30.  — 

31.  — 


Den 


1.  Jan.  1831 

2.  — 

3.  - 

4.  - 

5.  — 

6.  — 

7.  — 

8.  — 

9.  — 

10.  - 

11.  — 

12.  — 

13.  — 

14.  .—  ■ 

15.  — 

16.  — 

17.  — 

18.  — 

19.  — 

20.  - 
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4 

5 

2 


3 
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Ditom        erkrankt   genesen  gestorben 


Den  2t.  Januar. 
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Die  von  dem  Medicinal  -  Conseil  tu  Moikwi  ausge- 
gebenen Bulletins  Bahlen  bit  tum  19ten  Febr.  —  6551 
Cholera -Kranke*  ton  denen  3700  starben  und  2835 
Senaten.  Zum  19ten  Febr.  blieben  nooh  16  Kranke, 
2  in  Privat. ,  14  in  Krankenhäusern ,  Ton  denen 
9  Hoffnung  sur  Genesung  geben. 
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Oesterreich*  j 
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Der  Oesterreichis'che  Beobachter  enthalt  Fol« 
gendea: 

PVien  vom  22ten  Januar. 

Amtlichen  Berichten  aus  Galizien  zufolge  ieC 
die  Cholera  morbus,  welche  in  den  an  daa  Russi- 
sche 8tädtchen  Satanow ,  wo  diese  Krankheit  schon 
seit  längerer  Zeit  wülhet,  grantenden  Dörfern  dea 
Tamopoler  Kreiset  Kalaharowska  und  PT^ychwatynce9 
sich  zu  ändern  infing,  durch  die  energischen  und 
schnell  angewandten  -Adaafsregeln  in  diesen  beiden 
Orten  gleichsam  in  ihrem  Keime  erstickt  worden9 
nur  einige  wenige  Individuen  sind  als  Opfer  der* 
selben  gefallen.  '  Einen  besondern  Antheii  an  die« 
sem  erfreulichen  Resultate  hat  der  Tarnopoler  Stadt- 
arzt Dr.  Mosing ,  dessen  umsichtigen  und  kraftvol- 
lem Wirken  man  die  Verhinderung  und  Weiter* 
Verbreitung  dieses  TJebels  in  den  genannten  zwei 
Dörfern  vorzugsweise  verdankt«    Den  Beobachtun- 
gen dieses  Arztes  zu  Folge,  welcher  mit  dem  in 
Satanow  angestellten  Russischen  Arzte  Rücksprache] 
gepflogen  bat,  ist  die  Cholera  ansteckend  9  jedoch 
in  einem  weit  mindern  Grade,  als  die  Pest,  da 
von  ihr  meistens  nur  krankhaft  disponirte,  durch 
Noih  und  Elend  entkräftete,  in  feuchten,  schlech- 
ten Wohnungen  untergebrachte  und  durch  Alter  ge- 
beugte Menschen  ergriffen  werden«  viele  Menschen 
aber  von  derselben  frei  bleiben,  wenn  sie  auch  mit 
den  von  dieser  Krankheit  Befallenen  in  unmittel- 
barer Berührung  stehen.    Ein  frühzeitig  angewand- 
ter Aderlafs,  so  wie  der  Gebrauch  des  versüfsten 
Quecksilbers  und  des  Opiums  in  reichlichen  Gaben, 
haben    sich   auch   dem  Dr.  Mosing  als  hui  frei  ch. 
bewiesen.  —    In  den  hart  an  der  Russischen  Grjtnzo 
liegenden  galiziscben   Ortschaften  des  Czortkower 
Kreises  Hussiatyn ,  Szydtowie  und  Sikicrczynin ,  ha* 
ben  sich  zeither  zwar  ebenfalls  Spuren  der  Cholera 
gezeigt,  allein  man  darf  der  Hoffnung,  dafs  es  den 
vereinten  angestrengten  Bemühungen  der  Behörden 
und   Aerzte  gelingen  werde,   dem  Umsichgreifen 
dieser  Krankheit  in  Galizien  Schranken  zu  setzen 
und  sie  an  die  nächsten  Umgebungen  ihres  Aus« 
braches  festzubannen,  um  so  mehr  mit  Beruhigung 
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Raum  geben  9  ah  die  nunmehr  erkannte  Natur  die- 
•er  Neuohe  den  dafür  wachenden  Behörden  hinrei- 
-  chende  Waffen  gegen  dieselbe  darbietet,  die  in 
lahgrowka  und  PPyehwatynce  gernachte  Erfahrung 
die  Möglichkeit,  dal  Uebel  in  seinem  Aufkeimen 
zu  ersticken,  aufser  Zweifel  aetzt  und  die  Lindes» 
behörde  alle  vorgeschriebene   sanitäfN  -  polizeiliche 
ftfaafsregeln  mit  musterhafter  Genauigkeit  in  Aua- 
fahrung  bringt;  insbesondere  aber  die  väterliche 
Fürsorge  Sr.  Maj.  des  Kaisers  für  das  Wohl  Höchat- 
ihrer  Unterthanen ;  durch  Bewilligung  einer  bedeu- 
tenden  eigenda   hierzu   bestimmten  Summe,  deu 
Landes  -  Gouverneur ,  Fürsten  von  Lobkowitz,   in  , 
den  Stand  gesetzt  hat,   die  ärmeren  und  hülfsbe- 
dürftigen  Bewohner  der  angesteckten  und  denselben 
zunächst  liegenden  Bezirke  mit  den  noth wendigen 
und  gesunden  Lebensmitteln  zu  unterstützen. 

Wien  vom  2iten  Januar. 

In  der  gestrigen  Wiener  Zeitung  liest  man : 

Um  eine  unrichtige  Deutung  der  in  dieser  Zei- 
tung vom  21ten  Jan«  d*  J.   eingerückten  auf  die 
Cholera  morbus  Bezug  Habenden  Nachricht  von  Sei- 
ten der  Aerzte  und  Wundärzte  zu  beseitigen,  wel- 
che vielleicht  in  den  Fall  kommen  könnten,  diese 
Krankheit  zu  behandeln,  wird  die  besagte  Nach« 
rieht  weiter  dahin  aufgeklärt,  dafs  Dr.  Moting  bei 
einer  einzigen  erkrankten  Frau  die  Gelegenheit  hatte, 
ihr  einen  Aderlafs  zu  irischen,  und  das  versüfste 
Quecksilber;  und  Opium  in  gröfsern  Dosen  zu  ge- 
ben; dafs  diese  Frau  bei  der  Absendung  seines  Be- 
richtes in  grofser  Hinfälligkeit  lag,  die  bei  der  ge- 
ringsten Bewegung  in  Ohnmacht  überging  und  ihm 
nur  Hoffnung  zur' Genesung  liefs,  welche,  ob  sie 
erfolgte,  noch  nicht  einberichtet  wurde,  dafs  mit- 
hin dieser  einzelne  Fall  für  die  Anwendbarkeit  und 
Nützlichkeit  der  bezeichneten  Heilmethode  nichts 
beweise  und  Aerzte  nicht  verleiten  dürfe ,  dieselbe 
gegen  eine  bessere  Ueberzeugung  zu  wählen.  —  In. 
dessen  dient  es'  zu  einer  besondern  Beruhigung  des 
Publikums,  dafs  die  Krankheit,  welche  mit  der  Be- 
nennung der  Cholera  morbus  bezeichnet  wird,  und 
bisher  so  viel  Schrecken  verbreitete,  nach  den  jetzt 
genauer   bekannten  Ergebnissen    gewöhnlich  nur 
solche  Individuen  ergreife,   welche  durch  andere 
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voran igegtngene  Krankheiten,  durch  Noth  und 
F'lend*  in  ihren  Kräften  und  in  ihrer  Constitution 
A*)br  herab  gekommen  sind,  dafs  von  zahlreichen 
Bewohnern  eines  Hauses  gewöhnlich  nur  Eine 
oder  ein  Paar  Personen  von  dieser  Krankheit  befal- 
len werden;  dafs  in  der  Polnisch  -  Russischen  Grane» 
Stade  Satanow ,  in  welcher  die  Cholera  morbus  seit 
längerer  Zeitr  wöthet ,  nach  der  Aussage  eines,  dor- 
tigen ^Arztes  ,  von  den  A ersten,  Wundärzten,  Kran- 
kenwärtern, Wachen,  von  den  Leuten  die  zur  Fort- 
Schaffung  der  Leichname  bestimmt  sind,  wie  auch 
von  denTodtengräbern,bisherNiemanderkranktsey." 


Ein  an  die  Redsetion  des  Oestreichschen  Beob- 
achters gerichtetes  IJandelsschreiben  aus  Triest  vom 
17ten  d.  M.  erklärt  die  durch  mehrere  öffentliche 
Llätter  verbeitete  Nachricht:  „es  herrsche  dermsien 
unter  dem  Geflügel  in  der  Gegend  von  Triest  eine 
Seuche,  welche  auf  manchen  Campagnen  den  gan- 
zen Hühnerstand  hin  weggerafft  haben  soll  —  eine 
Brscbeinung ,  die  sich  bekanntlich  auch  bei  dem 
Ausbruche  der  Cholera  in  Taganrog  gezeigt  habe  — " 
für  eine  Fabel. 


IVien  vom  26t en  Januar.  .  , 

Die  von  der  Gränze  Galniens  eingegangenen, 
letzthin  mitgetheilten ,  beruhigenden  Nachrichten 
Ober  die  Beschaffenheit  der  Cholera  morbus  wer- 
den (wie  die  heutige  Wiener  Zeitung  meldet)  such 
durch  die  Beobachtungen  eines  aus  Odessa  hier 
angekommenen  zuverläfsigen  Augenzeugen  Weiter 
bestätigt.  Gemäfs  den  Angaben  desselben  wurden 
auch  in  den  Kaiserl,  Russischen  Provinzen  vorzüg- 
lich nur  Individuen  der  ärmsten,  schlecht  genähr- 
ten und  unordentlich  lebenden  Menschenklasse  von 
der  benannten  Krankheit  ergriffen  und  getödtet: 
seltener  aber  Personen,  welche  ihrer  Lage  nach 
besser  wohnen,  sich  besser  nähren  und  entspre- 
chend kleiden  können ,  welche  auch ,  wenn  aie  er- 
krankten ,  fast  durchgehend*  geheilt  wurden.  We- 
nige Ausnahmen  abgerechnet,  blieben  in*  den  Spitä- 
lern zu  Cherson,  isiikolajew ,  Taganrog  u.  s.  w., 
wo  die  Cholera  morbus  herrschte,  sowohl  die  Aerzte 

I 

■ 
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als  Krankenwärter  von  der  Krank  hek  verschont, 
welche  sich'  aber  auf  andere  Personen  fortpüanatr, 
die  mit  den  Kranken  in  einer  eingesperrten  kleine a 
Wohnung  längere  Zeit  zusammen  lebten. 

Selten  wurden  die  Einwohner  einet  n ebenste« 
henden  Hauses,  wenn  auch  in  dem  Nachbarhaus* 
Kranke  sich  vorfanden,  von  der  Cholera  ergriffen, 
Reinlichkeit,  gute,  gesunde  Nahrung,  Lüftung  der 
Wohnungen  und  Mäfsigkeit  erwiesen  sich  alt  die 

besten  Präservative, 

i 

Die  Agrammer  -politische  Zeitung  vom  18ten  Ja- 
nuar 1831  enthält  folgendes: 

Laut  amtlichen  Nachrichten  währt  die  Cholera 
morbus  in  Satanow  noch  immer;  die  Zahl  der  Ver- 
storbenen beläuft  sich  täglich  auf  12  bis  15  Perso- 
nen« In  dem  unmittelbar  an  Satanow  grenzenden 
£  alizischen  Dorfe  Kalahorowka  zeigte  sich  bessgte 
Krankheit  gleichfalls  in  einem  Hause,  in  welchem 
drei  Personeu  davon  befallen  wurden  und  zwei  der- 
selben starben.  Das  Haus  war  auf  Veranstaltung 
der  betreffenden  Behörde  sogleich  cernirr.,  das  ganze 
Dorf  aber  gesperrt,  und  mit  ärztlicher  Hülfe  und 
Lebensmitteln  versehen.  Uro  die  fernere  Fortpflan- 
zung der  Seuche  nach  Galizien  zu  verhindern,  sind 
von  dem  galitischen  Gubernium  sowohl  an  der 
Grenze  gegen  Satanow ,  als  auch  gegen  Bessarabien 
durch  Ziehung  eines  Cordons  die  zweckmäfsigsten 
Anstalten  getroffen  worden.  Zur  Vermeidung  eines 
möglichen  Eindringens  der  Cholera  nach  Ungarn, 
bat  die  König!«  Ungaiische  Stadthalterei  gegen  die 
Grenzen  von  Galizien  und  Siebenbürgen ,  wob  er  die 
Verbreitung  der  Krankheit  am  nächsten  zu  befürch- 
ten wäre,  zwei  Königl«  Commissäre  mit  der  zu 
den  kräftigsten  Sicherungs -Anstalten  erforderlichen 
Vollmacht  ausgerüstet,  auszusenden  befunden. 


Agram  den  25ten  Januar  1831« 

Vermöge  Mittheilung  der  K.  K.  Hof-Agentie 
für  die  Wallachei  vom  6ten  d.  ist  der  Regierung 
zu  Bukarest  am  3ten  Januar  die  Anzeige  zugekom- 
men,  dafs  in  dem,  wenige  Stunden  davon  entfern- 
teu  moldauischen  Flecken  Faltzi  die  Cholera  mor- 
bus erschienen  aey« 
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Der  Regierung!  -Prlsident  Genertl  Kischehjf 
hat  sogleich  einea  ruisieohen  Arzt  in.  Begleitung 
eines  Offiziere  nach  Faltzi  gesendet f  um  die  Krank- 
heit näher  zu  untersuchen  und  die  erforderlichen 
"Vorkehrungen  dagegen  zu  treffen» 

Von  Seiten  des  hohen  jiebenb&rglschtn  Generei« 
Commando  sind  alle  Grenzbehörden  zur  aufsersten 
Strenge  und  6orgfalt  in  der  Handhabung  der  ange- 
ordneten Vorsichtimaahregeln  angewiesen  werden« 

Was  den  öffentlichen  Gesundheitszustand  der 
Wallachei  anbelangt»  so  ist  nach  den  letzten  dies- 
fälligen  Nachrichten  die  Verbindung  nah  dem  Dorfe 
Vlmi  bei  Vollrasch  nach  Vollendung  der  gatisen 
Reinigunga- Periode  wieder  freigegeben  worden; 
dagegen  werden  alle  aus  Silistria  kommenden  Hei* 
senden  einer  strengen  Contumaz  unterzogen«  Auch 
bleibt  das  Dorf  Qsoroy  in  der  kleinen  fVallachei, 
wo  sich  unllngst  wieder  einige  verdichtige  Steibe- 
fälle  ereignet  haben,  bis  auf  weiteres  geiperrt  und 
cernirt. 

■■i  — 

Wien  vom  22t en  Februar  1831» 

Die  amtlichen  Sachrichten  über  die  Cholera- 
arankbeit  aus  den  Tarnopoler  Und  Czortkower  Krei- 
sen lernen  immer  beruhigender. 

Nach  den  letzten  Rapporten  »  welche  die  Lern- 
herber  Zeitung  mittheilt,  sind  seit  dem  Atisbruche 
der  Krankheit  im  Tarnopoler  Kreise  vom  23ten  Dc- 
cember  bis  29t cn  Januar 

im  Dorfe  Kalaharowka 

—  —  pp'ychwatynce 

—  mm  IWolica 

—  —  Touste 


Im  Czortkower  Kreise  vom 
3ten  bis  30ten  Januar : 

In  d.  Stadt  Hussia'tyn 
Im  Dorfe  Olchowszyk 

—  —  Szydlowce 
—  Siekierzynce 

—  —  Sidorow 
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Im  "TafntfpoJer  Kreit*  hat  daher  diese  Krank- 
heit durch  schnelle  und  energische  ßlaafsregeln 
der  Regierung,  schleunig  angewandte  ärztliche! 
Hülfe,  durch  eine  strenge  Sperre  der  Ortschaf- 
ten und  die  Unterstützung  der  Einwohner  mit 
Lebensmitteln,  gänzlich  aufgehört,  und  wird 
den  Ortschaften  nach  überständener  zwänzig- 
tagiger  Contuinaz,  vom  Tage  des  letzten To-' 
desfalles  und  vorhergegangener  allgemeiner  Rei- 
nigung mit  Chlorkalk.  -  Räucherungen» der  freie 
Verkehr  zurückgegeben  werden. 

Die  geringe  Anaabi  Her  noch  im  Czonkowet 
Kreise  vorhandenen  Kranken,  für  deren  ärsi liehe 
Iiebandlung,  Wartung  und  Pflege  durch  amtiiebe 
Einleitungen  gesorgt  ist,  berechtigen  zu  der  Hoff- 
nung, dafs  dieses  Uebel  nach  und  nach  gänzlich 
von  dem  galisischen  Böden  verschwinden  werde« 

Wien  vom  23ten  Februar. 

Die  neuesten  amtlichen  Nachrichten  aus  Ga- 
lizien  sind  in  Bezug  der  Cholera  -  Krankheit  höchst 
beruhigend.  Sie  bestätigen  nicht  nur  Allel ,  was 
ttnterm  24ten  und  26ten  Januar  und  Ilten  Febr.  d.- 
J.  bereits  bekannt  gemacht  wurde,  sondern  zeigen- 
auch  an  ,  dafs  im  Tarnopoler  Kreise  das  Uebel  be- 
reits vollkommen  getilgt  aey,  so,  dafs  von  den  4 
abgesperrten  Ortschaften,  PVolica  schon  bei  dem 
Abgange  des  letzten  Berichtes  geöffnet  war,  und 
nun  auch  die  Absperrung  von  Kalaharowka,  VPych- 
watynce  und  Touste  bereits  aufgehoben  seyn  dürfte, 
da  schon  20  Tage  verflossen  sind,  binnen  welchen 
ein  Ort  nach  dem^  letztan  Todesfalle  oder  letzten 
Genesung  eines  mit  der  Cholera  Behafteten  noch 
abgeschlossen  gehalten  wird;  endlich  dafs  im  Czorr* 
kower  Kreise  in  5  Ortschaften  nur  noch  7  Kranke 
vorhanden  sind«  Rücklichtlich  der  Heilmethode 
C^egen  die  Cholera  wurde  abermals  nachgewiesen, 
aafe  alle  Jene,  welche  gleich,  wie  sie  von  dem 
Uebel  ergriffen  wurden,  zu  warme  Umschläge  über 
den  Unterleib  und  zu  häufige  warme  Theegetränke, 
Suppe,  in  Ermangelung  etwas  Anderem  zu  warmen 
Wasser  ihre  Zuflucht  nehmen,  genesen.  (Wiener 
Zeitung  No.  43. )♦  • 
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Die  Willfährigkeit,  mit  welcher  sich  der  gröfste 
Theil  der  galizischen  Aerzte  gleich  heim  ersten 
Ausbruche  der  Behandlung  dieser  Krankheit  untei- 
zogen,  die  Resignation  gegen  jede  Gefahr  der  An« 
Steckling,  und  das  angestrengte  Ausharren  in  ih- 
rem Berufe  bei  Entbehrungen  aller  Art,  verdient 
übrigens  das  gerechte  Lob  der  Regiertingf  und  die 
dankbare  Anerkenntnis  der  ganzen  Provinz» 

Auch  aus  andern  Provinzen  des  Kaiserstaates  ist 
«ine  bedeutende  Anzahl  ^von  Aerzten  bereits  einge. 
troffen  ,  welche  von  regem  -  Eifer  für  die  Sache  der 
Menschheit  und  dem  Wunsch,  die  Wissenschaft 
mit  einem  Schatze  von  Erfahrungen  zu  bereichern, 
beseelt,  zur  Behandlung;  der  Cholera- Kranken  sich 
erboten,  nnd  so  dem  bisher  immer  noch  fühlbaren 
Mangel  an  Aerzten  im  Lande,  nach  dem  Verlan« 
gen  der  Regierung  abgeholfen«  (Oesterreichischer 
Beobachter  pag.  262).  *) 


Instruction  f&r  die  Sanitätsbehörden  und  für  das  hei 
den  Contumaz»  Anstalten  verwendete  Personale  zum 
Behuf e  die  Gränzen  der  kt  k,  Oesterreicliischbn  Staa- 
ten vor  dem  Einbrüche  der  im  kaiserlich  Russischen 
Reiche  herrschenden  epidemischen  Brechruhr  {Cholera 
morbus)  zu  sichern  9  und  im  möglichen  Falle  fies  Ein* 
dringen s ,  ihre  Verbreitung  zu  hemmen.  Auf  alle rhöch- 
sten  Befehl  verfafst*  *  ty^ien ,  aus  der  kaiserL  königl, 
Hof  -  und  Staats- Aerdrial-  Druckerey.  1830. 


*  r« 


/.  Notwendigkeit  gegen  die  epidemische  Brechruhr 
alle  jene  gesunflheits -polizeilichen  Vorsieh tsmaafs re- 
geln zu  treffen,  welche' im  Allgemeinen  gegen  an  stek- 
ken de  Seuchen  vorgeschrieben  sind»  ' 

§.  1.  Obwohl  die  ansteckende  Natur  der  roör- 
genländischen  Brechruhr  {Cholera  morbus),  —  wel- 

*)  Wie  hart  Oeslcrreich  an  deiner  östlichen  Grunze  von  der 
Cholera  bedroht  worden,  ersehen  wir  aus  den  neuesten  russi- 
schen Berichten  über  den  Stauf}  dieser  Krankheit  in  den  ver- 
schiedenen Gouvernements.  Nach  ck.t  Petersburgis,dien  Zei- 
tung vom  25ten  Februar  sollen  im  isonv.  Volhynicn  im  Flecken 
BenlU. scheut  vom  29ten  iDecember  v.  J.  bis  zum  27ten  Januar 
erkrankt  seyn  904 ,  davon  gene«*n  Iii,  gestorben  7S2  !  — 
Aufserdem  herrscht  ei<*  nooh  in  Zytomirs/t ■',  Zarfaw,  Osirog 
und  deren  Kreisen.  —  Im  Oouv.  Poaohen  Waren  in  fiailä, 
Olgopol%  Jampol,  Braizlaw^  .Ifohileiu ,  Bar,  Salanouu 
Proshiroiv ,  JKhmietiieZ  y  iPtmülza,  Lwrmt  LiaMzew  Und 
teten  Kreisen  ungefähr  in  derselbe«  :j2eit  erkrankt  5299.  da- 
ron  genesen  2237 ,  gestorben         —  Bi\ 
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che  im  Jahr«  1817  au  den  Ufern  des  Ginget  aus- 
brach» und  in  den  folgenden  Jahren  nicht  nur  bei- 
nahe ganz  Ostindien  verheerte,   sondern  sich  auch 
bis  nach  Ceylon  (1818),  Siam  (1819),  China  (1820), 
Java  (182t),  nach  Persien  und  Syrien  ( 1822)  ,  ans 
Caspiscjie  Meer  (1823)  verbreitete,  und  schon  im 
Jahre  1824,  besonders  aber  im  Jahre  1829  und  ia30 
bei  Astrachan   und  Ulenburg  in  das  Russische  Ge- 
biet einbrach,  —  vielen  Aerzten  noch  nicht  bis 
aur  vollen  Evidenz   erwiesen  au  seyn  scheine,  ja 
sogar    von    verschiedenen,    besonders  Englischen 
Aerzten  gänzlich   geläugnet  wird  $  so  sind  jedoch 
sehr  viele  und  auffallende  Beweise  vorhanden,  wel- 
che für  das  Ansteckungsvermögen  dieser  Krankheit 
sprechen,  wodurch  sie  sich  gesunden  Individuen 
selbst  auf  eine  gewisse  Entfernung  mittheilen  kann. 

•  •  fl.  2.  Bei  dieser  Unentschiedenbeit  über  die  be- 
stimmte, vielleicht  überall  identische,  vielleicht 
aber  durch  Nebenurnstände  modificirto  Verbreitung*, 
art  dieser  mörderischen  Seuche ,  welche  schon  Mil- 
lionen von  Opfern  hin  wegraffte,  zugleich  aber  bei 
den  so  laut  sprechenden  Beweisen  für  ihre  conti- 
giöse  Natur,  gebietet  es  die  Klugheit  und  der 
plnlan tropische  Sinn  jedes  civilisirten  Staates  zum 
Wohle  seiner  Unterthanen  und  aur  Sicherstellung 
der  angränzenden  Länder  immer  den  schlimmsten 
und  gefahrdrohendsten  Fall  vor  Augen  zu  haben, 
und  Kein  Mittel  aufser  Acht  *u  setzen  »  welches*  der 
ferneren  Ausbreitung  einer  so  schrecklichen  Geifsel 
Einhalt  thun  Könnte.  * 

ff.  3.  Es  mufs  daher  die  morjgehlandische  epi- 
demische Cholera  in  medicinisch  -  politischer  Hin« 
sieht  von  diesem  Standpunkte  betrachtet ,  und  es 
müssen  gegen  selbe  alle  jene  Maafsregeln  eingelei- 
tet werden,  welche  eine  auf  Erfahrung  und  Ver- 
nunft gestützte  Gesundheit* -  Polizei,  gegen  pestartige 
Krankheiten  vorschreibt. 

//.  Verhütung  des  Eindringens  der  Krankheit,  so  lange 
sie  noch  auf  den  Nachbarstaat  beschränkt  bleibt. 

jj.  4.  So  lange  die  Ch61«ra  auf  die  weit  ent- 
fernten Provinzen  des  Russischen  Reiches  beschränke 
bleibt,  iät  dort,  wo  derzeit  der  Cordon  bereits  be- 
steht, gegen  alle  aus  jenen  Gegenden,  in  welchen 
sie  sich  bisher  geäufsert  hat,  Kommende  Pfovenico- 
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zen  ,   eben  so  wie  gegen  die  Pest  verdächt  igen  noch 
dem  zweiten  Gnde  zu  verfahren.    Dasselbe  ist  im 
Kästenlande  gegen  alle  aus  verdächtigen  Russischen 
Häfen  anlangenden  Provenienzen  zu  beobachten;  im 
eintretenden  Bedürfnifsfalle   aber  gleich  den  Cor« 
don  zu  verstärken,  und  auf  die  ganze  Grluae  gfgen 
Hufsland  auszudehnen.    Wenn  die  Gefahr  sich  na« 
hern  zollte ,  ist  den  Behörden,  öffentlichen  8ani- 
täts  •  Beamten  und  Aeraten  die  sorgfaltigste  üeherr 
wachung   des  Gesundheitszustandes  einzuschärfen, 
und   denselben  aufzutragen,  jeden  nur  den  min  de* 
sten  Verdacht  erregenden  Krankheitsfall  der  Lan- 
desregierung anzuzeigen ,  fiberdiefs  aber  alles  das- 
jenige zu  verfügen  ,  was  bei  Annäherung  der  Pest 
vorgeschrieben  in.    Indessen  sind  alle  Briefschaf« 
ten ,  welche  aus  Rufsland  einlangen ,  an  der  Grinse 
derselben  Behandlung  zu  unterwerfen,  wie  jene 
Briefe,  welche  aus  notorisch  von  der  Pest  ange« 
steckten  Ländern  vorkommen« 

-  - 

III.  Verhinderung  der  Verbreitung  im  Talle  sich  die 
Cholera  an  den  Gränzorten  des  kaiserlichen  Staates 

.  zeigen  sollte* 

$.  5.  Um  gleich  beim  ersten  Erscheinen  des 
Uebels  dessen  Verbreitung  so  schnell  als  möglich 
durch  die  gehörigen  Vorsichtsanstalten  verhindern« 
oder  wenigstens  hemmen  zu  können,  wird, es  vor 
allem  erforderlich,  von  der  Krankheit  genaue  Kennt« 
nifs  su  haben.  Diese  wird  überdiefs  auch  aus  je- 
nem Grunde  um  so  unentbehrlicher,  als  nach  Aus« 
sage  aller  Aerzte,  welche  bisher  die  epidemische 
Brechruhr  zu  beobachten  und  zu  behandeln  Gele« 
genheit  hatten,  Rettung  der  Kranken  gewöhnlich 
nur  dann  zu  hoffen  ist,  wenn  schleunige  Hülfe  ge« 
leistet  werden  kann.  , 

Es  mufs  daher  8orge  getragen  werden,  nicht 
nur  alle  Aerzte,  sondern  auch  Nicbtärzte.  mit  dea 
vorzüglichsten  Erscheinungen  bekannt  zu  machen* 
unter  welchen  die  Cholera  einzutreten  und  zu  ver- 
laufen pflegt,  und  sie  von  der  augenscheinlichen 
Gefahr  bei  jeder  Verabsäumung  augenblicklicher 
ärztlicher  Hülfe  zu  unterrichten. 

4 

1.  Erkenntnifs  der  Krankheit* 

§.  6.  Die  gewöhnlichsten  Vorboten  des  Uebels 
aind;  Schwäche.  Zittern  und  Abgeschlsgenheit  der 
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Glieder,  heftiges  Koßf web,  Schwindel,  Betäubung, 
Appetirmangel  t  Unruhe,  Angst,  Schlaflosigkeit, 
Herzklopfen  ,  Gefühl  von  Druck  in  der  Herzgrube, 
abwechselnd  überlaufender  Frost  und  Hitze  mit 
kaltem  Schwei fse.  >  -j 

Gleichseitig  oder  bald  darauf  folgt  ein  unaus- 

Sesetztes  Kollern  im  Unterleibe  mit  Auftreibung 
esselben  ,  Ekel,  heftiges  Würgen,  und  das  Gefahl 
von  Sattheit  und  MagenüberUdung. . 
»».  g.  7.  Schnell  geschieht  der  Aufbruch  dar  Cho- 
lera selbst,  welcher  sich  durch  vermehrte  erschö- 
pfende Stuhlentleerungen  .mit  Abgang  häufiger  wi fs- 
riger,  molkenartiger ,  im  After  ein  Brennen  erre- 
gender Flüssigkeiten ,  und  dureji  Erbrechen  einer 
ähnlichen,  meist  geruch-  und  geschmacklosen,  weifs- 
liehen ,  mit  Klumpen  von  Schleim  vermischten  Ma- 
terie ausspricht.  Galle,  bemerkt  man  meistens  gar 
nicht  ,  oder  nur  sehr  wenig.  Das  Athemholen  wird 
zu  gleicher  Zeit  mehr  und  mehr  beschwert!  .mit 
groiaer  Aengstlichkeit,  Beklommenheit  und  Gefühl 
von  Zttsimmenschnürurig  um  die  Herzgegend  ver- 
bunden, von  Seufzen  oft  unterbrochen«     ■  1 

Im  Onterleibe  wechseln  Schmerzen  und  Hitze 
miteinander  ab,  und  der  Drang  zum'' "Stuhle  und 
zum  Erbrechen  nimmt  immer  zu,  mit  sparsamen 
oder  gar  keinem  Uriniren.  1  Der  Durst  wird  unaus- 
löschlich, mit  dem  heftigsten  Verlangen  nach  kal- 
tem Wasser,  um  das  unerträgliche  Brennen  in  der 
Magengegend  einigermaßen  zu-  lindern*  Die  Un- 
ruhe steigt  in  Kurzem  auf  jenen  Grad,-  dafs  die 
Kranken  keinen  Augenblick  in.  derselben  Lg%e  ver- 
bleiben können.  Der  Mund  wird  trocken,  die 
Zunge  bläulich  oder  weifs  und  stammelnd.  Bald 
darauf  fangen  dio  Extremitäten  an  kalt  zu  werden; 
es  stellen  sich  Anfangs  Schmerzen  und  Reifsen  in 
denselben  ein ,  welchen  Zuckungen  und.  heftige 
Krämpfe p  besonders  in  den  Fingern  ,  Zehen  und 
Waden  folgen;  diese  verbreiten  sich  dann' über  den 
Bauch,  die  Lenden  und  den  untern  Theil  des 
Brustkorbes.  Der  Puls  sinkt,  und  wird  zuweilen 
kaum  fühlbar,  die  Augen  werden  gerÖttet^  glasig, 
starr,  sinken  in  ihre  Holen  ein  ,  und  sind  mit  ei- 
nem dunkeln  Ringe  umgeben.  Das  Gesicht  des 
Kranken  fällt  ein ,  und  drückt  unter  schnell  zuneh- 
mender Schwäche  und  Hinfälligkeit  die  gröfste 
Traurigkeit  und  die  vorschwebende  Todesangst  aus« 

Das 
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Das  auf  der  Ader  gelassene  Blut  ist  meistern  dick 
und  schcvarz. 

§.  8.  Der  Verlauf  der  epidemischen  Brechruhr 
ist  so  rasch  ,  difs  gewöhnlich  in  den  ersten  24  Stun- 
den  das  Schicksal  der  Kranken  entschieden  zu  seyn 
pflegt.  Einige  unterliegen  schon  nach  7,  10  oder 
12  Stunden.  Selten  dauert  dis  Uebel  Aber  zwei 
Tage,  und  läfst  dann  eher  Genesung  hoffen,  wel- 
che eben  so  schnell  erfolgt. 

$.  9.  Wenn  die  Kälte  der  Oberfläche  des  Kör- 
pexs  bis  zur  Starrheit  zunimmt ,  sich  über  die  Herz- 
gegend und  die  Zunge  verbreitet;  wenn  kalter 
Schweifs  ausbricht;  wenn  die  Haut  an  den  Fiugein 
und  Zehen  einschrumpft,  die  Schmerzen  plötzlich 
aufhören,  und  die  Krämpfe  in  einen  paralytischen 
Zustand  übergehen;  wenn,  mit  den  Zeichen  einer 
scheinbaren|ßesserung  vollkommene  Gefühl*  und  Be- 
wußtlosigkeit und  stellenweise  blaue  Flecken  im 
Gesicht  und  an  den  Extremitäten  eintreten,  siann 
pflegt  der  Tod  nicht  fern  zu  seyn» 

Vor  dem  Eintritte  heftiger  Krämpfe,  wenn  mit 
den  wässerigen  Flüssigkeiten  auch  etwas  Galle  nach 
oben  oder  unten  entleert  wird,  und  wenn  die  Kälte 
der  Gliedmafsen  nicht  zunimmt  f  kann  man  Hoff» 

ouiig  nähren ,  den  Kranken  zu  retten. 

.  .  • 
2,  Verhütung  der  Gemeinschaft  zwischen  Cholera» 

Kranken  und  Gesunden. 

$•  10.  Sobald  eich  in  irgend  einem  Orte  der 
Grinzstaaten  ein  Fall  ergiebt,  der  die  oben  bezeich- 
neten Symptome  insgesimrnt,  oder  nur  zum  Theil 
offenbaret,  mufs  sogleich  ein  Arzt  herbeigeholt,  und 
die  unmittelbare  Anzeige  an  die  Ortsobrigkeit  und 
von  dieser  mittelst  des  .Kreisamtes  an  die  Landes- 
regierung cemacht  werden.  Jede  Verheimlichung 
oder  Unterlassung  ist  sohärfstens  zu  ahnden,  und 
nich  Maafsgabe  der  Gefahr,  die  daraus  entspringt, 
zu  bestrafen. 

$.  11.  Hierauf  folgt  die  Absonderung  der  Kran- 
ken nach  allen  jenen  VorsehiiJken welche  für  die 
Pest  gültig  sind;  Die  Cpntuxnaz- Anstalt  tritt  nun 
in  ihre  volle  Thätigheit.  (JMan  beruCt  sich  also  hier 
snf  die  bereits  bekannten  ,  und  bei  Pestausbrüchen 
anzuwendenden  propbylactischen  Maafsregelh,  wel- 
che im  gegebenen  Falle  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung und  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  in 
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Ausführung  gebracht  werden  müssen,  dm  alle  Cofirf- 
inunication  mit  angesteckten  Personen  und  Effekten 
zu  vermeiden. 

3.  Sorge  für  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der 
Einwohner  und  besonders  derjenigen ,  welche  mit  -den 
Cholera  -  Kranken  in  t  irgend  eine  Verbindung  tretest, 
um  sie  vor  der  möglichen  Ansteckung  zu  schützen*  * 
ff.  12.  Feuchte  Luft,  Verkühlung,  besonders 
des  Nachts,  gesperrte  feuchte  Wöhnung.  körper- 
liche und  geistige  Anstrengung,  schlechte  Näfirbr?£, 
Unmäfsigkeit,  Herabstirioroung  des  Gcmflths,  Mahl 

Sei  an  hinlänglich  schuftender  Bekleidung,  .und 
lies,  wss  Entkräftung  nach  sich  siebt,  sind' die 
vorzüglichsten  Urnstande,  welche  die  Entwicklung 
der  Cholera  begünstigen*  Auch  pflegt  sie  in  sum- 
pfigen, überschwemmten,  und  niedrig  gelegenen 
Gegenden  leichter  su  entstehen,  und  verheerender 
bu  sevn,  als  in  trockenen  Ebenen  und  bocbliegen» 
den  Orten.  Es  ist  daher  von  Seite  der  Ortsobrig. 
keit.  der  Sanitäts «Behörde  und-  der  Aerzte  alles 
<Nöthige  einsuleiten ,  um  den  nachtaeiligen  Einßufs 
der  erwähnten  Schädlichkeiten  nach  Möglichkeit  su 
mindern  oder  su  verhüten. 

$.  13.  Die  Gebäude,  welche  man  zur  Aufnahme 
von  Cholera -Kranken  bestimmt,  sollen  wo  mög- 
lich hoch  gelegen  und  trocken  seyn;  auch  dürfen 
sie  nie  mit  su  vielen  Patienten  überladen  werden, 
damit  die  mit  mephitiseben  Dünsten  geschwängerte 
Luft  weder  den  Kranken,  noch  den  ihnen  Hülfelei- 
_  Stenden  nachtheilig  werde« 

§.  14*  In  den  Krankenzimmern  mufs  stets  für 
Reinlichkeit,  Trockenheit  und  Erneuerung  der  Lufr, 
und  in  der  rauheren  Jahreszeit  für  einen  mäfsigen 
Grad  der  Temperatur  von   beiläufig  15°  Reaumnr 
Sorge  getragen  werden.    Wenigstens  swei  Mal  ins 
Tage  sind  die  Krankenzimmer  mit  Essigdämpfen, 
oder  was  noch  vorzüglicher  ist,  mit  Chlordämpfen 
su  räuchern.   Zu  diesem  Behüte  bediene  man  sich 
entweder  der   Guyton  Morveauoo*  $chen  Mischung 
aus  2  Unsen  Kochsais,  j  Unze  Braunstein  -  Oxyd, 
eben  so  viel  Sohwefelsäure  und  1  Unze  Wasser, 
welche  auf  warmen  Sand  gestellt,  und  öfters  um- 
gerührt wird,  oder  man  bespritze  die  Zimmer  zwei 
Mal  des  Tages  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalk 
(1  Unze  auf  1  Pfund  Weiser;,    Es  darf  jedoett  die 
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Eni wickelung  des  Chlorgates  nie  bis  in  dem  Gerade 
gesteigert  werden,  dafs  es  die  Lungen  beleidige. 

§.  15*  Den  Einwohnern  jenes  Ortes,  wo  die 
Choiera  ausgebrochen,  ist  eine  gesunde,  nährende 
und.  leicht  verdauliche  Kost  anzuempfehlen.  Der 
mäfsige  Gebrauch  von  Küchengewürzen ,  i.  B.  Pfef- 
fer, Spanischen  Pfeffer,  Kümmel,  Anis,  Knoblauch, 
Zwiebel  u.  dgl.  wäre  ebenfalls  nicht  zu  vernach- 
lafai^en.  Alle  rohen  Fruchte,  beionders  säuerliche, 
wässerige«  und  am  meisten  unreife,  als:  Weintrau- 
ben, Melonen  ,  Arbusen  (Wassermelonen),  Gurken, 
müssen  vermieden  werden.  Eben  so  alles,  was. 
leicht  der  Gährung  unterliegt,  und  die  Verdauung 
beschwert,  als:  Her,  Meth,  saure  Milch,  Quafs, 
der  Barsche*  der  Polen  (eine  säuerliche  Suppe  mit' 
Rüben),  Pilae,  gesalzene  oder  schlechte  Fische, 
fette  Speisen.  So  zuträglich  es  auch  ist,  des.  Mor* 
gens  etwas  Branntwein  oder  Liqueur,  vorzüglich 
der  mit  Kümmel,  Anis,  Krausemünze  oder  Wa- 
cholderbeeren bereitet  wird,  und  unter  Tages  ein 
Gläschen  Wein  zu  sich  zu  nehmen,  eben  so  nach« 
tricilig  ist  jeder  übermässige  Gebrauch  von  geisti- 
gen  Getränken  und  stark  erhitzenden  gewürzhaften 
Speisen.  Jede  Ueberladttng  des  Magens  mit  Spei- 
sen und  Getränken,  besonders  des  Abends,  wirkt 
naebth  eilig,  nichts  aber  macht  für  die  Cholera  em- 
pfänglicher als  Trunkenheit,  Die  Ortiobrigkelt 
mufs  daher  die  Aufsicht  über  Scbänken ,  Wirrhs- 
häuser,  Victualien  und  besonders  Über  die  gute 
Beschaffenheit  des  Brodtes  sich  zur  vorzüglichen 
Pflicht  machen. 

§.  16.  Es  soll  allen  Einwohnern  in  jenen  Ort- 
schaften, wo  sich  Fälle  von  Cholera  zeigen,  auf- 
getragen werden ,  ihre  Wohnungen  täglich  zu  lüf- 
ten ,  und  mit  Essig  oder  Chlor  zu  räuchern;  nie 
mit  nüchternem  Magen,  auszugehen,  und  besonders 
des  Morgens  etwas  Geistiges  oder  Wärmendes  z.  B. 
einen  Thee  von  Kamillen,  Melisse,  Krausemünze, 

su  sich  nehmen.  •   '   ,      ,  *    A  . 

§.  17.  Jede  angestrengte  nnd  andauernde  Arbeit, 
forcirte  Märsche  bei  Soldaten  und  Bothen ,  unor- 
dentlicher Lebenswandel,  so  wie  das  Herumgeben 
des  Nachts,  sind  sorgfältig  zu  vermeiden,  ?, 

§.  18.  Vor  dem  schädlichen  Einflüsse  der  Ver- 
kühlung und  der  Feuchtigkeit  mufs  eine  angemes- 
sene hinlänglich  schützende  Bekleidung  sichern. ä$£ 
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1  Es  toll  daher  Niemand  in  freier  Luft  schlafen, 
und  bei  Nachts  besonders  bald  nach' dem  Schlafe 
nie  auigehen,  ohne  sich  warm  angezogen  zu  haben* 
Ueberhaupt  ist  es  vortheilbaft ,  immerwährend  eine 
ttiäfsige  Transpiration  des  Körpers  zu  erhalten. 
Min  trage  daher  unmittelbar  auf  derri  Leibe  eine 
Flanell- Kleidung ,  oder  man  versehe  wenigstens 
den  Unterleib  mit  einer  tuchenen  JBhuJe,  und  ver- 
wahre die  FüTse  vor  Feuchtigkeit,  man  reibe  sieh 
den  ganzen  Körper  Morgens  und  Abends  mit  er- 
wärmten  wollenen  Tüchern,   oder  wenn  es  seyn 

kann,  mit  warmen  Essig. 

•V 

§-  19.  Auch  könnte  man  den  wohlthätigen  Ein» 
flufs  des*  8eeisorger  in  Anspruch  nehmen,  um  durch 
Erweckung  der  Zuversicht  auf  die  Vorsehung  Got- 
tes das  Gemüt  h  der  Einwohner  zu  beruhigen  und 
zu  stärken,  . 

'  „'$.  20.  Nie  sollen  Aerztfl,  Wundärzte,  Seelso> 
ge»  und  Krankenwärter  dem  Dienste. sich  mit  nüch- 
ternem Magen  unterziehen ,  und  ohne  früher  etwas 
Geistiges  zu  sich  genommen  zu  haben.  Man  hüte 
•ich  so  viel  als  möglich,  die  die  Kranken  zunächic 
umgebende  oder  von  ihm  ausgehauchte  Luft  ein- 
zuathmen,  weil  diese  gleich  den  Excremcnten,  all 
des  Ansteckungsvermögens  am  meisten  verdächtig 
zu  seyn  scheint.  Auch  ist  es  rathsam ,  bevor  mau 
rieh  in  das  Krankenzimmer  begiebt,  die  Hände  mit 
Essig  zu  waschen  ,  ein  FJäschcben  mit  aufgelohten 
Chlorkalk  oder  starken  (auch  aromalischen)  Esiifc 
bei  sich  zu  tragen,  mit  selbem  die  Gegend  um  die 
Nase  zu  befeuchten,  oder  öfters  darau  zu  riechen, 
dann  sich  den  Mund  mit  verdünntem  Essig,  Köl- 
nischem oder  irgend  einem  andern  aromatischen 
Wasser  euszuspüblen»  Nach  beendigter  Kranken- 
Visite  müssen  die  Kleider  durchräuchert,  und  mit 
andern  ausgetauscht  werden.  §  , 

J.  21.  Dieselben  Vorsichten  müssen  auch  die 
Todtengräber  beobachten,  und  wo  möglich  jede,  tin- 
mittelbare  Berührung  der  Leichname  vermeiden. 
Anatomische  Zergliederungen  dürfen  auch  nicht  an- 
ders, als  mit  der  gröfsten  Behutsamkeit  Statt  Bn* 
den,  und  nur  nachdem  früher  der  ganze  Leichnam 
und  die  eröffneten  Eingeweide  mit  Chlorkalk •  Auf- 
lösung bespritzt  oder  befeuchtet  worden  sind. 
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"4.  Zerstörung  des  Miasma. 
fl.  23.  Hierzu  sind  die  zur  Ausrottung  de*  Pest  - 
Comi^umi  vorgeschriebenen  Miafsrcgeln  iri  An- 
wendun;'  tu  bringen  9  welche  sich  auf  die  Reini- 
gung oder  Vernichtung  der  inficirten  oder  sehr  ver- 
dächtigen Effecten,  und  auf  die  Behandlung  der  an- 

gesteckten  Personen  und  Wohngebäude  beziehen. 

-       h  j  n 

■»•  <     IV.  -Behandlung  der  Cholera- Kranken* 

§.  23.    Nachdem   die  zweckmäfsigste  Behend» 
lungs weise  der   epidemischen   Cholera,   als  einer/ 
neuen  Asiatischen  KTankheitsforro  ,  welche  Europa 
von  der"  östlichen  Seite  bedroht,  noch  nicht  allge- 
mein   bekannt  ist,   so  wird  es  not h wendig,  diej 
Äeirzte  und  Wundärzte  der  Gränzstaaten ,  wo  ein: 
Einbruch  der  Krankheit  am  meisten  zu  furchten  ist, 
oder  wirklich  sich  schon  ergeben  haben  sollte,  mit 
den  bisherigen  "Erfahrungen ,  und  der  bis  jetzt  am 
meisten  bewährten  Heilmethode  englischer  un d  R us- 
siicher  Aerzre  bekannt  zu  machen. 
* "V  ^r4^.  *  Wfeftn   der   Arzt  beim  ersten' Begin-* 
neu  der  Krankheit ,  das  ist  vor  dem  Eintritte  der 
Krämpfe  und  des*  Erkaltens  der  Gliedmafien  geru- 
fen wird,  *Q  "ist  ein  Adirlsft  gewöhnlich  von  der 
gröTs'ten  Wirksamkeit.    Es  dürfen  jedoch  bei  Er- 
wachrenen nicht  weniger  als  12  bis  15  Unzen  Bffrt 
entzogen  werden.    Sollte  bei  OcfFnung  der  Ader 
das*  Blut  nur  sparsam  hervorquellen,  so  ist  es  notb- 
m  endig,   die  Uberfläche  des  Körpers  und  der  Glie- 
mafseti  mit  erwärmten  Tüchern  zu  reiben  und  zu 
Wecken  ,  und  dann  die  Entziehung  des  Blutes  fort- 
zusetzen. -'Wenn  es  möglich  ist,  ks,in  man  auch 
ein  warmes  Bad  von  30°  Reautnur  gebrauchen,  uril 
die  Cirkularion  des  Blutes  in  eine  thätigere  Bewe- 
gung zu  bringen.    Die  Jahreszeit,  das  Klima,  der 
epidemische  Charakter  j  das  Temperament,  urrrt  die 
Leibes.  Constitution  des  Kranken  müssen  den  Maafs- 
stab  für  die  zu  entziehende  Blutmenge  gehen ,  wo- 
bei auch  auf  die  Erleichterung  zu  sehen  ist,  wel- 
che der  Kranke  während  des  Aderlassens1  fühlt. 

$.  25.  Nach  vorausgeschickter  Blutentleerung, 
oder  wenn  diese  bereit»  wgen  schon  eingetretenen 
Magenschmerzen,  Krämpfen  und  Kälte  der  Glied- 
maßen ,  und  bei  einem  kleinen  kaum  fühlbaren 
Pulse  nicht  mehr  anwendbar  ist  (in  welchem  Fall« 
sie  sogar  nachtheilig  wäre),  gehe  man  alsogleich 
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zum  Gebrauoha  dci  Calomels  und  Opiums  Aber, 
welclie  zwei  Heilmittel  allen  bisherigen  Erfahrun- 
gen zu  Folge  in  der  epidemischen  Brechriihr  als 
die  vorzuglichsten  anzusehen  sind.  Jedoch  i et  nur 
von  grofsen  Gaben  der  erwünschte  Erfolg  zu  er- 
warten. •  to 

J.  26.  Ea  werden  10,  15  bis  20  Gran  Calproel 
mit  etwas  Zucker  und  Arabischen  Gummi  in  Pul- 
verform ,  und  nach  einer  halben  Stunde  40  bis  30 
Tropfen  Laudanum  liquidum  Sydenhami  verabreich  r, 
diese,  Gabe  nach  2  oder  3  Stunden  (nach  Maafsgabü 
der  Gefahr)  wiederholt,  und  auf  diese  Art  fortge- 
fahren ,  bis  die  Hauptzufälle  ,  besonders  .das  ^rqre7 
chen,  die  erschöpfenden  Stuhlen  tleerungen  , .. das 
Ilrennen  im  Unterleibe,  und  die  schmerzhaften  Kram- 
pfe  nachlassen.  Für  Kinder  raufs  die  Dosis  wenig- 
stens auf  die  Hälfte  herabgesetzt  werden.  • 

$.  27.  Zu  gleicher  Zeit  trage  man  Sorge  9  die 
erkalteten  und  sich  krampfhaft  zusammenziehenden 
Glieder,  besonders  aber  die  Herz-  und  Magenge- 
gend  arii  Branntwein  ,  Seifen-  oder  Kampher  -  8pi- 
litus,  oder  mit  verdünntem  Salmiakgeist  zu  rei- 
ben, und  den  Kranken  mit  erwärmten  Tüchern 
einzuhüllen.  Je  heftiger  die  Krämpfe  und  die  Kälte 
der  Extremitäten  weiden,  je  mehr  die  Schwache 
und  Hinfälligkeit  zunimmt ,  desto  öfters  müssen 
die  geistigen  Einreibungen  wiederholt  werden,  wel- 
chen dann  auch  Senfteige  auf  die  FuTssobleu  und 
auf  die  Magengegend  beizugesellen  wären,  nebst 
dem  Gebrauche  irgend  eines  aromatischen,  mit  den 
oben  erwähnten  Mitteln  abwechselnd  darzureichen- 
den Wassers  oder  einiger  Tropfen  Pfeffermanröiet 
auf  Zucker.  . ,  Jfa 

$.  26.  Wenn  der  Kranke  die  ihm  verabreichten 
Medicamente  ausbricht  (wie  dieses  sich  leicht  er- 
eignet, wenn  der  Arzt  zu  spät  gerufen  wird),  müs- 
sen selbe  alsogleich  in  etwas  kleinem ,  aber,  desto 
schneller  auf  einander  folgenden  Dosen  wiederholt 
werden.  Und  sollte  der  Magen  platterdings  auch 
diese  nicht  vertragen,  so  kann  man  mit  einem  Ge- 
mische von  2  Gran  Opium,  15  Gr*n  Calomel  und 
3  bis  4  Drachmen  Honig  die  Zunge  und  die  in- 
nere Fläche  der  Mundhöhle  bestreichen,  damit  der 
Kranke  durch  langsames  und  unmerkliches  Hinab- 
schiiugcn  des  Speichels  auch  die  aufgetragene 
nei  hinab  befördere. 
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§.  29;  Um  der!  Stuhlzwang  und  die  krampfhaften 
Schmer*©«  im  Unterleibe  zu  besänftigen ,  bedient 
man  -*ich  schleimiger  Klystiere  mit  etwas  Opium; 
nämlich  3  bis  4  Unzen  irgend  eines  schleimigen 
Absudes  Ton  Reifs,  Gerste,  Salep  oder  Eibisch iw Ar- 
tet, oder  von  zerstobenen  Leinsaamen,  mit  20  oder 
30  Tropfen  Laudanum  liquidum ,  alle  2  bis  3  Stun- 
den wiederholt.  ( 

§.30.  Den  lästigen  Durst  lösche  man  mit  einem 
Reis-  oder  Gersten  -Decoct ,  oder  mit  einem  leich- 
ten Aufgufs  von  Karoillenblüthen ,  welche  jedoch 
lauwarm,  und  in  kleinen  öfters  wiederholten  Gaben 
gegeben  werden  müssen* 

§.  31.  Wenn  durch  5  bis  6  Stunden  weder  Er- 
brechen, noch  schmerzhafte  erschöpfende  Stuhlent- 
leerungen eintreten,  die  Krämpfe  nachlassen,  die 
Oberfläche  des  Körpers  sich  erwärmt  und  auszudün- 
sten anfängt ,  und  der  Kranke  die  Wirkung  des  Mohn« 
saftea  durch  Betäubung  und  Schläfrigkeit,  oder  jene 
des  veraüftten  Quecksilbers  durch  vermehrte  Spei- 
chelabsonderung oder  durch  breiartige  gallige  Stuhl« 
gänge  andeutet,  so  ist  der  fernere  Gebrauch  dieser 
Arzneien  zu  unserlassen,  und  eine  gelinde  magen- 
stärkende  Mixtur  aus  Krauseminzen-  oder,  Melis- 
sen wasser  mit  etwas  HofFmann'flchen  Geilte,  pder 
ein  Paar  Tropfen  PfefFermünzenöls  auf  Zucker  zu 
verabreichen« 

§.  32.  Zum  Schlüsse  der  Kur  dient  etwas  Rha- 
barber- Tinctur  mit  einem  aromatischen  Wasser  und 
Arabischen  Gummiachleim  versetzt«  *, 

$•  33*  Sobald  das  Erbrechen  aufhört,  »suchte  man 
auch  die  Kranken  mit  Kraftsuppen,  Gersten-  oder 
Reisschleim ,  und  manches  Mal  mit  einem  Löffel 
voll  guten  Wein  zu  erquicken.  ,  > 

§♦  34.  Sollte  in  der  Convaleacenz  Verstopfung 
des  Leibes  eintreten,  dann  bediene  man  sich, einer 
Unze  Ricinöl,  oder  einer  Mischung  von  einerDrachroe 
Magnesia  mit  10  bis  15  Gran  Rhabarberpulver. 

Die  heftige  Efalust,  welche  nach  überatandener 
Krankheit  nicht  selten  eintritt,  darf  nur  mit  der  gröfs- 
ten  Behutsamkeit  und  Mäfsigkeit  befriedigt  werden« 

§.  35.  Den  Gränz  -Sanitäts«  Anstalten  wird  es 
zur  P flicht  gemacht,  frühzeitig  Sorge  zu  tragen, 
dafs  in  allen  Apotheken  die  bisher  erwähnten  Arz- 
neiköTper,  welche  zur  Prophylaxe  und  Heilung  der 
Cholera  nothwendig  aind,  in  hinlänglicher  Menge 
und  yon  der  besten  Qualität  vorhanden  sey, 
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V 

$.  36.  Der  Land  es  9  teile  wird  et  in  heim  gestellt, 
dielen  Vorschriften  die  möglichste  Allgemeinheit  ztt 
verschaffen,  und  die  Einwohner  der  Gränzstaatf n, Ja 
welche  ein  Eiubruch  der  Cholera  möglich  ist,  oder 
wirklich  schon  Stau  fand,  mit  allen  jenen  Voraiehtf? 
maafi regeln  bekannt  zu  machen,  welche  »u  ihrem 
und  ihrer  Mitbürger  Wohl  erforderlich,  besonders 
aber  für  jene,  die  «ich  dem  Dienste  uud  der  in> 
mittelbaren  Pflege  der  Kranken  widmen,  von  oef 
gröfsteo  Wichtigkeit  sind. 

Zu  demselben  ßehufe  wäre  auch  eine  Uehersetxung 
in  die  Landessprache,  welche  durch  den  Di  tick  be- 
kannt gemacht  werden  sollte,  tu  wünschen. 

§..37^  Zum  Gebrauche  für  das  äistliche  Perso- 
nale wird  ale  eine  wissenschaftliche  Erweiterung 
und  gl  ©ich»  am  Concentrirnng  der  in  dieser  Insu  oa> 
tion  enthaltenen  kurzer  verfaßten  Angaben  Biel 
noch  eine  besondere  Abhandlung  über  die.  Cholera 
morbus  angehängt.  *) 

Wien  den  I8ten  November  1830.  1  1 


Die  Bibliothek  äer  prakc.  Heilk.  ,  Fe  b  mar,  enthält: 
Versuch  eiitir  Literärgeschichte  der  Pathologie  uni 
Therapie  der  psychischen  Krankheiten,  von  Dir» 
J.  Bi  Friedreich. 
Hospital  Facts  and' Observation!  f  illustrative  of  the 
neio  Remedies ,    Strychnia ,    ßrucia ,   Acetate  üf 
Mörphia  etc.    By  J.  L.  Bardsley. 
Kurze  litterar  isc  he  Anze  igen. 
Cholera. 

Tilesius  über  die  Cholera  und  die  kräftigtun 
Mittel  dagegen. 

Schubert  Heilung  und  Verhütung  der  C4#f 
lera  morbus. 

Die  Cholera  '^morbus ,  ihre  Verbreitung ,  und  dU 
dasesen  'anzuwendenden  Mittel*  von  Fritd. 
S  chnurYer.  *• 

Die  ös t indische  Cholera  n.J.  Engl,  des  3.  Masö% 
Good  übersetzt  mit  Zusätzen  von  Gmeliiu 

IVJitt  Heilungen  über  die  morgenländische  Brech- 
ruhr /  von  At  Rieche. 

Die  asiatische  Cholera  in  Rufsland ,  von  Ar« 
,  Lichtenstädt, 

*>  (Di*se  „Abhandlung"  wird  im  nächsten  Hefte  tnitgtüieiit 
werden]* 
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?    Ueber  die  Frage: 

Schützt  die  Vaccine  gegen  die  ria- 
rarKcben  Mensebenblattern  auf 
ä    '  k  ,  Xiebenszeit  ? 

.   u  6  b  e  r 

zweimalige  Impfung  und  über  die 
UnzuyerläTsigkeit  der  Impf- 
narben. 

Von 

Dr.  C.  J.  Wolde, 

tu  Wimen  im  Königreich  Hannover« 


...      ;.  Nebst 

einer  Nachschrift 


von 


.r.  r 


C.  W.  Hufeland. 


Wenn  ich  es  wage,  mit  nieinen  geringen 
Erfahrungen  im  Felde  der  natürlichen  Blat- 
tern und  der  Vaccination  öffentlich  hervorzu- 
treten, so  geschieht  es  lediglich  in  der  Ab- 
sicht, um  diese  Angelegenheit  möglichst  im- 

A  2 
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mer  weiter  zu  befördern f  und,  wenn  auch 
nicht  grade  durch  Mittheilung  neuer  Erschei- 
nungen ,  so  doch  durch  Bestätigung  des  schon 
von  Andern  Beobachteten  ,  Veranlassung  zu 
geben  i  dafs  endlich  ein  bestimmtes  Resultat 
herauskommen  möge. 

Es  war  am  April  dieses  Jähret,  als  beim 
Köoigl.  Amte  Winsen,  dein,  ich  seit  24  Jah- 
ren altf  Landphysikus  vbfctthey  ^ie  Anreige 
einer  in  Pattensep.,  1  Mqile  von  Wins«br  aas- 
gebrochenen Ausschlagskrabkheit  einlief ,  die 
ansteckend  zu  seyn  scheine  und  den  Verdacht 
errege,  dafs  es  natürliche  Blattern  seyn  könn- 
ten.   Auf  Requisition  des  Königl.  Amts  ver- 
fügt» <  ich  mich  sofort  dahin1,  irm  die  Sache 
zu  untersuchet? ,  und  fand  in  drei  unmittel- 
bar  mSt  einander  benachbarten  Häusern,  die 
am  südöstlichen  Ende  des  aus  etwa  50  Feuer- 
stellen bestehenden  Dorfs,  das  circa  500  Ein- 
wohner zählt,  allein  standen,  fünf  Personen 
mit  den  ächten  natürlichen  Menschenblattern 
behaftet.    Dies  war  das  vierte  Mal,  dafs  wäh- 
rend der  24jährigen  Dauer  meines  Fhysikats 
mir  die  natürlichen  Blattern  aufstiefsen.  Zu« 
erst  war  dies  der  Fall  im  Jahre  1810,  wo 
eine  Vagabondenfamilie  sie  eingeschleppt  hatte, 
und  wo  durch  Sperrung  des  Wirthshauses,  in 
welches  sie  eingekehrt  war,  und  durch  schleu- 
nige Impfung  der  noch  nicht  geimpften  Sub- 
jekte in  der  Umgegend,  dem  Weiterverbrei- 
ten des  Uebels   gesteuert  wurde.    Im  Jahre 
1811  brachten  zwei  Soldaten  von  der  Harburg 
ger  Garnison  die  natürlichen  Pocken  auf  ih~ 
Mm  Urlaub  mit  nach  ihren  Geburtsorten  .Las-; 
rönne  und  Luhdorf,  jedes  eine  halbe  Stunde 
von  Winsen,  vro  aber  gleichfalls  durch  Sper- 
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rottg  de*  Hitäser,  *ü«*ef*t  ku**  zitftrir  Jif 
de«  Dörfer*  geiitfpft  ttfat v  dii  Wehefrvirbfefr 
tuiig  derselben  Verhütet?  wurdet   lnni  JMbti 
1823 ,  wo  die  oatürlKheö^  BtattW»  H&feiH* 
bürg  sehr  häufig' sich  zeigten^  Wär&e  voti  dtot« 
ei o  erk  ra okt er'  Die** t arärd chfe  & ,  bei  d em  tehtm1 
auf  dem  Schiffe  die  natürliche*  l*ock*ni  rfUe^i 
gebrochen  waren,   mit  solchen  behaftet,  in 
settrir  H^imath  Schwinde  (Elbrnar*ch''dek  Amts 
Winsen  ,  eine  Mefte'vba hitot)  gebfl^t^tiflÄ* 
daselbst  von  bösartigen,  zusamtfWiifliefsetfdeta* 
Blattern  hart  mitgenommen  ,ahefcaiÄ'4fcebeftk 
erhalten«    Das  Haus  würde  gesperrt^  did{Jm-: 
gegfciid  geimpft ,  ind  dadurch  die  weitere' Vet- 
brfeitung  »verhütet.  Säm  tat  liehe  Hausbewohner,^ 
worunter  füor  Kinder  rön  drei  bie  ötbt  dfah-5 
rt'ÄvWenf  in  beständiger  Berührung  mit  der ' 
Kranken  tftod  blieben  frei.    Die  Erwachsenen 
hätten  nämlich  unverkennbare  Spuren' de*  über*-' 
6taodehen i  natürlichen  Blatten  ^ati  steh  *  'und* 
die  Riöder  c:  Waren  sämmtlifch  ftötfer  irtr  Br~; 
folg  Ton  mir  geimpft.-  "*    ^  h    »v  -Ui 

Der  diesjährige  Ausbruch  der  natürlichen 
Blattern  aber  <  halte  aus  Unbekanntschaft  ttiit 
dem  Ausschlage  schon  zu  tiefe  Würzein  ge- 
fafct v  als  däfe  sie  so  leichten  Kaufs hätte*1 
wieder  überwältigt  werden  können.    Bai  el~ 
ner  der  obigen ,  mieden  natürlichen  Blattern 
behafteten  Personen  in  Pattensen,  einem  19|äft^;< 
rigen,  rüstigen  Bauerburschen,  standen  die- 
selben bei  meinem  ersten  Besuche  gerade  in'' 
der  höchsten  und  schönsten  Blüthöj  eiii  köst- 
liches Exemplar  zum  Zeichnen!    Sie  Wärin 
wollig  discretae,  hatten  aber  den  ganzen  Kör- 
per so  überzogen,  dafs  auch  käuitf- irgendwo 
ein  Zweigroschenstück  aui  die  Haut  gelegt 
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werden  konnte,  ohne  eine  Pocke  zu  berüh- 
ren* r  Bei  den  vier  andern  war  der  Ausschlag 

theüs  im  Fallen,  so  dafs  noch  einzelue  rocken 
gefüllt  standen,  theils  völlig  eingetrocknet  und 
mit  den    charakteristischen  Krusten  belegt^ 
bei  allen  aber  war  der  specifike  Blattemge-* 
rucb  bemerkbar.  _  i  A 

,: fT, Alle  drei  Häuser  wurden  gesperrt)  doch 
mochte  vorher  der  Stoff  vielleicht  schon 
schleppt  ,,  pder  die  Sperre  im  Anfange  nicht 
streng  genug  gehandhabt  seyn :  es  fanden  »ich 
im  Verlauf  von  vier  Wochen  noch  in  zw*ju 
andern.  Hänsern  desselben  Dorfs ,.  am  ganz 
entgegengesetzten  nordwestlichen  Ende,  so  wie 
in  zwei  Häusern  eines  eine  Viertelstunde  von 
Pattensen  entfernten  Dorfs ,  noch  mehrere  Blau, 
terpatienten  vor.     Aufserdem  aber-  ereignete 
sich,   in  einem  zwei  Meilen  von  Pattensen; 
entfernten ,  an  einer  bedeutenden  Heerstraße 
liegenden  Dorfe,  in  einem  Wirt hshause  ein 
Blatternfall  bei  einem  dreiviertel  ja  lirigen  scro- 
phulö'sen  Kinde,   wo  die  Blattern  ganz  den 
Charakter  der  durch  ScrQpheJgift  modificirten 
Krankheit,  so  wie  sie  der  Herr  iStaaUrathl 
Hufeland  beschreibt,  annahmen.    'Auch  hie£> 
wurde  sogleich  die  Sperrung,  und  zwar  noch 
zu  rechter  Zeit  verfügt,  denn,  es  verbreite!** 
sich  die  Krankheit  von  da  nicht  Weiter.  ,  In 
diesen  acht  Häusern  nun  kamen  in  Allem  13 
Blatt  erkranke  vor.     Von  diesen  waren  fünf 
Erwachseue  von  15  bis  22  Jahren  in  ihrer 
frühen  Kindheit  von  einem  Wundarzte  geimpft, 
der  bereits  verstorben  war,  und  daher  konnte 
die  Aechtheit  der  gehabten  Vaccine  nicht  nach- 
gewiesen werden.    Sie  halten  sämmtlich  noch 
die  Narben,  und  zwar  meistens  sehr  bedeu- 
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fend ,  von  der  gebliebenen  Impfung  nachzu- 
weisen. „  Sechs    von  diesen  dreizehn  waren 
uo/jeiinpfte  Kinder  von  |  bis  £  Jahren  ;  unter 
diesen  ein  Zwillingspaar,  von  welchem  der, 
eine  Zwilling  schon  bei  meinem   ersten  Be- 
suche an  den    natürlichen,    hin  und  wieder 
confluirenden  Blattern  todtlich  erkrankt  war, 
aber  doch  nach  vielen  Kämpfen   am  kqben 
erhalten  wurde.     Der  noch  freie  Zwillings- 
bruder lag  mit  dem  kranken  in  VflV/VViege 
und  wurde  von  mir  gleich  vaccinirt.    Die  Im- 
pfung haftete  nicht;  dagegen  zeigte  sich  am 
dritten  Tage  nach  der  Impfung  ein  allgemein 
ner   Ausschlag   in    der  Haut,    der  aber  am 
sechsten  Tage  schon  wieder  spurlos  verschwun- 
den war.    Nun  impfte  ich  dies  Kind  versuchs- 
weise zum  zweiten  Wale,  und  dies  Mal  haf- 
te'e  die  Impfung,  verlief  auch  bis  zum  sechs*" 
ten  Tage  völlig  regelmäßig.    An  diesem  Tage 
zeigte  sich  abermals  ein  allgemeiner  Ausschlag 
in  der  Haut,  wodurch  die  Vaccine  in  ihrer 
fernero  En t Wickelung  aufgehalten  wurde,  und 
aus  welchem  sich  nun  die  natürlichen  Pocken 
mit  solcher  Heftigkeit  entwickelten  ,  dafs  dag 
Kind  mehrere  Tage  mit  dem  Tode  rang,  aber 
doch  mit  partieller  Verdunkelung  der  Cornea 
des  einen   Auges  am   Leben  erhalten,  und 
selbst  -diese  Verdunkelung  nachher  noch  ge- 
hoben Wurde.    Ein  merkwürdiges  Beispiel  des 
Kampfes  der  Vaccine  mit  den  natürlichen  Pok- 
kell!    Dies  Kind  wäre  gewifs  unrettbar  ge- 
wesen ,  wenn  die  Vaccine  nicht  mildernd  ein- 
gewirkt hätte. 

•  •  m 

'  r  »  i  »  T*  *" 

Ein  Mädchen  von  neun  Jahren,  das  in 
seinem  zweiten  Lebensjahre  von  mir  geimpft 
worden  war,  und  völlig  achte  Schutzblattern 
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ndtWiWt  überstanden  halte,  bekam  jetet  fl?* 
n*t3rKch*n  Blattern  die  in  bedeutender  Menge 
Hb^r  deA  ganzen  Körper  ausgesäet  ware$ 
abet  elbeb  Weit  raschern  Verlauf ,  als  die  äch- 
ten natürlichen  Blattern,  hielten,  so  dafs  *9e 
aifi*  Siebenten  Tage  der  Krankheit  schönst» 
Periöden  durchlaufen  hatten  und  mit  trocknen 
Matitäfrb  prusten  bedeckt  waren.  Das  Kind 
war  dabei ,  nach  iiberstandnem  Ausbrüfchsfiä- 
Ur; -daa .  äähr  heftig  war  und  itfit  peuitiotffc 
sehen  Af fecti o n e n  auftrat ,  nachher  vollkoifti 
med  wohl,  nicht  bettlägrig,  und  hätte  gern 
dlrm^ig  erwärmte  Stube  verlassen,  j^ÜAh 
es  ihm  wäre  erlaubt  worden.     *         t(n  * 

.  ,mDäf  letzte  von  den  oben  genannten  13 
Blalternkrauken  war  ein '  32jährige r  unverhei- 
rateter Mann  ,  der  sich  in  dem  Wahns,  in 
seiner  Jugend  die  natürlichen  Blattern  gehabt 
zu  haben,  für  geschützt  gehalten  hatte.  ^  Er v 
erkrankte  an  zusammenfliefsenden  bösartigen 
Blattern:  und  starb  als  ein  wahres  Opfer,  <Jet;< 
Zerstör ungswuth  der  natürlichen  Pocken  schon 
am  sechsten  Tage  der  Krank lieit,  —  ein  wahres 
herzzerreifsendes  Jammerbild  darstellend,  keine 
Aehnliqhkeit  mit  einem  jnenschlicben  W^sea:, 
habend ,  wie  eine  Mumie  aussehend  ,  uud  ei- 
nen pestileczialischen  Geruch  schon  am  letz- 
te nLebenstageausstof  send.  Die  Leiche  wurde 
nach  erkanntem  Tode  noch  an*.  sei  bi  genüge, 
in  das  ßetüucb  gehüllt ,  in  einem  doppelten 
und  verpichten  Sarge  ojine  alles  Gefolge  be- 

Es  wurde  nun  gleich  bei  meinem  ersten 
Besuche  und  nach  erkannter  Blatternkrank- 
heit  eine  allgemeine  Vaccinätion  aller  noch, 
nicht  geimpften  Subjecte  in  der  ganzen  Um- 
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gegerid  vorgenommen;  und  es  ereignete  sich 
dabei  aufs  er  den  schon  angeführten,  noch  ein 
merkwürdiger  Fall  def  Gegenwirkung 'der  Vac-1 
ciln'e  gegen  die  natürlichen  Pocken«    Bei  6?-' 
nein,  am  lOten  Mai  geimpften  einjährigen  Kinde 
liattcF  'die  Impfung  nicht  gehaftet  (im  benach- 
barten 9:  tinter4  einem  Dache  befindlichen  untf 
hur  durch  eine  Wand  getrennten  Häuse  wä- 
re* die  natürlichen  Blattern  bei  einem  ühge-'' 
impften  Kinde  ausgebrochen) ;  am  17ten  Afai 
würde  die  Impfung,  und  zwar  auf  eine  sehr 
kräftige  Weise,   wiederholt.     Didse  zweite'* 
Itnpfurig  haftete  und  producirte  an  jedem  Arie' 
drei  der  schönsten  KuHpocken  mit  völlig  hör-' 
malem  Verlauf  durch  alle  Periöden  derselben. 
Bei  toller  Blüthe  der  Randrofhe  am  zehnten' 
Tagtf  nach  dbr  Impfung  erfolgte  ein  allgemei- 
ner Ausbruch  der  natürlichen  Pocken ,  die  aui 
zwölften  T^ge  nach  ?der  Impfung,   also  anVv 
dritten  Tage  nach  ihrem  Ausbruche,  fareitt, 
völlig  wieder  vertrocknet  und' in  kleine  ,  wie 
Hirsekörner   grofse,   schwarzbraune  Krusten 
verwandelt  waren.    Letztere  ejescjbiepee  über 
den  ganzen  Körper  wie  ausgesäet,  und  konn- 
ten von   der  Haut  ganz  trocken  abgerieben 
'werden,  ohne  Karben  oder  auch  nur  rotbe 
Flecken  zu  hinterlassen*    Die  Vaccine  hielt, 
dabei  ferner  ihren  ungestörten  Verlauf,  setztet 
die  gewöhnlichen  braunen  Krusten  regelmä- 
fsig  an,  und  hinterliefs   nach  dem  Abfallen 
derselben  am  21sten  und  22sten  Tage  schöne 
strahligte  and  punktirte  Narben.     Also  auch 
dies  Kind  würde  einen  schwieren  Kampf  zu 
kämpfen  gehabt  haben,  wenn  die  Vaccine  nicht 
ittihgirend  ins  Mittel   getreten  und  die  Im- 
pfung nicht  zum  zweiten  Male  unternommen 
worden  wäre. 
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j  0er  Ansieckungsstoff  ..gtftfflpit*,  MfcK 
wahrscheinlich  aus  einem  fdnf  91«ilea  ^i^l 

Pattensen  entfernten   Dorfe,,  WO  .di?  natürli- 
chen Blattern    einige  Monate  zuvor  geba 
halten,  und  woher  Flachs,  freilich  durch f, 
dritte,  vierte  Hand,  in  das  zuerst  angesteckte 
Haus  gekommen   war,  den  last  alle  Bewoh- 
ner desselben  versponnen  hatten.    In  diesem 
Hause  waren  drei  Individuen,  zwei  Erwach- 
sene, geimpft,  und  ein  un geimpftes  Kind  da^ 
von  ergriffen  worden.     Es  liefs  sich  wenig- 
stens  keiue  andere  Ansteckungsquelle  auffin- 
den.   Wie   es  aber  zugehe,   dafe  der  .ARrf 
steckungsstolF   einen    so  weiten  Raum  yb^ 
springen  konn^  und  nicht  früher  seine  Wirket 
^jakeit  aufsere  ;  bleibt  vor  der  Hand  0W°W 
Wfch  unaufgehellt.    Es  ist  möglich  ,  dafs  er 
der  Zwischenzeit  gerade  mit  solchen  Subjekten 
in  Berührung  gekommen  ,  die  keine  Empfang«, 
lichkeit   für   ihn    hatten  und  daher  nur  die 
Träger  desselben  abgaben,,  die  ihn*  auf  einen 
einpfän glichen  Boden  fortpflanzten.  .  •  '.ft 

'«  •  Diese  kurze  Blatterseucbe  nun  hat  be- 
wiesen l>.  .    :ii  - '  *  •  J» 

1)  Dafs  eine  vernünftige  Sperrung  deV:  in- 
ficirten  Häuser ,  oder  nach  Befinden  ,  der  Ort- 
schaften ,    wo  Blattern  hausen,    von  grofset 
IVicbtigkeit  zur  baldigen  Beseitigung  der  Sau-; 
che  sey.  V 

•  2)  Dafs  die  zurückbleibenden  Spuren  ei- 
ner früher  vorgenommenen  Impfung  bis  jetzt, 
als  Beweismittel  der  Aechtheit  derselben,  noch 
unzuverläfsig  sind,  und  dafs  man  um  so  miß- 
trauischer seyn  mufs,  je  deutlicher  nach  Ver- 
lauf von  10  und  mehreren  Jahren  die  Spuren 
derselben  vorhanden  sind« 
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leb   glaube   behaupten    zu  können,    da  Ts 
die  Grüfse  der  Narben  im  umgekehrten ;:]Vj9jr~f 
fcätlnisse  zu  der  Schutzhaft  der  Impfung^rn^ 
der  sie  die  Folge  sind ,  steha;  dafs  alle  die- 
jenigen ,  die  völlig  strickformige,  sehr  unebne 
oder  vertiefte  Narben   von  der  Impfung  zu- 
rückbehalten, wo  also  eine  wahre  Ei tejup^ 
während  der  letzteren  Perioden  der  Schutz- 
blattern  vorhanden   gewesen  jst^  am  WQpi^ 
sten  geschützt  find«  ,  Aber  auch  die  von 
eigen   Aerzten  als  Merkmale  ächter  Schutz-, 
pockea  angegebene  Beschaffenheit  der  Narben, 
die  gestrahlten punktirlen ,  zirkelrunden 'Nar- 
ben u.s.  w.,  sind  nicht  zuverläfsige  Zeichnen* 
der*  überstandenen*  Vaccine  und  der  völligen' 
Tilgung  der  Empfänglichkeit  gegen  das  Pök-£ 
keojzift,  wie  solches  namentlich  das  voriTmir 
fruherhin  v^ccinlfte'.'  Mädchen  und  eine  22jäh^ 
rigft  Frau  erwiesen,  die  beide  solche  Merk- 
male efer'  Aechtheit  in  den  vorhandenen  War-' 
beb  an  sich'  trugen  ,  und  doch  von  den  natür- 
lichen Blattern  ,  und  zwar  die  Frau  in  hohem 
Grade   und  mit  Hinterlassung  sehr  bedeuten- 
der Narben  ,   ergrülen  wurden.    Bei  dem  VOA* 
mir  Vaccinirten  Mädchen   korinte   aber  noch- 
aufserdem  der  ganze  Verlauf  der  Sthutzpok^ 
kfh  als   acht   dcifgethan  werden,    und  doch 
wnrde  es  von  modificirten  Pocken  ergriffeb;  «Us 
Und  somit  komme  ich  nun  zur  Beantwortung 
der  im  Anfange  aufgeworfenen  Frage  zurück : 
Schützt  nämlich  die  Vaccine  auf  Lebenszeit, 
oder  mufs  sie  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
wiederholt  werden?        .  1  L.f,fT 

Nach  den  eben  gemachten  Erfahrungen 
scheint  es  freilich ,  als  ob  die  Vaccine  nicht, 
wenigstens  nicht  in  allen  Fällen ,  auf  Lebens- 
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ieft  schlitze ,  wie  dies  m&fle  *tf  d ! esef  Ge- 
legenheit häufig  angestelLfeti  'ItoVeccitia  Linnen 
beweisen.    Es  fr'ot  sich  mir  »«miiclr die  schönt 

8te  Gelegenheit  zu  Revaccinationen  dar,  da 
eine  allgemeine  Besorg  nifs  in  den  inficirtea 
Dörfern  und  deren  Umgegend  das  Publikum 
ergriff;  und  es  daher  an  Subjekten  nicht  fehlte, 
die  sich  theils  freiwillig,  theils  durch  leise 
Anregungen  zur  Revaccination  stellten  ,  und 
so  gestaltete  sich  das  daraus  gezogene  Resul- 
tat  füllen derinafsen:  »•  *  >im  "*A    •  „»6 

hundert  Revaccinirten  f  die  n^ft  Jjtfa^1 
ben  fast  sämmtlich  noch  versehen  waren. "und 
sich  ip  einem  Aller  von  zwei  bis  fiinf  tifllf 
zwaqzig '  Jahren  befanden  ,  bekamen  zwaqii^ 
völlig  ächte  Schutzpocken.    Von  einjgdp ' 'jjforj 
selbe«  impftß  ich  versucl^weise  ^einige  n*S 
nicht  yaccinirte  Rinder,  einige;  mit  vjollig  ge- 
nügendem Erfolge,  .  selbst    bei  »Ueberl^agun» 
von  diesen  auf  das  zweite  und  dritte  Glied, 
dagegen  die  Lymphe  .yon  einigen  Subjectf^ 
obgleich  ihre  Pocken  alle  sinnlich  ,erkennbfr- 
ren    charakteristischen    Eigenschaften  ächtet 
Schutzpocken  ,  so  weit  solche  bis  jetzt  bekannt 
sind,  an ^sich  trugen  ,  durchaus  ,  nicht  haftete, 
selbst  bei  Impfung  von  Arm  zu  Ann,  und  41 
schien,  als  ob  sie  ihre  Wirksamkeit  in  dem 
Xndiyiduo  erschöpft  hätte.    Mit  den  Subjecten, 
bei  denen  obige  Lymphe  völlig  ächte  Schutz? 
blättern  hervorgebracht  hatte,  werde  ;ich  im 
nächsten  Jahre  Gegenversuche  anstellen.  J' . 

Den  ächten  Schutzblattern  sich  nähernd, 
so  dafs  sie  zwar  einen  regelmäfsigen  Verlauf 
hielten  ,  aber  alle  Perioden  derselben  schnel- 
ler verliefen,  stellten  sich  von  hundert  Re- 
vaccinirten neun  dar.    Dieser  schnellere  Ver- 


Digitized  by  Google 


13  — 

lauf  bestand  darin,  dafs  am  siebenten,  höch- 
stens achten  Tage  schon  completo  Randrolhe 
vorhanden  ,.  und  die  darin  enthaltene  Lymphe 
bereits  qoagulirt,  von  der  örtlichen  Entzün- 
dung gleichsam  verbrannt  war.  V  Unter  die 
letzteren  zahlte  ich  namentlich  meine  eigne 
25jährige  Tochter,  die;  vor  23  Jahren  von  mir 
mit  völlig  genügendem  Erfolge  war  geimpft 
worden.  Es  hatten  dieses  Mal  vier  Impfstiche 
von  Arm  zu  Arm  gehaftet ,  die  völlig  regel- 
mäßig bis  zum  siebenten  Tage  verliefen,  nur 
in  allen  ihren  Perioden  einen  beschleunigten 
Verlauf  hatten,  so  dafs  am  sechsten  Tage 
schon  complete  Bandrothe  .  vorhanden  war» 
die  am  siebenten  Tage  den  ganzen  Oberarm 
erysipelatÖs  überzog.  Die  Pocken  füllten  sich 
dabei  nicht ,  hatten  zwar  die  charakteristische 
eingedrückte  Form,  blieben  aber  platt.  Am 
achten  Tage  verlor  sich  mit  der  Randröthe 
auch  das  Erysipelatöse^ .  und  es  bildeten  sich 
auf  den  Tücken  gelbliche  Krusten.         .  ' 

An  blofs  örtlichen  Äffectiönen  leidend, 
die  bis  zum  dritten  oder  vierten  Tage  dauer- 
ten, und  nur  eine  örtliche,  Flohstichen  ähn- 
liche Entzündung,  oder  ein  gelindes  Auf- 
schwären der  Impfstiche  mit  Ansetzung  einer 
leichten  gelblichen  Kruste  zur  Folge  hatten, 
fanden  sich,  von  hundert,  eiti  und  dreifsig. 

Ohne  allen  Erfolg,  so  dafs  auch  nicht 
eine  Spur  einer  örtlichen  Affection  sich  zeigte, 
blieb  die  Impfung  bei  25  von  hundert.  Von 
hundert  Revaccinirten  waren  15  unter  und 
85  über  10  Jahren.  Von,  den  15  unter  10 
Jahren  sind  9,  und  von  den  85  über  10  Jah- 
ren, nur  16  ohne  Affection  geblieben.  Die 
Empfänglichkeit  gegen  die  Vaccine,  mithin 
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auch*  «regen   die  natürlichen  Tücke** ,  scheint 
:Atso  mit  der  Zeit,  ^die  vo%;rxler7^ritfen  Im- 
pfurife  bis  zur  Revnccination  "verstrichen ,:  ifc 
geradem   Verhältnisse    zu  slehn  ,    so  dafs  ,  je 
weiter  von  der  ersten  Impfung  enlfernt,  desto 
grofser  sie  zu  werden  scheint.    Freilich  sind 
ilie  Impfungen,  wie  sie  in  den  ersten  zwanzig 
Jahren  nach  ihrer  Entdeckung,  wo  noch  kein* 
gesetzliche  Co n trolle  über  sie  geführt  Wurde, 
bei  uns  sind  betrieben  worden,  bei  weitem 
\         nicht   so  zuverläfsig,   als  die  in  den  letzten 
.zehn  Jahren    betriebenen;   und   dies  ist  wohl 
eine  Hauptursache ,  weswegen  man  unter  den 
Erwachsenen  mehr  Empfänglichkeit  gegen  das 
Pockengift  antrifft,  als  bei  vaccinirlen  Kiit 
dem  unter  zehn  Jahren.    Dennoch  kommen 
unter  den   Erwachsenen   auch  Falle  vor,  wo 
die  Empfänglichkeit  auch  bei  solchen  Subjek- 
ten wiedergekehrt  ist1,  deren  frühere  Schutz* 
pocken  als  unbezweifelt  acht  arztlich  co nte- 
ßtirt  werden    konnten;    und   der   oben  ange- 
führte  Fall  des  von    mir  in  seinem  zweiten 
Lebensjahre  geimpften  und  im  neunten  von, 
den  natürlichen  Pocken   ergriffenen  Mädchens 
beweist  gleichfalls ,   dafs  nach  völlig  ächten 
Scbutzblattern  doch  Empfänglichkeit  gegen  die 
natürlichen   Pocken   entweder  zurückbleiben, 
oder  sich  mit  den  Jahren  wieder  erzeugen 
kann.    Ist  dies  nun  aber  auch  wirklich  der 
Fall,  und  sollten  nicht  mit  der  Zeit  an  den 
Schulzpocken  oder  deren  Narben  noch  Merk- 
male entdeckt  werden,  die,  bei  allem  An- 
schein der  Aechtheit,  die  Schutzpocken  den- 
noch als  unacht,  und  die  Annahme  von  einer 
wiedergekehrten   Empfänglichkeit  auf  Rech- 
nung der  früherhin  zu  nachläfsig  betriebenen 
und  durch  zu  viele  unberufene  Hände  verrieb* 

i 
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teten  Impfung  kommt  ?  —  So  haben  namentlich 
früh  er  Ii  in  Eltern  ihre  Kinder  selbst  geimpft, 
ohne  den  Hergang  und  Verlauf  der  Impfung 
zu  kennen,  und  ein  allenfallsiges  Aufschwä- 
ren der  Pocken  für  ächte  Schutzpocken  erklärt. 
Sobefafsten  sich  Schu Hehrer,  Barbiere,  Schnei« 
der  o.  8.  w.  mit  der  Impfung,  auf  deren  Re- 
sultate man  sich  nicht  verlassen  kann.  Un- 
ter meinen  Revaccinirien  waren  zwei  erwach- 
sene Tochter  eines  Schullehrers,  die  von  ib~ 
rem  Vater,  der  aufser  ihnen  noch  viele  Kin- 
der geimpft  halte,  waren  geimpft  worden. 
Sie  hatten  beide  Narben  und  glaubten  sjtfk 
bisher  vollkommen  geschützt,  Helsen  sich  aber 
mm,  da  die  natürlichen  Blattern  nur  Wenige 
Schritte  von  ihnen  entfernt  waren ,  aus  Vor« 
sieht  revacciniren.  Die  eine,  27  Jahr  alt, 
bekam  völlig  ächte  Schutzpocken  mit  völlig 
regelmäßigem  Verlauf,  so  dafs  ich  am  achten 
Tage  die  schönste,  cry  stallhelle  Lymphe  zum 
Weiterimpfen  auf  impffähigem  Boden  aufnahm 
und  damit,  aber  ohne  Erfolg,  weiter  impfte; 
bei  der  zweiten  verliefen  die  Pocken  regel- 
inäfsig  bis  zum  siebenten  Tage;  dann  stellte 
sich  schon  die  Randröthe  ein,  und  die  Pok- 
ken  füllten  sich  nicht  mit  klarer  Lymphe, 
sondern  vertrockneten  mit  Ansetzung  einer 
braunen  Kruste. 

■  * 

Auf  jeden  Fall  hat  sich  auch  bei  dieser 
Blatternseuche  die  Schutzkraft  der  Vaccine  in 
der  Mehrzahl  der  Einwohner  bewiesen ,  da 
zehn  natürliche  Pockenfälle  in  einem  Dorfe 
ton  500  Seelen,  unter  den  bis  jetzt  noch  ob- 
waltenden Umständen,  wenig  bedeutet.  Mit 
Zuversicht  läfst  sich  hotten  ,  dafs  bei  immer 
pofser  werdender  Vervollkommnung  der  Im- 


pfung  mit  der  Zeit  die  Fälle  einer  zweiten 
Ansteckung  immer  seltner  werden  und  zuletzt 
nicht  i öfterer  vorkommen  >;;:als  bis  jetzt  die 
Fälle  von  zweimal  überstandnen  natürliche» 
Blattern  vorgekommen  sind.  ,«•    ^  |aA« 

•  »  * 

\y  Bis  dahin  können  wir  durch  Anordnung 
einer  Vernünftigen  Sperre  in  vorkommenden 
Fällen  und  durch  schleunige  Impfung  aller 
impifähigen  und  verdächtigen  Subjecte  in  der 
Umgegend,  wo  die  natürlichen  Blattern  aus- 
brechen sollten,  denselben  schnell  Grenzen 
setzen,  und  sie  in  der  Geburt  ersticken,  wenn 
ihr  Ausbruch  nicht  absichtlich  verheimlicht 
und  dadurch  das  Uebel  weiter  verbreitet  wird, 

*;  *  .    f        .       « • ,  r  «t  ,jj 

;»!;  .»  *  ,  I 

wi.»-  r     -.Nachschrift.-  . 

t        ►••f  r.  »  .  r  •  f.  .'/# 

von  , 

.  C.   W.  Höfel  and.        >  ,H.\ 

Ich  erlaube  mir,  auf  Veranlassung  dieser 
interessanten  Beobachtungen,  einige  Funkte  zu 
wiederholen  9  auf  welche  ich  schon  mehrmals 
aufmerksam  machte,  von  deren  Wahrheit  ich 
mich  aber  immer  mehr  überzeuge.     1  ■  \ 

,  ,  1.  Die  Zeit  ist  es  nicht,  was  die  fVieder- 
empfängtichkeit  für  Pockenansteckung  in  einem  ge- 
impften Subjekte  erzeugt  j  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  durch  die  Zeit  verliert  die  schützende 
Kraft  der  Vaccination  in  einem  Subjekte  nichts 
Ton  ihrer  Wirksamkeit,  sondern 
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>.  Es  giebt  gh^^Tf^an^  m  m^m^ 
und  unvollkommene  Inf ection ,  wie  bei  al- 
len Contagien ,  und  bei  der  unvollkommenen 
Infection  wird,  weil  der  Organismus  nicht  voll« 
kommen  durchdrangen  ist ,  auch  die  Empfang« 
lichkeit  für  die  Pocken  von  Anfang  an  nicht 
vollkommen  zerstört.  . 

i 

3«  Diese  unvollkommene  Infecthn*  und  dar- 
aus entstehende  unvollkommene  Schützing, 
kann  auch  bei  den  aufserlich  regdntffiig**  verlas 
jenen  Kuhpocken  Statt  finden. 

4.  Die  Menge  der  erzeugten  Kuhpock#i 
scheint  nicht  darftii  in  directef  Beziehung  zu  ste- 
hen, denn  auch  bei  der  natürlichen  Menschen- 
pockenkrankheit hat  uns  die  Erfarung  uozäh- 
ligemal  gelehrt,  dafs  eine  Pocke  eben  so  gut 
vor  der  Wiederansteckung  schützt,  als  tausend. 

5.  Die  Mrhenntniß der  vollkommenen  oder 
unvollkommenen»  Infection  Mui  der  Beschoffenheit 
der  Narben  blüht  ungewifs  und  unzureichend  f  da 
dieselbe  gar  sehr  von  der  langen  oder  kurzen 
Eiterung  und  andern  Umständen  abhängt,  ja 
bei  der  vollkommensten  VaccinatJon  ein  Ue- 
berrest  von  PockenempfaoglichkeU  zurückbiei- 
b*n  kaun.v   ?     ;>  .  Kr9S,Vm*  n.i    <r\  nr 

6.  Es  bleibt  also  zur  Aufhebung  def  etwa 
noch  zurückgebliebenen  Pockenempfänglkhkeit9  und 
folglich  zur  vollkommenen  Schätzung  9 

der  es  Sicher  ungsmiiul  ,  als  die  Wiederhtillinptö 
Vacclnaiwa ,  eiräge  Zeit  nach  der  ersten  ^  ödty 
bei  eintretenden  Pockenepidemieen  und  Gefahr  der 
Ansteckung.  *     »  <~»  T«T!J;*W 

...  |  :f  •*  f  t  ff  — 


f    /  % 
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« 

Froblemäta  und  Miscellanea-^ 

aus  alter  and  neuer  Äeii;  ! 

im 

■  n 

Geb  ie  t  e  ;  4  er  H  e  i  I  t  u  n  ^ 

i*  B.d.n  1»  GtofihM.ojiliüm.  B.d...  w> 
\      (ForUttsung*  8.  vor.  St. dies.  Joumilf.) 

FoHiii  nicht  wohl  alle  jene  Potenzen  als 
BMchnlitM1  eoftreten  f  welche  eine  specifiscbt 
Wirkung  auf  den  Vagus  haben  ?  —  dieser  Nervj 
ist  für  die  innere  Sphäre  der  wahre  Bewe- 
gungsnerve. —  Es  echeint  doch  tagt  keinem 
Zweifel  mehr  unterworfen  tu  seyn,  dafs  das 
Erbrechen  durch  das  Zwergfell  bedingt  wird; 
kleine  Gaben  von  Brech Weinstein ,  so  wie  auch 
voMer  Brech wurzel.  erhöben  die  Thätigkert 
«es  ganzen  Darmkanals,  vermehren  die  Ab- 
sonderung des  Magensafts  und  die  der  Galle* 
—  Werden  gröfsere  gegeben ,  so  entsieht  Er* 
brechen  y  wobei  erst  die  ContenJa  des  Magern, 
und  dann  erst,  wenn  die  Reuuog  des  Natu» 
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rcjüHänRer  AntiMteoder  wirkt ,  gallichtes  Er- 
brechen, **n  alle»  mehr  oder  weniger  durch 
die  individuelle  Sensibilität  des  Vdgiis  bedirfgf. 
Bieter  Nerve  gebort  als  Eingeweide- NerVe-aucli 
einem  höftireu  Ijefc#n  an  ,  her  die  Vorstel- 
lung eines  ekelnden  Gegenstandes  schon  Er- 
brechen erregt ,  ja  nach  heftigen  Schreck** 
vorzüglich  aber  Ztfrn  entsteht  b*»<Wzbarea 
Blenschen  Erhrechen  nnd  vermehrte  Gallenab- 
sonderung.  Heftiges  Husten  ,  der  K  eichhusten 
ist  mit  Erbrechen  verbunden  ,  die  Bühne  für 
diese  krankhafte  Trocedur  wird  wobt Ätich  der 
Plexus  phreniciis  sejrnv  ?'  Man  muftr  n^r:>itn?iief 
die  ganze  Landkarte  des  unendlichen  Vagus 
Tor  Augen  haben;  Reihen  wi¥  de*  Schlund, 
so  entsteht  Neigung  «um  Er  breche»  mßfr  wirkt 
liebes.  Der  fagus  giebt  den  Ramus  pharyngeus 
und  laryngeus  ab.     Grofse  *fJab§n"voir  MW 

/ras,  alte  ihun  es mehr ödör-wenigefyi iliacrl^fi 
Erbrechen.  SU  Wfrken'Wb  gari«< beson- 
ders auf  den  Nervik  ^ugiiil 'iü-«*ibige  ganz 
hervorstechend,  der  Stechapfel  rtfie  Tolftit* 

Sehe,  AÜt  Tabatk/*  iß*;iL*Än a  w  >  ;■*.<  .-ui,.  *aib 

ichnß'  «  i"  *?ini f&  en jihin^d  ^  ttuie 

e^Of  l    »#r.    J  i  Iii  ii  S    f  Ii     »t  >*!t  \/    fil.OJ  #  ll*t 

ieh"'i  io  '^j  Mi« ii  f  d#»  i^tijr  dih  i*  m4 
Ubr  Der  Taback  ist  mach  meinen  Beobachtun- 
gen ,  so  wie  nach  den  des  Dr.  Rademathtr  ei*, 
ras  der  ersten  Mittel*  um  das  verstimmt«  LeU 
ben  des  kleinen  Gehirns  so  wie  a***«äekedl 
tnnrks  normal  zu  Stimmern;^  r  Irj Ii bin  nam- 
iicli  überhaupt  der  Meinung,  ^dafs  is"g*wisse 
Mittel  giebt,  die  direct-heilendöö^f  k^n4e 
Organe  wirken,  die  Disharmonie' Reibest -Sy* 
stema  in  Harmonie  verwandeln^  -r  J'öh*ie  da fs 
diese  Mittel  io  gesu nden  Tagen  genommen, 
gerade    dieses    System   krank  machen.  Delr 

ß  2 
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su  Baden  im  GrofiherEOgtbume  Baden»  i<)f 


\  t^^MWtttnnii  ••  *or.  St,  diei.  Journale.)  > 4«nJ 
fb  '  J  LS  :-M  *J 

Sollten  nicht  wohl  alle  jene  Potenzen  als 
BMchäfittel  auftreten,  welche  eine  specifische 
Wirkung  auf  den  Vagus  haben  ?  —  dieser  Nerve 
ist  für  die  innere  Sphäre  der  wahre  Bewe 
gungsnerve.  —  Es  scheint  doch  fast  keinem 
Zweifel  mehr  unterworfen  zu  seyn ,  dafs  das 
Erbrechen  durch  das  Zwergfell  bedingt  wird; 
kleine  Gaben  top  Brechweinstein,  so  wie  anch 
von  der  Brach  würzet,  erhöben  die  Tha'tigkeit 
des  ganzen  Darmkanals,  vermehren  die  Ab- 
sonderung des  Magensafts  und  die  der  Galle. 
—  Werden  grofsere  gegeben  f  so  entsteht  Er- 
brechen, wobei  erst  die  Contenta  des  Magens, 
und  dann  erst,  wenn  die  Reizung  des  Nervus 


wgurlffnfetr  HtofiWllMd#r  wir*! ;  galli*Mea 
brechen  t  alles  mehr  nder  wenige!»  durch 
die  iodividue^te  S^osibilitat  des  Vagiis  bedingt. 
Bieter  Nerve  gehört  als  Eingeweide  -  Nerve  a  ucb 
einem  ' höh eren  Lieben  an,  •  daher  die  Vorstel- 
lung eines  ekelnden  Gegenstandes  schon  Er- 
brechen erregt,  ja  nach  heftigen  Schrecken 
vorzuglich  aber  Zorn  entsteht  b*f  reizbaren 
Menschen  Erbrechen  nnd  vermehrte  Gallenab- 
sonderung. Heftigeft  Husten  ,  der  K  et  elf  hälfen 
ilt  mit  Erbrechen  verbunden  ,  die  Bühne  für 
diese  krankhafte  Procedur  wird  wohl  auch  tff* 
Fltibun  phrtnkuM*  seyn .  Man  mu(Vnttr>itnnl& 
die  ganze  Landkarte  des  unewilliitfen  Vagus 
m  Augen  haben,  Reiien  wir  den  Schlund^ 
so  entsteh!  Neigung  zu  m  Er  breche« ^ßSr  wi rk- 
liches.  Der  f^agus  gieb t  den  Rümus  fhaffnfeus 
üad  laryngeus  *bU  Gr  ofse  flab*n.uroir  Ifdre»* 
AK,  alle  thun  es  mehr  oder  weniger ^löacrS#Ä 
Erbrechen.  — ' J  Sie  wirken*  ae*h  gatfi^eson- 
fori  auf  &*n?  tfervus  mgusi  ^t  Einige1  gan* 
bervorsteehend  f  der  Steehafrfety  ^ie  TolIWi* 
•che,  der  Tabaek;* »  *  ■  ^ '  i  a f  * >  > ^  <<<  .s..wi** 

t%  —  1  » I     «<r.      J   .   Iii  *«    v>      "     ni      ■      Ip.1    t  ;  f      MifclJ        —     f  t|*t 

»Hi.  K'i  M*    ,0-,  «.     i,(  u  <  d*!  -.*«.Jr  doii 
'•in  Der  Taback  ist  mach  meinen  Beobachtun- 
gen, fco  'Wie  nach  den  des  Dr.  Radernacfw  eil 
nes  der  ersten  Mittel*  um  das  verstimmt«  L& 
Mn  des  kleinen  Gehirns  *6  wie  d^i  R«efcef|i 

marks  normal  zu  stimmen;  Ich  bin  näm- 

lich überhaupt  der  Meinung,  dafs  es  gewisse 
Mittel  ptebt,  die  direct  heilend  ^ef  kraute 
Organa  wirken,  die  Disharmonie»  eines  Sfw 
Mems  in  Harmonie  verwandeln  —  ohne  dafs 
diese  Mittel  in  gesunden  Tagen  genommen, 
gerade   dieses   System   krank  machen.  Dafr 


Zimmt  wirkt  unstreitig  speci/isch  wMJe^f^r- 
stimmte  Gebärmutter ,  -rr-Haber  es  giebt  Damen 
die  alle  Tage  Zimmtthee  trinken  ,  ohne  dafs 
der  Zimmt  die  Gebärmutter  krank  macht,  t+ 
so  wie  der  tägliche  ,G*bMW&  des  Rauch  -  und 
Schnupftabacks  da»  Rückenmark  nicht  k rank 
macht .  Ich  habe  sehr  lange  alle  Xag#  3  — £ 
Gjr^  cTab^ck  wahrend  4  W#che*  genommen* 
rrr  Mein  kleine»  Gehirn  und  mein  Rücke o- 
raark  erkrankte  nicht  —  mir  schien ,  als  ging 
die  Urtüexcretion  (und  in  etwas  die  Secretion) 
mit  etwas  stärkerer  ThatkraftifV«?  »tfeh»  <jri 
©ifl,  Gubeben  heilen  zu verläfsig  den  Nachtrip- 

r-< Jfch         mehrere,  UiMmnu  g ^V*** 

aehieimung  meines  Verdauuqgskanals  genom- 
men, Allei t *i ' 4ie  schleim  absondernde  j Qj^ga n e 
meines  Sex oaisystems  verspürt**  t$uch  gar 
nicht*  -w)tU.( ;|»;h^  H>f)efi  Taback  verursacht 
Schwindel ,  Betäubung,  Erbrechen  ,  das  thun 
auch  mehrere  andere  Büttel,  Eigenschaften,  die 
er  mit  vielen  theilt,  ja  fUe,  Vor**dlung  thuts 
auch  ;  i.~  iejrt  sogenannte  Triller  ver ursac  h t 
dies  alles  bei  Seelenkranken  auch ,  früher  war 
er  eine  schändliche  Strafe  in  manchen  Staa- 
ten, —  man  trillerte  den  Sträfling  so  lange 
bis  er  sich  übergab,  und  betäubt  zu  Boden 
sank,  r^r  Aber  dafs  der  Taback  Schwindel, 
Erbrechen  und  Betäubung  erregt :  des  ist  nicht 
die  geheime  Heilaigenschaft  rdes  Mittels  seiner 
therapeutischen  Quintessenz.  —  Es  ist  die 
Fregef  ob  man  die  Ursache  dieser  Quintes- 
senz durch  unsert^Vernunft  ausfindig  machen 

Lonne.    Die  Physik  sucht  gewöhnlich  ihre 

Aushülfe,  in  der  Metaphysik ,  und  wie  es 

da  aussieht,  das  weifs  jeder  klare!  Verstand, 

und  jedes  offene  Gemüih  gesteh ts  ein. 

Hat  man  denn  einen  klaren  Begriff  von  Kraft  ?  *~ 
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c,jfen  läse' "was  einer  der  scfcaTftFnnigsten  Äffte- 
W/der  zugleich  ein  gröfser  PriktfkÖr  in  der 
Physik  w*r;  iiber  Sch  weir^M«  ,J  Auzt*hung+. 
kraft,  Mioeralmaßnelismus^  sagt  —  und  man 
wird  seinie  tiefe  r  Scepsis  beweodern  ,  —  ich 
Bleibe  Lichtenbirg*  — 

Was  ist  denn  Schwerkraft,  was  ist  An- 
ziehung? —  Ist  denn  mit  den  gewöhnlichen  Ei- 
klarungsworten  etwas  erklärt  ?  —  Es  sind  Uni« 
Schreibungen  und  weiter  nichts.  —  Die  Erfah- 
rung hat  gelehrt ,  dafs  die  nächste  Ursache  des 
Tetanus  im  Rückenmark  und  kleinen  Gehirne 
zu  suchen  ist ,  die  Andersorfschen  Tabackf- 
bader  haben  Wunder  göthan  -±  dieses  kattn 
jeder  in  Julius  und  Gtrson  Journal  lesfcnv  — 
Bei  zögernden  Geburten,  wenn  kein  mecha- 
nisches Hrndeirnifs  vorhanden  ist,  es  über- 
haupt an  regelmäßiger Kraftänfserung  gebricht, 
thuo  kleine  Gaben  des  Tabäcks  Wunder,  dte 
Geburt  geht  herrlich  vor  eich  ,  — •  dieser  Akt 
geht  doch  zuverläfsig  von  dem  Leben  de* 
Nerven  des  Rückenmarks  und  von  dem  des 
kleinen  Gehirns  aus*  1 — das  wufsten die  Al- 
lee recht  gut,  —  lauter  vergessene  Dinge.  Da*l 

um  sagt  ein  alter  Dichter  sogar: 

-  -  .         .  . . .     •  i  r» ' 
Foemina  dijfiähm  partum  exclusura  Tabaci  ; 

Provida  poitt  aquam,  sie  cito  mater  erit. 

■ 

Die  Alten  hielten  ihn  in  den  Suffocaiiö^ 
mbus  uterinis  für  ein  grobes  Mittel,  kleine 
Erfahrung  hat  mich  belehrt,  dafs  er  iri  der 
wahren  Hysterie,  denn  manche  weibliche  Hyi 
poebondrie  wird  mit  Unrecht  für  Hysterie  ge- 
halten ,  io  der  HutahpsU  hyatmea  obenan  steht ; 
denn  es  Iaht  «ich  nicht  iii  Abrede  stellen, 
dafs  das  kleine  Gehirn  ganz  insbesondere  dem 
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Leben  des  Sexualsy&tems  w^g^hp/t,  .lTr  fy'e 

-K.SW- »  Sct|Ia faucht <  Än.  -»^  4aci4/<« 
Lt«j<antis,   SermerU  .  Schulze t   mdo.  viel©  aUe 


aus  den  frechen   blättern   bereiteten  Julepus 

fei  Syrup.  Tabaäy  den  auch  der  grofse  Prakti- 
ka* Baßlm  riihinl.  »Und  mit  gfofsenji  Uurtght 

.liat  man  de»  Syrupm  de  NtCiHiana  de^jPftifc- 
macop.  Wirt,  vergessen,  —  seine  IVraft *ui 
Wirkung  ist  daselbst  kurz  abet-  richtig  (>«- 

zeichnet.     Der  Taback  scheint  überhaupt 
ein  grofses  Heilmittel  auf  die  Bewegungsoiec- 

»ven*  zu  -wirken,  —  Seine-  grofse  YYirkuafHfttf 
den  Vagus,  den  wahren  Bewegun^snefveolfür 
die  dem  ionern  Lebten  zugewandten  Organa 

Aßfi  ^nffr^eonbar  richtig,  -*\  Im  KeichhusUn 
ist  er  das  erste  und  trefflichste  Mittel.  Aurh 
das  neuere  Sehn  i*pf  taback»  pflaster  bei  der  hau- 

ttigen^Suae  der  Kinder  gehört  hierher.  Wie 

4»ft  ihn  die  Allen  gegen  Ischurie  a nprieseqt:tjst 
bekannt,  und  die  neueren  Anpreisungen  von 
W^tftogiNidauderu,  sind  alte  Dioga,  IV*9± 
farg  gab  ihn  hei  schmerzhaften  Hamern 
Tina.  Nictnian.  Alle  Stunde  tO— -  20  Tropfen 
in  Leinsaainentbee.  —  Ettmülkr%  ein  berühmter 
Vieltthser  in  der  Medicin,  fahrt  die  fituo- 
tiana  in  vielen  der  angegebenen  Fälle  an. 
Büglivi  sagt  du  Asthmau.  In  desperatq  viscidi* 
täte  liurnorum  pulrnonibus  impactorum  rfiaxime 
tibi  laudo  Julep.  Tabaci  drachm.  ij.  Syrup. 
thaeae  unc.  ij.  dentur  per  diem  aliquot  cochUwia, 
Andere  loben  ihn  sehr  in  Empyemote,  —  nur 
Epiphanias  Ferdinandus  sagt,  in  Empytmatt  hab* 
er  ihn  einmal  im  Stiche  gelassen. 


» 
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Die  Chinesischen  Aerzte  sind  der  Mei- 
nung, man  könne  alle  Krankheiten  au«  dem 
Pqlse  erkennen.  Ein  ausgezeichneter  Arzt, 
Namen«  Hiu  -jin  -  gong f  aber  schätzte  d*e  Lehre 
vom  Pulse  »ehr  gering  und  Sägte:;  er  koone 
ohne  sie  fertig  werdeo.  Als  man  ihm  rietb, 
ein  Bach  zu  schreiben,  antwortete  er:  „Worte 
können  meine  Kunst  nicht  mit!  heilen."  —  Hip- 
pokrates  hinterliefs  keine  Beobachtungen  über 
den  Puls. ;  Galen  hinterliefs  ein  weitläufiges 
Werk  darüber. 

In  Paris  erschien  1769  die  zweite  Aus- 
gabe von  Nouvelle  methodt  facti e  et  curiewe  pour 
amoitrt  U  pouls  par  leß  notes  de  la  Mutique  p. 
Mr.  USarquet  etc.  —  Bordtux  sehrieb  4  Bü- 
cher über  den  Pols.  — 

1  .  ■ 

Testa ,  der  sich  grobe  Verdienste  um  die 
Herzkrankheiten  erworben  hat,  sagt:  Die  Un- 
tersuchung des  Pulses  gehört  zu  den  Gegen* 
stäpden  der  Kunst,  welche  ich  nach  eioer 
vierzigjährigen  Praxis  am  wenigsten  vetsUhe, 
und  ich  bekenne,  dafs  ich  es  immer  weniger 
begreife  ,  wie  so  viele  grofse  Aerzte  allein  auf 
dieses  Merkmal  haben  ihre  Vorhersagung  bauen 


können,   ;:  \ 


■ 


Die  Recensiou  der  Schrift  von  Friederich?? 
pathol.  Zeichenlehre  in  dem  krit.  Report,  vo* 
Hust  und  Casper,  endigt  mit  folgenden  Wor** 
len  :  „Gewifa  hätte  das  Buch  ohne  Nachlheil 
für  die  Wissenschaft  ungedruckt  bleiben  kön- 
nen." Die  in  der  Isis  2.  B.  1823,.  §.  930: 
„So  empfehlen  wir  dieses  Handbuch  als  das 


■ 


Digitized  by  Google 


beste  welches  wir  bis  jetzt  besitze»  ,  j 
Wegen  -Arzte.  ,  ;  i    .  *' 

Heberden  wqr  unstreitig  ein  sehr  vQr^iig- 
lieber  Arzt  uod  eia  s^br  DÜcbterner  Beob- 
achter. Aber  darin  ,  dafs  er  so  sehr  Ypr  dem 
Sufserlichen  Gebrauche  des  Opiums  bei  Augen 
entzünduog  yrarntr  hat  er  uifenbar  Unrecht, j 


Die  Vörrede  zu  der  speciellea  Heilmittel», 
lehre  von  Sundelin  sehliefst  mit:  „Sollte  bei 
der  zu  erwartenden  günstigen  Aufnähme  die« 
ses  Werkes  eine  neue  Bearbeitung  desselben 
nothwendig  werden , .  so  würde  das  Ausschlie- 
fen maftchet  hier  noch  betbehaltenen,  jedoch 
wohl  entbehrlichen  Arzneimittel  das  Werk 
sehr  verbessern."  Ich  erlaube  mir  aber  in 
aller  Einfalt  tu  fragen:  gehören  folgende  aus« 
geschlossene  Arzneimittel  nicht  in  ein  solches 
Werk,  als:  Juniperm,  Sambucus,  Ghenapo* 
dium,  Imperatoria,  Calendula,  Artemisia,  Afe- 
tisia,  Caryophyllata,  Caryophylü,  Crocus,  Viscum 
quernum,  Fllix  mas  etc.?  — 

i  :.«m    u    /    '    •  — — —  ^  , 

Dr.  Sttinheim  bezweifelt  in  seinen  Fbr* 
schungen  der  theoret.  und  prakt  Arzneikunde, 
(Lit.  Annal.  der  gesammten  Heilk.  von  Dr. 
Hecker.  4.  Jahrg.  Febr.),  dafs  die  pulsirende 
Bewegung  des  Hirns  vom  Fulsschlag  herrührt 
Wenn  man  aber  erwägt,  dafs  grofse  Verblu- 
tungen einen  heftigen  schmerzhaften  Druck 
ihr  Gehirn,  und  Ohnmacht  herbeiführen,  so 
sollte  man  doch  geneigt  seyn  9  dieselbe  dem 
Pulsschlage  zuzuschreiben.     Eben    weil  die 
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piilsirende  Bewegung  des  Hirns  davon  her- 
rührt, wird  Ohnmacht  sowohl  durch  Ueber- 
fSJluog,  als  grofse  Entziehung  vom  Blute  be- 
dingt ,  daher  ein*  heftige  Herzentzündung  im^ 
»er  mit  Ohnmacht  vergesellschaftet  ist.  So- 
bald die  pulsirende  Bewegung  des  Gehirns 
aofhort,  tritt  Ohnmacht,  Scheintodtain.  Da» 
für  sprechen,  die  an  Neugeborenen  und  an 
JUenschen ,  die  durch  Wunden  einen  Theil  des 
HirnschädeU  eingebest  haben  f  gemachten  Er*- 
fahrungen.  — 


-. 

»  *        »  • 

Bernrff,  ein  sehr  verdienter  Arzt,  halt  es 

fdr  ausgemacht  ,  dafs  das  Scharlachfieber  durch 

Ansteckung  hervorgebracht  werde.    Der  Re- 

ceosent   in  der   Hufeland'-  qnd  Osann'&chtn 

Btbl.  1828  Januar  S.  45,  ein  gleichfalls  sehr 

verdienter  Arzt,  ist  der  Meinung,  sie  sei  nur 

sehr  bedingt  und  selten 

- 

f  ■  1  ■ : 

Ludw.  Hofmann,  Theden,  Freiherr  von  PPe- 
delind f  Dzondi,  sind  die  größten  Verehrer  des 
Sublimats,  und  setzen  ihn.  zur  Heilung  der 
Syphilis  allen  übrigen  Mercurialpräparateu  vor. 
Dafs  fliese  Aerzte  in  der  Heilung  der  Syphi- 
lis sehr  glücklich  Bind,  ist  nur  zu  bekannt 
und  anerkannt.  Ich  ,  ein  Schuler  des  Frei- 
herrn  von  Wedelirid,1  habe  meinen  hochver- 
ehrten Mentor  das  Unmögliche  durch  Subli- 
mat ausrichten  sehen.  Hilter  sagt:  „Alle 
„Quecksilberpräparate  iind  fähig,  die  Krank- 
„heit  sicher  zu  heilen,  den  ätzenden  Subli- 
9,mat  allein  ausgenommen.  So  ein  treffliches 
„äufseree  Mittel  er  ist,  so  ein  unzu^erläfsi- 
„g*s,  täuschendes,  trügerisches  und  zuweilen 

* 
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-  Wir  stehen  nuri'dfen  Äntimercurialisten 
tind  W^rcurnlhtW  '^e'gen&briK'-'*  Wfe~,WMftl,*ifc 
Einem  W  Muib^i -liest  utifo  flW'Scfirift  von 
WeshittUs  8W  freine  Methode,  die  Syphilis 
ohne  -Merkur  zu  heilen,  und  vergleicht  damit 

Simon**  Werk  iibef  diesen  Gegenstand ,  vieler 
*nd«f*f  G*gä#r  nicht  tu  gedeo k en  !  Er*!*i& 
Abreibt  sogar  die  secundären  syphilitischik 
Symptome  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers 
zu.  O  ihr  jüngeren  Söhne  Aeskulaps !  wie 
wird  euch  das  Herz  schlagen  ,  wenn  ihr  eure 
Wanderungen  im  medicinischen  Labyrinthe 
fortsetzet.1  Der  Himmel  führe  euch  den  fech- 
ten Genius  der  Schuh*  zu,  die  euch  den  si- 
chern Faden  an  die  Hand  giebt.  '<   -  • 

•    \  i 

*  per  Schlaf  gehört  zu  den  geheimnifsvol!- 
sten  Erscheinungen  im  Lehen.  Blich  hat  noch 
keine  Erklärung  davon  befriedigen  können. 
Et  fragt  sicji ,  was  schläft  in  der  Natur? .  die 
Pflanze,  das  Thier r  —  die  Thierseele  schläft, 
aber  die  Psyche  nicht/ —  Es  scheint,  als  ent- 
ferne der  Schlaf  die  beide  auf  eine  Zeitlang 
\on  einander;  aber  die  stärkste  Geisteskraft, 
ein  göttlicher  Theil ,  der  Wille  ,  übt  auch  sei- 
nen Eiuflufs  auf  die  Thierseele  im  Schlade 
fort.  —  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung':  da  Ts 
wir  uns  nach  Belieben  durch  kräftigen  ^if- 
len  selbst  wecken  können.  Die  liebende  Mut- 
ier will  bei  dem  geringsten  Geräusche  ihres 
Kindes  wach  werden,  und  darum  erwacht  sie, 
während  sie  andern  Tumult  nicht  vernimmt. 
Der  Wille   mau  eher   ausgezeichnet  kraft  ig  er 
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Me/isrnen,    ich  meine  Geisteskräftige,  wirl^t 
ja  auch  auf  andere,  ja ,*uf  ^fhJere^  t—  ^- 
£ü*r  muh  man  sich  ja  fcüten,  tw«fct  über  die 
JUfcie  jcu  schreiten  ,  ,  ftoxist  gßräib  mar*  i0  la- 
byri'nthische  Schwärmerei.  — :    E*  ist  .  dem 
Denker  klar,  dfifo  maa  Ton  der  Existenz  wa 
Diiigeti,  überzeugt  ^eyr^  kann,   pfcne  «i^fr«,. 
£  reife  q  t  rwie  *ie  so  eigentlich  sind  ,  ja  uar 
ser  Lebe n sgefüW  r^flect irt  sich  a u f  kei ne  aa7 
d*re  Weise  in  una*  ,  Der  Grad  der  Ahn  ahoi« 
der  Sinne  -  Empfänglichkeit  für  Einflüsse  scheint 
bei  schlafenden  Menschen  und  T liieren  sehr 
verschieden  zu  seyn ,  er  geht  aber,  wie  na- 
türlich ,   nur  auf   einen  gewissen  Grad,  — 
sonst  könnte  man  keinen  Schlafenden  wek- 
ken.  —    Alles  dies  hängt  bei  Menschen  und 
Thieren  von  dem  Zustande  des  Nervensystems 
ab,  das  überhaupt  nach  Verschiedenheit  des 
Temperaments  sehr  verschiedenartig  ist.  Das 
Ohr  ist  übrigens  der  lebendigste  und  wach* 
ste  Sinn.  —  Er  stirbt  auch  zuletzt.  — »  Mau 
weifs:    dafs   Scheintodte  alles    horten,  und 
kein   Lebenszeichen   von    sich    geben  konn- 
ten.   (Ein  Fingerzeig,   wie  schonend  man  in 
dieser  Hinsicht  mit  Sterbenden  verfahren  soll). 


Die  Söhne  gleichen  physisch  wie  psy- 
chisch genommen  gewöhnlich  dem  Grund- 
tone  nach  ihren  Müttern,  —  das  Tempera- 
ment des  Vaters  erbt  sich  aber  gern  auf  sie 
fort,  —  das  mag  wobt  die  Hauptursache  seyn, 
warum  grofse  geistreiche  Männer  selten  Söhne 
hinterlassen  ,  die  ihnen  gleich  sind.  In  phy- 
sicher und  psychischer  Beziehung  mufs  mau 
aber  bei  der  individuellen  Fortpflanzung  eint» 


JÜnea  csandens  und  descendtns  nicht  4ibene- 
hen.  Ist  das  höchste  Produkt  ersteht,  so  be- 
gioDt  in  Abstufungen  wieder  die  Abnahme! 

—  und  so  ist's  auch  umgekehrt.  Die  Na- 
tur scheint  ein  gewisses  Maximum  und  if/- 
rtimum  nicht  su überschreiten.  Die  Tochter 
nehmen  in  der  Regel  den  Gr  und  ton  der  Va- 
tsir  an.  Bei  ausgezeichnet  geistreichen  Mao- 
nern erkundige  ich«  mich  immer  sehr  sorgfäl- 
tig nach  ihren  Müttern.  — 

t 
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III. 

Bemerkungen  i 


• .  .         ...»  •  ■  i .  ,  v 


Abel 

praktische  Medizin 

überhaupt 

und  flb«r  {  .  »■■  , 

die  Kur  der  häutigen  Bräune 
und  des  Stickhustens. 

i 

im  besonderen. 

»•••#•,      .       r  •  'vi    •  «t> 

l«l  >  .  Vom;  J  , 

Königl.  Kreis  -  Physik us  Dr.  W  e  s  e  n  e  r. 


s  ist  eine  längst  anerkannte  Wahrheit,  dafs 
gnt  geschriebene  Monographien  das  kräftigste 
und  sicherste  Förderungsmittel  einer  rationel- 
len ,  sichern  Heilkunst  (das  rechte  Ziel  und 
Ende  aller  ärztlichen  Bemühung)  sind;  Eine 
reine  Brfahrnngswissenschaft  kann  nqr  dujch 
genaue  Beobachtung  und  Aufzeichnung  spe- 
cieller  Fälle  zur  möglichsten  Sicherheit  in  der 
Ausübung  gelangen,  und  nur  durch  Anfügung 
der  einzelnen  ,  metrisch  geformten ,  Bausteine 
kann  die  praktische  Medizin  zn  einem  wissen- 
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schnfnicKen  tRIftallflfö^^  aler 
«ine  Reibe  von  Jahren  sich  in  der  Natur  um- 
gesehen und  die  unendlichen  Metamorphosen 
derselben  mit  Besonnenheit  angeschaut  hat, 
dem  werden  die  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gangen seyn,  die  dem  Forscher  ,  welcher  eine 
bündige  Erfahrung  in  der  Naturgeschichte  über- 
haupt aufstellen  will,  entgegen  treten,  niemand 
aber  hat  mehr  Ursache  in  seine  Beobachtun- 
gen mehr  Sicher  heimzu  bringeo  und  in  ihrer  An- 
i  wendung  vorsichtig  zu  seyn ,  als  der  prakti- 
sche Arzt.  Ich  scneue  mich  nicht  ^  meinen 
geehrten  HerrenlÄmtsbrüdero  au Jduis€finlB#t 
hufe  hier  eine  leichtjs  .IVJetbode  anzugeben, 
wie  sie  sich  einen  sichern  Canon  ihres  Han- 
delns erwerben  k&fneft. 

orL4T^A  Jt^h'^  T:&>-  .1*1%  fS»i> 
vom  Anfange  meiner  medizinischen  Lauf- 
hahn untf ;AdC^;fiiCllit'iin^IjieB  hochverehrten 
Lehrers,  Curt  Sprengel  in  Halle,  habe  ich  mir 
die  strenge  Pflicht  aufgelegt ,  jede  fremde  und 
nachher  eigene  Erfafiru&g  in  einem  eigens 
dazu  ein«$ri*hteterr,  Buc/x*  lauf; ^ie^i^k^ß^e 
des  Blattes  niederzuschreiben,  und  auf  der 
gegenüberstehendeny^dftr gelassenen  ,  Seite 
jene  vor  und  nach  zu  berichtigen,  zu  bestäti- 
gen oder  ^Ä^ini)dificiren.  So  ist  *h»  tiitfih 
30  Jahren  unbemerkt  ei n  dicket  Oktavband, 
vblt  Ä^aktificher  Beiner k u  n gen^  htiH n ge wach- 
&*b  welchen  ich  für  kein  Hand  -  oder  Lehr- 
buch vertausche;  denn  er  kommt  itt*  taltenM 
Fällen  meinem  Gedachtnisse  zu  Hiilfe,vgiw»irt 
mit  meistens  Trost  und  Beruhigung  it£«m« 
^vickelWnJ-schwierigen  K  ra  n  kheitety  ti£ch*Mlt 
midi  )et»t -ÄUf  einen  Standpunkt,  auf  wel- 
chem ich  alltow  Alto  Und  Neu* übersehen 
■    kann.'      Mae.-;i  ni;al>->i'  •  A^$iUr  v\  *ih  ha»- 
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Bei  DurcbbläUferüpg  dieses'  ftu#es,  Ri- 
ehes auch  nicht  selten  ohne  speciefle  Veran- 
lassung unternommen  wird,  dringen  sich  mir 
dann  die  manniehlattigsten  Reflexionen  ,  wiÜ 
unter  »ehr  betrübte,  Entdeckungen  auf,  un{ 
sehr  häufig  scliljefse  ich  mein  Buch  mit  der 
Ueberze ugu og,  dafs  unter  der  Flu th  der  neuera 
und  neuesten  Beobachtungen  es  dir  reinen 
Goldkörner  nur  wenige  feebe,  und  dafs  die 
sogenannten  neuen  Entdeckungen  längst  offen- 
bar waren.       r"  '  ;  „•  .. 

'  Das  Studium  der  Medizin  scheint  mir!  Ith 
kann  es  nicht  verbergen  ,  überhaupt  einer  gänz- 
lichen ELtfortA  2u  bedürfen.  .  Es  giebt  nach-1 
gerade  so  Viele  Ansichten ,  Systeme  und  Theo-* 
fieen,  als  es  Lehrer  der  Medizin  giebt,  und 
jeder  derselben  giebt  die  seinige  für  die  ein- 
zig wahre  Heilkunde  aus.  Als  ich  am  Ende 
des  Vorigen  Jahrhunderts  meine  ärztlichen 
Studien  begann',  war   Brown  der  HeroÜ  dW 

Tages.  Auch  er  hatte  seine  Zeit  und  seinen 
Werth;  aber  vielleicht  hat  noch  keine!  medi- 
einlache  Theorie  grofsere  Einseitigkeiten  dar- 
geboten ,  als  d?e  Brown'isibeV  und  doch  W 

der   Zeitgeist   auch    hier  so  unwiderstehlich, 
dafs  er  die  gröfsten  Praktiker  mehr  oder  we- 
niger unter  sein  Panier  bannte,  —  Ich  habe" 
Männer ,  wie  Peter  Frank  ■   Thorriönfi,  Marhut 
lind  Andere  Unglaubliches  vollbringen  sehen/ 
Der    achte,    besonnene  Praktiker  ,  .  derjenige 
nämlich1    welchem  Menschenelend  zu' Heran- 
geht und  dem  Krankheitsheilung  Hauptzweck 
ist,  erhält  sich  aber  immer  nüchtern  und  rein/ 
er  geht  den  sichern  Weg  der  Natur,  dem  ihn 
die  besonnene  Anschauung    derselben  sicher 
zeiget.    Es  giebt  herrliche  Beispiele  der  Art 
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unter  den  noch  lebenden  gröfsten  Aerzten, 
und  ihr  Rath  f  ihre  Ansichten,  sind  höchst 
beachtenswert!!.  Mit  innigster  Ueberzeugung 
verweise  ich  hier  auf  das  gediegene  Wort, 
welches  unser  Herr  Staatsrath  Hufeland  im 
59sten  Bande  dieses  Journals,  im  3ten  Hefte, 
Jn  dem  Aufsatze:  „Was  der  Medizin  wahr- 
haft Nolh  thut,"  so  wahr,  als  kräftig  ausge- 
sprochen hat.  —  Ja  wahrlich,  nirgends  ist 
das  phantastische  Umherschweifen  in  den  Re- 
gionen der  Möglichkeiten  der  Anschauungen 
gefährlicher,  nirgends  die  Abweichung  vom  hei- 
ligen Wege  der  Natur  unverantwortlicher,  nir- 
gends endlich  das  Hintansetzen  des  einmal 
feststehenden  Canons  sträflicher,  als  in  der 
praktischen  Medizin.  Mit  Leben  und  Gesund- 
heit, die  kostbarsten  Güter  der  Welt,  sollte 
man  keine  Versuche  machen ,  schlimm  genug 
schon  ist  es,  dafs  sie  ein  Gegenstand  des  bür- 
gerlichen Gewerbes  sind.  —  Was  liefse  sich 
hier  nicht  sagen  und  bejammern!  — 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  Beobachtung 
zur  Erlangung  einer  richtigen  Erfahrung  sind 
es  aber  noch  nicht  allein,  was  dem  Arzte 
sein  Geschäft  erschwert;  die  Materialien  in 
der  gesammten  Medizin  und  ihren  Hilfswis- 
senschaften haben  sich  so  gehäuft ,  dafs  der 
angehende  Arzt,  mit  Vielem  und  Heteroge- 
nem überfüllt,  ohne  sichern  Leiter,  den  Ca- 
non in  der  Medizin  nicht  kennend  oder  ver- 
achtend, in  der  praktischen  Medizin  herum- 
tappt, bis  er,  aber  nicht  ohne  die  empfind- 
lichsten Demüthigungen  —  Gott  gebe,  bald! 
—  inne  wird,  dafs  nur  im  Studium  der  Al- 
ten, und  in  ruhiger,  vorurtheilsfreier  Beob- 
achtung und  Nachahmung  der  Naturthätigkeit 

1  ^  für 
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für  den  Kranken  und  für  ihn  Heil  in  Coden 
sey.  —   Ja,   zur  Beruhigung   der  leidenden 
Menschheit  sei  es  hier  gesagt,  am  Kranken- 
bette finden  sich  die  Aerzte  wieder  zusam- 
men, wenigstens  diejenigen,  welche  Geist  ge- 
nug und  ein  gutes  Gewissen  (Religion)  haben, 
um  das  System  und  sich  selbst  zu  überwin- 
den.   Wehe  aber  deW  Arzte  und  seinen  Kran- 
ken da,  wo  diese  grofsten  Kleinode' dib  Men- 
sch eng eschlech is  (Geist  uöd  'ReligioriY ffchlen ! 
Ein  geistloser   Arzt  ist  'Schlimmer,  als  die 
Krankheit,  die  er'kiiriren  soll,  dfi*  Natu* 
überwindet  ihn  schwerer  als  letztere/  Bin 
gewissenloser  Arzt*  ist  gefahrlicher,    als  ein 
Dieb  und  ein  Mörder,    denn   er   treibt  sein 
gräuliches  Handwerk  unter  dem  anscheinen* 
den  Schütze  der  Gesetze,  —    Doch,  Gott  sei 
Dank!  Aerzte  der  Art  sind  selten,   sehr  sel- 
ten;  denn  durch  das  beständige  Anschauen 
des  menschlichen  Elends  wird  ihr  Herz  i  er- 
weicht,   durch  das  Mißlingen  ihrer  Kuren 
wird  ihr  Stolz  gedemütbigt,  und  durch  das 
Vertraut  werden  mit  dem  Tode  werden  sie  un- 
widerstehlich und  beständig  an  das  Jenseits 
erinnert,  wo  ein  rächender  Richter  das  Blut 
ihrer  Brüder  von  ihnen  fordern  wird»  Kurz, 
die  Aerzte   sind   ein  guter  Menschenschlag, 
selten  oder  vielleicht  noch  nie  machte  ein 
Arzt  sich  ejnes  grofsen  Verbrechens  schuldig, 
und  selbst  das  des  Castaing,  welches  dieser 
mit  dem  Tode  büfsen  mufste,  wird  noch  mit 
Granden  bestritten;  möchten  nur  auch  Alle  an 
ihrer  praktischen   Brauchbarkeit  fortarbeiten, 
mächten  nur,  was  mich  hier  recht  eigentlich 
nur  beschäftigt,  Alle  mit  strenger  Wahrheit 
und  gewissenhafter  Treue  ihre  gemachten  Er- 
fahrungen wieder  geben !    Aber  leider,  leider 
Jo urn,  LXXIJ.  B.  3.  6c.  G 


Digitized  by  Google 


tauf«!  %ch  im  schmerzliche  Bekanntnifs  hier 
ansprechen;  selten  bewährt  sicir  eine  neue, 
oft  mit  der  grofsten  Sicherheit  und  Bürgschaft 


die  Alten  noch  den  sichersten  Trost. 


Ma£  es  seyn,  dafs  häufig  die  Schuld  da- 
von, dafs  fremde  Erfahrungen  sich  mir  nicht 
bewähgeAr  in  mir  selbst  liegt;  doch  bin  ich 
aber  nicht  der  Einzige,  welcher  über  die  Un- 
reife und  Unzjuverläfsigkeit  journalistischer 
Neuigkeiten  klagt,  und  wahrlich,  ich  wieder- 
hole es,  nirgends  ist  Leichtfertigkeit  und  Un- 
wahrheit verdammlicher,  als  da  ,  wo  sie  Men- 
schenleben und  Qesundbeit  in  Gefahr  hringen. 


Deshalb  schliefse  ich  meine,  vielleicht 
schon  viel  zu  langen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen mit  der  sehr  ernstlichen  Mahnung,  mit 
der  IbWändigen;  brüderlichen  Bitte  an  alle 
meine  lieben  Kollegen  9  um  ihres  eigenen 
Seelenheils  willen ,  mit  Geist  und  nüchternem 
Sinne  sich  an  die  Beobachtung  der  Natnr  zu 
wagen ,  und  bei  Bekanntmachung  ihrer  prak- 
tischen Beobachtungen,  ganz  besonders  bei 
Anpreisung  neuer  Wittel  sich  der  strengsten 
Wahrheit  und  Vollständigkeit  zu  befleifsigen. 
Meine  angehenden  Auitsbrüder  aber  warne  ich 
vor  dem  Jurare  in  verba  Magistri  eben  so  sehr, 
als  vor  der  dreisten  und  unbedingten  Anwen- 
dung neuer  Heilmittel,  auch  ungewohnter  For- 
men, und  rathe  wohlmeinend,  meinem,  Ein- 
gangs erwähnten,  Beispiele  zu  folgen,  d.  h. 
durch  sorgfältige  und  kritische  Aufzeichnung 
fremder  und  eigener  Erfahrungen  sich  den 
Canon  des  ärztlichen  Handelns  herauszusuchen 
und  festzustellen. 


Digitized  by  Google 


- 


-    35  - 

Ich  will  es  nun  versuchen,  einen  Solchen 
für  die  Behandlung  zweier  der  schlimmsten 
Kinderkrankheiten,  wie  ich  ihn  mir  in  eige- 
ner zahlreicher  Familie  —  und  in  einer  weit* 
läuftigen  Kinder -Praxis  erworben  habe,  ao- 
zugeben. 

Schon  im  42ien  B.  2ten  H.  und  an  meh- 
raren  Orten  dieses  Journals  habe  ich  Bemei* 
kungen  übe r  diese  beiden  sehr  betrübten  Kia« 
derkrankheiten  geliefert.  Genauere  Beobach- 
tung haben  mich  diese  Uebel  besser  kennen 
gelehrt,  und  das  Combiniren  der  verschiede- 
nen Heilmethoden  haben  mir  einen  sicherem 
Karplan  verschafft,  der  mir  sichere  Hülfe  ge* 
währt  r  wo  sie  noch  und  so  weit  sie  mögt 
lieb  isUj  ,  »  • 

Alle  entzündlichen  Brostleiden  sind  sich 
darin   gleich,  dafs  sie  mit  ErgiefsungeH  en- 
den.   Auch  bei  der  hantigen  Bräune  und  beim 
Stickhusten  ist  dieses  der  Fall.  Exsudativ^ 
Entzündung  der  Schleiragebilde  der  Luftwege* 
ist  ihr  beider  Wesen,   nur  der  Site  dieser 
Entzündung,  und  vielleicht  die  grofsere  Pia« 
s  eticität  des  im  Croup  sich  ergiefsenden  Schleims, 
unterscheidet  sie.    Doch  mag  letztere  auch 
wohl  blofs  in  der  Lokalität  der  grofseren,  ab« 
sonefotnden  Fläche,  und  in  der  Nähe  der  G/ot- 
U9  ihren  Grund  haben.    Ich  kann  wenigstens. 
Versichern,  dafs  ich  in  den  28  Fallen  von 
Croup  nie  Lappen-  oder  gar  Röhren -formige 
Schleim- Etcretionen  beobachtete,  und  selbst 
die  Sektionen  einiger  am  Croup  gestorbener' 
Kinder  wiesen  mir  'diese  nicht  nach.  Densel- 
ben, zuerst  zähen,  dann  purulenten  Schleien, 
den  -  ich  in   der  '  hantigen  Bräune  auswerfen  < 
sehe,  finde  ich  auch  beim  Stickhusten  nur  an- 

C2 
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der!  gestaltet,  denn  genaue  Untersuchung  zeig 
letzteren  aus  kleinen  Klümpchen  bestehend! 
die  in  einander  fliefsen,  —  erstem,  ^ehr  in  ei- 
ner Masse  zusammenhängend.  Um  nun  meine 
Bleinuog  über  den  Sitz  der  Krankheit  kurz 
(denn  dieses  ist  nur  Nebensache)  (hrzulegeo; 
so  halte  ich  die  häutige  Bräune  für  eine  ex- 
sudative Entzündung  der  Trachea  bis  zu  ihrer 
Verzweigung  in  den  Lungen,  den  Stickhusten 
aber  für  eine  gleichnamige  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  feinsten  Verzweigungen  der 
Lnftgefäfse,  vielleicht  blofs  der  Luftzellen, 
und  aus  dieser  Annahme /  die  sich  auf  trifti- 
gen Gründen  stützet ,  erklären  sich  alle  Er- 
scheinungen beider  Kra  n k h ei t e n .  Ka ta rrh  der 
Luftwege,  der  seine  gewöhnlichen  Stadien  bis 
zur  Reiffe  durchläuft,  ist  beides,  der  Sitz 
d«8*e&^   veranlafst  die  verschiedenen  Auf- 


mit™** iß«»  *u*rst  die  Heilung  df*  häutige« 
Braune  anbelangt,  so  müssen  sich  die  anzu- 
wendenden Mittel  nach  der  Periode ,  in  der 
ich  .den  Kranken  Bnde,  richten,  -r-  Ehe  icl} 
hier  weiter  fortschreite,  erlaube  ich  mir  jedoch 
nioch  eine  Bemerkung  über  die  wichtige  Dia- 
gnose des  Croups.  Occaäo  pwce.n%  ^dicim 
dijfiah  gilt  auch  hier.  Oft  schon  glaublich 
früher  einen  wahren  Croup  an  dem  eigenen, 
rauhen  Hustentone  erkannt  zu  haben,,  i*bt« 
ich  hatte  mich  getäuscht,  Gott  Lpb,  jedoch 
mihi  zum  Schaden  des  Kranken,  denn  eins 
einzige  Dosis  Calomel  aus  2  Gr.  mit  Magne- 
sia hob  den  schreckhaften  Hustenton ,  und  df  - 
mit  auch  eine  Laryngitiß  caifirrhal.r  die  im 
Anmärsche  war.  Einige  meiner  Herren  Jtoi- 
legen  mögen  es  mir  daher  niq^t  ,vaWrfiWf 
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<*re*n  iih  nicht  alle  ihr»  gelungenen  Koren 
als  Croup  -  Heilangen  unbedingt  gelten  fasse. 

m 

•  Nun  also  zur  Rur.  Kömtae  ich  nämlich 
za  einem  vermeintlichen  Croup- Kranken  in 
den  ersten  12  Stunden ,  so  gebe  ich  ohne  Be- 
denken sogleich  alle  S  Stunden  2  Gr."  Cö7#- 
mil  mit  5  Gr.  Maines,  carb.  und  »eben  so  viel 
Zucker.  '  Ist  bedeutendes  Gefäfsfober  vorhan- 
den, so  setze  ich  jedem  Pulver  J  oder  f  Gr. 
Hirb.  JjigüaL  piirp.  zu;  und  nun  beobachte 
fch  genau  die  Respiration  des  kleinen  Kran- 
ken, besonders  itn  Schlafe.  So  lange  diese 
ungehindert  von  Statten  geht«  sich  gar  kein 
Gezisch,  Gerassel  oder  sonst  ein  fremdes  Ge- 
räusch rernehmen  lafst;  so  thue  ich  weiter 
nichts,  und  setze  auch  das  Galomel  aus«  so- 
bald sich  grüne  oder  auch  flüssige  Stühle  zei- 
gen, denn  diese  sind  mir  Bürge ,  dafs  ich  kei- 
nen wahren  Group  vor  mir  habe,  ja*  wie 
gesagt,  sehen  nach  der  ersten  Dosis  Calomel 
ist  meistens  sogleich  der  Croup -Ton  des  Hu- 
stens verschwunden.  —  Ist  dieses  aber  dicht 
der  Fall,  ist  die  Respiration  behindert«  be- 
schwerlich ,  rauh ,  oder  auf  eigene  Art  ge- 
räuschvoll, welches  schwerlich  einer  verkennt« 
der  nur  einmal  den  Group  in  allen  Stadien 
aufmerksam  beobachtet  hat,  so  lasse  ich  so- 
gleich 4  bis  8  Blutegel  unter  dem  Kehlkopfe 
ansetzen  und  gut  nachbluten.  Nichts  ersetzt 
dieses  Mittel  in  dieser  Periode,  und  es  läfst 
sich  schwerlich  nachholen.  Dennoch  aber 
versäume  man  auch  in  nachfolgenden  Perio- 
den der  Krankheit  das  Ansetzen  der  Blutegel 
nicht«  wenn  man  sie  nicht  etwa  schon  in  der 
letzten  antrifft  f  wo  der  Kranke  jeden  Augen- 
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blick r  zu  ersticken,  oder  io  Convulsionen  zu 
sterben  droht. 

Wird  nach  angelegten  Blutegeln  d im  Re- 
spiration ganz  frei  und  der  Auswurf  leicht, 
so  k^on  man  von  allen  innern  Arzneien  ab- 
stehen, nur  ein  Brechmittel  aus  Vinum  *fi- 
biiium  bei  sehr  jungen,  und  aus  Ipecacuanh. 
mit  Tort,  st  ib.  bei  gröfseren  Kindern,  2  .oder 
3  mal  täglich  gereicht,  schafft  dpa  Schietin 
fort*  und  ein  sorgfältiges  Warmhalten  und 
warmes,  reizloses  Getränk  ä  verhütet  -einen 
Rückfall.  Schickt  sich  die  Krankheit  aber 
nicht  zu  solcher  Besserung,  oder  steht  *in 
Recidiv  zu  befürchten;  so  lasse  ich.alle  2  oder 
8  Stunden  zwei  Quentchen  U/ig.  Jtfy<//«rgyri 
cwcr,  in  die  inneru  Flächen  der ,  Oberschen- 
kel einreiben,  und  gebe  dazu  folgende  Kalt- 
Auflösung :  Rec<  jiquqe  Foeniculi  unc.  ß.  in 
qua  solve:  Kali  carbonici  drachm..  ß.  Sytup* 
AmygäfiL  unc.  j.  M.  S.  Alle  2  Stunden  1,  2 
oder  3  Theelöffel  voll  zu  geben.  —  Sind 
convulsivische  Bewegungen  im  An^8e»  90 
setze  ich  obigem  ,  4,  5  bis  6  Gr.  Moschus  zu, 
und  macht  dieses  den  Schleim  nicht  mobil, 
auch  noch  wohl  2 — 4  Gr.  Sulph.  stibiatum  ru- 
beum.  — :  Mit  diesem  einfachen  Verfahren  bin 
ich  jetzt  in  der  That  sehr  glücklich,  und 
rette,)  selbst  im  2ten  Stadio  der  Krankheit 
noch  manches  Kind«  Einer  Nachkur  bedarf 
es  hierbei  gewöhnlich  nicht,  zieht  sich  aber 
das  Schleimrasseln,  die  beschwerliche  Respi- 
ration oder  die  Schwäche  des  Kranken  in  die 
Länge,  dann  lasse  ich  eine  halbe  Unze  £i- 
chen  Island,  mit  eben  so  viel  Rad.  L:quirit. 
und  eine  Unze  Zucker  zusammen  auskochen 
und  die  davon  gewonnenen  sieben  Unzen  Ko- 
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Jdlur  alle  2  Stunden  zu  1  oder  £  EfslHÄai  toll 

gebrauchen  y  bis  alles  vorüber  ist.  Für  das 
letzte  Stadium  des  Croups,  &  h. ,  wepn  de* 
Kranke  mit  bläulichem ,  aufgedunsenem  Ge- 
sichte, mit  Schweifse  bedeckt,  den  Kopf  nach 
hinten  iu  die  Kissen  bohrend,  keuchend  da 
liegt,  weifs  ich  noch  keinen  Rath,  das  ein- 
zige  Mittel ,  wovon  man  luer  noch  Hülfe  ge- 
sehen haben  will,  das  Sturzbad,  scheint  mir 
zu  tnifslich,.  ich  habe  es  noch  nicht,  aag»- 
wendet.  — .  ~  .        d  \  uea£i  ei 

Den  Stickhusten  behandele  ich  ebW  \so 
einfach,  und  wenn  ich  gleich  nicht  im  Släjide 
bin,  seinen  schleppenden  Gang  ganz  Stu  f6lf- 
höten ;  so  glaube  kh  doch  leb .  Verlauf  ^ 
schle u n i ge n  ,  d ie  K rampfperiode  mildern  Y  ja 
auch  seine  Weiter  Verbreitung  sistiren  zu  koa? 
nen.  In  der  durch  sorgfaltige  Beobachtung, 
besonders  an  eigenen  Kindern ,  :^^nbeneä 
Ansicht,   und   nach  schmerzlicher  UeherzeuT 

Stig  der   Unwirksamkeit  \ieler  angeriihna^^r 
ifcfr Agende  Behandlun^Wrfse 
mir  abstrahirt  und  befolge  sie  mit  Glück»;  '.Y 

Komme  ich  im  Studio  cutarrhak  zu m  Stibk~ 
hosten,  so  verordne  ich  3  oder  4  mal  täglich 
die  oben,  gegen  den  Croup  angegebenen  Pul- 
ver aus  Colomel  und  Magnesia ,  und  wenn  Fie- 
ber  vorhanden  ist , ,  auch  mit  Digitalis  ,  SO  lange, 
bis  grüne  oder  flüssige  Stühle  erfolgen.  — 
Stellen  sich  in  dieser  oder  in  spätem  Perio- 
den pleuri  tische  Zufälle  ein,  so  lasse  ich  gleich 
Blutegel  an  die  schmerzende  Stelle  ansetzen. 
Nachdem  die  .grünen  oder  flüssigen  Stühle, 
womit  danjn  auch;  die  Fiebejrbewegung  mei- 
stens aufhört,  erschienen  sind,  gebe  ich,  ohne 
mich  an  sonst  etwas  *u  kehren:  Ree  Herbat 
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U  •■  /  tm^  Bdladonnae  *na;  icrap.  j.  infund* 
A'quae  few.  q,  poM  refri gerat:  cote,  cui  addti 
S?r.  jiMfgddi.  4knc.  ^x  M.  S.  Alle  2  Stunden 
Tag  und   Nftchi  durch  1  oder  2  Theeiöffel 

voll.  Die  Kinder  nehmen  dieses  gern,  und 
man  braucht  die  narkotische  Wirkuug  dar  Bel- 
ladonna nicht  zu  befürchten.  —  Sind  mehrere 
Kinder  im  nämlichen  Hause  des  Kranken,  dt e 
noch  nicht  angesteckt  sind  und  die  Krankheit 
auch  früher  noch  nicht  überstanden  haben, 
so  lasse  ich  jedem  derselben  ,  nach  dem  A 1- 
t^r %,  1 :  oder  2  Theeiöffel  vqII  von  obiger  AJi- 
'  r  ,ria*  *f*glicfe  f ( ,  Iiis  rräservatiy ,  geben, 
iina   wenigstens  3  Wochen   lang,  fortsetzen, 

3"  Ad-,, ich  kann  versichern,  dafs  ich,  auch  in 
er  gegenwärtigen  Epidemie,  dadurch  3  und 
mehrere  Kinder  in  einer  Familie  ganz  frei 
Vteüje^  oder  nur  gelinde  und  kurfce  Zeit  vom 
Stickhusten  ergriffen  werden  sab,  während 
die  lästige  Krankheit  bei  dem;  zuerst  ergrif- 
fene^ Kinde  %  ^elchfll ,  das  Fräser va Ii v  nicht 
main ,  seine  Stadien  unaufhaltsam  durchlief. 
Ist  die  Schleimabsonderung  sehr ;  copiös ,  ist 
die  Brust  sehr  voll,  oder  wird  der  secernirte 
SHileim  heruntergeschluckt,  so  ist  von  Zeit 
*a<!Zeit  ein  gelindes  Vomitiv  ^öthig.  Bei 
Kindern  unter  einem  Jahre'  kommt  man  'durch 
1  oder  *&vTbeel5ffel vttfi  Pinum  stibiatum  mei- 
stens zum  Ziele,  gröfseren  gebe  ich  5  Gran 
Brech  Wurzel,  mit  oder  ohne  TarU  St  ib.  ■  - 

iL ■'  Hat  das  Stadiatn  totwuhtiutn  seine  Hohe 
erreicht,  und  fängt  der  purulente  Schleim 
sich  zu  zeigen  an,  so  setze  ich  die  Belladonna 
bei uSeile,  weil  sie  die  kritische  Ausschei- 
dung aufzuhalten  scheint,  und  gebe  statt  ih- 
rer jätrt  3  oder  2  mal  täglich  folgende  Tut- 
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▼er:  -Ree.  P.  Opii  puri ,  Puh.  Rad.  Ipecacuann.  N 
Su/pA.  Sf#.  rubei  ana  gr.  ff/,  P.  Sacch.albi  drachm.  j. 
M.  exaete  et  divide  in  xij  partes  aeqimbes*  JÖi 
leb  lasse  sie  mit  Syrup.  Senegue  'angemengt 
nehmen  und  gebe  1  Theeloffel  voll  von  die- 
sem Syrup  nach*  So  bringt  man  sie  den  klein- 
sten Kindern  sehr  leicht  ein.    Bei  Kindern 
unter  einem  Jahre   nehme  ich  gerne  etwas 
weoiger  Opium,  denn  dieses  Narcoticum  äu- 
fsert  oft  in  sehr  kleinen  Dosen  schon  so  po- 
röse Zufalle  bei  ihnen  ,  oder  ich  setze,  statt 
Opiom,  jedem  Pulver  \  Gr.  Moschus  zu.  — 
Verursachen  diese  Pulver  nicht  zuweilen  Erbre- 
chen, so  ist  bei    grofser  Schleiinanliäufung, 
zumal  wenn  er  immer  heruntergeschluckt  wird, 
noeh  wohl  ein  Brechmittel  zuweilen  noth wen* 
dig.  Stuhlausleerung  suche  ich  durch  Pflau- 
menbrühe  mit  Honig  gekocht,  und   wo  die» 
nicht  zureicht ,  durch  ein  Klystier  oder  durch 
Infus.  Sinnae  compos.    zu   bewirken.  Wird 
Opium  vertragen  ,  so  ziehe  ich  es  dem  Mo- 
schus  zur   Abkürzung  und  Beschwichtigung 
der  Hnstenaniälle  vor;  man  hüte  sich  aber, 
anch  bei  gröfserri  Kindern,   und   in  solcher 
Dosis  zu  geben,    dafs  es  seine  narkotische 
Wirkung  durch  soporösen  Schlaf  äufsert.  Bei 
vollblütigen  oder  bei  Kindern,  die  an  Kopf- 
Coogestionen  leiden,   ist  dieses  am  ehesten 
zu  befürchten.  —  In  solchem  soporösen  Schlafe 
nämlich  können  die  Kleinen  den  Hustenanfall 
mcht  gehörig  verarbeiten,   und  so  ersticken 

sie  oder  verfallen  in  hellige  Convulsionen. 

*   «.»  ««.  , 

Mitten  im  Laufe  des  Stickhustens  treten 
oft  Convulsionen  auch  epileptische  Krämpfe, 
besonders,  bei  Zahnentwickalung  oder  bei 
Warm » Coiöplicätion  auf.     Der   zeijtige  Ge~ 


Digitized  by  Google 


I 

brauch  des  Moschus  und  die  gleichzeitige  An- 
wendung Von  Klystieren  aus  einem  Infus.  Rad. 
jrahriani.9  worin  1  Skrupel  Kali  Carbon,  auf- 
geloset  ist,  heben,  3  mal  täglich  angewendet, 
doch  meistens  beide  bald  wieder.  Gegen  Wür- 
mer kann  ich  das  mit  Atthir  sulph.  bereitete 
JExtr.  aether.t  sem.  Cjnae  1  oder  §  Skrupel  auf 
1  UnzeSynip,  Theeloffel weise  gegeben  ,  nicht 
genug  rühmen.  Auch  pleuritische  Zufalle  und 
Lungenblutungen  zeigen  sich  oft.  Eratere  he- 
ben Blutegel ,  letztere  Digitalis.  %%  :w 

Habe  ich  diese  Büttel  nun,  in  Verbin- 
dung mit  der  gleich  anzugebenden  Diät,  plan- 
xnafsig  durcbgebreuchtj  so  finde  ich  •  auch  hier 
meistens  keine  Nachkur  für  nothig;  ist  aber 
die  Schleimseeretion  immer  noch  sehr  profua, 
zieht  sich  dieselbe  in  die  Länge,  und  bleiben 
tlie  Kranken  sehr  angegriffen,  so  dafs  ein 
chronisches  Brust  leiden  zu  befürchten  Stetig 
dann  lasse  .ich  das,  bei  der  Nachkur  des 
Croups  angegebene ,  Decoct  von  Isländischem 
Moose  mit  Rad9  Liquiril.  und  Zucker  gebrauchen. 

*  «  '        .  '     *  * «  -I"   « J 

.f      Absichtlich  vermeide  ich  es,  über  so  viele 

alte  und  neue  gegen  den  Stickhusten  ange- 
rühmte Mittel  zu  schreiben.  Ich  kenne  sie 
alle  und  habe  die  meisten  früher,  ehe  ich 
mir  den  angegebenen  Canon  meines  Handels 
herausgefunden  halte,  selbst  angewendet.  Nur 
einer  einzigen,  durch  Pariser  Aerzte  wieder 
zur  Sprache  gebrachten,  Heilmethode  des  Stick- 
hustens, ich  meine  die  Methode  endermique,  die 
ich  übrigens  schon  vor  12  Jahren,  auch  mit 
anscheinender  Hülfe,  mit  Pulv.  Rad,  Bella- 
donnae  anwendete,  will  ich  hier  noch  mit  ei- 
nigen Worten  gedenken.  —  Statt  alles  Rai-  l 
sonnemeuts  hier  ein  praktischer  Fall.  Ein 
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zart  gebautes  ,  ß  W« .  7|8hrigw  VadehM9 
ich  einige  Jahre  an  iihachüis  ,und  zwar so 
glücklich  behapdelt  hatte,  .  dafs  $s  nun  kräf- 
tig und  wobl  nich  bewegte  und  rmit  eioer 
kaum  merklichen  Scoliosis  dav^a  gekommen 
war,  litt  mehr  ajs  ihre,  beiden  Geschwister 
am  Stickhusten»  Durch  die  zärtjiche  Mutter 
aufgefordert  f  schleunigen  Rath  /und  Hülfe  zu 
schaffen  um  jeden  Preis,  wie  auch  in  eigener 
Besorgnifs,  dafs  das  G,rUüdübel  durch  einen  - 
hohen  Sch  wächegxad ,  .den  der  Stickhasten 
herbeiführen  köpne,  wieder  hervortreten  werdet, 
eutschlofs  ich  mich,  meinem  Kurplane  obige 
Methode  zuzugesellen.  —  Ith,  legte  also  ge- 
gen Mittag  auf  die  Cardia  und  sogenannte 
Herzgrube  ein,  Yefripatoi;  y  o*  eines 
neuen  Fr.  .Thaler-Stückj ,  und  als  dieses 
gehörig  gewirkt  hatte,  entfernte  ich  gegen  6 
Uhr  die.  Epid^mis  von  dieatr^Slelle,  streute 
auf  die  frische. JWunde  anderthalb  Gran  ikforv  " 
phium  cceücum  "und  bedeckte  dann  die  Stelle 
mit  einer  weich e-n,  mit  Speichel .  versehenen, 
leinenen  CouipreMe.  Das  Kind  bekam  nun 
seine  gewohnte  Milchsuppe,  ward  ausgeklei- 
det und  zu  BeUe  getragen.  Auf  der  Treppe 
ward  es  ohnmächtig,  kam  aber,  auf  dein 
Schlafzimmer  angelangt,  nach  einem  Erbre- 
chen alles  Genossenen,  wieder  zu  sich,  und 
schlief  ohne  Hustenanfall  in  seinem  Beliehen 
nun  sogleich  ein.  Morgens  um  8  Uhr  fand 
ich  das  Kind  noch  ruhig  schlafend.  Es  lag 
noch  so,  wie  es  sich  gestern  Abend  hinge- 
legt hatte,  und  nicht  ein  einziger  Hustenan- 
fall haltte  es  in  der  Nacht  gestört.  Ich  froh- 
lockte mit  der  guten  Mutter  nicht  wenig  über 
einen  so  unerwartet  günstigen  Erfolg  des 
schmerzhaften  Mittels  j  aber  . leider  war  er  nicht 
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Von  Dane*.  Der  erst*  Anfall  beim  Erwachen 
des  Kindes  war  nicht  ungewöhnlich  'heftig, 
aber  im  Verläufe  <l*i  TagW  traten  dieselben 
Wieder  in  jifare  üstirpitten  Rechte  ein,  und 
das  wiederholte  ;  Aufstreuen  des  Morphiums 
nuf  die  noch  wunde  Stelle  wollte  nun  nichts 
mehr  leisten  ;  indessen  kam  däs  Kind  mit  sei- 
nen beiden  Geschwistern  ,  bei  i  angegebener 
Kurmethode ,  glücklich  durch  ,  und  nach  Be- 
seitigung des  Stickhustens  gewann  es ,•  durch 
Sorgsame  Pflege  und  roborirendfe  Mittel,  Kralle 
^nd  Gesundheit  wieder ,  ohne  dafs  die  Rha- 
chitis  Fortschritte  machte.  ' 

Was  ridn  endlich  die  Diat  im  Stickhu- 
sten anbelangt;  so  ist  zuerst  und  vor  allein 
die  Lufttemperetat]  zu  berücksichtige*.  Offen- 
bar verlaufen  Stickfausten  -  Rpidemieen  in  war- 
mer Jahreszeit  und  beim  Vorherrschen  des 
Sudwindes  gutartiger  und  milder,  bei  Nord- 
lind  Ostwind  aber  sind  sogleich  die  Anfalle 
stärker  und  häufiger,  ja  steigern  sich  oft  zu 
pledritischer  Entzündung  und  compliciren  sich 
tritt  Group  oder  gehen  darin  über.  Man  sorge 
also  möglichst  für  milde  und  gleichmäßige 
Lufttemperatur  im  Stickhusten  und  vermeide 
eine  zu  kalte  und  trockne  Luft.  —  Doch 
sei  man  aber  hier  nicht  za  angstlich  und 
banne  die  kleinen  Kranken  nicht  in  enge, 
heilse  Zimmer.  Durch  übertriebene,  anhal- 
tende Stubenwärme  Und  durch  gänzliche  Ent- 
wöhnung von  der  atmosphärischen  Luft  wird 
die  Reizbarkeit  der  Hautoberfläche  und  der 
Schleimmembranen  der  Bronchien  krankhaft 
gesteigert,  und  so  die  Kram  plan  fälle  des  Hu- 
stens vermehrt  und  der  langwierigste  Nach- 
husten  verursacht.  Man  lasse  daher  die  Stick- 
husten kranken  Kinder  von  einem  Zimmer 

0 


Digitized  by  Google 


I 


■  -    4S  m 

ins  andere,  auch—wohl  bei  8  bis  10  Grad 

äußerer  Wärme  in  die  Luft  geben,  und  ver- 
meide hauptsächlich  Zugwind  und  grellen  Tem- 
peraturwechseL  Im  katarrhalischen  Zeiträume 
des  Stickhustens  halte  ich  das  Schlafen  in  un- 
geheizten Zimmern,  wenn  der  Kältegrad  im 
Winter  nicht  sehr  grofs,  d.  b.  nicht  über  5  oder 
8  Grad  ist,  auch  für  besser« 

Die  -beste JVahr  jung  für  Stickhusten  -  Krank« 
üt  Milch.  Muttermilch  steht  obenan.  Säu- 
geode Kinder  kommen  häufig  leicht  beim 
Slickhusten  durch.  Frische,  warme  Kuhmilch 
folgt  darnach.  Am  besten  ungekocht  noch 
warm  aus  der  Kuh,  öder  mit  heilsem  Zucker- 
Wasser  erwärmt  Und  verdünnt.  Hiernächst 
"verdienen  Abkochungen  von  Gersten-  und  Ha- 
fergraupen, mit  Zucker"  mäfsig  versüfst,  ih- 
ren Platz. 

Wein,  Bier  und  alle  gewürzte  und  starke 
Speisen  und  Getränke,  sind  sorgfältigst  zu 
vermeiden.  Jeder  Schluck  Wein  oder  Bie* 
erweckt  sogleich  den  heftigsten  Anfall,  und 
Branntwein,  erstickende,  schreckhafte  Zufall*. 
Gekochtes  süfses  Obst  bekommt  gewöhnlich 
got,  besonders  gute,  trockne  Feigen.  Dier 
Kinder  essen  sie  gern,  verdauen  sie  gut  und 
ei*  losen  den  Schleim.  Mit  Brod,  Reis,  Sago 
D*  dgl.f  lassen  sich  auch  sehr  angenehme!  und 
fiahrhajfte  Speisen  daraus  bereiten*  -.Ji 
-  Endlich^  erhalte  i  man  auch  die^  kleinen 
Kranken  möglichst  in  heiterer  Geinüthsstirn- 
mang  und  gebe  ihnen  angenehme  Beschäfti- 
8Qng.  Langeweile  und  Traurigkeit  verstär- 
***  und  häufen  die  Anfälle,  Aerger  und 
Zorn  steigern  sie  leicht  zu  Con vulsionen. 


IV. 

Medizinisch -praktische 

Beobachtungen* 

Von 

Dr.  Reimann, 

prakt»  Arst  fand  Geburtshelfer  tu  Zielenxig. 


■ 


1. 

Scirrhus    vcntriculi.  , 

Dieser*  Fall  ist  deshalb  besonders  merkwür- 
dig, weil  er  yoq  mir  von  seinem  Entstehen 
an,  erkannt  und  beobachtet,  und  in  seinen* 
Beginnen  Symptome  gezeigt  hat,  welche  zur 
Bestimmung  der  Diagnose  des  beginnenden 
Scirrhus  ventriculi  nicht  wenig  beitragen  werden. 

Ein  Kaufmann,  welcher  früher  in  dürf- 
tigen Umständen  gelebt,  nachher  aber  Ter« 
mögend  wurde,  bekam  in  seinem  vierzigsten 
Jahre  einen  heftigen  Hnsten  mit  Schleimaug- 
wurf, welcher  besonders  im  Herbst  und  Früh- 
jahr am  heftigsten  wurde.  Nachdem  der  Hu« 
sten  während  16  Jahr  immer  heftiger  und  der 
Schleimauswurf  immer  stärker  geworden  wary 
suchte  er  meine  Hülfe  nach.  Ich  fand  einen 
Mann  von  scrofulosem  Habitus  und  pflegma- 
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tischet  Constitution;  erhalte  Jetzt  wieder  sehr 
heftige  Hustenanfälle,  die  besonders  des  Nachts 
eintraten,  und  stundenlang  anhielten,  wobei 
er  aufrecht  im  Bette  sitzen  mufste;  dcfr  Mor- 
gens warf  er  vielen  glasartigen  Schleim  ans, 
wobei  er  immer  mehr  abmagerte.  Zugleich 
litt  er  an  einer  habituellen  Verstopfung,  wel- 
che eine  Folge  von  Anschoppungen  des  Un- 
terleibs und  hämorrhoidalischen  Anlage  wär; 
die  Füfse  waren  immer  kalt,  der  Unterleib 
etwas  aufgetrieben,  diel  Gesichtsfarbe  gelblich 
und  der  Blick  düster,  wie  er  bei  Anschop- 
pungen däs  Unterleibes  zu  seyn  pflegt;  der 
Appetit  war  noch  gut;  die  Verdauung skräfte 
ziemlich  ungeschwächt,  jedoch  durfte  er  keine 
schwere  Speisen  geuiefsen,  weil  dann  der  Hu- 
sten desto  heftiger  wurde;  Fieber  war  nicht 
da»    Die  Krankheit  schien  mir  ein  inyeterir- 
„  ter   Catarrhus  pulmonum,   welcher  durch  die 
lange  Dauer  in  Phthim  pituitosa  überzugehen 
drohte  ,  und  dessen  Hauptursache  die  Anschop- 
pungen  des   Unterleibes  waren.    Ich  suchte 
daher  den  Unterleib  frei  zu  machen,  gab  dann 
schleimige,  beruhigende  und  nährende  Mittel, 
liefs  eine  Fontanelle  am  Arm  setzen.  Der 
Husten  wurde  darnach*  geringer ,  die  Kräfte 
nahmen  zu,  der  Unterleib  wurde  immer  freier, 
die  Gesichtsfarbe  wurde  reiner.    So  gepn  es' 
auch  der  Kranke   wünschte,   so  wollte  ich 
doch  nicht  den  Husten  Vchnell  und  gewaltsam 
unterdrücken,  weil  ich  es  bei  einem  'habi- 
tuellen chronischen  Husten  fiir  gefahrvoll  hät- 
te, welches  sich  auch  nachher  bestätigte. 

Im  folgenden  Jähre  stellte  sich  der  Hu- 
sten wieder  heftiger  ein;  der  Kranke  wandte 
sich  wieder  an  mich,  mit  der  Bitte:'  ihn 
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schnall  von  dem  Husten  zu  befreien ;  nach- 
dem ich  ihm  vorgestellt ,  dafs  die  gänzlich« 
Unterdrückung  des  Hustens  nur  gefahrvoll 
für  ihn  seyn  könnte,  ich  daher  den  Husten 
nur  zu  mafsigen  suchen  würde,  wandte  er 
sich  an  einen  andern  Arzt,  der  auch  den  Ha- 
sten gewaltsam  unterdrückte,  wonach  eich 
Patient  auch  eine  Zeitlang  ziemlich  wohl  be- 
fand. Naqh  Verlauf  von  einem  halben  Jahre 
bekam  Patient  das  Gefühl  eines  Drucks  queer 
Über  die  Brust,  als  würde  sie  durch  ein  Band 
zusammengeschnürt,  Husten  und  Auswurf  wa- 
ren gering,  dabei  hatte  er  alle  Laibe  Stunde 
das  Gefühl  ,  als  führe  ein  elektrischer  Schlag 
yon  der  rechten  Lungen  -  Basis  durch  die  linke 
Brustwarze,  welches  so  unangenehm. war,  dafa 


Brustwarze,  welches  so  u pangenehm. war,  dafa 
er  jedesmal   laut  aufschrie.    Auch  hatte  er 
jetzt  viele  Verdauuugsbeschwerden ,  besonders 
heftiges  Sodbrennen,  feste  Speisen,  durfte  er 
gar  nicht  genießen,  weil  dann  der,  Druck  in 
der  Brust  stärker  wurde  und  Kurzatmigkeit 
eintrat;  selbst  von  flüssigen  Dingen  hatte  er 
Unbequemlichkeit,  dabei  (itt  er  an  hartnäcki- 
ger Verstopfung.    Ich  Jbiejt  das  jetzt  hinzuge- 
kommene   Leiden    für   Schwache    und  Ver- 
schleimung des  lUagens,  und  glaubte,  es  wolle 
sich  eine  Urustwassersucht  ausbilden.    Ich  gab 
daher    eröffnende,,,  auflosende,  beruhigende 
Mittel ,  wonach  sich  auch  das  Sodbrennen  ver- 
lor, suchte  den  Husten  wieder  hervorzurufen, 
um  durch  den  Auswurf  von  der  Brust  abzu- 
leiten und  so  der  Brustwassersucbt  vorzubeu- 
gen, allein  es  wollte  hiermit  nicht  recht  ge- 
lingen.    Indessen    wurde   es  mit  den  Ver- 
dauungsbeschwerden immer  schlimmer;  wenn 
Patient  etwas  genofs,  hatte  er  einen  heftigen 
Schmerz  in  der  Gegend  der  Cardia  des  Ma- 
gens, 
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gen«,  besonders,  wenn  es  feste  Speisen* tra* 
ren  ;  dabei  hatte  er  immer  das  Gefühl,  als  ob 
ihm  ein  Stein  in  der  Magengegend  liege ,  zu- 
gleich bekam  er  nach  jedem  Genufs  Uebelkeit, 
welches  auch  oft  in  Erbrechen  überging.  Die 
Krankheit  schien  mir  jetzt  ein  imf  Entstehen 
begriffener  Särrhua  ventricutt  besonders  der  Cmv 
dia  zu  seyn;  ich  versuchte  daher  den  hier  so 
sehr  empfohlenen  Salmiak  in  Form  der  Boli 
so  wie  viele  andere  hier  empfohlene  Mittel, 
aber  ohne  Erfolg;  im  Gegen t heil  wurde  das 
Uebel  immer  schlimmer.    Ich  sog  noch  einen 
andern  Arzt  zu  Rathe,  welcher  aber  blofs  eine 
Schwäche  des  Carwlls  alimeraariui  anerkennen 
und  die  ganze  Krankheit  in  den  Lungen  su- 
chen wollte.    Da  ich,  wenn  auch  überzeugt 
von  dem  Daseyn  eines  Scirrhus,  doch,  von 
der,  Anwendung  von  Mitteln  keine  Besserung 
gesehen  hatte,  so  gab  ich  in  Uebereinstiin- 
muog  mit  meinem  Hrn.  Collegen  eröffnende, 
ableitende  Mittel.   .Indessen  wurde  dein  Zu« 
stand  des  Kranken  immer  beunruhigender  und 
das  Daseyn  des  Scirrhus  deutlicher,  der  Schmers 
in  der  Gegend  der  Cardia  wurde  immer  hef* 
tiger,  feste  Speisen  konnte  Patient  gar  nicht 
mehr  geniefsen,  der  Durchgang  derselben  durch 
die  Cardia  war  sehr  erschwert  und  schmerz- 
haft,  sie  wurden  entweder  wieder  ausgebro- 
chen, oder  Patient  mufste  die  Speisen  geifata 
sam  durch  die  Cardia  durchdringen,  wo  sie 
dann  nach  Verlauf  eioer  halben  Stunde  unter 
vielen  Schmerzen  endlich  in  den  Magen  ge- 
langten  und  hier  wieder  heftigen  Druck  ver- 
anlagten;  selbst  Flüssiges  machte  jetzt  ifte- 
s cb werden  ,  dabei  war  anhaltende  Verstopfung, 
welche  immer  durch  künstliche  Mittel  gehoben 
werden  mufste.    Auch  fingen  jetzt  die  Fiifse 
Journ.LXXII.B-3.8i.  D 
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an  zu  schwellen;  es  trat  Fieber  ein  ,  welches 
Mittags  und  Abends  Exacerbationen  machte; 
einige  Wochen  spater  ging  selbst  Flössiges 
nicht  mehr  durch;  es  war  schrecklich  anzu- 
sehen 9--  wie  Patient,  wenn  er  etwas  getieft, 
was  nur  Flüssiges  und  in  kleinen  Quantitä- 
ten seyn  durfte,  dasselbe  durch  Drücken  mit 
der  Hand  in  der  Gegend  der  Kardia  hinunter- 
drucken  mufVie;  Büsten  und  Aaswarf  war 
hierbei  nur  gering  /  die  Geschwulst  nahm  im- 
mer mehr  zu.  Nach  14  Tagen  ging  fast' gar 
nichts  mehr  herunter,  die  Geschwulst  halle 
den  ganzen  Körper  ergriffen ,  und  so  starb  er 
endlich ,  indem  er  fast  6  Tage  in  Agonie  ge- 
legen* '  •  *  *  •       »  ■   •  »♦»  •      '1  .  *  - 

^  Sektion*- Befund,  Nach  vielem  Zureden 
wurde  mir  endlich  von  den  Angehörigen  die 
S^9nM-^f  Öedingang  erlaubt  r  den  Ma- 
$W M  offnen.  ;,        .f  J  t  tftH 

•  Der  ganze  Magen  war  innen  mit  karci- 
bomatosen  Geschwüren  besetzt  und  ganz  hart; 
besonders  war  die  Cardia  mit  diesen  drüsig- 
ten  Auftreibungen  besetzt ,  to  dafs  der  Ein- 
gang  in  den  Magen  ganz  geschlossen  war. 
Die  karcinomatösen  Geschwüre  bestanden  aas 
so  stark  aufgeschwollenen  drusenartigen  Ge- 
bilden ,  dafs  der  Magen  dadurch  eine  bedeu- 
tende Schwere  erlangt  hatte,  w  Die  Lungen 
waren  fast  ganz  aufgelöst,  so  dafs  sie  dut 
aus  Schleim  zu  bestehen  schienen  und  bei  der 
Berührung  zerflossen.  So  gern  ich  euch  dia 
übrigen  Organe  untersucht  hätte,  besondere 
diÜLeber ,  so  wurde  *mr  dieses  nicht  gestattet. 
,$OI»1<|<jm     ;     .j       •  •      i»v.  Ii1**         •  T'»  ' 

e-f i  •»*»  •    '*     *     »*  ■  - 

«  .  »  .     \        „  I« 
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Glücklicher  Erfolg  ihr  merkiiriellen  Entziehung*- 
meihodc,  nebst  einigen  genaueren  Bestimmungen 
für  die  Einwendung  derselben. 

Ich  habe  während  meines  ärztlichen  Wir- 
kens so  glänzende  Erfolgein  den  verschieden- 
artigsten Krankheiten  von  der  Anwendung 
dieser  Kur  gesehen,  dafs  ich  es  für  Pflicht 
halte,  mich  hierüber  etwas  genauer  auszulas- 
sen; und  es  soll  mir  lieb  seyn ,  wenn  ich 
durch  diese  Mittheilungeo  das  noch  zu  allge- 
mein herrschende  Mifstrauen?  der  Aerzte  ge- 
gen diese  Kurmethode  verscheuchen  konnte!. 

Ich  nehme  3  Grade  der  Entziehungskur 
an,  nebmlich :  die  kleine,  die  mittlere  und 
die  grofse  Hungerkur.  Bei  der  kleinen  gebe 
ich  innerlich  kleine  Dosen  des  -Merkurs  bis 
zum  beginnenden  Speichelflufs ,  setze  dann  den 
Merkur  so  lange  aus,  bis  der  Speichelflufs 
aufgehört,,  und  wiederhole  dann  die  An  wen- 
dang  des  Merkurs  so  oft ,  bis  mir  das  Uebel 
geheilt  scheint.  Diese  Methode  wende  ich 
bei  schwächlichen  Personen  an  ,  welche  die 
höheren  Grade  dieser  Kur  nicht  aushalten 
würden.  Sie  wird  von  den  schwächlichsten 
Personen  vertragen;  ja  sie  werden  nach  dem 
Gebrauch  derselben  kräftiger  und  blühender. 
Besonders  hat  sich  diese  Methode  sehr  heil- 
sam bewiesen  bei  den  verschiedenartigsten  Ner- 
venleiden, wo  alle  übrigen  Nervenmittel  ver- 
geblich angewandt  waren,  —  besonders  halte  ich 
diese  Methode  bei  Nervenleiden  mit  materiel- 
ler Grundlage  angezeigt.  Sie  verschafft  den 
dabei  zu  gebrauchenden  auflösenden  und  ab- 

D  2 


Digitized  by  Google 


leitenden  Mitteln  bessern  Eingang  und  kräf- 
tigere Wirkung  auf  den  Organismus*  Es  ver- 
steht sich  von selbst  f  dafs  nach  Gebrauch 
dieser  Methode  starkende  Mittel  angewandt 
werden  müssen  ,  welche  dann  auch  vom  Or- 
ganismus leichter  aufgenommen  und  assimilirt 
werden.  So  kann  sie  auch  beim  Beginnen  or- 
ganischer Leiden,  bei  allen  Constitutionen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewandt  werden. 
Mitunter  ist  es  gut,  besonders  bei  empfindli- 
che^ Darmkanal ,  dem  Merkur  etwas  Opium 
$nzumiscben.  Die  Diät  mufs  mäfsig,  dünn 
and  leicht  nährend  seyn;  dabei  ist  das  Ver- 
weilen in  einer  warmen  Temperatur  not- 
wendig; jedoch  kann  der  Kranke  bei  warmen 
Sonnenschein  in  der  Mittagsstunde  ausgehen. 
*  »  «■         .  >  . 

B*im  mittlem  Grade  lasse  ich  einen  Tag 
«m  den  andern  Einreibungen  von  Quecksilber- 
salbe machen  und  dabei  täglich  kleine  Dosen 
Merkur  nehmen  ;  einen  Tag  vor  dem  Anfange 
der  Kur  gebe  ich  ein  Abführmittel,  so  wie 
auch  ein  solches  nach  Beendigung,  der  Kur. 
Hier  setze  iqh  den  innern  und  äufsern  Ge- 
brauch, dp*  Merkurs  so  lange  fort,  bis  ein  pro- 
fuser Speichelfluß  eintritt,  der  Kranke  mufs 
während  der  .  ganzen  Kur  das  Zimmer  in  ei- 
ner er  höhe  ten  Temperatur  hüten,  darf  nur 
wenig*  und  dünne  Speisen  geniefsen*  Sollte 
die  Krankheit  durch  den  einmaligen  Gebrauch 
dieser  J£ur>  'nicht  ganz  beseitigt  Werden,  so 
lasse  ich  nach  einem  viertel  oder  halben  Jahre 
dieselbe  nochmal  gebrauchen.  Während  ,  des 
Qe(>?4ucha  dieser  Kur  darf  der  Kranke  sich, 
nif&jt  waschen ,  auch  die  Wäsche  nicht  wech- 
seln; nach  Beendigung  derselben  lasse  ich  ein 
warmes  Bad  nehmen, jind  die  Wäsche  wech- 

! 
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sein.  Bei  diesem  ao  wie  beim  vorigen  Grade 
Ia»se  ich  nach  Beendigung  der  Kur  noch  4 
Wochen  hindurch  das  Decoctum  Ugnorurn  iria- 
kenl  Dieser  zweite  Grad  ist  <  angezeigt  bei 
kräftigem,  besonders  phlegmatischen  Oerso- 
Den,  bei  schon  sehr  lange  andauernden  chro- 
nischen Krankheiten,  wo  die  übrigen  thera- 
peutischen Mittel  schon  vergeblich  angewandt 
sind  ;  ferner  bei  höheren  Graden  von  organi- 
schen Krankheiten,  welche  den  bisherigen 
Heilversuchen  widerstanden ;  ferner  bei  bedeu- 
tenden Schärfen  der  Säfte  des  Körpers,  be- 
sonders bei  Leiden  des  lymphatischen  und 
Drüsensystems. 

* 

Unter  dem  dritten  Grade  oder  der  grofsen 
Hangerkur,  verstehe  ich  die  von  Ru$i  ange- 
gebene grofse  Inunctionsmethode.  Diese  Ale« 
thode  wende  ich  nur  in  verzweifelten  Fällen 
an,  wo  mich  die  leichteren  Grade,  nehmlich 
die  kleine  und  mittlere  Hungerkur  im  Stiche 
lassen;  meistens  kommt  man  mit  den  ersten 
beiden  Graden  aus.  Jedoch  bei  tief  einge- 
wurzelten und  schon  lange  dauernden  organi- 
schen ,  besonders  Knochenleiden  rettet  dieser 
letzte  Grad  oft  noch  das  Leben.  Jedoch  würde 
ich  immer  rathen ,  erst  den  mittleren  Grad 
zu  versuchen.  Bei  gehöriger  Sorgfalt  und  Auf- 
merksamkeit des  Arztes  auf  die  verschiedenen 
Erscheinungen  während  der  Kur  ist  bei  der- 
selben durchaus  nichts  zu  fürchten. 

Ich  habe  mit  diesep  verschiedenen  Gra- 
den der  Hungerkur  die  verschiedenartigsten 
Krankheiten  geheilt,  welche  den  verschieden- 
artigsten Heilversuchen  widerstanden;  so  habe 
ich  habituelle  Krämpfe,  hartnäckige  herpeti- 
sche Ausschläge,  Drüsen veihärlungen,  audau- 
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emde  Neuralgien ,  Caries  ,  so  wie  nach  tief 
eingewurzelte  Syphilis  dadurch  in  kurzer  Zeit 
beseitigt.  Als  merkwürdigster  Fall  der  Art 
möge  folgender  hier  eine  Stelle  finden. 

Ich  wurde  im  Jahre  1826  zu  einein  Manne 
gerufen,  der  schon  mehrere  Jahre  an  einem 
Knieschweinm  gelitten,  und  dem  nun,  da  alle 
Heilversuche  bisher  mifslungen  waren,  die 
Amputation  als  einziges  Rettungtinittel  an  ge- 
rat he  n  war.  Der  Mann  war  in  den  fünfziger 
Jahren,  kachektischen  Aussehens,  hager  und 
grofs,  war  dem  Trünke  stark  ergebe»,  so  daf« 
er  täglich  die  stärksten  Spirituosen  Getränke 
Quartweise  audh  während  der  Krankheit  zu 
sich  nahm,  ohne  jedoch  davon  berauscht  zu 
werden;  es  war  dies  eine  Gewohnheit  aus 
seinem  Militärdienste  her.  Das  rechte  Knie 
war  dreimal  so  dick  als  das  gesunde,  rosen- 
artig entzündet,  mit  vielen  Löchern  versehen, 
*  woraus  eine  schlechte  Jauche  abgesondert 
'Wurde;  dabei  hatte  er  die  gröfsten  Schmer- 
zen ,  der  Körper  war  in  Folge  des  langen 
Leidens  ganz  entkräftet  und  abgemagert,  den 
kranken  Fufs  konnte  er  nicht  bewegen,  auch 
nicht  darauf  stehen*  Ich  untersagte  ihm  so- 
gleich alle  Spirituosen  Getränke,  was  er  auch 
zu  meiner  Ve  rwunderung  pünktlich  gehalten 
hat;  wandte  dabei  die  mittlere  Hungerkur  auf 
das  Strengste  an,  in  die  Wunde  legte  ich 
blofs  mit  warmem  Wasser  befeuchtete  Char- 
pie.  Während  der  Kur  reinigten  sich  die  Ge- 
fcchwüre,  die  Geschwulst  des  Kniees  nahm 
ab,  und  einige  Wochen  nach  Beendigung  der 
Kur  hatten  sich  die  Wunden  geschlossen  und 
das  Knie  war  bis  auf  die  dunklere  Färbung 
betnah  wie  das  Gesunde;  er  konnte  jetzt  den 
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Fufs  bewegen /*afaur!ftifilBW  ütfd  gehn,  nur 
war  natürlich  der  Fufs  noch  schwach,  was 
durch  eine  stärkende  Nachkur  beseitigt  wurde. 
Jedoch  waren  zum  Frühjahre  wieder  einige 
"Wunden  am  Knie  aufgebrochen  ,  dasselbe  fing 
wieder  an  zu  schwellen,  so  dafs  der  alte  Zu« 
stand  zu  befürchten  war.  Ich  liefs  darauf  die 
grofse  Hungerkur  gebrauchen  ,  wodurch  der 
Kranke  ganz  hergestellt  wurde,  so  d*fs  er 
noch  jetzt f  nach  3  Jähren,  ein  rüstiger,  kräf- 
tiger Mahn  Sst,.  und  an  dem  Fufse  durchaus 
keine  Empfindung  wieder  gehabt  hat.  Merk- 
würdig iet  es  aocb,  dafs  der  Kränke,  so  sehr 
er  auch  dem  Trünke  ergeben  war,  noch  bis 
jetzt  nichts  Spirituöses  trinkt. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


- 
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Ueber 

■ 

das  Lud  wigsbadbei  Wipfeld 

im  Untermainkreise. 

■  '  Vom 

Dr.  Fr/ Ante  Bulliiig. 


Obgleich  bereits  mehrere  Schriftchen  über 
dieses  Schwefelbad  erschienen  sind  *):  so  scheint 
doch  keines  derselben  sieb  einer  ausgedehn- 
ten Verbreitung^  unter  dein  ärztlichen  Publi- 
kum erfreuet,  und  hierdurch  zu  einer  nähern 
Würdigung  seiner  Heilkraft  beigetragen  zu  ha- 

*)  Wipfeld  tm  Mi  in  mit  seinen  Umgebungen, 
und  der  Schwefelquelle.  Ein  Taschenbuch  für 
Badegäste  (von  Bar*  von  Münster).  Mit  einer 
Flufskarte  und  einer  Abbildung  von  Wipfeld. 

Nürnberg  1813.  bei  Stein. 

» 

Dr.  Zeller,  neueste^  Naehricht  vom  Bade  sa 
WTpfeld  im  Untermainkreise  des  Königreichs 
Baiern  und  seinen  Heilquellen.  Würsburg 
1818.  ' 

Dr.  Ferd.  Kirchgefsner ,  Beobachtungen  aber 
die  Heilkraft  der  Mineralquellen  des  Ludwigs- 
Da  des  bei  Wipfeld  ,  nebst  einer  kurzen  Be- 
schreibung des  neuen  Kurhauses.  Wörabure 
1830.  bei  Bauer.  * 
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ben.  Nur  Hr.  Dr.  fVetzler  erwarb  sich  in  sei- 
nen ausgezeichneten  Schriften  über  Gesund« 
brennen  und  Heilbäder  ein  besonderes  Ver- 
dienst hinsichtlich  dieser  Schwefelquellen,  in« 
dem  er  ihren  Werth  an  und  für  sich  und  in 
Bezug  auf  die  übrigen  Bäder  des  Untermain- 
lireises  Baierns  darthut.  EL  Siebold  *)  da- 
gegen und  Hr.  Dr.  Pfeufer  **)  sprachen  erst 
kürzlich  von  Kissingen,  Brückenau  und  Bo eklet, 
erwähnten  aber  PVipftld  mit  keiner  Sylbe,  da 
dieses  doch  gerade  recht  den  Kreis  der  Bäder 
schliefst«  Denn  dort  bestehen  keine  Schwe- 
felquellen, mit  Ausnahme  einer  sehr  schwa- 
chen, in  Bocklet,  wie  hier;  dort  fehlen  Schwe- 
felschlammbäder, und  Schlammbäder  überhaupt, 
die  Wipfeld  einen  so  hohen  Werth  geben ; 
der  selbst  in  dem  Fall  nicht  geschmälert  wer- 
den könnte,  wenn  es  nichts  als  diese  Schlamm« 
bäder  besäfse. 

Folgende  Notizen  bezwecken  nur,  die 
Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums  spe- 
ziell auf  dieses  Bad  zu  lenken,  das  gerade 
zwei  Dezennien  alt,  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen  beginnt,  und  im  Vereine  mit 
Bocklet,  Brückenau  und  Kissingen  Ansprüche 
befriedigt,  die  man  nur  immer  an  eine  Gruppe  . 

♦)  Jd.  El.  v.  Siebohl  ausführliche  Beschreibung 
der  Heilquellen  zu  Kissingen  und  ihren  Wir- 
kungen, besonders  bei  Fr,auensimrnerkrsnkhei- 
ten9  nebst  einer  gleichseitigen  Abhandlung  über 
die  sum  Behuf  der  Nachkur  wichtigen  Quellen 
su  «Bocklet  und  Brückenau.  Berlin  1828« 

*♦)  Erfahrungen  aber  die  Mineralquellen  von 
Bocklet,  Brückenau  und  Kissingen  ,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Kissinger  Saline  zur  Be- 
nutzung su  Sool-  und  Gasbädern,  von  Dr.  Chr. 
Pfeufer,  in  diesem  Journale  1830.  Februarheft 
p*g«  29. 

•  i 
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von  Badern'  machen  kann;  Und  man  tritt 
durch  die  Behauptung,  dafa  man  in  diesen 
Bädern  gegen  alle  Krankheiten,  deren  Hei- 
lung durch  Mineralwasser  möglich  ist,  Hülfe 
finden  kann,  der  Wahrheit  keineswegs  zu  nahe. 

Die  Gesundbrunnen  und  Bäder  spielen  in 

av 

der  neuesten  Zeit  eine  so  bedeutende  Rolle, 
und  die  Umgestaltung  der  Lehre  von  der  Wirk- 
samkeit derselben  ist  so  dringend  nothwendig, 
dafs  /  ein*  jeder  ,  auch  der  geringste  Beitrag 
hierzu  nicht  unwillkommen  seyn  wird. 


■  Nicht  durch  besondern  Schutz  der  Regie- 
rung, nicht  durch  Lobpreisungen,  nicht  durch 
den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Arztes,  nicht 
durch  die  Vortrefflich  keil  der  Badeanstalten 
hat  sich  das  Ludwigsbad  erhalten,  und  schwingt 
sich  jetzt  rasch  empor,  —  sondern  einzig  uod 
allein  durch  die  Heilkraft  seines  Wasser». 
Selbst  die  köstliche  romantische  Umgebung  die« 
s*s  Bades,  wie  sie  kein  anderer  Badeort  schö- 
ner besitzt,  seine  Lage  am  Diain  in  einer  der 
geseegnetesten  Gegenden  Teutschlands,  und  ins- 
besondere. Frankens,  hat  nichts  zu  seiner  Auf- 
nahme beigetragen;  diejenigen 9  welche  diese 
Quellen  bis  auf  die  drei  letzten  Jahre  besuch- 
ten ,  waren  aus  Franken,  für  welche  diese 
Gegend  keinen  besondern  Reiz,  oder  nur  den 
gewohnlichen  Reiz  darbot.  Was  Lord  Byon 
vom  Rhein  singt ,  —  wem  schwebt  es  nicht 
lebhaft  im  Gedächtnisse  vor,  wenn  er  deo 
Main  erblickt? 

Und  du  ,  o  Strom ,  so  reich  an  Pracht  und  Fülle, 
Wie  wogtt  du,  schwellend  von  des  Segens  Pfand 
An  Ufern,  ewig  reizend  
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Ein  Götterichauspiel  dringet  auf  uns  ein^ 

Ein  Schönbeitssauber !  Höhlen  schaut  man,  Flösse, 

Frucht,  Laubwerk,  Fels,  Wald,  Kornfeld ,  ßerg 

und  Wein; 
Herrn  lose  Burgen  hauchen  wohl  und  süfie 
Uns  aus  begrünten  grauen  Trümmern  ihre  Grüfse,  — 


Schon  seit  längerer  Zeit  war  die  Schwe- 
felquelle am  linken  Ufer  des  31ains,  Wipfeld 
gegenüber,  den  Bewohnern  dieses  Dorfes  be- 
kannt ,  uod  wurde  von  einzelnen  als  heilkräft- 
ig gegen  Impetigines,  Geschwüre  u.  dgl  ge- 
braucht. Doch  blieb  sie  im  Allgemeinen  un- 
beachtet* Als  im  Jahre  1810  durch  die  Me- 
dicinalsection  zu  Würzburg  von  den  Landge- 
richtsärzten Kachrichten  über*  Alles,  was  nur 
eiuigerinafsen  Einilufs  auf  das  Medicinische 
hatte ,  verlangt  wurde,  Unkte  der  damalige 
Ortsvorstand  zu  Wipfeld,  Nicol.  Müller,  die 
Aufmerksamkeit  des  Distriktsarztes  zu  Wer- 
nek,  Dr.  Metz,  auf  diese  Quelle,  welche  im 
folgenden  Jahre  hei  der  Regierung  zur  Spra- 
che kam. 

Eine  ziemlich  unvollständige  Analyse  des 
Hro.  Prof.  Pickel  ?u  Würzburg,  die  er  an- 
fangs in  Würzburg,  später  an  Ort  und  Stelle 
selbst  unternahm,  bestimmte  die  Regierung, 
der  Gemeinde  Wipfeld,  welcher  die  Quellen 
als  Eigenthum  gehörten,  den  Auftrag  zur  Er- 
bauung eines  Badehauses  zu  geben,  und  dem 
Distriktsarzte  zu  Wernek  ,  das  zwei  Stunden 
von  Wipfeld  entfernt  liegt,  die  Leitung  des 
Bades  in  arztlicher  Hinsicht  zu  übertragen. 

Mütter f  dem  im  Grunde  dieses  Bad  seine 
Entstehung  sowohl,  als  sein  Fortbeslehen  zu 
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danken  bat,  veranlagte  auf  eigene  Kosten  in 
den  Jahren  1812  —  1813.  Hrn.  Prof.  Fr.  Koerte 
eine  umfassende  Beschreibung  der  Quellen 
und  ihrer  Umgebung  in  physischer  sowohl  als 
geognostischer  und  chemischer  Hinsicht  zu 
liefern« 

Später  wurde  Dr.  Zeller  als  Brunnenarzt 
angestellt,  nach  dessen  Abgang  das  Bad  in 
arztlicher  Beziehung  vernachläfsigt  worden  zu 
seyn  scheint. 

Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  den 
geringen  Mitteln,  welche  den  Bewohnern  Wip- 
felds  zu  Gebote  standen  ,  war  Veranlassung, 
dafs  die  Regierung  einen  Vorschafs  von  eini- 
gen tausend  Gulden  für  denjenigen  aussetzte, 
welcher  dieses  Bad  an  sich,  kaufe,  und  durch 
zweckmäßige  Gebäude  auf  einen  den  Anfor- 
derungen unserer  Zeit  entsprechenden  Zustand 
stelle.  Baierns  König  hatte  inzwischen  1825, 
kurz  vor  seiner  Thronbesteigung,  dem  Bade 
seinen  Namen  gegeben. 

Auf  diese  Weise  kam  es  an  den  Kauf- 
mann Herold  von  Würzburg,  der  1828  ein 
Kurhaus  errichtete,  die  eine  Quelle  fassen 
liefs,  und  seitdem  fortwährend  mit  Verbesse- 
rung und  Erweiterung  der  Badeanstalten  be- 
schäftigt ist.  Durch  die  Erbauung  eines  Kur- 
hauses an  den  Quellen  selbst  ist  einem  gro- 
fsen  Uebelstande  abgeholfen  worden.  Denn 
früher  mufsten  die  Kurgaste  im  Dorfe  seibat 
wohnen,  und  sich  jedesmal  zum  Baden  über 
den  Main  setzen  lassen. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  belief  sich  in  den 
letzten  Jahren  jederzeit  zwischen  300  —  350. 
Nur,  der  Maogel  an  hinreichenden  und  zweck- 
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mäfaigen  Wohnungen  war  Ursache,  dafs  diese 
Zahl  nicht  um  einige   hundert  hoher  steht. 
Inzwischen  sind  wahrscheinlich  noch  wenige  ■ 
Bäder  mit  solch  allgemeiner  Zufriedenheit  jahr- 
lich verlassen  worden,  wie  das  Ludwigsbad. 

    « 

r 

Der  Quellen  sind  *ier.  Der  Ort  wo  sie 
zu  Tage  gehen  ,  war  früher  ein  Richen  wald- 
chen, welches  nur  noch  zum  Theil  steht.  Der 
Boden  wird  durch  verschiedene  Lagen  von 
Schlammerde ,  Torf,  Leiten  und  Kalk  schich- 
ten gebildet.  In  einer  Tiefe  von  19  Schuh 
stufst  man  auf  das  Flötzkalkgebirge.  Dia 
Oberfläche  dieses  Bodens  war  sehr  locker, 
sumpfig,  und  noch  jetzt ,  da  sie  mit  Frucht- 
erde überdeckt  wurde,  bebt  sie  unter  dem 
starken  Fufstritte.  Pfähle  kann  man  12— 15 
Schuh  tief  hineinstofsen ,  und  bei  dem  Her- 
ausziehen derselben  entwickelt  sich  ein  deuU 
lieber  Schwefelgeruch.  So  war  auch  früher 
die  Gegend  bei  schwerer,  dicker  Luft  mit  ei- 
nem Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas  an- 
gefüllt und  Nebel,  so  wie,  feurige  Meteore, 
waren  gewöhnliche  Erscheinungen,  was  jetzt 
bei  den  neuen  Veränderungen  und  Anlagen 
kaum  mehr  der  Fall  ist.  Denn  an  der  Stelle, 
wo  die  Quellen  entspringen ,  wurden  die  Ei- 
chen ausgehauen,  und  sie  in  einen  freien  ebe- 
nen Platz  umgewandelt.  Ferner  ist  die  Tem- 
peratur der  Umgebung  der  Quellen  beständig 
höher,  als  in  einiger  Entfernung ,  indem  hier 
immer  sehr  bald  der  Schnee  schmilzt,  die 
Vegetation  sehr  früh  hervorgrünt,  und  der 
Abflufsbach  der  Quellen  ,  auch  bei  der  grofs- 
ten  Kälte  nie  zufriert  *    >  , 
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N  «Durch  die  häufigen  Veränderungen,  wel- 
che,  in  der  nächsten  Umgebung  der  Quellen 
vorgenommen  wurden,  ist  eine  wahre  Ver- 
wirrung in  der  Benennung  derselben  entstan- 
den, so  wie  in  der  Bezeichnung  ihrer  relati- 
.  \eo  Lage  zu  einander.  Und  keine  der  frü- 
hem Beschreibung*!*  stimmt  mit  der  jetzigen 

Lage  und  Benennung  der  Quellen  übereio, 

♦         ***        ■     *        <  •  * 
'  Die  eigentlichen  Schwefelquellen  wurden 

erst  durch  die  Herren  Regierungsrath  Hefjnu 
und'  Professor  Pickel  entdeckt;  —  als  Hr. 
Tickel  aus  Auftrag  der  Regierung  zum  ersten- 
male  mit  der  Untersuchung  des  Wassers  eine« 
Quells  beschäftigt  w^r,  die  von  den  Schwe- 
felquellen entfernt  näher  gegen  das  Ufer  des 
Mains  hin  entspringt,  und  die  in  chemischer 
Hinsicht  einen  geringen  Werth  hat,  —  auf 
diese  hatte  Müller  aufmerksam  gemacht,  weil 
sie  früher  gebraucht  worden  war,  und  die 
wahrscheinlich  damals  durch  das  Zuströmen 
des  Abflusses  des  wahren,  weiter  nach  oben 
hin  liegenden  Schwefelquelle  einen  stärkern 
Mineralgehalt  haben  mochte.  —  Während  die- 
ser Beschäftigung  versuchte  Hr.  PZeffner,  dtf 
Hrn.  Pickel  zufällig  begleitet  hatte,  an  ie' 
Stelle,  wo.  die  Quellen  jetzt  gruppirt  sioo, 
den  Erdbohrer.  Als  er  denselben  einige  Fii& 
tief  eingestofsen  hatte  ,  sank  der  Bohrer  plötz- 
lich bis  an  den  Griff  ein,  wie  in  einem  hoh- 
len Baume.  Bei  dem  Bemüht,  ihn  tarai^ 
zuziehen ,  sprang  ihm  das  Wasser  funfr'FöW 
hoch  entgegen,  und  Verbreitete  einen  starken 
ScbWefelgeruch.  Mit  Recht  legen  wir  SM 
ÖtiMv  Hrn.  Hejfner's  Namen  bei.      '     *  "'' , 

;Nun  versuchte  apöh  Hr.  Pickel  den  Erd- 
bohrer, und  entdeckte  die  ,  jetzige  LudffiS*' 

X  J 
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quelle ,  —  so  dafs  die  .Heffnersquelle  etwa  sechs 
bis  sieben  Schritte  von  dieser  entfernt  gegen 
Nordost  hin  entspringt.  Das  Wasser  beider 
wurde  bis  jetzt  in  einer  Fassung,  in  der. der 
Ludwigsquelle  vereint.  Doch  soll  die  Heff- 
»eraquelle  getrennt  werden. 

Zwei  Schritte  von  der  Heffnersquelle  ge- 
gen Süden  hin,  kouioit  die  Stalilquelle y  die 
aber  keinen  ausgezeichneten  Gehalt  haty  zu  Tag. 

Die  vierte  Quelle  entspringt  von  der  Lud- 
wigsquelle  am  entferntesten  gegen  Südost  hin» 
Wir  geben  ihr  den  Nauen  „Schilf quelle". 

:  Hr.  Dr.  Zeller  will  1815  eine  neue  Quelle 
entdeckt  haben,  welche  jetzt  doch  dito  reich- 
haltigste an  geschwefelten  Wasserstoffgas  seyn 
soll  *).  Allein  ich~t  befinde  mich  in  Verle* 
genh&it,  wenn  bestimmt  wird  y  welche  Quelle 
gemeint  ist.  .Wurde  sie  gefällst ,  oder  ging 
ihre  Spur  wieder  verloren  ? 

Die  Fassung  der  Quellen  wurde  sehr  ver- 
nachläfsigt.  Vorziiglich  fürchtete  man , .  durch! 
tieferes  Bohren  den  Quellenzug  zu  verlieren. 
Diese  Furcht  ist  aber' ganz  ungegründet.  '  Denn 
die  tu'dtvigsquelleV  welche  allein  tfibe  neue 
jcweckmafsige  Fassung  erhielt,  hat  durch  diese 
bedeutend  an  Schwefelwasserstoffgasgehalt  ge- 
wonnen ,  indem  sie  tiefer  aufgegriffen  wiirde. 
Würde  man  die  beiden  andern  Schwefelquel- 
len eben  so  tief  fasseo,  -oder  tooch  tiefery  wah* 
rend  man  sie*  bis  in  die  Felsenspalte,  aus  der 
eie  sich  entwickeln,  verfolgte  ;  so  erhielte  man 

ohne  Zweifel  und  aller  Analogie  nach,  das* 

«  •  i 

*)  Notizen  über^  JJaierns  Bäder  und  Heilquellen, 
herausgegeben  von  Dr.  J,  Friedreich,  Nürnberg 
1827,  5.  135.   
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selbe,  und  Vielleicht  ein  noch  glucklicheres 
Resultat.  Denn  der  Gasgehalt  steht  im  ge- 
raden Verhältnisse  zu  der  Tiefe  der  Quellen; 
die,  welche  am  oberflächlichsten  zu  Tage  geht, 
besitzt  am  wenigsten  Gasgehalt«  < 

Die  Ludwigsquelle  sowohl  als  die  Schilf- 
quelle  liefern,  besonders  letztere,  eine- hin- 
reichende Menge  Wasser»  so  dafs  täglich,  ei- 
nige hundert  Bäder  gereicht  werden  können« 
Die  Temperatur  sämmtlicher  Schwefelquellen 
beträgt  nach  Koerte's  genauesten  Untersuchung 
gen,  die  mit  den  meinigen  übereinstimmen, 
11°  R. ,  die  nur  in  den  'wärmsteh  Tagen  des 
Hochsommers  auf  11  J°  ß.  steigt.  Jedoch 
beobachtete  ich  während  eines  heftigen,  ei- 
nige Tage  anhaltenden,  Sturms  im  Juniusl830 
an  der  Schilfquelle  einen  deutlichen  Schwefelge- 
ruch, während  die  Temperatur  derselben  a«f 
12°  R.  gestiegen  war.  Auch  wollen  zu  die- 
ser Zeit  einige  Frhuenziminer  eine  intensivere 
Wirkung  des  Bades,  besonders  auf  das  Ner- 
vensystem bemerkt  haben.  Diesen  starkem, 
intensivem  Gasgehalt  nahm  ich  ebenfalls  aa 
der  Lud^wigsquelle  wahr,  doch  wurde  ich  ab- 
gehalten, genauere  Untersuchungen  zu  unter- 
nehmen. 

-<••  ?  ~       ■ .  .  ■  : 

y  »  t  , 

■ 

-  Zwar  wurden  unsere  Schwefelquellen  schon 
▼on  mehreren  Chemikern  untersucht,*  too 
Pickel,  Koerte ,  Vo%d ,  Meyer.  \  Da  aber  dies a 
Untersuchungen  sämmtlich  zu  einer  Zeit  ge- 
macht wurden ,  wo  die  einzelnen  Quellen  we- 
der hinlänglich  gefafst,  noch  regelmäfsig  ab- 
gelheilt  ..waren;  da  ferner  bei  keiner  dieser 
Untersuchungen  bestimmt  angegeben  ist,  auf 

wel- 


Digitized  by  Google 


—    65  — 

welche  Quelle  «ich  die  Analyse  bezieht,  ja 
die  frühern  von  Pickel,  Koerte,  Vogel,  sich 
nur  ganz  allgemein  ausdrücken  ;  so  kann  die- 
sen Analysen  nur  ein  relativer  Werth  beige- 
legt werden ,  und  es  ist  eine  neue,  vollstän- 
dige, wahres  Bedurfnifs.  Inzwischen  theile 
ich  hier  die  beiden  bessern  von  Koerte  und 
Meyer  mit.  . 

Koerte  fand  io  16  Unzen  Wasser  : 

Kohlensaure  Kalkerde  .  '".  '    .  2,500  Gr. 

—   1         Talkerde.  .  ;    .  0,718  — ' 

Schwefelsaure  Kalkerde  1        '.  4,600  — 

;— '    —      Talkerde  .      .  0,900  — ; 

Extractitstoff.       .      .  :.      *  0,250  — 

Eisen.  .     "  .     .  .  Minimum. 

Verlnst  .      .  .  0,232  -* , 

Zu  100  Kubikzoll  Wasser: 

20  Kubikzoll  Kohlensaures  Gas.     .•<.   n  . 
Sfo ; .  —  —   Schwefel wassers toffg«.         .  *  h 

Gleichzeitig  vermuthet  er,  dafs  auch  hy- 
drothionsaurer  Kalk  in  diesem  Wasser  enthal- 
ten sey,  welche  Vermuthung  ich  bestätigt 
fand.  —  Koerlfs  Analyse  scheint  die  Lud- 
wigsquelle zu  betreffen,  die  damals  noch  schlecht 
gefafst,  weniger  Gehalt  hatte,  als  jetzt, 

■ 

Hr.  Meyer,  Pharmaceut  im  Julius  - Spirale 
zo  Wärzburg,  untersuchte  drei  Quellen,  die 
nicht  näher  bezeichnet  sind  —  die  Ludwigs-, 
die  Heflher'a-  und  die  Schilfquelle?  —  und 
erhielt  von  allen  drei  dieselben  Bestandteile, 
nur  mit  unbedeutenden  quantitativen  Abän- 
derungen. Er  fand  in  einem  Hunde  zu  16 
Unzen : 

Journ.  LXXJI,  B.  3.  5t.  B 
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Schwefelsaure  Kalkerde  .  .  10,4800  Gr. 

i          ■          Bitlererde.  .  3,1000  -a.  ■ 

Salstsaure  Kalkerde.        .  .   .  0,0932,— 

Koh»en«aure  Kalkerde    .  .  1,9300  — 

...  -il   —     Bittererde-.  0,1200  —; 

Kohlensaures  Eisen.  » "   .  .  0,0207  — 

E«iraotiT»töff.  »      .      .  '  ,    .  0  0732  — 

15,8171  Gr. 

Ueber  den  kohlensauren  und  Schwefel- 
wasserstoiFgas  -  Gebalt  giebt  er  keinen  Au f- 
schlufs ,  sondern  bemerkt  blois,  dafs  er  von 
dein  (bis  zum  Kochpunkt  erhitztem  Wasser 
kein  Gas  erhalten,  obgleich  das  Wasser  Bei- 
nen hepatischen  Geruch  verloren  habe.;  . 

Wie  aber  schon  Hr.  Pretzier  bemerkte, 
und  ich  durch  wiederholte  Versuche  fand ,  so 
hält  das  Wasser  der  Ludwigs-  und  Heffoers- 
qaelle  sowohl  als  (das  "  der  Schilfquelle  das 
Schwefelwasserstoffgas  in  einem  festen  gebun- 
denen Zustande,  *U  ander«  Schwefelwässer, 
z.  B.  das  Weilbacher,  Daher  entwickelt  sich 
difeses  Gas  beim  Rütteln  ,  selbst  wenn  das 
Wasser  mehrere  Stunden  der  freien  Luft  ün- 
ityfcckt.  absgesetzt  ist,  immer  von  Neuem. 
NlHij  «Wt  Aussagt  Hrii.  Wettler's  hat  er  noth 
Häi  keinem  Schwefel wasser  eine  solche  Beob- 
achtung gemacht.   1   1  J,f-        "  - 

o!  Oll  Sttblquelle  wurde  noch  keiner  ge- 
naüen  chemischen  Untersuchung  unterworfen. 
Hr.  Meytr  fand  inzwischen  den  Eisengehalt 
flicht  so  bedeutendf  wie  in  den  Bockleter 
Quellen  ;  auch  scheint  sie  nicht  besonders  reich 
an  Köhlensaurö  **i  seyn.;    ;i    :  .1   ,..  . 

^  Halt'nteh    faun   die  Heilwirkungen  der1 

Quellen  mit  der  chemischen  Analyse  Hrn.  31eyer's 
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zusammen,  so  ergiebt  sicK  ein  bemerkbarer 
Unterschied,  trotz  ihrer  scheinbaren  chemi- 
schen Aehnlichkeit.  Denn  die  Ludwigsqualle 
wirkt  in  stärkerem  Grade  auf  die  Haut  und 
den  Darmkanal,  als  die  Schilfquelle,  welche 
dagegen  eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  das 
Pfortadersystem  übt,  Sie  greift  nur  gelinde 
auf  die  Darmexcretion  ein,  welche  ohne  alle 
Beschwerden,  vielmehr  mit  einem  behaglichen 
Gefühle  erfolgt;  erster* "dagegen  erregt  ßicht 
selten  kolikartige  Schmerzen  in  den  Gedär- 
men ,  Gasentwicklung  u.  dgl.  Daher  wählte 
ich  die  Ludwigsquelle  in  den  Fallen,  wo  ich 
vorzüglich  die "  Haut'  ie  Anspruch  nehmen 
ntofste,  so  bei  dien  Impetigines,  bei  Rheuma« 
tismen ,  bei  einigen  Arten  der  Arthritis  u.  s. 

w.,  —  und  die  Schilfquelle  in  jenen,  welche  eia 
tieferes  Eingreifen  auf  das  System  der  Schleim- 
häute und  auf  das  Gefäßsystem  des  Unter- 
leibs forderten ,  so  bei  Katarrhen ,  bei  der  er- 
höhten Venosität,  bei  Stockungen"  im  Pfort- 
adersysteme  u,  s.  w.  Dann  zeichnet  sich  diese 
Quelle  noch  durch  ihr  freundliches,  beruhi- 
gendes Verhältnifs  zum  Unterleibsnervensy- 
stem  insbesondere  aus ,  —  und  endlich  ist  ihr 
Wasser  weicher,  sanfter,  animalischer 9  aÜ 
das  Wasser  der  Ludwigsquelle,  So  weit 
meine  Beobachtungen  bis  jetzt  gehen ,  kommt 
vielleicht  keine  Quelle  hinsichtlich  ihrer  Wir- 
kung auf  die  Haut,  Schlangenbad  so  nahe, 
als  diese  Schilfquelle.  Was  #r.  gufpland 
von  Schlangenbad  sagt ,  findet  hier  seine  volle 
Anwendung  *).  Die  ,  Quelle  ist  in  der  That 
ganz  geeignet,  den  Karakter  der  Jugend  zu 
erhalten  und  das  Aelterwerden  zu  verspäten. 

*)  Praktische  Uebersicht  der  vorzöglichiteu  Heil. 

quellen  Teutschlands.  Berlin  1820. 
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Dennfiegiebt  eine  feine,  welche,  reine  lebendige 
HauiV'fcegsamkeit  und  Leichtigkeit  der  Glie. 
dar  u.  s.  w.  .  Ohngeachtet  ihrer  ausgezeich- 
neten Wirkung  auf  die  Hau  Isecretion  ,  so  hat 
doch  die  Ludwigscjuelle  diese  Eigenschaften 
nicht 9  wenigstens  nicht  in  dem  Grade«  Ist 
cliese  Verschiedenheit  in  der  Wirkungsweise 
dem  verschiedenen  Gasgehalte  beider  Quellen 
zuzuschreiben?  —  Denn  wahrend  bei  per  Lud- 
wigsquelle der  Geruch  und  Geschmack  nach 
Hydro tbionsäure  sehr  stark  hervortritt f  beob- 
achtet man  bei  dem  Wasser  der  Schilfquelle 
hur  eine  Spur  davon. 

fl  Die  Zeit  ist  vorüber ,  in  der  man  die  Mi- 
oeralquelleo  blofs  aus  ihrem  chemischen  Stand- 
punkt* betrachtete  und  sie  hiernach  beurteilte. 
„Denn  jedes  Mineralwasser  wirkt  vermöge  der 
feinen  Mischung  und  ionigen  Verbindung  sei- 
ner Bestandteile  als  ein  Ganzes,  nicht  durch 
einen  besondern  Bestandteil ;  von  seinem 
lebendigen  Totaleindrucke  hängt  die  Wirkung 
ab. V  *)  Jene  Ansicht  konnte  man  nicht  lange 
verteidigen ,  sobald  man  die  Resultate  zu- 
sammenstellte, welche  sich  bei  der  Verglei- 
chung  r  der  verschiedenen  Mineralquellen  in 
Bezug  auf  ihre  Heilwirkungen  ergeben  f  in- 
dem man  hier  einer  grofsen  Uebereinstimtnung 
begegnete,  die  durch  etwas  ganz  anderes,  als 
durch  die  rein  chemischen  Bestandteile  be- 
dingt wurden. 

M  Wem  mufs  man  diese  Uebereinstimmang 
beimessen?  Ohne  Zweifel  dem  Grundprin- 
zipe,  welches  allen   Mineralwässern  gemein 

i*t  —  dem  Wasser«   Aber  das  Wasser  selbst 

> 

*)  fVettler  ttber  Gesundbrunnen  und  Heilbäder. 
2te  Auflege.   Mein«  1822. 
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ist  nicht  etwas  Starres,  Tödtes,  sondern      lebt  * 
sein  eigentümliches  Leben,  —  und  es  wird  diq? 
Zeit  nicht  mehr  fern  seyn,  wo  man  die  BIP 
neralcjuellen  nur  nach  der  Stufe  des  Lebeos, 
auf  der  sie  stehen,  beurtheilt.     Dann  wird 
sich  ergeben ,   dafs  das  Leben   des  Wassers1 
durch  den  Gehalt  mineralischer  Stoffe  in  man- 
chen Fällen  erniedrigt,  ja  fast  getödtet,  in 
andern  dagegen  auf  eine  höhere  Stufe  poten- 
zirt  wird.    Man    wird  erkennen,    dafs  dein 
Wasser  eine  sogenannte  thierische ,  oder  — 
wenn  dieser  Ausdruck  zu  viel  sagen  sollte, 
eine  organische  Materie  —  zu  Grunde  liegt, 
dafs  sein  Leben  gleichsam  in  dieser  wurzelt^ 
aus  dieser  sich  ernährt.    Diese  Materien,  die 
in  grosserer  oder  geringerer  Quantität  vorhan- 
den sind,  gehen  mannicbfaltige  Verbindungen 
ein,  und  diese  organischen  innigen  Verbindun- 
gen sind  es  gerade,  welche  manchen  Wässern 
eine  so  wunderbare  Wirkung  auf  den  mensch^' 
liehen  Organismus,   und  namentlich  auf  die 
höhere  Sphäre  desselben  auf  das  Nervensystem 
geben.    Von  solchen  Quellen  gilt,  und  dieser 
Materie  ist  es  zuzuschreiben ,  was  Hr.  Huff- 
land  vom  Schlangenbade  sagt  —  „es  gebe  kein 
Bad,   welches  so  ganz  dazu  geeignet  war«, 
jenen  Arten  yon  Nervenkrankheiten,  beson- 
ders weiblichen,  wohl  zuthun,  die  gar  keine, 
Arzneimittel,  gor  kein  Mineralwasser,  genug 
gar    nichts,    was    nur  einigermafsen  reizen 
köunte,  vertragen,  und  wo  die  ganze  Kunst 
in  möglichster  Verminderung  der  Reize  und^ 
Besänftigung  der  krampfhaft  erhöhten  Reiz-" 
barkeit  besteht." 

.    ,  3  .  '  .       -  •  , 

*  *  1  •  #  t  v   •  • 

Auf  diese  organische  Materie,  die  man 
seither  in  den  chemischen  Analysen  theils  als 

■ 
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Besidupm ,  ibeils  als  Extractivstoff  aufgeführt 
zu  haben  scheint,  hat  kürzlich  Dr.  Brandes 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt*).  Er  bifat  sie 
aussen  organischen  Ueberresten,  die  in  deu 
%aci|pdäreo  und  tertiären  Gebirgsfonnationen 
enthalten  sind,  entstehen.  Aber  diese  Ansicht 
scheint  nicht  zulässig.  Diese  Materie  tnufs 
vielmehr  als  der  Thierstoff  der  Mineralwässer 
und   aus  ihnen    hervorgegangen ,  betrachtet 

» 

Nicht  die  Quantität  derselben  bedingt  da4 
niedere  öder  höhere  Leben  der  Wässer,  son- 
dern das  Qualitative,  so  wie  die  Verbindun- 
gen in  welche  sie  eingeht,  und  utiterwelchenV 

sie  auftritt. 

Die  Idee  von  dem  Leben  der  Quellen 
drängt  sich  in  der  Tbat  dem  unbefangenen 
Auge  unwillkürlich  auf,  wenn  man  den  Ur- 
sprung verschiedener  Quellen  in  verschiede- 
nen Gagenden  und  aus  verschiedenen  Gebirgs- 
fonnationen beobachtet«  Die  Quelle,  welche 
aus  dem  Basalte  entspringt,  hat  ein  regeres 
Leben,  als  jene,  welche  sich  aus  Kalksteinen 
bervorwindet ;  und  zwischen  beiden  scheinen 
die  Sandquellen  zu  stehen. 

Zu  diesem  einen  Faktor  der  Mineralwäs- 
ser tritt  noch  ein  zweiter,  nämlich  das  Gas, 
Welches  man  seither  als  den  einzigen  Faktor 
anzunehmen  geneigt  war.  Gas  geht  die  in- 
nigste1 Verbindung  mit  den  Mineralwässern 
ein  —  sie  athmen  in  und  durch  dasselbe.  So 
wie  die"  atmosphärische  Luft  eine  nothwen- 

•)  Kleiner  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  organisch» 
Substtns  der   Mineral  weiter.    In  Poggendorjps 
,t,4fW*lsn  dar  Pbyiik.  1930*  5tss  Heft.  ,  , 
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dige  Bedingung  zum  Lehen  ist  ,.w|IRdj  um  «e 
null»  wendiger,  je  höher  poAenzirl  das  Lehen 
sieht;  so  auch  bei  den  Mineralquellen,,  Die- 
jenige Quelle  lebt  das  individuellste». Leben, 
welche  in  ihren  organischen  Verband .  nid* 
in  gröfster  Menge,  sundern  am  innigsten  das 
Gas,  sei  es  nun  kohlensaures  oder  irgend  ein 
anderes  Gas  aufnimmt,  und'gleicbsäm  sich  atn 
kräftigsten  metamorphosirt.  ?        **;  ■  '  °*   ,Ä?  , 

Und  so  sind  nicht  eben  die  Quellen  am 
belebtesten,  welche  am  meisten  Gas  enthal- 
ten, sondern  jene,  welche  es  sich  am  innig- 
sten aneignen  und  sich  am  "festesten  mit  ihm 
verbinden/  .    ^  * 

Es  giebt  nun  Quellen,  bei  welchen  die 
organischen  Bestandtheile  und  das .  Gas  das 
17  p  her  gewicht  haben,  und  andere,  wo  die 
Präponderenz  auf  Seite  der  anorganischen  Be- 
standtheile —  der  Alkalien  u.  dgl.  ist. 

Letztere  wirken  mehr  auf  die  materielle 
Seite  des  Organismus,  berühren  in  der  Regel 
nur  seine  Oberfläche,  metamorpbosiren  sich 
nicht  mit  demselben,  und  bleiben  ihm  über- 
.  haupt  fremd.  Ihr  Einflufs  beschränkt  sieb  ge- 
wöhnlich nur  auf  den  Darmkanal,  und  hier 
ist  ihre  Wifkung  schnell.  Badet  man  in  sol- 
chen Wassern,  so  fühlt  man  die  harte,  feind- 
liche, ▼erlstzepde,  oft  schmerzliche  Einwir- 
kung derselben  auf  die  Oberfläche  de»  Kor- 
pers sowohl  als  auf  das  Nervensystem  sehr 
auffallend.  (! Welche  sanfte,  ruhige,  schmei- 
chelnde Empfindung  gewährt  dagegen  das  Ba- 
den in  Scblangenbaäf,  in  unserer  Schilfquelle! 
Und  wie  tief  in  das  Innerste  der  Organisation 
eingreifend  geigte  sich  diese  bereits  in  meh- 
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reren  Fällen.  Wenn  sie  einerseits  als  Bad  in 
hohem  Grade  beruhigend  auf  das  Nervensy- 
stem eingreift,  so  erstreckt  sich  andererseits 
die  Wirkung  ihres  Wassers,  wenn  es  getrun- 
ken wird,  auf  das  Blutsystem,  und  metamor- 
phosirt  dasselbe. 

Früher  hatte  man  das  Wasser  dieser  Schilf- 
quelle  nicht  getrunken;  erst  in  diesem  Jahre 
versuchte  ich  es,  und  zwar  Anfangs  nur  bei 
einigen  Frauen,  die  an  habitueller  Stuhlver- 
stopfung litten.  Nachdem  sie  es  einige  Tage 
getrunken  hatten  ,  stellte  sich  nicht  allein  täg- 
lich ein  -  bifc  zweimal  Darmentleerung  ein, 
welche  mit  der  gröfsten  Erleichterung  erfolgte, 
sondern  es  entstand  ein  sehr  wohllhäliges  Ge- 
fühl Ton  Behagen ,  von  Wohlseyn ,  besonders 
im  Unterleibe.  Daher  wurde  ein  Schritt  wei- 
ter gegangen,  und  das  Trinken  dieses  Wai- 
sers denen  yerordoet,  bei  welchen  die  Veoo- 
sität  im  Unterleibe  das  Uebergewicht  hatte, 
und  der  Erfolg  übertraf  die  Erwartungen.  So 
bei  der  venösen  Haematopathie,  bei  den  Hä- 
morrhoiden, der  Arthritis,  bei  Dysmenorrhöen, 
bei  Stockungen  in  der  Leber,  der  MHz  u.  s.  w« 

^  •  • 

Einige  Kranke,  welche  von  Kissingen 
kommend ,  dort  wegen  Plethora  der  Leber 
und  des  Pfortadersystems  Ragozi  getrunken 
hatten ,  bemerkten  auf  das  Wasser  der  Schilf- 
quelle denselben  fortdauernden  Erfolg,  wie 
in  Kissingen.  Ob  noch  als  Nachwirkung  des 
Ragozi?  Weil  sich  diese  Frage  von  selbst 
aufdrängen  mufste,  so  wählte  ich  zur  Beob- 
achtung der  Wirkung  dieses  Wassers  solche 
Individuen  vorzüglich,  welche  im  vorigen 
Jahre,  oder  noch  früher  die  Kur  des  Ragozi 
angewendet   hatten.     Die  Darmentleerungen 

• 
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erfolgten  nicht  so  häufig,  wie  beim  Ragozi, 
aber  viel  gelinder,  beruhigender.  Dagegen 
verhielt  sich  die  Wirkung  auf  die  Unterleibs-» 
Organe,  besonders  auf  das  Gefäfssystem  der- 
selben, ebenso  wie  dort,  so  dafs  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  dieses  Wasser  dem 
Ragozi  an  Schnelligkeit  der  Wirkung  nach- 
steht, aber  keineswegs  an  Intensität,  und 
vielleicht  auf  das  Pfortadersystem  noch  kräf- 
tiger eingreift.  Und  so  mochte  sich  bei  den 
chronischen  Krankheiten  der  Unterleibsorgane 
Kissingen  mehr  für  Männer,  Wipfeld  dage- 
gen wohlthätiger  und  kräftiger  für  Frauen  zei- 
gen; da  ausserdem  für  das  leicht  bewegliche 
Nervensystem  der  Frauen  nicht  nur  nicht  auf- 
geregt, wie  es  bisweilen  durch  den  Ragozi 
der  Fall  ist,  sondern  besänftigt,  geschmeidig^ 
beruhigt  wird.  Ob  aber  in  den  Fällen,  wd 
es  sich  darum  handelt,  mehr  direct  auf  das 
Gefäfssystem  einzuwirken,  und  das  gestorte 
Gleichgewicht  zwischen  den  verschiedenen  Par- 
tbieen  desselben  wiederherzustellen,  die  Schilf- 
quelle vor  dem  Ragozi  nicht  den  Vorzug  er- 
halten dürfte,  ist  sehr  wahrscheinlich,  wenn 
man  gleichzeitig  die  Wirkung  des  Schwefel- 
wassers auf  die  Secretionen  der  äufsern  Haut 
und  der  Schleimhäute  berücksichtigt. 


Hr.  J)r.  Ereyfsig  *)  betrachtet  die  Mine- 
ralwässer, als  aiterirende  Heilmittel,  die  in 
die  Säftemasse  eingehen ,  in  dieser  thätige 
Prozesse  anfachen  und  den  Korper  in  einem 

*)  Ueber  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  kfintt« 
liehen  Minenlwäsaer.  Zweite  Auflaße.  Leip&ig 
18*^8  *>  «  ad 
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veränderten  Zustand*  zurücklassen.  Wenn  tf 
sie  ooch  näher  in  restaurirend- stärkende,  und 
in  verbessernde  eioiheilt:  so  gehört  unser 
Schwefelbad  offenbar  zu  den  letztern.  Deco 
sejoe  Einwirkung  auf  die  Blut^asse  des  Kör- 
pers, indem  sie  e$  vom  überreichen  Kohlen« 
Stoff  befreien,  und  das  gestorte  Gleichgewicht 
in  den  einzelnen  Parjthieen  des  Gefafssystemi 
wieder  herstellen;  sein  Eingreifen  auf  die 
animalen  Secretionen ,  so  wie  seine  beruhi- 
gende Kraft  auf  das  Nervensystem  haben  sich 
bereits  durch  auegezeichnete  Beobachtungen 
beurkundet. 

Ueber  die  einzelnen  Erscheinungen  über 
die  primären   Wirkungen ,  so  wie  über  das 
Gemeinsame  und  Spezi  fike  jeder  der  drei  Schwe- 
felquellen ,   mit'  Ausnahme   der  Stahlquelle, 
kann   erst    nach    forlgesetzten  mehrjährigen 
Beobachtungen    und  Erfahrungen  gesprochen 
werden.    Im  Allgemeinen  trat  auf  das  Trin- 
ken dieser  Wässer  vermehrte  Secretioo  der 
äufsern  Htaut,  der  Nieren  und  des  Darmkanals 
ein,  verschieden  nach  der  verschiedenen  In- 
dividualität und  nach  dem  Einflüsse  der  Wit- 
terung.   Bei  dem  einen  wurde  die  Haut  mehr 
in  Anspruch  genommen,  und  diefs  geschah  in 
den  meisten  Fällen,  bei  dem  andern  mehr  die 
Nieren,  und  bei  dem  dritten  der  Darm,  bis- 
weilen abwechselnd,   bisweilen  gleichzeitig. 
Was  den  Einflufs  der  Witterung  auf  die  Stärke 
der  einen  oder  der  andern  Secretion  betrifft, 
so  ward  bei  etwas  kaller  stürmischer  Witte- 
rung, wie  wir  sie  besonders  im  Junius  und 
gegen  das  Ende  des  August  1830  hatten  ,  die 
Darmexcretion  leichter  angeregt,  als  in  den 
heifsen  Tagen  des  Julius,  wo  Haut  und  auch 
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Nieren  stärker  id  Anspruch  genommen  wur* 
den.  Und  «n  den  kaltem  Wochen  schien  mir 
im  Allgemeinen  eine  tiefer  eingreifende  Wir* 
kurig  auf  das  Abdominalsystem  hervorzugehen, 
als  im  warmen  Julius,  wo  dagegen  die  Haut- 
krankheiten schnell  ihrer  Heilung  entgegen- 
etilen.  Die  starke  Wirkung  auf  die  Haut 
machte  es  nothig,  den  Kranken  das  Trinken 
defc  Schwefel wassers  am  Abend  gar  nicht  zx\ 
gestatten  ,  weil  sie  sonst  die  ganze  Nacht  in 
Schweifs  zubrachten.  Vermehrnng  des  Appe- 
tits'ist  im  Allgemeinen  eine  Folge  vieler  Bä- 
.  d*r  und  Gesundbrunnen,  aber  wohl  selten  in 
stärkerem  Grade,  als  hier  in  Wipfeld. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Bäder 
zwischen  29  —  31°  R.  gegeben  wurden;  denn 
machte  man' sie  kälter,  so  war  die  Wirkung 
nicht  so  wohlthätig. 

Im  Allgemeinen  scheint  der  jetzt  herr- 
schende stationäre  epidemische  Genius  mit  : 
seinem  nervös- gastrischen  Karakt  er  in  den 
Schwefelbädern  ein  wirksames  Gegenmittel  zu 
finden  ;  daher  die  ausgezeichneten  Heilungen 
seit  einigen  Jahren. 


Aufser  den  Schwefelbädern  wird  auch  die 
Stahlquelle  zum  Baden  benutzt. 

■ 

Sowohl  die  aufsteigende,  als  die  abstei- 
gende Douche  durften  in  diesem  neuen  Bade 
nicht  fehlen.  Ebenso  bestehen  Vorrichtungen 
für  Dampf-  Regen-  u.  dgl.  Bäder.  Nebstdein 
Jiefs  ich  noch  einen  Kasten  bauen  f  wo  gleich- 
zeilig  russische  Dampfbäder  nachgeahmt  wer- 
den,  —  für  Gasbäder  soll  wahrscheinlich  schon 
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im  nächsten  Jahre  die  Heffners^aeiie  verwen- 
det werdea.  1 

Ferner  habe  ich  Schlammbäder  einzufüh- 
ren versucht,  und  zwar  mit  dem  herrlichsten 
Erfolge.  Ein  eigenes  Gebäude  für  diese  Schlamm- 
bäder nach  den  vorzüglichsten  Verbesseran- 
gen, liegt  eben  im  Plane  vor,  und  wird  noch 
in  diesem  Jahre  in  Ausführung  kommen.  Schon 
Hr.  fVeuler  sagt*)  in  Bezug  auf  Wipfeld: 
„Gewifs  würde  eine  Schlammbadeanstalt,  oben- 
drein in  einer  so  herrlichen  Gegend,  und  in 
einem  so  milden  Klima,  sehr  zahlreich  be- 
sucht werden,  um  so  mehr,  als  es  im  süd- 
lichen und  westlichen  Teutschland,  aufser 
Aachen  und  Boll  kein  vorzügliches  Schwefel- 
bad, und  Schlimm-  so  wie  Gasbäder  schon 
gar  nicht  giebt,"  Man  hat  zwar  in  der  neue- 
sten Zeit  in  mehreren  Bädern  Schlammbader 
errichtet,  aber  in  Mitteltentschland  existirt 
noch  keines,  —  und  kann  auch ,  keines,  ex- 
istiren,  da  es  an  Schwefelquellen*  mangelt« 

Was  Wipfeld  noch  einen  hervorstechen- 
den Vorzug  giebt,  ist  seine  südliche  Lage  in 
einer  der  köstlichsten  und  fruchtbarsten  Ge- 
genden Teutschlands,  wo  Alles,  was  in  diä- 
tetischer Hinsicht  nur  verlangt  werden  kann, 
nicht  allein  in  Ueberflufs,  sondern  auch  in 
bester  Qualität  vorhanden  ist.  Daher  bat  man 
es  für  zweckmäfsig  erachtet,  auch  eine  An- 
stalt für  Molken-  und  Kraut  er  huren  zu  errich- 
ten. Ja  bei  gröfserer  Ausdehnung  der  Bade- 
anstalten könnten  hier  im  Herbste  Trauben- 
kuren gebraucht,   so  wie  Winterbäder  einge- 

*}  Beschreibung  der  Gelundbrunnen  und  Bäder 
im  üntermainkreüe.  Mains  1921.  pag.  1$. 
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richtet  werben,  die  seither  npch  zu  auffallend 
vernachlässigt  wurden,  f 

[   Es  folgen  nun  einige  Bemerkungen  über  - 
die  Krankheiten  ,    in  welchen    sich  Wipfeld 
sowohl  in  frühern  Jahren ,  als  besonders  im 
vorigen   Sommer  heilsam  bewies.    Sie  sollen 
blofs  den  Anfang  zu  einer  einstigen  sichern 
Diagnose  und  Therapentik  dieses  Bades  bil- 
den.   Ich  glaube  nirgends  das  Gebiet  der  Er- 
fahrung und  Wahrheit  überschritten  zu  ha- 
ben.   Sollte  es  geschehen  seyn :  so  bin  ich 
der  erste,  der  bei  weitern  Beobachtungen  sei- 
nen Irrthum  eingestehen  und  verbessern  wird« 
Nie  vergafs  ich,   da fs    es  nirgends  mehr,  als 
gerade    bei   den    Mineralwässern  f  unpassend 
sey,   eine  Quelle  auf  Kosten  der  andern  her- 
vorheben oder  hintansetzen  zu  wollen.  „Jede 
Mineralquelle    hat  ihre  vortrefflichen  Eigen- 
schaften, wodurch  sie  zum  lebendigen  Heil- 
quell  wird,  jedes  Mineralwasser  bat  seine  ei- 
gentümlichen Vorzüge ,  seinen  gleichsam  spe- 
zifischen Werth,  wodurch  es  von  allen  an- 
dern analogen  Wässern  sich  auszeichnet,  und 
-wodurch  es  ohne  Zweifel  in  gewissen  Fällen 
einzig  und  allein  in  seiner  Art  dasteht«  Schade 
nur,    dafs  _wir  es  nacht  verhehlen  können, 
dafs  gerade  dieser  bei  weitem  wichtigste;  Funkt 
in  der  gesammten  Balneologie  die  schwächste 
Seite  unsers  Wissens  ist  *).    Auf  diesen  Punkt 
nahm  ich  besonders  Rücksicht.    Hierbei  dürfte 
nicht  übersehen   werden,  dafs  ich  nirgends 
als  in  dringenden  Fällen  zu  Arzneien  meine 
Zuflucht  nahm.    Ich  wollte  vorerst  sehen,  was 
das  Bad  an  und  für  sich  vermöge.  —  Dia 
Krankheiten  nun  sind: 

a 

*)  SUbold  «,  i.  O.  jag.  231. 
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iy  Vathm  Hit  'Ittaematop'dtfU^ 
"  vorzüglich  der  Haematbpathien  rdki  *p£neh&y- 
*utn*.  Diese  Krankbeüsfamilier  kam  ia  der 
Neuesten  Zeit  öfter  zor  Sprache,1  und  r war 
nicht  ohne  bedeutenden  Gewinn  fdr  die  Be- 
handlung. ,  "  » 

Wie  der  stationäre  epidemische  Genius 
Vom  Jahre  1811  an,  die  Arteriellität  beson- 
ders begünstigte,  so  begünstigt  er  jetzt,  Vor- 
züglich seit  dem  Jahre  1825  die  Venosität, 
•die  vielleicht  nirgends  durch  alle  ihre  Abstu- 
fungen hindurch  in  *o  ausgezeichnetem  Grade 
sich  feäigt,  als  in  Bädern.  IH*ä  Wichtigkeit 
kann  den  Brunnenärzten  nicht  entgehen,  da- 
B'er  sagt  aueh  Maa**)i  „Die  Plethora  Abdo- 
minalis, als  reib*'  in  sich  geschlossene,  hpüi 
ih  keine  in  diö  Augen  fallende  Krankheit 
ausgeartete  Blutanhäufung  bleibt  füfr  Üen  ^K- 
th(rtbgen  -einer  de*  wichtigsten  Gegenstände, 
indem  aus  ihjr  und  durch  ihr  aUmähli^s  Veir* 
ketten  ein  Heer  vop  chronischen  uüd  akuten 
Zufällen  und  ausgebildeten  Krankheitsformen 
entspringt  ,  die  wir  nie  richtig  erkennen  wer- 
den ,  so  lange  wir  ihre  Grundursache  dicht 
geborig  aufgefafst  habe'h."  Auf  diese  Grund- 
ursache werde  ich  an  einem  andern  Orte  zu-* 
ruckkommen. 


■ 

IM 

J 

luin   lieferte  Wipfeld  die  schönsten  » Kuren, 
Anfangs   hielt  ich   dieses  Wasser  für  nicht 
Mtöft  genw^f  um  diesem  tiefen  Leiden  ,*o|K 
gegenwirken  zu  können,  und  wollte  zum  Ra-^ 
gozi  meine  Zuflucht  nehmen.    Allein  die  all-? 
mähligen  Versuche  führten  mich,  auf  die  aus-? 

♦)^Kiuingen  und  seine  Heilquellen.  Würsbutg 
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gezeichneten  Wirkungen  der  Schilfquelle  in 
Affectionen  der  Art.  Es  erfolgen  Anfangs 
i  —  3  Darmentleerungen  innerhalb  24  Silin- 
dentmit  der  gröfsten  Erleichterung,  mit  einem 
behaglichen  Gefühle.  Die  Schleiinsecrelion  auf 
die  Magenschleimhaut  vorzüglich  beschränkte 
sich,  die  Kranken  fühlten  sich  besonders  in 
der  Frühe  wohl,  der  meistens  aufgetriebene 
harte  Unterleib  sank  zusammen  ,  wurde  weich, 
geschmeidig.  Die  Haut  verlor  ihre  Sprödig- 
keit,  oder  ihre  zu  grofse  Neigung  zu  Schw  eiften, 
secernirte  normal,  und  erhielt  ihre  natürliche 

Farbe  wieder« 

•  *   , 

Allmählig  wurde  auch  der  Kopf  freier, 

die  Gemüt hsstimmung,  welche  meistens  trüb 
und  wunderlich  war,  heiter,  offen,  fröhlich, 
leicht.  Die  allgemeine  Trägheit  des  Körpers 
wich  allmählig  dem  Triebe  nach  freier,  un- 
gezwungener Bewegung.  In  den  Fällen,  wo 
die  überwiegende  Venosität  vorzüglich  die 
Brüstorgane  beherrschte,  verlor  sich  das  Ge- 
fühl von  Angst,  Druck  und  Schwere  auf  dbr 
Brust,  die  Respiration  wurde  leichter,  freier, 
die  Kranken  konnten  behaglich  den  Thorax 
nach  allen  Seiten  hin  durch  Inspiriren  aus- 
dehnen u.  s.  w.  1  Vi 

In  zwei  Fällen ,  wo  sich  eine  deutliche 
Ueberfülluog  des  Pfortadersystems  durch  die 
Vergrößerung  der  Leber  u.  dgl.  aussprach, 
empfanden  die  Kranken  reifsende  ziehende 
Schmerzen  in  der  Lebergegend,  mit  vermehr-  . 
ten  dunklen  Darmentleerungen,  worauf  Er- 
leichterung erfolgte,  die  allmählig  in  Gene- 
sung überging,  nachdem  das  Bad  sowohl  als 
das  Trinken  des  Wassers  drei  Wochen  hin- 
durch fortgesetzt  worden  war.    Ja  in  einem 


Falle,  der  einen  etwas  bejahrten  Mann  betraf, 
erfolgte  Bluthfechen,  das  in  wenigen  Tagen 
vollkommene Gesundheit  herbeiführte,  —  Bei 
einer  Frau  von   einigen  dreifsig  Jahren  <trat 
die  Besserung  paroxystnen  weise  ein.    Sie  litt 
an  Blutiiberfüliung  und  VergrÖfserung  der  Milz. 
Iin  verflossenen  Winter  hatte,  sie  am  intermit- 
tirenden  Fieber  darniedergelegen;   in  Folge 
dessen  dieses  Unterleibsleiden  mit  Anomalien 
in  der  Menstruation  erschien.  :  Nachdem  sie 
da»  Bad  gegen  zehn  Tage  gebraucht  und  da* 
"Wasser  der  Scbilfquelle  getrunken  hatte,  er- 
folgten unter  fieberhafter  Aufregung,  copiöee 
Ausleerungen  durch  den  Darm ,  ziehende  drük— 
kende  Schinerzen  in  der  Milzgegend,  die  man 
aufgetrieben  fühlte,  und  die  Kranke  befand 
sich  einige  Tage  sehr  unruhig  und  aufgeregt«, 
Nachdem  dieser  Paroxysmus  auf  einige  Tage 
angehalten  hatte,  schwand  er,  und  nun 
sich   auffallende   Besserung  ein.     DiesW  Pa- 
roxysnien  wiederholten  sich  auf  dieselbe  Weiset 
noch  einigemale,  und  immer  mit  einer  weiter 
fortschreitenden  Erleichterung.    Während  de  öl 
war  auch  die  Menstruation  wieder  erschienen, 
und  zwar  in  so  reichlicher  Menge  und  mit  so 
gutem  Erfolge,  dafs  die  Frau  das  Bad  als  ge- 
heilt i —  nach  einem  Aufenthalte  von  fünf 

Wochen  verliefs. 

•  « 

«  « 

Ein  Mann  von  phlegmatisch  -  venöser  Con- 
stitution, 36  Jahre  alt,  war  schon  seit  eini- 
gen Jahren  an  erhöhter  Venosität  sowohl 
in  den  Gefäfsen  des  Abdomens,  als  der  Brust 
erkrankt,  und  drohte  jetzt  auch  das  Gehirn- 
gefäfssystem  zu  ergreifen.  Bereits  war  das 
Gesicht  aufgedunsen,  es  hatte  eine  rothbläu- 
liche Farbe  \  er  klagte  über  Schwindel ,  Wüst- 

heit 
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heit  des  Kopfs,  hie  und  da  übe*  Öhrensau«* 
gen  u.  dgf.     (Jebrigens  war  es  ein  sehr  kräf- 
liges  Individuum,  das  sich  mit  geistigen  Ar- 
beilen beschäftigte.  —  Er  zeigte  grofse  An- 
lage 2ur   Fettbilduüg,    und   ein  bedeutende» 
Fettpolster   hatte    sich  bereits  zwischen  den 
Abdominalwandungen   abgelagert.     Die  Ver- 
dauung war   gestört;    es  erzeugte    sich  viel 
Schleim,   sowohl   auf   der   Schleimhaut  des 
Verdauungskanals,  als  auf  der  des  Respira- 
tionsorgans, womit  häufige  Gasentwickelun- 
gen  aafersterm  verbunden  waren  ;  der  Schweifs 
roch  sauer;    die  Stuhlentleerungen  erfolgten 
trä^e  und  langsam,   der  Urin    war  meistens 
trübe.     Seine    Bewegungen   geschahen  trotz 
seines  kraftvollen  Körperbaues  träge,  er  be- 
schwerte sich  über  Müdigkeit,  und  zeigte  in 
geistiger  Beziehung  einen  gewissen  Indifferen- 
tismus.   Sehr  bald  stellten  sich  in  Folge  des 
Badens  und  Trinkens  aus  der  Schilfquelle  täg- 
lich 2  —  3  und  spater  4  —  6  reichliche  Darm- 
entleerungen ein  ,   und  so  wie  diese  andauer- 
ten, bemerkte  man  die  günstigsten  Verände- 
rungen in  der  ganzen  Constitution  des  Kran- 
ken.  Besonders  auffallend  war  das  Schwin- 
gen des  Fettes ,  so  dafs  er  nach  fast  vierwo- 
cnentlichem  Gebrauche  des  Bades  als  völlig 
geheilt  nach  Hause  eilte. 

Nicht  so  glücklich  war  ein  anderes  Indi- 
viduum von  fast  gleichem  Alter.  Die  erhöhte 
'ftnosität  sprach  sich  bei  ihm  schon  seit  meh- 
rten Jahren  in  hohem  Grade  aus,  und  er 
*[ug  das  deutlich  ausgeprägte  Bild  der  atra- 
Wär- venösen  Constitution«  Er  war  Jurist/ 
Uer  Concentrationspunkt  des  Leidens  war  hier 
Vorzüglich  in  dein  Unterleibe,  auf  der  Schleim- 

Journ.  LXXII.  B.  3.  St.  F  .8t;  jg 
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baut  des  Magens  und  in  der  Leber,  und  re- 
ilektirte  «ich  auf  der  Oberhaut  in  Form  von 
Knötchen,  kleinen  Furunkeln,  die  einen  brei- 
ten rothen  Hof  hatten  u.  dgl.  m.  Der  Kranke 
halte  unruhige  Nächte;  der  Schlaf  gewährt! 
ihm  keine  Erquickung;  wenn  er  des  Morgens 
erwachte,  fühlte  er  sich  müde,  matt,  wüst 
im  Kopfe ;  eine  Menge  zähen ,  glasartigen 
Schleimes  brachte  er  theils  durch  Räuspern, 
theils  und  meistens  durch!  leichtes  Erbrechen 
heraus;  die  Zunge  war  beständig  dick,  schmut- 
zig weifs  belegt.  Damit  vierband  eich  Stö- 
rung in  der  Verdauung.  Zwar  schien 'dir 
Appetit  gut,  allein  sobald  er  etwas  genossen 
hatte,  erzeugte  sich  eine.  Menge  Gas  %  entstaod 
Auftreibung  des  Leibes  ü.  s.  w. 

•  •  •  ^  . 

Der  Kranke  hatte  in  frühem  Jahren  be- 
reits Eins,  Wiesbaden,  Kissingen  und  andere 
Bäder  besucht,  doch  immer  bor  momentan« 
Erleichterung  gewonnen.  So  geschah  es  auch 
hier.  Inzwischen' zweifle  ich  nicht ,  dafs  er 
in  Wipfeld  etwas  mehr  als'  Erleichterung  er- 
zielt hätte,  wenn  er  sich  däiu  würde  ventdD- 
den  haben  ,  Schlammbäder  zu  gebrauchen  toi 
seinen  Aufenthalt  zu  verlängern.  Oder  «dito 
das  Leiden  schon  solche,  organische  Verän^ 
rangen ,  besonders  auf  der  Sch leimhaut  An 
Magens  herbeigeführt  haben,  die  eine  Bal- 
lung unmöglich  machen  ? 

•  ♦  • 

2)  Familie  der  Dyschymosen.  Aus  dl««r 
Familie  kamen  in  diesem  Jahre  nur  zwei  Gat- 
tungen vor  ;  ein  Fall  von  UrodiäJysis  und  mil- 
dere Formen  von  Dysmenorrhoe. .  Letzterer  we- 
gen schliefe  ich  diese  Ftigiffii'aii  die  Haina- 

fopathieen  an.  r;n"- 

16  m«i 


Digitized  by  Google 


-    83  - 

Bei  der  Dysmenarrhoe  feeigte  daa  Bad 
«itte  conitabte  günstige  Wirkung.  Die  Blut- 
secretion  aus  dem  Ulerus  wurde  in  allen  Fäl- 
len bethäljgl  j  bei  der  Dysmenorrhöen  amenorrh. 
erfolgte  die  Menstruation  lur  bestimmten 
Zeit  nbd  reichlich.  Nie  hörte  ich  eine  Klage; 
aur  war  es  mir  sehr  unlieb  >  dafs  nicht  meh- 
tere  ausgezeichnete,  hartnäckige  Fälle  von 
Amenorrhoe  vorhaoden  waren ,  um  an  diesen 
die  Heilkraft  unserer  Quelle  zu  erproben« 
Recht  erfreulichen  Erfolg  hatte  sie  in  einigen 
Fällen ,  wo  die  Menstruation  in  Folge  Von  Ei* 
kältung  unterdrückt  worden  war*    ,        rj  i 

Schon  Hr.  Dr.  Zeller  erzählt  einige  lile- 
bßr  gehörige  Krankheitsgeschichten.  Eine  Per* 
«oä  ton  24  Jahren  fiel  vor  drei  Jahren  zur 
Zeit  ihrer  monatliehen  Reinigung  bei  Wien 
10  die  Donau ,  erkaltete  sich  dadurch,  und 
dl«  Reinigung  hörte  plötzlich  auf  zu  fiiefsen, 
Sie  bekam  hiernach  eine  Steifigkeit  im  Nacken, 
MrkchWoli  am  ganzen  Körper.  Die  allge* 
weiie  Ge&hwulst  des  Körpers  Verschwand  wie* 
"er>  aber  ein  Reifsen  entstand  in  allen  Ge- 
'« keü.  Sie  kam  nach  Wipfeld.  Die  GliÄ- 
hesondere  aber  die  Fufse  waren  *\*tk 
a°gesehwollen ;  die  monatliche  Reinigung  un* 
regelmafsig ,    zeigte    sich    nur  zuweilen  und 


»to*ach;  seit  drei  Monaten  war  sie  gar  nicht 
«rschieneö.  Die  Nächte  waren  wegen  de*. 
^Merschmer^en  meistens  schlaflos.  Nur  mit 
Hülfe  eines  Stockes  konnte  sie  gehen.  Auf 
Ja»  erste  Bad  Verfiel  sie  in  einen  sehr  starV 
Schvveifs,  der  sie  ungemein  erleichterte. 
Y'8  Schmerzen  Wurden  im  Anfange  des  Ba- 
dens noch  eröfser ;  aber  bei  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Bader,  verloren  sich  allmählig 
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ungeachtet  der  sehr  ungünstigen  Witteroos 
alle  lästigen  Zufalle.  Die  Geschwulst  in  den 
Gliedern  verschwand,  die  Glieder  bekamen 
ihre  Beweglichkeit,  sie  konnte  frei  und  ohne 
Stock  gehen;  sie  schlief  gut,  afs  mit  dem 
besten  Appetite,  und  ganz  gesund  kehrte  sie 
nach  Hause.  /  , 

mcw  Auf  der  andern  Seite  ist  mit  dem  Ge- 
brauch der  Schilfquelle  der  Nachtheil  verbun- 
den, dafs  bei  Frauen,  welche  eine  in  der 
Regel  copiöse  Menstruation  haben,  dieselbe 
in  noch  reichlicherer  Menge  erfolgt,  r- «ift 
Umstand,  der  leicht  Schwäche,  selbst  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  Blutflüsse  herbeifüh- 
ren dürfte.  Doch  haben  wir  hierüber  noch 
keine  Beobachtungen .  Hier,  sind  Stahlbäder 
an  ihrem  Orte,  und  es  kann  in  dieser  Bezie- 
hung Wipfeld  gerade  Boklet  gegenüber  ge- 
stellt werden,  so  dafs  sich  beide  Bäder  er- 
ganzen.        •>  1       •  •  «!:  ■  •  J  <  1   *'tivm  i'iieh  J- 

Boklet  leistet  nach  den  trefflicheD  Beob- 
ach  hingen  des  ehemaligen  Brunnenarzf  es,  Hrn. 
Dr.  Haus,  ausgezeichnete  Dienste  in  den  Ar- 
ten von  profuser  Menstruation  und  Gebärinut- 
terblutflüssen ,    die  auf  einem  Zustande  von 
Schlaffheit   in    den    Genitalien   beruhen,  WO 
der  profusen  Menstruation  schwache,  ieizloie 
und  schlaffe   Individuen    unterworfen  sind  *j. 
Gegen  den,   durch/  solchen  ühermäfsig  jahre- 
lang fortdauernden  Blut verlust  erzeugten  Schwa- 
chezustand/  wobei  alle  Symptome  des  Mee- 
gen* und    der   schlechten    Beschaffenheit  des 
Blutes  Statt  finden,  gibt  es  kein  ausgezeich- 
neteres Mittel ,  als  die  Quelle  von  Bokfet.  \ 

*)  Gemein sarae,  deutsche  Zeitschrift  für  Geburts- 

"     -  .  Bd.  y,;Befc.3v  lm'pB,  4»  Ä,  „, 
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Obee  Zweifel  sind  es  aber  diese  Zustande* 
welche 'den '  Gebrauch  des  hiesigen  Bades  ver- 
bietet!; und  in  einem  Falle  der  Art  mufste 
ich  die  Kranke  in  unserem  Stahlwasser  baden > 
lassen-;  da  sie  »ich  nicht  entschliefsen  konnte, 

Wipfeld  mit  Boklet  zu  vertauschen. 

.■ 

Dagegen  ist  vielleicht  Wipfeld  in  den 
Menorrhagien  mit  dem  Karakt  er  des  Erethis- 
mus während  der  monatlichen  Periode  heil- 
sam, da  es  in  diesen  Fallen  die  Stahlquellen 
nicht  sind;  namentlich,  wenn  dabei  ein  sub- 
inflammatorischer  Zustand  des  Gebärorgans 
vorhanden  ist.  Zwei  Beobachtungen,  die  ich 
hierüber  bereits  machte ,  sprechen  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht. 

Wenn  ferner  Hr,  Dr.  Haus  die  Anwen- 
dung der  Stahlquellen  in  den  Uterioblutflüs- 
sen, welche  bei  Individuen  von  plethorischer 
kräftiger  Constitution  und  blühendem  Ausse- 
hen vorkommen ,  und  die  stets  ein  gesteiger- 
tes Leben  in  der  Geschlechtssphäre*  anzeigen*, 
nicht  nur  nicht  heilsam,   sondern  vielmehr 
höchst  schädlich  erklärt:,  so  mufe  ich  nach 
meinen  bisherigen   Beobachtungen  gerade  in? 
diesen  Fällen  Wipfeld  als  heilsam  rühineu.;; 
Aaf  diesen  Funkt  dürfen  Aerzte  an  Stahlquel- 
len besonders  aufmerksam  seyn. 

Die  Bäder  im  Untermainkreise  bieten  den 
unendlichen  Vortheil  dar,  dafs,  wenn  das  eine 
Bad  gegen  diese  oder  jene  Krankheit  wir- 
kungslos bleibt,  binnen  wenigen  Stunden  eine 
Aenderuog  eintreten  kann,  indem  man  die 
Kranken  von  Wipfeld  nach  Kissingen,  Boklet 
oder  Brückenau  schickt,  und  umgekehrt,  oder 
daCi  man  die  in  einem  Bade  begonnene  Kur 


in  dem  andern  vollendet,  Es  ist  daher  zum 
Vortbeil  dieser  Quelfen  dringendes  Bedürf- 
pifsV  die  Krankheiten  auf  das  genauest*  zu 
eruiren  ,  welche  eich  für  das  eine  oder  für 
das  andere  Bad  eignen,  und  welche,  nicht; 
oder  welche  in  deip  einen  Bade  schneller  und 
sicherer  geheilt  werden,  als  in  dem  andern» 

Nacji  den  obigen  Bemerkungen  wird  inaq 
leicht  einsehen,  dafs  Wipfeld  in  mapche 
Fällen  von  Unfruchtbarkeit  wesentliche  Dien 
ste  leistet»  und  vielleicht  wesentlicher  als 
Boklet.  In  dieser  Beziehung  möchte  ich  eine 
Stelle  von  Hrn*  Kreyjvig ,  wo  cir  über  die 
Heilsamkeit  der  Emser  Bäder  auf  gewisse  Zu» 
Stände  der  weiblichen  Geschlechtsteile, .  be* 
sonders  auf  die  Unfruchtbarkeit  spricht,  auf 
Wipfeld  anwenden,-  Die  sanfte  Wirk  ungs» 
weise  —  der  Schilfqnelle  bei  dein  ionern 
lind  äufsern  Gebrauch ,  wobei  die  Nerven  ge- 
schont Ja  selbst  beruhigend  auf  sie  einge- 
wirkt wird;  nnddocb  bedeutende  Verän- 
derungen in  den'  materiellen  MifsverbäUnissen 
des  Körpers  zugleich  herbeigeführt  werden, 
stempelt  sie  ganz  zu  einem  Heilwasser  für 
Frauern  ,  bei  welchen  innere  Hiodernisse  der 
Befruchtung  Statt  zu  finden  scheinen,  es  möge 
ihr  Gesundheitsznstand  sonst  gut  oder  mit 
Zeichen  anderer  Unvollkommensten  verban- 
den, seyn  *)•  Wenn  Wipfeld»  wi*  die  Er» 
fahrung  lehrt,  auf  das  Gefäßsystem  des  Un- 
terleibs überhaupt  wirkt;  so  mufs  es  auch 
auf  das  des  Uterus  insbesondere  wirken;  und 
die  hier  Statt  findenden  Stockungen  uf  dgl. 

heben,    Peruer  wird*  bereita  die  wohlthä- 

....  i  »  .  »    *  .  i  j  ► 
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Jjge  Einwirkung  der  Scbiltyuelle  auf  das  .Ner- 
vensystem des  Abdomens  dargethan  t  u od  folg- 
lich auch  auf  das  des  Uterus.  Dean  alle 
krampfhaften  Affectionen  dieses  Systems,  möch- 
teo  sie  für  sich  allein  bestehen  9  oder  in 
Verbindung  mit  gestörter  Menstruation  vor- 
kommen9  wurden  gelindert,  ja  oft  gänzlich 
gehoben. 

Es  ist  übrigens  bekfepnt,  dafs  jedes  Bad 
ein  mehr  öder  weniger  kraftiges  Heilmittel 
in  der  Unfruchtbarkeit  ist  9  indem  es  die  Ur- 
sachen heb!,  welche  derselben  zum  Grunde 
liegen.  Diese  Ursachen  sind  nun  sehr  ver- 
schieden. Geht  man  von  diesem  Grundsatze 
aus,  wie  man  denn  nicht  anders  katin,  so 


Bäder  in  diesem  Zustande  von  selbst«  1 

3)  Familie  der  Skropheln.  Diese  schliefsen 
sich  folgerecht  an  die  Familie  der  Hamatopa- 
thieen  an  9  ja  bilden  wahrscheinlich  nur  ein 
Glied  derselben,  indem  sie  den  Ausdruck  des 
erhöhten  Lympbsystems  sind  —  und  in  ihren 
verschiedenen  Formen  den  krankhaften  Zu- 
ständen der  erhöhten  Venosität  parallel  gehen. 

* 

Ob  das  Wipfelder  Wasser  durch  seinen 
Jodgehalt,  oder  durch  seine  specißke  Kraft 
auf  die  Schleimhaut  der  Verdauungsorgane 
und  auf  die  Secretion  der  äufsern  Haut,  und  . 
dadurch  insbesondere  auf  die  Bereitung  eines 
hohen  qualificirten  Animalisationsfluidurns  — • 
Chylus  und  Lymphe  wirkt,  oder  durch  beide 
Arten  zugleich  —  genug,  seine  Wirkungen 
in  dieser  Krankheitsfamilie  sind  ausgezeich- 
net und  unbestreitbar.  Aber  nicht  blofs  in 
der  erst  im  Entstehen  begriffenen  Krankheit, 


erklärt  sich  die  Heilkraft 
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oder  in  Jen  leichten  Formen  derselben ,  die 
sich  in  den  Drüseri  ;  auf  den  Schleimhäuten, 
auf  der  äufsern  Haqt  als  Exanthem  u.  s.  w. 
aussprachen  ,  beobachteten  die  frühem  Brun- 
nenärzte and  ich  die  schönsten  Erfolge ,  son- 
dern vorzüglich  in   den    Formen    der  Skro- 

Clieln,  die  ihre  Existenz  einem  mehrjährigen 
eiden  verdanken,  so  namentlich  in  den  Kno- 
chenskrophe.ln.  Zahlreiche  Beispiele  liefern 
jährlich  de.n  Beweis  hievou ,  und  um  so 
zahlreicher,  da  ich  in  keiner  andern  Ge- 
gend Teutschlands,  Frankreichs,  Belgiens  q, 
8.  w-  die  Knochepskropheln  so  häufig  gese- 
hen habe,  als  im  Unterinainkreite,  nament- 
lich in  und  um  Wür*burg.  ,  H  ! 

t  ".i ' „ "  *      '  <f  '        *  •  •     •  * 

Die  allgemeinen  Wirkungen  unser»  Ba- 
des auf  skrophulose  Kranken  nun  sind:  Vor 
allem  bemerkt  man  Regulirang  der  Se-  and 
Excretionen,  besonders  de»  Darmkanals; 
waren  Durchfälle  vorhanden t  so  beschränken 
sich  diese  ;  eben  so  die  kopiösen  Schweifse. 
.Aber  nicht  blofs  die  Quantität  der  Secretio- 
nen  ändert  sich,  sondern  auch  und  vorzüg- 
lich die  Qualität;  die  abnorme  Säurebildung, 
in  welcher  die  stipkstoffigen  Produkte  feh- 
len« nimmt  ab;  der  Magen-  und  Darmsaft 
wird  weniger  atzend,  milder;  im  Urin  tritt 
mehr  Harnsäure  fmf ;  wie  ich  durch  Versu- 
che nach  Prout  deutlich  erkannte.  Was  die 
Secretion  in  den  Geschwüren,  Fisteln  u.  «Ig?, 
betrifft,  so  wandelte  sich'  die  skrophulose 
Materie  allmäh lig  in  Eiter  um,  und  nahm 
auffallend  aq  Menge  ab  —  eine  Erscheinung» 
die  sich  constant  zeigte.  Die  skrophulösen 
verhärteten  DrSsen  wurden  allmählig  wei- 
cher und  schwaqdeq  iq  gleichem  Grade;  wa- 
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re»   sfo  aber  nicht  verhärtet ^  so >r  schritt  das 
Schwenden  derselben  in  kurzer  Zeit  sehr  rasch 
vor  sich  ,  wie  es  sich  in  einem  Falle  in  aus- 
'gezeichnetem  Grade  zeigte«    Es  betraf  einen 
schon  seit  mehreren  Jahren  skrophulcjsen  vier« 
zehn  Jahre  alten  Knaben,  der  aufser  sehr  zahl- 
reichen Geschwüren,  am  ganzen  rechten  Arme 
und  am  Unterschenkel  eine  sfcrophulöse  Strqma 
hatte  f  deren  Umfang  fast  dem  Umfange  sei- 
nes Kopfes   gleich  kam.     Nachdem  er  drei 
Wochen  taglich  Von  der  Ludwigsquelle  ge- 
badet, und  Ueberschläge  mit  diesem  Wasser 
über  die  Struma  gemacht  hatte,  war  sie  be- 
reits über  die  Hälfte  geschwunden;   um  die 
Kur  zu  beschleunigen ,  da  der  Knabe  arm 
war,   liefs  ich  die  Jodinsalbe  einreiben  mit 
so  schnellem  Erfolge,  dafe  die  Strutjia  nach 
fernem  vierzehn  Tagen  fast  gänzlich  zusam- 
mengesunken wrar.'    Gegen   skrophulose  Ge- 
schwüre habe  iph  bis  jetzt  alle  Wittel  theils 
Anwenden    sehen,   theils  selbst  angewendet, 
aber  noch  von  keinem   eine  so  wohlthätig0 
und   auffallende  Wirkung  gesehen,   als  von 
d^n'Ueberschlägen  mit  Schwefelwasser, 

.   Ein  dreijähriges  Mädchen ,  das ,  von  skro- 
phulosen  Aeltern  gezeugt,   an  drei  Formen 
der  Skropheln  Kti         an  Abdominal-,  an 
Haut-  und  an  Knochen -Skropheln,  und  wel- 
ches von  seinen  Aerzten  bereits  auf  die  To- 
desliste geschrieben  worden  war,  kam  im  Ju- 
lius bei  ungünstigem   Wetter  in  >  das  Bad. 
Hinsichtlich  des   Knochenleidens,   SO  warej* 
nicht  allein   der  Mittelhandknochen  und  die 
Phalangen  des  linken  Daumens  aufgetrieben, 
kariös,  sondern  diese  Erscheinungen  zeigten 
sich  auch  in  der  ganzen  linken  Highmors^ 


höhle,  sei,  wie  ia  der  obern  und  untern  Kinn- 
Jade.  Ich  liefs  täglich  baden  9  Schwefelwas- 
ser trinken  und  das  Aurum  oxymuriaticum  in 
Salbenform  einreiben,  da  <He  Ungedult  des 
Kindes  c\ie  Ueberschläge  mit  Schwefelwasser 
nicht  vertragen  wollte. 

Es  verflossen  drei  Wochen,  ohne  dafs 
steh  eine  hervorstechend  günstige  Erscheinung 
für  die  Knochenskropheln  zeigte,  wenn  man 
den  milder  und  geringer  werdenden  AusQufs 
aus  den  Fistelöffnungen  ausnimmt.  Das  Lei« 
den  des  Abdomens  dagegen  schritt  erfreulieb 
rückwärts;  die  Aufgetriebenheit  und  Ungleich- 
heit desselben  liefsen  nach,  die  Darmentleer» 
rungen  beschränkten  sich  auf  zwei;  der  Ap- 
petit kehrte  zurück;  und  das  Mädchen,  wel- 
ches schon  seit  einigen  Monaten  nicht  mehr 
hatte  stehen  können  t  bekam  Kraft  und  Stärke, 
so  dafs  es  voll  ,  Lebhaftigkeit  herumlaufen 
konnte.  Der  früher  von  seinem  Arzte  ye$- 
ordneten  Wurzel  der  Farberröthe,  setzte  ich 
China  und  Kalmus  bei;  und  nun  begannen 
auch  günstige  Veränderungen  in  den  Knochen 
sich  einzustellen.  Zuerst  schlofs  sich  die  Fi- 
atelöffnupg  an  der  Hand,  nachdem  $icli  einige 
Knochenfragmente  abgestofsen  hatten,  und  die 
Knochenanschwellung  verlor  $ich  auffallend, 
so  dafs  nach  einigen  Monaten,  wo  ich  die 
Kranke  wieder  sab  9  kaum  eine  Spur  mehr 
davon  zu  bemerken  war»  Dieselben  Erschei- 
nungen wiederholten  sich  an  den  Gesichts- 
knochen. Auch  hier  kamen  einige  gröfsere 
Knochenstücke  zum  Vorschein,  während  die 
Eiterung  einen  gutartigen  Karakter  annahm. 
Doch  schwand  die  Auftreibung  nicht  ganz. 
Jf ach  sechs  Wochen  verliefs  das  Mädchen  das 
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Bad.  Noch  nie  habe  ich  die,  Skropfieln  so 
intensiv  geseheu,  und  einen  so  günstigen  und 
raseben  Erfolg  von  irgend  einem  Mitte). 

Der  fünfjährige  Bruder  dieses  Mädchens 
Kit  ebenfalls  an  Drüsenanschwellung  und  Auf- 
treibung mit  Karies  dep  Knochen  des  Dau- 
mens. Hier  ging  die  Heilung  nicht  rascher 
vorwärts  9  abefr  sie  wurde  vollkommener. 

Bei  einem  sieben  Jahre  alten  Knaben 
mit  skrop  hu  loser  Karies  der  Nasenknochen 
und  Anschwellung  der  Halsdrüsen,  sliefseq 
sich  die  kariösen  Knochen  ebenfalls  ab,  die 
Ozaena  schwand  ganz,  und  erst  kürzlich 
mir  zugekommene  Nachriebt  über  den  Erfolg 
des  Badbesuches  bestätigt  die  vollkommene 
Genesung. 

Auch  besuchten  einige  andere  Kinder  das 
Bad  in  diesem  Jahre  zur  Nachkur,  die  in 
den  vorigen  Jahren  ebenfalls  an  skrophul§~ 
ser  Karies  leidend  von  derselben  geheilt  wor- 
den waren, 

In  zwei  Fällen  von  slrophulöser  chroni- 
schen Conjunctivitis  führte  ich  dadurch  einen 
heilsamen  Erfolg  herbei,  dafs  ich  die  Au. 
gen  nicht  Mob  mit  Schwefel wasser  baden» 
sondern  sie  auch  öfter*  über  ein  Glas  mit 
Schwefelwasser  halten  ließ,  um  sie  unmit- 
telbar mit  dem  geschwefelten  Wassersloffgas 
und  dem  kohlensauren  Gas  in  Berührung  zu 
bringen» 

Bei  hartnäckigen  skrophulosen  Drüsen« 
Verhärtungen  nahm  ich  meine  Zuflucht  *u 
den  Schlammbädern ,  und  ww  sie  bis  jetzt 
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meine  Erwartung  n'id  färischteri ,  V6  geschah 
e»  auch  hier.  ,-* 

Es  ist  vielleicht  nicht  uninteressant  zu 
bemerken,  dafs  sich:  die  skrophulösen  Kin- 
der  mit  vieler  Behaglichkeit  im. Schwefelwas- 
ser badeten,  ja  dafs  es  ihnen  im  ,  Bade  erst 
recht  wohl  wurdd,  gleichsam  als  sei  diefs 
ihr  Element,  das  sie  nur  sehr  ungern  ver- 
liefsen.  Nie  fühlten  sie  sich  durch  das  Ba- 
den geschwächt;  sondern  im  Gegen t heil  er- 
muntert, gekräftigt.  Ja  einen  zehnjährig 
gen  Knaben  liefs  ich  einige  Zeit  hindurch 
täglich  zwei  Bäder  nehmen,  Vormittags  eiu 
gewöhnliches  Schwefelbad,  Nachmittags  ein 
Schlammbad ,  und  ihn  in  jedem  "wenigstens 
eine  Stunde  verweilen,  und  er  nahm  aulfal- 
lend an  Munterkeit  und  Kraft  des  Geistes 
und  des  Korpers  zu. 

1  1  .... 

Ich  würde  mir  selbst  den  Vorwurf  der 
Einseitigkeit  machen,  wenn  ich  .  diese  gün- 
stigen Heilungen  der  Skrophelkrankheit  ein- 
zig und  allein  auf  Rechnung  des  ßad^e-  Schwe- 
felwassers setzen  wollte.  Grofsen  Werth  lege 
ich  hierbei  auf  die  Diät,  in  welcher  Hinsicht 
Wipfeld  alles  darbietet,  was  nur  heilsam 
seyn  kann.  Noch  gröberen  Werth  aber  lege 
ich  auf  den  Aufenthalt  der  Kranken  io  ei- 
ner so  glücklich  und  reichlich  von  der  Na« 
tur  geseegneten  Gegend.  Das  Herumlaufen 
in  duftenden  Wiesen,  durch  aromatisch« 
Fichtenwäldeben,  auf  sandigen  Feldern  und 
Pfaden,  sind  gewifs  von  wichtigem  Einflüsse» 
Dazu  mufs  noch  gerechnet  werden,  dafs  ich 
auf  einer  Anhohe  Sand  -  und  Sonnenbader 
in  Anwendung  bringen  lasse.  Heilen  unter 
solchen  günstigen  Verhältnissen   die  Skro- 
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pheln  nicht,  so  sind  aie  wohl  unheilbar.  ^ 
her  ziehe  ich  Dach  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen Wipfeld  für  die  Heilung  der  Skropheln 
unbedingt  Kissingen  vor;   wiewohl  Hr.  Dr. 
Maas  *)  die   aasgezeichnete    Heilkraft  des 
Maximilians-Brunnens  in  Verbindung  mit  den 
Bädern    bei   den    verschiedenen    Stadien  und 
Modifikationen  der  Skropheln  rühmt.  Denn 
es  sind  uns  keine  Beispiele  bekannt,  wo  bei 
so  tief  eingreifenden  Leiden  so  rasche  und 
so  sichere  Heilung  in  Kissingen  bewirkt  wor-*  • 
den  ist. 


4)  Familie  der  Tuberietn.    Es  dürfte  sicli 
leicht  anatomisch  nachweisen  lassen,  wie  es 
bereits  in  physiologischer  Hinsicht  geschehen 
ist ,  da/s  die  Tuberkeln  Verschiedenheiten  där-f 
bieten,  die  auf  eine  Verschiedenheit  ihrer  ur- 
sächlichen Momente  beruhen.    So  lassen  sich* 
bereits  skrpphuiöse,  Menstrual-  und  Kratz - 
Tuberkeln  bestimmt  nachweisen  *  einige  an-?' 
dere   —  rheumatische?  —  mit  weniger  Be-, 
stimmtheir.    Nehmen  wir  nun  die  Ansipht, 
dafs  manche  Tuberkeln  dasselbe  auf  den  in-" 
nern    Organen,  was  die  Iropetigines  auf  de»1 
äufsern  Haut  sind,  als  in  der  Katur  begrün- 
det ,    an ,  dafs  ernstere  nicht  selten  nach  V$r-? 
treibung   der  letztern  hervorgerufen  werden/ 
dafs   die  Tuberkeln  in  .manche*  Fällen  nach 
Unterdrückung  der  Sekretion  der  Haut  sowohl 


sain&tHi.  ^  uo^rj»  uaues   iur  aiese  lYrankneit.  * 
Und   einige  Erfahrungen  hegünsligen  bereits! 
diese  Meinung.    Die  Tuberkeln  sind  im  Un- 
termainkreise  theite  durch  Skropheln,  tbeils  [ 


Digitized  by  Google 


durch  häufige  Unterdrückung  dör  Hautfunk- 
iioo  —  indem  er  vpn  vielen  Flüssen  und  ßä- 

,  chen,  Anhöhen,  Bergen  und  Thälern  durch- 
schnitten wird ,  —  bedingt ,  keine  seltene  Er- 
scheinung, und  so  kamen  denn  auch  in  die- 
sem Jahre  mehrere  Formen  derselben  in  das 

"Ludwigsbad.  Das  Resultat  mehrerer  Kurver- 
suche kann  erst  später  mitgetheilt  werden, 
denn  ich  mochte  manchen  Kranken  als  geheilt 
bezeichnen,  der  es   doch  in  der  Tbat  nicht 

*  üi.  Vorläufig  datf  ich  so  viel  sagen,  da  Ts 
im  Zerfliefsungsstadium  das  ßad,  wie  schon 
a, priori  hervorgeht ,  nichts  fruchtete.  So  starb 
in  einem  Falle,  wo  hereditäre  skrophülöse 
Tuberkeln  bereits  im  Zerfliefsungsstadium  über- 
gegangen waren,  der  Kranke  zwei  Monate 
darauf,  nachdem  er  das  Bad  verlassen  hatte. 
Soll  das  Bad  in  "diesen  Fällen  Hülfe  gewäh- 
ren,  so  ist  diese  ohne  Zweifel  nur  im  ersten 
Stadium  möglich«  Namentlich  gilt  diefs  von 
den  impetiginösen  Tuberkeln,  wo  sich  die 
Schwefelbäder  schon  längst  durch  ihre  Wirk- 
samkeit  bewährt  haben.  Die  Menslruations- 
tuberkeln  dürften  vorzüglich  dann  geheilt  wer- 
den, wenn  die  Uterinableitung  wieder  herge- 
stellt    und   alle   Secretionen  aufgeschlossen 

werden.  ,  1  t 

•  .  .        *  *   -    ».i  ♦    * »  •  1 »»      ■   i»**    m  ■ 

Kein  Mittel  erfüllt  die  Indikation  ,  wel- 
che die  Ableitung  von  den  Lungen  fordert^ 
sicherer  als  die  Schwefelbäder.  Diese  Indi- 
kation ist  im  ersten  Stadium  die  Hauptsache. 
Dazu  kommt  noch  die  treffliche  Wirkung  -der 
Schilfquelie  auf  die  Blutbereitung.  Rechnet 
man  hierzu  ferner  die  günstige  Lage  dieses 
Badeortes ,  so  lassen  sich  die  glücklichsten 
Wirkungen  erwarten.    So  liefs  ich  tuberku- 
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lose  Kranke  besonders  in  den  Morgen-  und 
Abeodstnnden  in  dem  Nadelholzwaldchetf 
«panieren  g*en ;  denn  dör  Duft,  die  At- 
mosphäre der  Tannen  und  Fichten  hat  in  der 
That  etwas  Erquickendes  für  Lungenkranke 
überhaupt.  Ferner  bat  in  diätetischer  Bezie-i 
hong  für  solche  Kranke  das  Ludwigsbad  auch 
den  Vortheil,  dafs  mit  dem  Badgebrauch  zu- 
gleich eine  Kräuter-,  eine  Molken  -  otier  Milch- 
kur in  Verbindung  gesetzt  worden  ist; 

Schwefelbäder  wurden  gröfstentheils  seit-» 
her  gegen  Tuberkeln  nicht  in  dem  Grade  ge* 
braucht ,  wie  sie  es  offenbar  verdienen.  Auf 
dir  ändern  Seite  ist  diese  Atfection  selbst  in 
praktischer  Hinsicht '  noch  '  nicht'  hinreichend 
gewürdigt,  um  scTron  jetzt  ein  gültiges  Ur- 
thal abgeben/  zu,  können.  4er  allgemei- 
ne Wirkung  der  Schwefelbäder  läfst  sich  in- 
zwischen auf  die-  Wirksamkeit  derselben  in 
diesem  Leiden  schliefsen.  Den  Einwurf 9  ob 
diese  Bäder  nicht  das  Zerfliefsen  der  Tuber- 
keln begünstigen,  habe  ich  mir  selbst  ge- 
macht, und  ihn  stets  im  Auge  behalten.  Eine 
entscheidende  Antwort  fehlt  inzwischen, 

Noch  mufs  ich  einen  Irrthum  berichtigen. 
Die  allgemeine  Annahme  geht  dahin ,  dafs 
alle  Phthisischen ,  und  also  auch  die  Tuber- 
kulosen in  den  letzten  Stadien  die  Bäder  nicht 
▼ertrugen.  Die  Erfahrung  bewies  mir  das  Ge- 
geotheil.  Bei  allen  Kranken  der  Art  hatten 
die  Bäder,  die  ich  nie  unter  28°  R.  bereiten 
Hefs .  einen  sehr  gunstigen  Erfolg.  Verlief 
die  Nacht  unruhig,  waren  sie  am  Morgen 
müde,  abgeschlagen,  verstimmt,  so  eilten 
*i*  in  das  Bad,  verweilten  wenigstens  eine 
halbe  Stunde  in  demselben ,  und  fühlten  sich 
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hierauf  sehr  leicht  t  heiter«.  Besonders  wenn 
sie  eich  nach  dem  Bade  einige  Zeit  auf  das 
ßett  gelegt  und  geruht  hatten  ,  bekam  ihnen 
min  Spatziergang  ?ehr  gut.  Ja  die  Bäder  wa- 
llen für  solche  ftranke  die  einzige  Erleichte- 
rung, die  ich  ihnen  zu  verschalten  im  Stande 
«war.  Man  darf  mir  glauben,  dafs  ich  immer, 
besonders  aber  Anfangs,  mit  der .  gröfsten 
Vorsicht  hierbei  verfuhr,  und  dafs  ich  nicht 
vergafft,  wie,  sehr  sich  Fhthisische  oft  selbst 
über  irgend  ein  ^Mittel  tauschen,  l/ebrigeos 
lief*  ith      der  Reget  nur  ton  der  Schilf  quelle 

•  .  *  * 

Für  diese  KranLheitsfamilie  scheint  Wip- 
feld  d/eii  Vorzug  vc>r  den  übrigen  Bädern  des 
t/ntermai^ewe?  zju  besit^    ,  f 

- '     .    >*'    ><..:  ■  r'  «  x  ,  .  r>       <  1-  ,i 


■  < 
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und 


1      '  Auszüge.  *)  ■ 


4uf  den  officiellen  Petersburger  i  Wienbr  und  ändern 
ZiUüngehthitgetheilt  und  hiit  einigen  JnihsrkungSh 
.         ,   .  begleitet 

i         •        iiom  '   :  *  '    .  ; 

Mtdizinalrath   t)r.  B  r  emer  zu  Berlin^ 


»  I 


{Fortsetzung.  S.  vor.  Heft.) 

'        jk  »  /  i  l  &  n 

&•  Petersburg  vom  29tbH  Januar. 

et>er  die  Wirkung  de*  Cholera  in  itäoskiva 
™m  Anfang   ihres  Erscheinens  (28,  Sept.)  bis  mm 

*)  Wir  hoffen  den  Dank  tfn s erer  Leser  zu  verdienen ,  dala 
wir  ihnen  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  und  bei 
der  Möglichkeit ,  dafs  die  Cholera  ^  wenn  auch  jetzt  ein- 
schlummernd, doch  im  nächsten  Frühjahr  wieder  erwachert 
und  uns  näher  treten  kann ,  die  geschichtlichen  Nachrichten 
flarfiber  recht  aWührlich  und  toRs tandig  mittheilen;  , 

dt  Mi 


L.LXXii.B.ä.Si.  °*  "  G 


■ 

'"1 


J 

i 


20t»  j«ritt  -Ä^fty  "rtwllr  dte  Nordische  Biene  toi. 

{enden  Aussug  aus  dem  von  der  dortigen  Behörde  (?) 
eraufgegebenen  vierten  und  lettten  allgemeinen  Bs» 
rieht  mit* 

1)  In  Vrivathäustrn  erkrankten*,  814  männl.  675 
weibl.  Geschlechts,  luiimmen  1490.    Wieder  her- 

f es  teilt  wurden:  260  rn.  233  w.  G.  —  493.  £•  star» 
en  551  m.  437  w.  G.  —  9ß8.  Am  20t  en  Jan«  waren 
noch  3  m,  6  w.  Kranke  — »  9*  Die  meisten  Kranken 
waren  im  Tweriichen  StadttheHe  —  316  JE  rk  rankte  (?) 
444  Genesene**  170  Gestdroene.  —  v  D&  wenigsten 
imPrefsnenskischen  —  HErkr.,  3  Genes.,  8  Gest.— 

2)  In  den  23  temporaren  Krankenhäusern  worden 
aufgenommen:  2702  m,  2302  *r.  G.  —  5004.  £s  ge- 
nasen: 1246  m4  1039  w.  G.  —  2285.  Es  starben: 
1428  m.  1242  w.  G.  —  2670.  Kranke  blieben  noch 
übrig:  28  m.  21  w*  G.  —  49.  Von  diesen  Kran- 
kenhäusern sind  18  bereits  geschlossen« 

3)  Zum  7lfi7i>ar  gehörig  (d.  fa.  im  Hospital,  im 
Kadettenkorns  und  in  den  Regimentern :  dem  2ten 
Lehr- Karabinieren  9  dem  des  Gen.  Feldmarscoalls 
Gr.  Sacken ,  in  dem  Jarofslawsefaen  Infant.  Regt,, 
dem  25.  n,  26.  Jägerregiment)  erkranktem  roaunl.%. 
831  «  weibl.  139  Individuen  —  970.  Es  genasen* 
426  m.  57  w.  G.  483.   Es  starben :  381  m.  81  w.  G. 

—  462.    Krank  blieben  noch  übrig  24  m.  1  w.  6. 

—  25.  —  Im  Kadettenkorps  war  nur  ein  Patient. 

4)  In  den  Krens-  und  Privathospitälern  be- 
fanden sich:  474  m.«  433  w«  G.  —  907.  Von  die- 
een  gtnasen:  241  m.,  221  w.  G.  -j-  462.  Es 
hen:  224  m.9  199  w.  jG.  ~  423.  Krank  waren 
übrig  t  9  m.,  13  w.  G.  —  22. 

In  Allem  erkrank  ten 8371  Personen« 
genasen  ,  ;3723  .  — 
starben       4543  — 

Am  20teu  Januar  waren  Überhaupc  nock  105 
Kranke  jibrig,  von  denen  67  sichere  Hoffnung  aur 
Wiederherstellung  gaben«  *)  p 

i 

erÄ,he"1!  ^  »öthig.  hier  auf  die  nicht  uttbedeuteadea 

-^kÄJS^m'  *Ä£?«*'«de*en  Behörden  ü,  Mo- 
kau  aR^egebenen  Zahle«  aufmerke*»  au  machen.    Nack  dee 
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in  Petersburg  vom  3t«  Jahmmi  Ui  3f*~ 

Auf  den  eingegangene«!  Bericht,  da fi  di«  An- 
tiU  der  an  der  clti.ii  ttßcnätn  i±  Moskwa Mhr 


'ifckranlct  64?**  Mr*    5*°f \" : / m 
genesen     278»'  v/i  *  «  • 

gestorben  3Ü65  ,üm>  ;, 

4md*»  »lieben  20tehJDur  50  kranke  übrig,  Ton  welchen 
29  Hoffnung  zur  Genesung  gaben.  Diese  beiden  Angaben 
liefern  also  in  Betreil  der  Erkrankten  einen  Unterschied1  voa 
beinahe  l»Xfc  \  ? 

Eine  dritje  von  diesen  beiden  Angaben  verschieden©  findet 
man  m  dem  Gutachten  über  die  Räuchernng  der'Waaren 
in  der  Petersburger  Handelszeittmu;  vom  5ten  Jan. ,  wo  zur 
Zeit  der  Abfassimg  dieses  Gutachtens,  also  wahrscheinlich 
in  den  letzten  December  •  Tageü  j  75UO  Erkrankte  gezahlt 
werden,  obgleich,  das  Bulletin  des  Medicinal-Cöhsefls  vom 
2'Men  Deceinber  nur  628G  fuhrt  —  also  eine  Differenz  von  1311). 
Welche  Antobe  ist  nun  die  richtige ]  ~  Privatnachrichten 


Hr.  Dr»  tiledus  Sieht  Ön. Vorwort  zu  semer  Schrift- 
»Ueberdte  Chojerü  und  die  krhflrgsienMilfel  dagegen  eie* 
Dürnberg  1830."  aus  einem  Bnele  einige  Notizen  über  den 


Krankheit  .«zustand  in  Moskau  ,  worin  bemerkt  wird  ;  dafs 
am  I4teh  Novi  Vi  J.  105  Personen  erkrankten.  Jh  dein  Bul- 
letin des  Medizinal-  Conseil  zh  Moskau  von  diesem  Tage 
sind  aber  nur  05  Erkrankte  angegeben»  Da  die  Zahlen  der 
Genesenen  und  Gestorbehen  in  beiden  Angaben  übereinstim- 
men ,  so  scheint  hier  im  Bulletin,  da  die  Summe  nur  ein  Plus 
von  65  zum  Bestand  des  Vorigen  Tages  zurechnet ,  ein  Irr- 
thuiri  zü  seyn.  Es  würde  also  4  wenn  die  gröfsere  Zahl  die 
richtige  wäre ,  eine  nicht  unhedeülehde  Vermehrung  der  Er- 
krankten in  der  Mitte  des  Novembers  daraus  hervorgehen» 
(•?.  die  Tabelle  in  der  ersten  j  und  J.  5.  des  Gutachtens  über 
die  Ansteckung  durch  Waare,  in  der  2ten  Fortsetzung). 
Bei  Erwähnung  obiger  Schrift  werde  ich  Veranlafst  aüf  eine 
Anmerkung  des  Hrn.  Dr.  Tilesiüs  aufmerksam  zu  inachen, 
we|c|,e  von  manchem  Leser  des  Buches  .übersehen  werden 
xönfite j  da  sie  zü  einer  Abhandlung  gehört,  Welche >  aus  die- 
•ein  Journal  entnommen  ,  Vielen  schon  bekannt  ist;  Seite  189, 
wo  der  Beobachtungen  des  Dr.  Pupürow  gedacht  wird  ,  be- 
merkt Uti  Dr.  Tifesius  bei  der  Stelle  —  i*von  der  Leiche 
»eines  Generals  in  Orenburg  würden  6  Personen  Mnge- 
»*1eclkVJ  »9*es  ist  seh?  loben swürdig  i  dafs  der  Verfas- 
»»ser  seihe  Thalsachen  immer  noch  durch  Beispiele  nn- 
»  ^widersprüchlich  bewiesen  hat  Er  rftufs,  keine 
»»Warnungen ,  die  währe  und  gefahrv  olle 
»»Lage  der  Dinge  Jt  u  verhehlen^  erhalten 
J])i4a6fn,i,,)  -  Nach  dieser  Aeufserung  des  Hrn.  Dr. 
Tuesius  könnte  man  also  annehmen,  dafs  mehrere  russisch« 
Aerzte  von  einer  ihnen  Vorgesetzten  Behörde  gewarnt  wä- 
r*n ,  die'  Wahrheit  zu  sagen.*  Wir .  fordern  Hrn;  Tilesius 
'"ff  sich  öffentlich  und  deutlicher  hierüber  auszusprechen, 
denn  diese  ernste  Anklage  i  mitten  unter  andern  weniger  ge- 
wichtigen ,  oft  scherzhaften  1  Bemerkungen    steht  hierin«- 

6  2 
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gering  ist ,  und  dtf*  diese  Krankheit  daselbst  auf. 
hört,  bat  der  Kaiser  den  Befehl  erlassen,  dafs  alle 
in  den  Gbuverriements  tiovgördd  und  Twer  gezo- 
genen Cordoris.  als  '  tu  Tichwitt :<BöjW*/cÄ£, 
^yicnny  TVolotechot  und  Ostaschkow  aufgehoben 
werden  sollen,  indem  der  an  Flusse  Schoscha  •)  be- 
•tehende  Cordon  zur  Purißeirung  der  Reisenden 
auf  der  Mosko  wischen  Strafao  für  hinreichend  er* 
achtet  wird.  •  . 


•  a  ■ 


oV.  Petersburg  vom  2ten  Februar* 

Der  Minister  des  Innern  zeigt  an»  dafs  die 
Cholera  in  den  Kreisen  Jelabuja  und  Malmyr 
des  Gouv.  PViaetka;  unterm  8fen  Febr.,  dafs 
in  der  Stadt  Tulay  und  unterm  14***  Febr. ,  dafs  — 
im  Gouv.  von  Slobodsko  Ukrain  aufgehört  hsbe, 
und  dafs  diese  Gouv.  in  Gesundheitszustand  er* Im 
sind.  Unterm  29ten  Januar  ist  dieselbe  Nachricht 
in  Betreff  des  Gouv.  Kaluga  gegeben.  Am  täten. 
Febr.  ist  der  Minister  des  Innern,  Graf  Sakrewski, 
von  seiner,  zur  Untersuchung  der  in  den  Gouver- 
nements gegen  die  Cholera  getroffenen  Maafs  regeln, 
unternommenen  Reise  aus  Tambow  in  Petersburg  an* 
gekommen. 


Aas  der  St.  Petersburgischen  Zeitung  vom  I5ten 
Februar» 

St.  Petersburg  vöm  Uten  Februar.     .     V.  / 

Die  Gefahr ,  von  der  Cholera  hier  In  St.  Pe- 
itrsburg  heimgesucht  zu  weiden,  ist  höohst  wahr- 
scheinlich ,  fürs  Erste  durch  die  weisen  Vorkeh- 

■ 

nein  für  sie  sehr  nachteiligen  Schatten.  Hr.  Dr.  Tilcsiu*  ist 
es  dem  Kaiser  Nicolaus}  dein  er  seine  Schrift  dedicirt  hat,  er  ist 
es  der  Wissenschaft  y  ja  der  ganzen  Menschheit  schuldig, 
die  Wahrheit  seiner  Angabe  durch  Thatsacben  über  jeden 
Zweifel  zn  erheben,  —  ojn  Verfahren,  welches  er  selbst  an 
.    dein  Dr.  P.  so  lobenswürdig  findet.  —  B  r. 

*>  Dieser  Flufs  kommt   aus  der  Twerischen  Statthalterschaft' 
und  fallt,   nachdem  er  ron  Westen  nach  Osten  längs  der 

in  die 
ist  es 


bei  Siepurnina  und  iVi/u/oe  Yorbeiflielat  und  sich  südlich  ron 
Twer  in  cke  Wolga  ergiefst*  B  r. 
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mögen  der  R#giernng,  von ux^MbfrwevApt,  umd 
jeder  Einwohner   der   Resident   mufs-  dafür  von 
Dank  für  den  erhabenen  Monarchen  durchdrungen 
aeyn,  der  nicht  nur  far  unsere  äufterA^nhei  Son. 
dem  such  für  unser  physisches  Wohl  und  die  öf- 
fentliche Gesundheit  väterlich  bedacht  ist.  1  Bei  dem 
immerwährenden  gewöhnlichen  Tetliebrttlit Moskwa, 
würde  uns  ohne  jene  Vorsicbtsmaafsregeln  ,  unser« 
nördliche  Lage  kaum  vor  der  Ankunft  des  üebels 
geichütit  haben;  denn  die  Stadt  Wologda,  wohin 
die  Seuche  auch   auf  kurze  Zeit  gedrungen  war, 
liegt  unter  dem  nämlichen  Grade  der  nördlichen 
Breite»        '  •  ;  '  **  *  l  11  : K  ir»{ 

Auch  in  Moskwa  hat  beinahe  die  Krankheit 
aufgehört,  und  wir  hoffen,  daf#  alle  Keime  dersel- 
ben dort  bald; vernichte*  aeyn  mögen.,  .^u* in>  den 
südlichen  Provinzen.,  aeigt  sie  sich  inoefc  hier  nnd 
dort»  doch  überall  mit  geringerer  Intensität  un£ 
Bösartigkeit^  als  sie  früher  in  In  dien  und  Persiem 
gewütbet  hatte.  An  aolchen  Orten  aber ,  .  wo  sie 
aar  enge,  schmuttige,  mir  Menschan  ^erfüllte 
Wobnungen  stöfst,  jeheino  sie  gefährlicher,  und 
tödtlicher  tru  werden^  und  eine  mit  verdorbenen  \ 
und  animalischen  Ausdünstungen  geschwängerte 
Atmosphäre  scheint  ihr  daher  aur  beasern  Leitung 
an  dienen,  und  ihren  schnellem  und  nacht  heiligen 
pßÄufs  auf  den  menschlichen  Organiamua  au  be- 
ordern und  zu  erhöhen.  Tg    »i->t.:  >cp 

Grofse  Reinlichkeit  und  eine  frische  Luft  sehe i- 
aca  daher  au  einem  der  vorzüglichsten  und  wirk-  * 
Jamalen  Gegenmittel  gegen  das  JPio  dringen  und,4" 
^ernssbmu.g  der  Krankheit  au  gehören;  §0  wie  ein 
ruhiger,  gefaxter  Sinn  und  Mäßigkeit  in  der  Le- 
bens weise  ,  das  bette  individuelle  Präservati vnü ttel 
gegen  dieselbe  ist.;  während,  wie  bekannt,  an  de. 

grerseits  Zaghaftigkeit,   Kleinmutb   und  ünm'äfsig- 
t,  besonders  aber  Völlerei  die  Empfänglichkeit 
das    üebel  auf  eine    auffallende   Weif«  vcr. 
»ehren,      "4  :"  :i  '  ° 

So  sehr  und  deutlich  es  auch  im  Allgemeinen 
durch  die  Geschichte  der  Ausbreitung  der  Cftolerä 
im  Innern  dies  Russischen  Reiches  erwiesen  scheint, 
dafs  die  Uebertragung  derselben  von  einem  Orte  zum 
indem  immer  durch  Auswandernde  und  Reisende  ge* 
tihah%  an  ist  ea  noch  gröf$tenth*tis  undentl&h* 
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daher  unentschieden  y  ob  und  wie  sie  durch  Berühr 
rutig  der  Kranken,  durch  Annäherung  in  diesel- 
ben, durch  ihre  Kleidungsstücke  und  Effecten  oder 

durch  Wtaren,  den  Gefunden  mhgetbeiU  werden 
mQiÜ  '  v-"2  'f>         •!!•"•*.!  . 

Jn  jedem  Falle  aber  fs|  die  Empfänglichkeit 
für  dieselbe  nicht  so  allgemein  verbreitet,  als  für 
viele  andere  epidemische  coptagiose  Krankheiten, 
und  der  menschliche  Körper  rauf«  sich  ichon  in 
einer  !t4^t.  von  Passivität ,  in  einer  kränklichen  Dis- 
position, in  einem  Schwächezu stand  befinden,,  um 
für  die  Aufnahme  dieses  Kraukheiustofles  geneigt 
*f»4  tmpUiiglich  *ii  j*y*M; 

E|  it%  daher  ein«  beruhigende  Ueberseugung, 
tu  sehen,  da fs  dleie  Seuche  in  Hinsieht  der  Menge 
ihrer  Opfer,  langt  nicht  too  unheilbringend  und 
ansteckt n d  ist,  als  "Hie -Pest  und  andere  bösartige 
contagiosa  Krankheiten.  —  Viele  Individuen,  weU 
che  di*  Cholera- Kranken  mit  Eifer  und  Sorgfalt 
gepflegt  haben  ,  besonders  auch  Aerzte,  We|ebe  mit 
exemplarischem  Muthe  und  ausgezeichneter  Selbst-» 
Verleugnung,  im  Kreise^  solcher  Kranken  der  Seu- 
che die  Stirn  boten  ,  und  sich  oft  mehrere  Wochen 
hindurch  unter  Hunderlen  von  Kränken  befanden, 
Ji^td  derselben  glücklich  entgangen,  Und  nur  we- 
nige sind  unterlegen} -4»  Viele  Beobachtungen  und 
mehrere  Schriften  und  Berichte  derselben  ,  haben 
uns  bereits  mit  der  Natur  und  der  Behandlung  die- 
ser aufserordentlichen  und  merkwürdigen  Epidemie 
näher  vertraut  gemacht,  und  'mit  Recht  erwartet 
man  von  den  ausgezeichneten  Bemühungen  der 
IWoskoVeitcben  Aerzte  interessante  Resultate  ihrer 
Forschungen  über  diesen  Gegenstand,  N.*'i*»i 

. ..t  A4eb|!  als,  Alles  mufa  uns  die  Erfahrung  beru- 
higen, dafs  die  Heilung  dieser  |Q  sehnt)!  v  er  lau- 
fenden und  tuvyeilen  so  schnell  tödtenden  Krank- 
heit oft  Statt  findet,  wenn  nur  im  ersten  Augen- 
blicke des  Anfalls,  gehörige  ärztliche  Hülfe  und 
die  aweckmäfiigen  Mittel  angewendet  werden  kön- 
B*n«.  — *    Nicht  genug  kann  daher  empfohlen  wer- 

*  *)  Hieran»  ist  2u  ersehen,  djifa  man  über  diesen  Punkt  in  Sf. 
Petersburg  anderer  Meinung  ist,  als  in  Moskwa ,  und  die 
Nicht  -AnsteckungsHthigkeit  der  Kitidar •  Waaren  ü.  dere). 
SK>ak  sucht  für  tn&ckieäen  aalt.  '  Mr. 
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den,  tobtld  Ali  möglich  dieselben  inurnrt«  t«4 
.        derselben  mit  Folgsamkeit  tu  bedienen. 


Die  früher  belobte  Engliicbe  Behandlung  die. 
•tr  Krankheit,  welche  yoraflglich  in  Indien  tilge- 
mein  befolgtwurde,  nämlich  durch  Aderlaase  und 


grofse  aufserordentliche  Gaben  von  Calomel  und 
Opium,  hat  lieh  bei  uns  nicht  10  bewahrt  und 
unbedingt  nützlich  gezeigt,  als  sie  früher  angeprie- 
aen  wurde.  —  Baasem  Erfolg  hatten  die,  gleich 
in  den  ersten  Stunden  der  Krankheit  angewandte« 
Dampfbäder  mit  anhaltenden  Reibungen  de*  Kör- 

£eraf  nebit  innerlich  genommenen  kräftigen,  die 
»ebenekraft  erweckenden,  flüchtigen  und  schweifi- 
treibenden  Mitteln;  überhaupt  Alles,, was  bei  Zei- 
ten die  unterdrückte,  gleichsam  gelähmte  Thatig- 
keit  der  Haut,  und  die  Reizung  dea  Lebenssystems 
in  erwecken  und  heraus  teilen  im  Stände  ist.  Hier- 
her gehören  euch  die  wiederhohen  Begiefsungen 
det  ganzen  Körpers  mit  kaltem  Wasser  *  welche 
achon  im  Jähre  1823  in  Baku,  und  in  dem  ▼erfloi- 
aenen  Jahre  in  Sarai  mit;  sehr  günstigem  Erfolgt 
eingewendet  wurden}  nur  müssen  die  Kranken  neck 
der  kräftigen  Anwendung  dieses  Mittels  mit  wer« 
roen  Decken  bedeckt  und  innerlich  mit  aromati- 
sch en  und  sch  wegtreibenden  The*  erquiekt  werden« 

In  Moskwa  ist  ton  Hrn.  Dokt.  Pohl  eine  sehr 
zweck  mäßige  Volksschrift  über  die  Cholera  er- 
sehienen. 

Die  Herren  Doktoren  Markm^  Jaenkhen  unA 
Rieski  liefern,  in  lateinischer  Sprache,  die  Unteres- 
aanten  Resultate  ihrer  mit  grofaer  Genauigkeit  ge- 
tünchten Sectionen,  welche  für  pathologische  Ans- 
tomie  hohes  Interesse  haben  werden.  — 

Herr  Lei  bar  et  Loder  hat  sein  Unheil  Über  die 
Krankheit  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  wel« 
ehe  unter  der  Presse  ist,  und  ins  Russische  über- 
setzt wird«  Herr  Professor  Reuft  hat,  in  Russi- 
scher Sprache,  ein  erschöpfendes  und  umständli- 
ches Werk  über  die  Anwendung  der  verschiede- 
nen Formen  der  Chlor  -  Präparate  und  ihre  Astwen- 
dung gegen  die  Cholera  geliefert. 

Noch  sind  die  Schriften  von  Dr.  Salomen  in 
dttrachan  und  dem  Hrn.  Adjunct  Professor  Go- 
riainpwi  aber  die  Cholera  zu  empfehlen. 
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*  *-«Br>ri**'n*i*ra  Leiern  nicüt  4tfnwtlAotn«eii 
•eyn9  wenn  wir  den  gelben  hier  eine  genaue  De- 
beraicta  alle?  der  Sich  erb  eits  -  Maafsregeln ,  sq  Mfie 
der  Medizinisch  -  Polizeilichen  Vorkehrungen  uni 
Einrichtungen  liefern ,  welche  die  Verlieh*  dej.Re. 

fievung  gegen  das  Eindringen  dieser  Seuche  in  du 
ieqige  Gouvernement  gen  orn  rn  e  n  ,  und  welche  Vor- 
bereitungen man  getroffen  hatte,  den  Erkrankten 
auf  alle  yVeise  beizustehen  und  nie  Seuche  zu  vti« 
folgen  ,  wenn  wir  das  Unglüpk  erlebt  hätten,  difc 
dieselbe  in  unserer  Mitte  sich  verbreitete*    .*„ml  " 


'  '  Sie  bestehen  in  Folgendem:  1)  Seit  dem  ersten 
Erscheinen  "der  Cholera  in  Moskwa aind  auf 


Apoth 

lehen  ist,  und  alle  nach  der  Resident  ReiWen 
hinsichtlich  ihre.  Gesundheitszustandes  .nennen 
muh)  die  ihm  verdächtig  scheinenden  WJrffr 

SSÄuisicht  gestellt  ,  WoVöber  dem  Piket  gehörige 
8tr^k<^ane•^  ^rtbeiif  aind.  2)  Jn  der  Stadl*  »c- 
u>aja-£iadog<i  und  auf  der  Oostierpols^henrUn* 
düngistation.,  so  'wie  auf  2  Punkten  det^csMW* 
sehen  Strafse  sind  Quaran  ta  ine  -Barrieren  errichtet, 
letztere  uro  sämmtlich,p  auf  , den?.  H^olch^w^.  »V 
aemA  8jhfsiyscb*n  Kanal  au»  verdächtigen ;  Qtfpn 
anlangenden  Fahrzeuge  und  Baiken  nebst  ibrer 
Mannschaft, ,  Ladung  u.  I.  W.  def  gehörigen  ftt»' 
Ekatiou  und'  Raacherunp  iu  unterwerfen.  *) 

I>ie  bei  diesen  Barrieren  angestellten  Auflebet 
baben  gleichfalls  ihre  besonderen  Instruktiooea 
und  erfallea  aufs  Vollkommenste  den  Zweck  ibrer 
Bestimm^.  ,  t  ff  , 

In  der  Residena  selbst  sind ,  nicht  au  peder.- 
fcen  der  öftern  Bekanntmachungen  in  Betreff  nö- 
thiger  Vorsichtsmasfsregeln  gegen  die  Seuche  uoJ 
zur  Belehrung  des  gemeinen  Mannes  in  Bezug  inl 
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das  Wesen,  den  Ging  und  die  Wirkungen  der 
Krankheit  noch  folgende  Anordnungen  getroffen: 
1)  Bei  allen  plötzlichen  Krank heits-  und  Todesfal- 
Jen,  die  von  Symptomen  de?  «Cholera'  gegleitet 
sind,  foll  das  Ereignifs  unverzüglich  dem  betref- 
fenden Quartal  -  Offizier  gemeldet  werden,  der  des* 
wegen  schon  mit  den  nöthigen  Dienstvorschriften 
versehen,  ist.  2)  In  jedem  Stadtquartale  ist  eine 
gewisse  Anzahl  von  Aerzten  ,  unter  dem  Namen; 
der  Quartal- A erste,  angewiesen,  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Hansern  ihre  ärztliche  Obhut  zuzu- 
wenden, nnd  inJ  jedem  Stadtiheil  ist  ein  Medizi- 
nal- Inspektor  angestellt*  Diese  Aerzte  sind  ver- 
pflichtet,  im  Fall  die  Cholera  irgendwo,  sich  zeigte, 
die  Kur  der  daran  Erkrankten,^  jeder  in  seinem 
Etadttheile  tu  übernehmen.  Jeder  dieser  Beamten 
bat  reihe  vollständige  Instruktion.  3)  Sammtliche 
freien  Apotheken  in  St.  Petersburg  haben  die  Ver- 
pflichtung, zufolge  der  Recepte  jener  Medicinal- 
Beamten,  die  verschriebenen  Arzneien,  sogleich, 
unendlich  su  W*Mdgen^  "M  jf}^*  be- 
sondere, vom  Fhysikat  ihnen  dazu  gelieferte  Schnur^ 


bucher  einzutragen.   Aufserdem  i.t  iL  nen  auferlegt. 

•  •  mm  •  |       .  «    •  •«  «  ^  ... 


5) 

fpitäler  auf  Kosten  der  Regierung,  und  eines  auf 
Rechnung  der  Kaufnunrfschaft  zur  Aufnahme  et- 
waniger  Cholera- Patienten  errichtet,  mit  den  n0. 
thigen  Effekten,  Vorräthen  u.  s.  w.  reichlich  aus- 
gestattet, und  jedes  derselben  mir  einer  Apotheke 
und  der  nöthigen  Anzahl  Medicinal-  und  Apothe- 
ker-Beamten 


i 


•  Diese  wahrhaft  väterlichen  ;  menschenfreund- 
lichen und  entschiedenen  Masfsregeln  absehen  der 
Regierung  sur  Bewahrung  der  Einwohner  vor  dem 
Eindringen  der  Cholera  und  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit und  des  Wohlergehens  derselben,  sind 
bit  jetst  TOn  dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt, 
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«od  erfülle»  das  Gemüth  jeds»  YITooMra 
mit  Gefühlen  der  innigsten  Verehrung  ut»d 
gränstcr  Dankbarkeit  für  den  weiecn  und  e 
zigeo  Monarchen  ,  de*  das.  GlOck  seines  Voll 
unermüdftei  SprgfaUum  Ha?*an  trügt, 

■ 


Dia  47.  Petersburgische  Zeitung  rom  *16i 
bruar  giebt  da*  Ver.soiqhniff  der  detejbst  m 
ten  und  uuft r  .Aufsicht  des/ Generalmajors-  j 
und  3e«  Steatirathes  Petpaschewski  stehendes; 
kcnfiamer.  Ihr»  Anzahl  belauft,  sich  8 
bis.  118  —  in  Smnma  mit  .615  Bettqn\  Diese 
da«  Veraeichnife.  Von/ IQ  Häusern,,  in  welc 
unter,  dem  OberVPolüeimeisicr:und  dem  C 
der,  Polizei  stehenden  temporären  PoÜi,*i  £ 
ler  eingerichtet,  sind  mit;  215  ßeuen^  •)  , 

.  -    •  •     *v  i        !  I  I  i*  . 

Die       Petersburger  Zeitung  r'oM  77%  Ja 
enthalt  folgende. ; ;  -  *    '  ,  ;  *  '  ^ 

üeber  di»  Cholera, 

»So  eben  lese  ich.  im  ttamhurgerJCorre*] 
tan  No.  227.  rom  Aten  Novbi\  einem 
Vom  Hrn.  Prot  Du  JJidßrs  zu  über  di 
lera,  in  welchem  derselbe'  una.  1)  eine  I 
roüte  der  Cholera  von  Ostindien  Ms  nach  II 
bezeichnend,  die  Cholera  als  eine  fcrankb 
schreibt 9  die  in  Indien  seit  dem  Jahre.  181' 
epidemischen  Charakter  angenommen  hat, 
weil,  Hr.  Prof.  Lüders  als  erwiesen  annimm 
das  di*  Krankheit  erzeugende,  Psinzip  sieh, 
Atmosphäre  befindet  9  es.  mag  sich  nun  hier 
haben,  oder  von  der  Erde  ausgehaucht  % 
nur  eine  Zerstörung  oder  Abwehrung  des 
Luft  befindlichen  Krank hemgifcei,  es  sei  d 
ein  lebendiges  oder  todtes  Etwas,  —  die 
QuaranuUe  «Anstalten  nicht,  erreicht  werden! 

• 

**)  Rechnet  man  hierzu  die  200  Betten ,  welche  in  dem 
Kaofinannschaft  für  die  Annen  der  Stadtgeineinde  ei 
Krankenhuuse  aieh  befinden»  so  sind  also  dnren  dies 
ordentliche*  noch  jetzt  für  nöthig  erachteten  Ufaafsn 
Iis,' .    kVegtrsUllan  ins  JÜ3Ü  Kranke,  in  Bereitschaft  geaetfU 

u/n 

da 

Jt 
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kann  der  Krankheit  Grünten  setzen  f  und  deshalb 

jlt  ei  dem  Verf.  nicht  unwahrscheinlich,  daff  die«» 
leibe  durch  Feuer  9  welcher  einem  starken  anhal- 
tenden Rauch  erzeugt  %  zu, .  erlangen  wäre.  — -  Des* 
italb  schlägt  H f.  Prof.  Dr.  Lüders  vor,  dafs  die 
mit-  der  Cholera  behafteten  Gegenden  ,  von  den 
noch  gesunden  ,  durch  ringsum  angezündetes  Step- 
pengrs*, oder  Heidekraut,  oder  trockenen  Dünger, 
leibit  durch  angezündetes  und. durch  langsames  Ver- 
brennen unterhaltener  Waidstrecken  eine  Zeitlsng 
geicbieden  und  abgeschlossen  wurden  ,  wobei  denn 
sack  iq  der  behafteten  Gegend  selbst  grofse  Schmauch 
f»uer  su  unterhalten  wären  f  ein  Versuch,  der  ja 
sende  in  Rufsland  ohne  Schwierigkeiten  ausführ» 
for  wäre,  «I  r 

Gegen  diese  Anzeige  und  Vorschlag  finde  ich 
reich  veranlagt  folgendes  au  bemerken:  ad  1),  Die 
Cholera  hat,  nicht,  wie  Hr.  Prof.  Lüders  meint, 
erit  seit  dem  JahfC  1817  in  Ostindien  einen  epide* 


mchen  Charakter  angenommen,  <renn  alr  epide» 
pmh  in  Indien  gedenken  ihrfe  scltotr  Vor  fast  hun- 


gl., 

mehr  als  200  Jahren  auf  unserni  Er  ritheile  als  eine 
tsflhrliche  Epidemie  begann t\  kii'  verschiedenen 
Zeiten  und  von  mehreren  Aer?,ten  beobachtet  und 
beschrieben  worden.  Bei  lPlducqutt , Schnurrer  etc. 
findet  man  die  l4in  Weisungen  darauf.  —  Zäcutus 
Lutitanus  beschreibt  die  Epidemie,  die  im  Jahre 
1600  fsst  in  ganz  Europa  herrschte,  und  die  mei- 
nen Kranken  binnen  3  —  4  Tsgen  tödtete;  SyJen- 
oamt  der  die  Cholera  namentlich  der  Familie  der 
epidemischen  Krankheiten  zuiählc,  giebt  eine  mu- 
iterhafte  Beschreibung  der  Cholera- Epidemie  in 
England  in  den  Jahren  1669  —  72.  Aufserdem  ist 
i^ar  epidemisches  Vorkommen  vdn  mehreren  teut- 
,cben,  englischen  und  französischen  Aerzten  be- 
trieben,* 

-\M -2):. Vax  Zeiten,  wo  die  Naturfehre  noch  in 
Dinkel  und  die  Menschen  mehr  mit  Aberglauben 
omhöllc  waren,  und  unser  Wissen  noch  mehr  als 
mu  im  Finstern  tappte,  da  glaubte  man,  bei  dem 
Encheinen  einer  jeden  epidemischen  Krankheit, 
*o  keine  sichtbare  Umehe  Dachgewiesen  werden 
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konnte,  dafs  der  Dunstkreis  fanserer  Atmosphäre) 

mit  bösartigen  Theilen,  oder  von  bösartigen  In- 
aekten  verunreinigt  fey,  oder  auch,  dafs  gewiese* 
in  der   Luft   schwebende  Wolken,    lieh    auf  dia 
Häuser,  oder  selbst  bis  auf  die  Erde  nieder  liefsen, 
und  die  Ansteckung  hervorgebracht  hätten.  Daher 
hat  min  sich  schon  in  früheren  Zeiten  des  Feuers 
lur  Reinigung  verpesteter  Oerter  bedient,  und  «um 
Beweise  angeführt,  dafs  Hippocrates  »u  Athen  ,  cur 
Zeit  des    Pcloponesischen    Krieges,    sich  selbigen 
mit  gutem  Erfolg  bedient  hat.    Das  Irrige  dieser 
Ueberlieferung  geht  hinlänglich  aus  der  allgemein 
anerkannten    Erfahrung   hervor,   dafa   das  Pestgifc 
nicht  in  der  Luft  liegt,  sondern  festere  Körper  au 
aeinem   Träger   hat.     Quarantainen    und  Cordone 
wurden  sonst  unnütz  seyn.  —     Dafs  epidemisch© 
Krankheiten,   und    besonders    die   Pest,    auch  bei 
muthmafslich  nicht  verdorbener  Atmosphäre  herrsch- 
ten ,  dafür  findet  man  bei  Pilgram  eine  Menge  Be- 
lege.   Auch  zu  Moskwa,   wo  1771   die  Pest  wü- 
thete,  war  der  Himmel  im  ganzen  Juli  und  Auguat 
Jiell  und  blau.  —    Von  Mertens,  der  diese  Pest  be- 
schrieb, sagt,   dafs    vieje    Schriftsteller  sich  die 
Nachricht  zur  Pesteeit  wohl  zu  Nutze  gemacht  hau 
ben,   dafs  Hippocrates  der  Pest  zu    Athen  durch 
grofse  angeordnete  Feuer  Einhalt  gethan  habe.  In 
Moskwa  wurden  zu  Anfange  der  Pest  nicht  allein 
aiuf  den  Strafsen  ,  sondern  sogar  vor  jedem  Hause 
Feuer  aus  verschiedenen  Krautern  und  Holzwerk 
unterhalten,   und   zwar    so  stark,    dafs  die  ganze 
Stadt  im  beständigen  dicken   Rauche  stand.  Die 
Ansteckung   ging   darum  weder  langsamer,  noch 
-wurden  die  Familien  verschont,  deren  Häuser  mit 
mehreren  Feuern  umgeben  waren.  —     Eben  den 
Erfolg  sähe  man  bei  der  Pest  die  1721  in  Touloit 
wüthete.  — ?    Zimmermann  bemerkt:  das  Feueran- 
machen  scheine  die   Fäulung  vielmehr   zu  beför- 
dern, als  zu  hemmen,  denn  die  Pest  wüthet  be- 
kanntlich  am   heftigsten,   wenn    die   Wärme  am 
gröfsten  ist.  —    Mercurialis  bemerkte  in  Venedig, 
dafs  die  Handwerker,  welche  am  meisten  mit  dem 
Feuer  umgehen,  zuerst  von  der  Pest  ergriffen  wer» 
den.    (Auch  für  die  Cholen  läfat  sich  dieselbe  prä- 
disponirende  Ursache  faktisch  nachweisen 
ges  behauptet,  in  der  Pest  au  London  seyen  durch 
die  grofsen,  drei  Tage  hintereinander  angezünde» 


I 
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ten  Scheiterhaufen ,  in  einer  Nacht  viertausend 
Menschen  gestorben  >  dt  man  sonst  nicht  über  vier« 

hundert  verlor«  JVLtad  versichert,  ican  habe  bei 

der  Pest  in  Marseille  die  gleiche  Erfahrung  gemacht» 
—  Deagenettes  machte  während  30  Jahren  nur,  ein- 
mal vom  Feuer  Gebrauch,  nehmlich  18i2  in;  Rufa- 
land, um  die  französische  Armee  vor  den  Ausdun- 
stungen der  gefallenen  Pferde  su  aichern*  —  Ünd 
in  welcher  Gegend  sollten  Steppen  und  Walder 
angezündet  werden,  da  die  Cholera  keinesweges 
immer  einen  gleichen  Zug  hält,  wie  die  Influenza 
1782,  die  regelmäfsig  ihre  Wanderung  von  Nord* 
Oit  nach  Sud.  West  durch  ganz  Europa  nahm!  IJid 
Cholera  hingegen  zeigt  sich  in  Rufiland  in  einigen 
Gegenden,  überspringt  andere,  und  pflanzt  eich 
durchaus  nicht  nach  einer  bestimmten  geographi- 
schen Richtung  fort. 

Die  Anwendung  des  Feuers  im  Freien ,  das 
Abfeuern  von  Kanonen ,  und  ahnliche  Vorschlage 
aur  Zerstörung  des  Cholera- Miasma  sind  bereite 
teil  Mehreren  in  Rufsland  und  vom  Auslande  her 
gemacht  worden.  An  diese  Vorschläge  reiht  sich 
denn  auch  .der  von  Hrn.  Prof.  Laders  gemachte* 
Meine  Bemerkungen  gegen  die  Sache  Können  noch 
dadurch  unterstützt  werden,  dafs  ich  während  der 
Cholera- Epidemie  hierin  Charkow  (von  der  Mitte 
Septembers  bis  zum  December)  von  dergleichen 
Verbrennungen  von  trockenen  Dünger,  wie  sie  auch 
Hr,Prof.  Lüders  vorschlägt  ,  durchaus  keinen  Nutzeh 
beobachtet  habe«  Vergebens  würde  man  die  von 
Visier  Plage  heimgesuchten  Gegenden  nur  noch  um 
Hola  und  Heu  bringen ,  die  —  schon  nach  Sydeh- 
Wj  Ausspruch  -7  gerade  dann  höchst  nöthig  sind: 

Charkow »  den  JJten  December  1830. 
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vllgou  Verneurs >  Tjufäjeto ^rf*  die 
Cholera  nicht  bis  zu  ihnen  gedrungen  ist*  Denn 
Als  am  4ten  Novbr.  des  letatverfloe senen  Jibrei  die 
Krankheit  sich  im  Stadtgefangniaa*  tfcu  Pe rm  lu. 
fiene  *),  Woselbst  von  18  angeiteckten  Arrestanten 
15  starben,  begab  sich  der  Hr.  Civil  *  Gouverneur 
salbst  in  das  Gefängnifs,  um  sich  von  dar  Existent 
der  Epidemie  zu  überieugen  ,  and  für  die  Arischi!- 
fung  von  Heilmitteln  und  der  pünktlichen  Erfül- 
lung »einer  tweckm&fsigen  Anordnungen  in  sor- 
gen n.  S.  w.  Den  schönsten  Lohn  fand  er  umsei- 
tig im  vollkommenem  Gelingen  seiner  Bemühun- 
gen ,  indem  die  Epidemie  Schon  am  15ten  Novem- 
ber im  Gefängnisse  vertilgt  wir,  während  die  Be- 
wohner der  Stadt  Perm  sich  fortwährend  des  buM 
fpohtseyns  erfreuten*  >     s  ► 

.   1  .  ' 

^Vo-      ^  Petcrshurg>  v0m  i8teh  Peth 
Aufzug  aus   den  Nachrichten   des  Ministerium 
Innern  über  den  Gang  und  die  Wirkung  äfr  Cho» 
lera,  von  ihrem    Erscheinen  im  Juni  183Ö  iö  **» 
A   18£«it  Novbr,  desselben  Jahre*.  ( 

JOlis'  epidemische  Cholera  {Choler*  morbus)  Im» 
aus  den  Persischen  Städten  ReSchty  9  Sinsil  und  T* 
&rif  nach  Rufsland*  Im  Anfange  juni  erschien^ 
in  Saliany  und  in  der  Provinz,  Schirtoan ;  hieru» 
verbreitete  sie  sich  über  die  Provimen  2?d&a,  Katy 
Schekin  und  Derbenc,  über  das  Chanat  Talys^ 
und  den  Jelissatvethöpolschen  Kreit;  erreichte  dis 

Städte  Tiflis  und  Goria,  und  verbreitete  aich  flbef 
die  Kreise  derselben,  wie  auch  aber  die  Provinzen 
Armenien,  Nachitschewart,  Karahnghf  und  die  Kf«tt« 
Signach ;  Telato ,  Dusche  ti  und  andere  Orte  des  K*fl; 
kqsischen  Gebiets,  wo  Oberhaupt  vom  18ten  Juol 
bis  cum  2öten  October  21,662  Personen  erkranke 
10,127  genasen  ,  und  11,168  starben« 

Eine  andere  Richtung  nahm  diese  Krankheit 
von  Saliany  längs  dem  Käspischeti  Meere  und  die 
TVolgd  hinauf.  Diesen  Weg  verfolgend  äufsert« 
sie  sich  am  16ten  Juli  in  der  Gegend  von  Sedi- 
st ow  9  am  3lten  in  Astrachan,  WO  sie  bis  tum  2iti 
Septbr.  herrschte,  und  ging  dann  nach  Krojsnc:- 

•)  S.  d.  Deebr.  Heft  1830.  &  106/ 
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Jar ,  Jbnotmjewtki  und  Tschernoi  Jär  Über,  deren 
Kreit«  ebenfalls  ihren  Verderblichen  Wirkungen 
unterworfen  wurden.  1,1 

Seit  dem  enten  Erscheinen  der  Cholera  in 
Astrachan  bis  su  ihrer  völligen  Vertilgung  in  je- 
nem Gouvernement,  d.  h.  vom  8ten  Septbr,,  er- 
krankten daselbst  5912  Perionen  ,  von  denen  1869 
genasen  und  4043  starben.  *)  / 

In  der  Mittt  (Ende)  des  Monates  Juli  Sufserte 
sie  sich  an  den  beiden  Ufern  des  Terek  9  drang  bis 
Kisljär  vor ,  und  verbreitete  sich  beinahe  über  das 
einte  Kaukasische  Gebiet.  Gegen  Ende  Juli  (An- 
fang August)  verspurte  mah  sie  an  der  Orenburgi. 
sehen  Linie,  wo  ihre  ersten  Wirkungen  sich  am 
?ten  August  im  Städtchen  Gurjew  zeigten  ,  dann  in 
der  Stadt  Uralsk^  worauf  sie  nach  Busuluk  und  an- 
dern Kreisen  des  Orenburgischen  Gouvernements 
übersing. 

Oeber  die  Zahl  der  Opfer  dieser  Epidemie  so« 
wohl  im  Kaukasischen  Gebiete ,  als  auch  im  Gou- 
vernement Orenburg  hat  d«s  Ministerium  des  Innern 
noch  keine  genauen  Nachrichten. 

Am  I3ten  August  war  die  Cholera  in  Zaritzyn9 
worauf  sie  nach  dem  Pafsad  Dubotvka  Aberging  und 
am  20ten  d.  M.  Saratow  erreichte;  wahrend  sie  sich 
fiber  die  Kreise  Zaritzyn ,  Saratow  ,  Dataschow  und 
Kusnetzk  ausdehnte,  verbreitete  sie  sich  auch  über 
die  Städte  Kamyschin  ,  FVolsk  ,  Petrowtk  ,  Atkärsk, 
Chwalynsk ,  Serdobsk  und  deren  Kreise.  —  In  al- 
len diesen  Orten  zusammen  erkrankten  vom  13ten 
August  bis  zum  5ten  Novbr.  11279,  genasen  5209 
und  starben  6030. 

Arn  l9ten  August  bemerkte  man  sie  in  der  Kat- 
sehal  in  ski  sehen   Stanitta ,  von  wo  sie  nach  NowOt» 
cherkask  ging  und  beinahe  alle  Kreise  und  Stanitzen 
es  Landes  der  Donischen  Kosaken  ergriff,  wo  bis 
um  ITten  Oc tober  als  Opfer  derselben  gegen  1348 
Personen  fielen. 

Einen  andern  Weg  schlug  die  Krankheit  aus 
dem  Saratowschen  Gouvernement  nach  Pensa  ein. 
Ihre  ersten  Wirkungen  zeigte  sie  in  dieser  Stadt 
am  25teri  August,  und  bald  darauf  in  den  Kreisen 
Pensa  ,  Gorodischtscho  ,  Tschembar ,  Saransk  ,  Krafs» 
mo  ilobodsk  9  Mokschan  und  in  der  Stadt  Jllökscha* 

•  *ben  ist  cesflgt,  sie  sei  ia  jistrachan  am  31steit  Juli  tr- 
n,  una  habe  am  2te«  Septbr.  aufgehört.  ?  Br, 
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selbst.  Im  ganzen  Pfn^w/^n  Gouvernement  er- 
krankten vom  25ten  August  bis  «ura  5ten  Novbr. 
908  in  der  Cholera  ,  ton  dienen  358  gemsen  und 
648  starben.  ^      .-iHrie '       :*7*   i.ji  u*Z 

Am  5ten  Septbtvaufsette  sie  sieh  im  Kreise 
Kirfsancw  des  TambowseheH  Gouvernements ,  voll 
•wo'  sie  nach  Bo*it*OgUbsk  üb  erging:  bis  «um  3ten 
Novbr.  waren  30  Personen  in  dieser  Krankheit  ge- 
storben. -  '■>>■..*:<< 

Am  8t en  Septbr.  merkte  man  Spuren  der  CIio- 
lera  in  den  Gouvernements  Nishegoröd  und  Sim- 
Üirsk.  Im  ersten  dieser  beiden  Gouvernements  Cj?- 
irankten  in  den  Städten  Nishni-'Nowsorödj  BaladJina, 
jirsamaf ,  Ardatow  und  PT^iitsili,  und  in  den  Kreisen. 
Wajsll,  Gorbatow  uud\Sctgatsch9  vom  8t en  Septbr. 
bis  zum  I3ten  Novbr.  ,  1885  Personen;  894  genasen 
und  '9S4  starben.  In  der  Folge  erkrankten  in  den 
Stadl       "  "  '  "  5  *  * 

% 


iina  nie  preise  i^narKOW ,  oicscnansn,  ocarooeisK, 
Smiiew ,  Küpen sk ,  ßogoduchow  und  selbst  die  Stadt 
Tschugujew  nebst  den  dasigen  Militair  -  Kolonien. 

<  (Der  Schiufa  folge) 

Oesterreich» 

t)ie  und  zugekommenen  Oesterreichischen 
fangen  enthalten  keine  neuen  Mittheilungen  über 
eine  weitere  Verbreitung  der  Cholera  in  Galhiän. 
Sie  melden  nur!  „dafs  in  der  ganzen  Moldau,  mit 
Eimchlufs  der  Hauptitsdt  Jassy ,  ein  vollkommen 
unverdächtiger  Gesundheitszustand  herrsche,  und 
dafs  Privatnachrichten  züfolge  in  Kischeheff  in  der 
letzten  Zeit  nicht  mehr  als  2  bis  3  Personen  ein 
tagliches  Opfer  der  Cholera  wurden.  —   In  SM- 
Stria  soll  neuerdings  die  Orientalische  Pest  ausge- 
brochen seyn.    Dagegen  sagen  die  neuesten  Gesund- 
beitsbericbie  des  Bukowiner   Gränz  .  Co  mm  an  dos, 
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dafs  nach  den  eingeholten  Nachrichten  die  Cholera 
in  Kischeneff  und  Orbel,  to  wie  in  dem  Militärspi* 
ttl  von  Bretczani  täglich  mehr  um  sich  gegriffen 
habe,  and  zugleich  in  dem  Städtchen  Selz  und 
Chouim  ausgebrochen  sey,  in  welchem  letztern 
Orte  täglich  8  bis  12  Menschen  an  dieser  Krank- 
heit starben. 

Man  ist  daher  wohl  berechtigt  zu  glauben,  dafs 
die  kräftigen  Maafs regeln,  welche  man  in  Galizi4tY 
ergriffen  ,  die  Seuche  an  die  der  russischen  Gränze 
aonachst  gelegenen  Ortschaften  fixtrt  haben»  Die 
hier  eingegangenen  Privatnachrichten  stimmen  mit 
den  von  der  österreichischen  Regierung  gegebenen 
Berichten  auch  in  Hinsicht  der  Zahlen- Angaben, 
vollkommen  überein«  Die  Galiziachen  A erste  ha- 
ben die  Hoffnung,  dafs  dieses  Uebel  den  civiliiir- 
teu  Theil  von  Europa  nicht  verheeren  wird  (d.  h. 
wenn  man  bei  Zeiten  und  ohne  Beachtung  klein- 
licher Rücksichten  gehörig  gewaffnet  ihm  entgegen 
tritt),  nnd  dafs  man  ihm  so  gut  wie  der  Pest  und 
dem  gelben  Fieber  Trots  bieten,  nnd  es  an  -seinen 
Geburtsort  festbannen  wird.  Diese  Hoffnung  er- 
wächst ihnen  aus  der  Ueberzedgung,  und  aus  dem 
Siege,  den  sie  ober  die  Seuche  errungen  haben, 
obgleich  sie  fast  unvorbereitet  von  derselben  über- 
.fallen  wurden.  Die  im  Czortkoiver  und  Tamopoler 
Kreise  engesteckten  Oerter  liegen  hart  am  rechten 
Ufer  der  Podhorce9  dem  Flusse,  welcher  die  Grenze 
c «fischen  Galizien  und  Rufalaud  bildet,  und  sich 
ob«rhalb  Chotym  in  den  D  niest  er  ergiefat.  Nur  die* 
jestigen  dieser  Oerter  blieben  ungefährdet,  wo  die 
am  jenseitigen  Ufer  gelegenen  russischen  Ortschaf- 
ten  von  der  Seuche  frei  waren.  Wenn  gleich  die 
Krankheit  schon  länger  in  den  östlichen  Gegenden 
der  Gouvernements  Kiew,  Vollhynien,  Podolzen  ge- 
herrscht hatte,  so  erschien  sie  doch  erst  in  Gali- 
riea,  als  sie  bis  in  die  am  linken  üfer  der  Podhoree 
gelegenen  Oerter  vorgerückt  War,  nnd  durch  den 
innigen  Handels  -  Verkehr ,  wahrscheinlich  durch 
Scheichhändler,  eingeschleppt  wurde.  Die  Conta- 
rioiuat  derselben  hat  sich  auch  hier  bestätigt,  aber 
ue  einem  viel  geringeren  Grade  als  bei  der  Pest« 
Der  Jderiaft  wnrde  als  das  hülfreichste  Heilmittel 
erprobt,  ja  es  sollen  Fälle  beobachtet  seye,  in 
welchen  seine  Wirkung  so  entschieden  und  augen- 
blicklich auftrat,  dafs   Menschen,  welche  bereits 
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in  einem  Lohen  Grade  von  der  Krankheit  ergriffen 
waren,  kurze  Zeit  nach  angestelltem  Aderlafs,  ohna 
Anwendung  anderer  Mittel ,  vollkommen  genesen 
ihr  Lager  verliehen.    Das  Catomel  ei  wies  sich  als 
das  z weite   Hauptraittel ,   um  die   Stockungen  im 
Pfortadersystem  völlig  zu  heben.    Indessen  sollen 
mehrere  Erfahrungen  beweisen,  dafs  man  hier  nicht 
der  grofsen  indischen  Dosen  bedürfe.    Ein  bis  zwei 
Qran  p.  D.  soll  man  ausreichend  gefunden  haben, 
nach  Umständen  mit  Opium  verbunden.    (Die  trefT- 
liohen  Wirkungen  eines  frühzeitigen  und  starken 
Aderlasses  loben,  wie  bekannt,  die  besten  engli- 
schen Aerzte.     So  erzählt  Burrel,  dafs  er  von  88 
Cholerakranken,  bei  denen  man  auf  diese  Weise 
zur  Ader  gelassen,  nur  2  verloren  habe,  dafs  dage- 
gen von  12  Kranken,  wo  man  den  Aderlafs  ver-. 
säumt  hatte,  8  gestorben  wären.    .Sehr  sprechend 
sind  auch  die  Schiidarungen  der  Kranken  und  Ge- 
nesenen von  dem  Gefühle,  welches  sie,  während 
das  Blut  fliefst,  empfinden.    So  berichtet  JnnesUy, 
dafs  ein  Kranker,  dem  schon  andere  Mittel  gereicht 
waren,  wahrend  des  von  ihm  geraachten  Aderlas- 
ses oftmals   ausrief:  „o  wie  wohl  thut  das,  wie 
Wohl  thut  das!  Sie  haben  mir  das  Leben  gerettet  V* 
—  Nach  2  Tagen  war  er  vollkommen  genesen. 

  Br. 

•  .  .  . 

Schlafs  der  Oesterreichischen  Instruktion  für  die  Sa- 
nitätsbehörden etc.    (S.  d.  vor.  Heft.) 

Jerztliche  Abhandlung  über  die  Cholera  morbus. 
I.  Historischer  Ueberblick. 

mm 

Schon  seit  Jahrhunderten  war  den  Aerzten  eine 
in  Ostindien  einheimische  Krankheit ,  die  Brech- 
ruhr bekannt,  welche  man  aber  ihrer  besondern 
Eigentümlichkeiten  wegen  von  allen  bisher  be- 
kannten Cholera«  Arten  diagnostisch  zu  trennen  sich 
bemühte,  sie  als  eine  blofs  jenem  Himmelsstriche 
ausschliefslich  zukommende  Krankheit  ansah,  und 
fluni  Unterschiede  mit  dem  Namen  Indica  oder 
Cholera  morbus  bezeichnet«.  Allein  sie  war  theila 
ihrer  Entfernung,  theila  der  mangelnden  Gelegen- 
heit wegen,  sie  selbst  beobachten  zu  können  9  im- 
mer nur  den  climatischen  Ueboln  heifser  Himmels, 
striche  beigezählt,  und  sie  wurde  daher  von  £u- 
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ropäischen  Aerzten  als  ein«  exotische  Seltenheit 
nur  gleichtun  historisch  beachtet« 

Schon  in  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahr« 
hunderte,  also  beinahe  vor  zweihundert  Jahren* 
imchte  ein  Französischer  reisender  Arst,  der  sie 
in  Ostindien  zu  beobachten  Grelefenheit  hatte,  u»d 
unglücklicherweise  von  ihr  selbst  ergriffen  wurde, 
bei  seiner  Wiederkehr  nach  Frankreich  in  einer 
luiföhrlichen  Reisebeschreibung  die  Europäischen 
Aerste  mit  den  Symptomen  und  der  Behandlung*« 
weiie  derselben  bekannt«  (D  ellonius  Voyage 
aux  Indes  Orientales.  Amsterdam  1689).  Seine  war- 
nende Stimme  verhallte,  und  es  blieb  nur  die  No- 
tis  einer  in  Bengalen  epidemisch  grassirenden  mör- 
derlichen Krankheit  zurück.  Diese  Menschen  ver- 
heerende Seuche  blieb  an  ihrem  Auftauchungsorte» 
fast  könnte  man  sagen  an  der  Ausraündung  de* 
Ganges,  in  der  Folgezeit  stehen,  bis  sie  im  jetzi- 
gen Jahrhunderte  ausdrücklich  im  Jahre- 1817  sich 
in  ihrer  furchtbarsten  Gröfse  kund  gab,  und  die 
Aufmerksamkeit  dahin  wandernder  Europäer  auf 
die  schrecklichste  Weise  aufrüttelte. 

Min  erzitterte  vor  der  YVutb  einer  Seuche9 
die  das  Menschengeschlecht  in  kurzer  Zeit  zu  ver- 
tilgen drohte«  Nun  schickte  England  eine  Menge 
der  geschicktesten  Aerzte  dahin,  von  welchen  wir 
in  einem  kurzen  Zeiträume  mehr  als  dreizehn  Mo- 
nognpbien  über  die  pestartige  Seuche  zu  erhalten 
10  glücklich  waren.  Das  Interesse  Englands  war 
•®  meisten  dabei  betheiligt.  Man  raufste  vor  den 
Fortschritten  der  Seuche  zittern,  die  nach  Aussage 
dieser  Monographen  so  plötzlich  um  sich  griff»  und 
JQ  die  entferntesten  Gegenden  Asiens  drang,  dafs 
in  Vorder-  und  Hinter- Indien  Dianen  fünf  Tagen 
sechisehntausend  Menschen ,  und  binnen  einigen 
Jahren  mehr  als  viertehalb  Millionen  als  Schlacht- 
opfer  fielen.  Es  konnte  auch  nicht  anders  seyn, 
da  das  Uebel  nach  allen  Seiten  nach  den  entfernte- 
ren Reichen  mit  Riesenschritten  vordrang,  und 
bald  darauf  in  den  ungeheuren  Besitzungen  Chi- 
,l*'l|in  Persien,  und  in  Arabien  unerhört» wüthete ; 
Sumatra ,  Java ,  Bomeo ,  Japan,  und  die  entfernte- 
ren Iniein  in  jenem  Ooean  nicht  verschonte*  und 
ielbst  bis  nach  Syrien  vorzudringen  anfing.  Da- 
durch gewann  sie  nun  freilich  ein  Europäisches  - 
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Interesse.  Allein  der  Leser  blieb  ruhig,  sobald  er 
sich  auf  Tausende  von  Meilen  von  den  Wiirgge- 
filden  des  Todes  entfernt  wähnte!  —  Unverhofft 
tauchte  das  Uebel  in  einer  gröTsern  Nähe  auf.  Im 
Jahre  1824  überschritt  es  den  Caucasus,  und  wälzte 
sich  gegen  die  Wolga  hin«  Plötzlich  erscholl  es 
mit  einem  Jammergeschrei ,  dafs  man  sie  im  Früh- 
herbste  im  Gouvernement  Orenburg ,  in  Simbirsk, 
Saratow  ,  und  in  der  ganzen  Strecke  zwischen  Ka- 
san \m&  Astrachan  y  selbst  in  dem  von  Moskau  nicht 
weit  entfernton  Pensa  erblickte«  Sie  drang  aber 
noch  schneller,  als  die  Nachrichten  von  ihrem  Er- 
icheinen über  die  äufserste  Gränze  des  Asiatischen 
Rufslands  nach  Europa  bis  in  den  ehemaligen  Czaa. 
ren-Sits  nach  Moskau  vor.  Nun  ersitterte  nicht 
nur  jeder  Nachbar«  sondern  der  ganze  Wehlheil 
vor  diesem  mächtigen  Feinde  des  Menschenge- 
schlechts. Im  Oktober  verflossenen  Jähret  erreichte 
sie  ihre  Höhe,  schien  dann  im  November  und  De- 
cember  nachzulassen ,  und  fast  gänslich  zu  erlö- 
schen ,  als  sie  im  Anfange  Januar  1830  wieder  an 
verschiedenen  Orten  ausbrach ,  und  bis  tief  in  den 
Mars  fortdauerte«  Sie  bot  den  heilsamsten  ßant- 
täts- Vorkehrungen  Trotz,  und  täuschte  die  Hoff- 
nung, die  uns  sonst  die  Wiederkehr  der  kälteren 
Jahreszeit  bei  pestartigen  Epidemien  durch  den 
Trost  des  baldigen  Aufhören«  zu  gewähren  pflegt, 
auf  die  auffallendste  Art. 

Da  nun  Oesterreich  als  die  mächtigste  Vor- 
mauer  gegen  die  orientalische  Pest ,  und  als  die 
Vorbuth  Europa1*  mit  unsäglichem  Kostenaufwands 
sich  bewährte,  so  ist  es  erfreulich  und  tröstend 
für  jeden  Bewohner  Oesterreichs,  auch  im  gegen- 
wirtigen  Zeitpunkte  die  Vatermilde  und  schützende 
Weisheit  seines  Monarchen  selbst  hierin  zu  be- 
wundern« 

»  * 

//«  Beschreibung  der  Krankheit. 

Die  kurze  Andauer  des  Uebels,  welches  in  ei- 
rügen  Fällen  kaum  zwölf  Stunden  lang  andauert, 
in  einigen  aber  mit  Blitzesschnelle  den  Gesunden 
niederschmettert,  gestattet  kaum  den,  selbst  pest- 
artigen Krankheiten  eigentümlichen  Zeitraum  der 
Vörbothen.  Indessen  gibt  es  doch  Fälle,  wo  der 
Erkrankte  einige   derselben  anzugeben  im  Stauda 
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iar.    Diese  beziehen  sich  fast  allgemein  auf  das  Er- 
griffen seyn    des   Nervemyjtems.      Min  beobachtet 
nicht  eelien  «ine  plötzliche  Schwäche,  einen  an  Lal- 
lenden oder  zeitweilig  wiederkehrenden  Schwindel; 
Umneblung  des  Köpfet  wie  nach  Koblendunst,  oder 
vei schluckten  narkotischen  Substanzen,  plötzliches 
Erlöschen  des  Glanzes  der  Augen,  einen  fremdar- 
tigen  Blick,  Entstellung  und  Blässe  des  Gesiebter; 
Ohrensausen  mit  abwechselnder  Harthörigkeit,  die 
Empfindung  einer  kühlen  electrischen  Aura  ,  wobei 
eich   das  Kopfhaar  sträubt,   und  ein  kühles  Luft- 
wehen  längs    der   Rückenwirbelsäule  empfunden 
wird  ,  ein  Drücken  in  den  Schläfen,  innere  Unruhe 
und  Angst,  einen  unruhigen  Schlaf,  oder  eine  voll? 
•tändige  Abwesenheit  desselben.    Bald  darauf  fängt 
der  Crkrankte  tief  zu  seufzen  an,  die  Brusthöhle 
wird  geengt,  es  erwacht  ein  namenloses  Pressen 
und   Zittern  im  Herzen,    ein  fremdartiges  Gefühl 
unter  den  linken  Rippen,  eine  Beklemmung  in  der 
Herzgrube,  Pulsiren  der  Bauchschlagader,  Sehnen« 
hüpfen,  und  nun  stellt  sich  abwechselnd  Frost  und 
Hitze  zugleich  mit  kaltem  Schweifse  des  Gesichts, 
der  obern   und  der  untern  Extremitäten  ein*  In 
der    Bauchhöhle    erhebt  sich   ein  unaufhörliches 
Poltern  und  Kollern  mit  einem  stechenden  Schmerze 
in  der  Nabelgegend)  man  beobachtet  ferner  Auf« 
getriebenheit  der  obern  Schmerbauchsgegend,  in 
der  Magengrube  das  Gefühl  von  Sattheit,  wie  nach 
einer  bedeutenden  Magen  Überladung ,  und  doch  mit 
dem  Gefühle  von  gänslicher  Leerheit*    Der  Aus- 
bruch der  Krankheit  beginnt  mit  vermehrten  Stuhl- 
gängen ,  die  bis  zum  erschöpfenden  Durchfalle  ge- 
steigert werden. 

Das  Ausgeleerte  ist  wässerig,  erregt  im  After 
ein  Brennen ,  wie  vom  heifsen  Wasser.  ,  Fast  zu 
gleicher  Zeit  entsteht  ein  Würgen,  worauf  unmit- 
telbar ein  häufiges  Erbrechen  ähnlicher  Flüssigkeit 
mit  Klumpen  von  Schleim  erfolgt.  Merkwürdig 
bleibt  aber,  dafs  das  Erbrechen  eanz  im  Gegen- 
theile  mit  den  andern  Arten  der  Cholera  nie  nach 
Galle  schmeckt,  wodurch  sich  deren  Gegenwart 
verriethe.  Noch  merkwürdiger  bleibt  es,  dafs 
diese  Krankheit  ganz  im  Gegensatze  des  gewöhn- 
lichen Durchfalles  nie  sn  einem  geringen  Abgänge 
der   Eücremente    besteht,    sondern    die  entleerte 
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Flüssigkeit  ilt  im  Verbältnisse  des  genossenen  Ge- 
tränkes ungewöhnlich  reichlicher  und  fast  ungltub« 
lieh  grofs,  so  zwar»  dafs  das  auf  jedesmal  Ausge- 
leerte mehrere  Pfunde  beträgt,  und  dafs  ea  daher 
den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der  gante  Körper 
blofs  im  jauchigen  Wasser  zerfliefsen  möchte.  Je 
häufiger  die  Ausleerungen ,  de«to  bedeutender  ist 
das  Einschmelzen  der  Kraft.  Das  Athemholen  wird 
mehr  und' mehr  beeinträchtiget,  wird  seltener,  tie- 
fer, stöhnend,  ja  nicht  selten  von  asthmatischen 
Beschwerden  beinahe  bis  zur  Erstickung  Iii n  tan - 
gehalten.  _  *' 

Nun  erwacht  eine  Hitze  in  der  Brust  und 
Bauchhöhle  mit  einem  namenlosen  Schmerze  und 
Drang  zum  Brechen  und  Durchfall*  Der  Durst 
wird  unauslöschlich,  die  nach  kalten  Getränken 
lechzende  Zunge  trocken,  borkenartig,  rissig.  All- 
mahlig  erlischt  die  Kraft,  die  Augen  erscheinen 
geröthet,  wie  mit  Pulver  eingestreut  9  das  Gesicht 
indert  sich,  fallt  ein,  es  erfolgen  Ohnmächten, 
der  Pula  sinkt,  die  Extremitäten  erkalten  unter  ei- 
nem namenlosen  8chmers  und  Reifjen,  die  Lip- 
pen und  die  Nagel  färben  sich  blsu  ,  die  Haut  wird 
Blutlos  und  runzlicht,  vorzüglich  an  den  Fingern 
und  Zehenspitzen.  Nun  treten  Krämpfe,  Zuckun- 
gen, ja  nicht  selten  ein  allgemeiner  Starrkrampf 
ein.  Der  Kranke  kann  nur  verzweifelnd  stöhnen, 
der  Körper  erstarrt,  der  Kreislauf  und  das  Athmen 
wird  aussetzend,  und  das  Hippokratische  Gesicht 
•chliefst  die  Scene.  Jedes  Schmerzgefühl  erlischt;  . 
man  bemerkt  im  Gesichte,  auf  dem  Rumpfe  und 
den  Extremitäten  häufige  TodtenEecke,  kurz  das 
Leben  erstarrt. 

Merkwürdig  bleibt  es  aber,  dafs  die  Harn -Ex- 
cretion  im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  bis  sti 
einer  unbezwinglichen  Harn  -  Verwaltung  gesteigert 
wird. 

Dieses  wären  die  gewöhnlichsten  Erscheintin« 

fen  ,  die,  wenn  sie  gleich  nicht  in  derselben  Rei- 
enfoTge  und  bei  jedem  Individuum  dieselben  beob- 
achtet werden,  dennoch  am  häufigsten  vorkommen. 
Die  Länge  und  Ausdauer  derselben  difFerirt  nach 
Umständen,  je  nachdem  der  Verlauf  der  Krankheit 
höchst  oder  minder  scut  ist)  denn  der  Cyclus  der- 
selben wird  bei  einigen  Individuen  in  einigen  Stun- 
den, bei  andern  erst  nach  einigen  Tagen  vollbracht« 
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Eine  zweekmäfsige  schnell  angedeihte  Hülfe  kann 
die  Symptome  auch  gröfstentbeils  hintanhelten,  weil 
die  JmnMgeraafs  Hesor^ten  auch  eben  so  schnell 
der  Gefahr  entrissen  werden  können. 

•  •  •  4 

I  • 

///.  Ursachen. 

Die  englischen  Aerzte  waren  in  Onindien^die 
ersten  ,  die  sich  in  der  Auffindung  der  Ursachen 
der  Cholera  morbus  beinahe  erschöpften.  Da  sie 
Von  dem  Standpunkte  ausgingen,  die  Krankheit 
müsse  Tön  klimatischen  Einflössen  unmittelbar  ab- 
hängen, so  konnte  es  nicht  anders  kommen,  alf 
daTs  aie  streng  die  Lokal- Verhältnifse  Ostindien« 
ins  Auge  fafsten.  Sie  hatten  in  Hinsicht  der  -primU 
tiven  Entwicklung  des  Uebels  nicht  so  ganz  Unrecht. 

Das  Jahr  1817  war  in  Bucksicht  der  Witte- 
rnngs- Constitution  in  Ostindien  gans  regelwidrig. 
Denn  man  beobachtete,  dafs  die  sonst  gewöhnliche 
heifseste  Zeitperiode  ungewöhnlich  neblicht  und 
kohl  begann ;  plötzliche  Gewitter  und  Regengüsse 
erfolgten  in  dem  sonst  gewöhnlichen  Zeiträume  der 
gröfsten  Dörre,  und  verursachten  bedeutende  In- 
undationen  in  der  ganzen  Gegend  der  AusroQndung 
des  Ganges;  die  sonst  kühlere  Regenzeit  erschien 
mit  einer  ungewöhnlich  gesteigerten  Hitse ,  welche 
durch  kQhle  Nächte  die  Gesundheit  der  Einwoh- 
ner zu  gefährden  begann. 

Der  Reis  ,  den  sonst  die  erste  Erndte  ziemlich 
reichlich  zu  liefern  pflegte,  verdarb  gröfsten  iheils, 
schrumpfte  ein,  und  lieferte  eine  beinahe  unserem 
Mutterkorne  ähnliche  Frucht.  Diese  Erscheinung 
verführte  daher  die  beobachtenden  Aerzte,  den  Ur- 
sprung der  Epidemie,  wofür  man  sie  allgemein 
hielt ,  den  häufigen  Uebersch wemmungen ,  dam 
gröfsten  Wechsel  der  Temperatur,  und  den  ver- 
dorbenen Nahrungsmitteln  zu  imputiren.  Die  Be- 
strebungen der  Ostindischen  Compagnie,  den  Grund 
des  Uebels  auszumitteln ,  acheiterten  fruchtlos  an 
den  Widersprüchen  der  Aerzte. 

Einzelne  erhoben  ihre  Stimmen  für  die  an- 
steckende Natur  der  Krankheit,  und  fährten  den 
Grand'  an ,  dafs  ein  im  Ganges  in  einem  Ruthen- 
korbe aufgefangener  Leichnam  ein  ganzes  fDorf  an- 
gesteckt und  vertilgt  haben  toll:    Man  brachte  aber 
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die  Contsgionisten  durch  das  Entgegenhalten  man* 
eher  Thataachen  tum  Schweigen  ,  vorzüglich  als  es 
»und.  wurde,  dafs  des  Oesterreiohische,  nach  China 
segelnde  8chiff,  die  Caroline»  schon  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  (also  lenge  vor  feinem  Erschei- 
nen in  Ottindien)  mit  der  Cholera- Krankheit  na 
h^nrpfen  hatte. 

Zum  Unglück  blieb  also  die  wahrscheinliche 
Ansteckung  der  Krankheit  noch  immer  problema- 
tisch ;  tum  Unglück,  sage  man,  fa  Esten  die  Russi- 
schen Aerzte  diese  durch  Tradition  bis  au  ihnen 
herabgelangte  Idee  der  Non-  Contagiosität  des.  Ue- 
bels, und  erachteten  es.  für  uberfluleig,  aur  Ab- 
webrung  des  Eindringens  derselben  Quarautaine - 
Anetalten  tu  errichten.  Da  man  sie  in  Indien  fflr 
blofs  epidemisch  hielt.,  da  man  wie  eben  dort 

Saubre,  dafa  aie  eich  durch  die  Atmosphäre  mit- 
eilte,  da  man  diese  Behauptung  auf  die  Bemer- 
kung stutzte,  dafs  der  Zug  der  Krankheit  meistens 
gerade  Riebtungen  und  den  Lauf  der  Flusse  Ter* 
folgte;  da  man  ferner  überzeugt  zu  seyn  wähnte, 
dafs  die  Krankheit  nur  sumpfige  Gegenden.,  nie  aber 
hoch  gelegene  Orte  heimsuche:  so  war  es  nicht  au 
Tarwundern ,  wenn  man  das  Einhalten  der  Krank- 
beit  unter  die  unmöglichen  Din'ge  zählte» 

Selbst  die  ersten  Berichte  Russischer  Aertte 
enthalten  immer  die  Behauptung,  dafa  die  Krank> 
heit  blofs  epidemisch  sey,  und  gerade  diese  Be- 
hauptung benahm  auch  die  Idee,  Gesundheils- Cor- 
done  zu  ziehen,  und  Quarantaine- Anstalten  so 
treffen 

Allein  ein  so  gefährlicher  Irrthum  konnte  die 
unbefangenen  .Beobachter  des  Uebels  nicht  lange 
blenden. 

Eine  aus  Medicinal-  Rathen  und  den  vorzüg- 
lichsten Aerzten  der  Hauptstadt  zusammengesetzte 
Commission  kam  mit  einer  Stimmenmehrheit  von 
neun  Zehntbeilen  uberein,  dafs  die  Krankheit  wirk- 
lich ansteckend  sey ,  und  sich  nur  darin  von  der 
Pest  unterscheide,  dafs  diese  letztere  nothwendig 
und  immer ,  die  Cholera  aber  meistens  contaeiös  sey* 
Für  diese  Behauptung  sammelte  man  schlagend  zu- 
verläfsige  Thatsachen ,  welche  hier  und  da  aelbst  die 
verborgensten  Spuren  des  ansteckenden  Uebels  nach» 
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Wielen.  Schon  in  Orenburg  will  min  bemerkt  be- 
ben ,  dafs  sie  zuerst  in  denjenigen  Ortschaften  er* 
schien,  wo  die  Kaufleute  aus  China  und  der  Bu* 
charei  bei  ihrer  Durchreite  zur  Messe  in  Nischney- 
nowgorod  einkehrten«  Ein  Kreishauptmann  begab 
sich  mit  noch  fünf  Begleitern  in  das  von  der  Cho- 
lera heimgesuchte  tartarische  Dorf  Nowjoschalti$  in 
zwei  Tagen  erkrankte  er,  jeden  Tag  erkrankte  ein 
Anderer  seiner  Begleiter,  der  einaige  Wundarzt 
blieb  verschont. 

De*  Arat  Pmpüroff  erzahlt  von  einem  Tartaren, 
riafs  er  seinem  Cholerakranken  Bruder  Umschläge 
gemacht,  und  denselben'  mit  lauwarmen  Wasser 
gewaschen  habe,  er  erkrankte  plötalich,  und  starb 
binnen  24  Stunden«  Eine  ganze  Hocbzeitsgesell- 
schaft,  die  aus  einem  gesunden  Orte  in  ein  von 
der  Cholera  morbus  angestecktes  Dorf  kam ,  starb 
bei  der  Wiederkehr  bis  auf  den  lernen  Mann  hin- 
weg. Eben  derselbe  Arat  behauptet,  dafs  die  Krank* 
heit  fiberall  zu  vrüthen  anfing,  wo  die  Kranken, 
Zuflucht  suchten,  oder  wo  sie  starben;  dafs  ferner 
alle  jene  von  ihr  ergriffen  wurden,  die  die  Leichen 
der  Verstorbenen  berührten,  und  er  erzählt,  dafs 
von  der  Leiche  eines  Generals  in  Or.cnburg  sechs 
Personen  angesteckt  wurden. 

Noch  schlsgender  sind  folgende  ;  amtliche  Be- 
richte :  dafs  in  einem  kleinen  Orte  am  Don,  IVo- 
viezerkask,  der  zur  Hälfte  von  Russen  ,  zur  Halft» 
Ton  Tartaren  bewohnt  ist,  der  Ortsvorsteher  aus 
freiem   Antriebe  die   Russen  absperrte,  wodurch 
dann  alle   Tartaren  ,   unter  denen  die  Krankheit 
ausbrach,  su  Grunde  gingen,  aber  nicht  ein  einsi- 
ger  Russischer  Kostet  starb«    In  Tiflis  wanderten 
die  Einwohner  gröfstentheils  nach  höher  gelegenen 
Orten  aus,  allein  sie  brachten  gerade  die  Sterblich- 
keit in  die  bisher  verschonten  Orte  hin.    In  einer 
Stadt  im  Gouvernement  jfstrachan  wurde  ein  Ober 
Bord  geworfener  Leichnam  aufgefangen;  die  Leute, 
die  ihn  berührten,  erkrankten  uncT  starben.  Ein 
Soldat  desertirte  aus  Furcht  vor  der  Krsnkbeit  aus 
Gourjew  im  Gouvernement  Orenburg;  ex  brachte, 
ohne  selbst  der  Krankheit  zu  unterliegen,  den  Pest- 
atofF  in  ganz  gesunde  Ortschaften,,  in  welchen  spa- 
ter die  Krankheit  aufbrach.  Den  Hauptbeweis  lie- 
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fert  wohl  die  Absperrung  der  UerrnTititer :  in  Sa> 
repta ,  welche  die  Gemeinde  aus  eigenem  Antriebs 
besorgte,  und  von  der  Krankheit  verschont  blieb. 

Diese  auf  örtliche  Jjociimcnte  gestützten  Thai- 
fachen  erweisen  wohl  sattsam  ,  dafs  das  in  Fragt 
stehende  Uebel  ansteckend  sey. 

Was  nun  alle  die  übrigen  Causal  -  Momente  an- 
betrifft ,  die  die  Entwicklung  der  Epidemie  ver- 
anlagst haben  sollen ,  so  kann  man  sie  wohl  als  die 
Disposition  befördernd ,  aber  nie  als  an  und  für 
sich  selbst  die  Krankheit  erzeugend  ansehen ;  denn 
wenn  man  nur  die  klimatischen  Verhältnisse  der 
Indischen  Cholera  mit  der  identischen  Russischen 
vergleicht,  so  fallen  auf  den  ersten  Anblick  alle 
übrigen  Krankheitsursachen  hinweg.  Bengalen  liegt 
unter  dem  s wanzigsten  Grade  vom  Aecjuator;  Su- 
matra  und  Borneo  unmittelbar  unter  dem  Aequa- 
tor  selbst,  Orenburg  und  Moskau  aber"  zwischen 
dem  sechzigsten,  und  eben  deshalb  müssen  dann 
die  klimatischen  Einflüsse  höchst  verschieden  seyn. 

Allerdings  haben  auch  Beobachtungen  bewie- 
sen ,  dafs  folgende  Umstände  die  Verbreitung  der 
Epidemie,  oder  vielmehr  der  Ansteckung  selbst 
begünstigen  könnten;  nämlich  feuchte  und  Kalte 
Nachtluft  nach  sehr  heifsen  Tagen  $  Speisen  und 
Getränke,  die  nicht  gehölig  gekocht  sind  ,  haupt- 
sächlich solche,  die  leicht  in  Gährung  ubergehen, 
als  nämlich:  Meth,  Wein,  Quafa,  Milch,  gesal- 
zene und  nicht  frische  Fische ,  unreife  Früchte, 
Pilze  u.  s.  f.  Uebermaafs  im  Essen  und  Trinken, 
so  wie  überhaupt  die  Unmäfsigkeit  und  Trunken- 
heit selbst,  ferner  niedrig  gelegene  sumpfige  Ge- 
genden, enge  und  unreinliche  Wohnungen,  Ver- 
nachläfiigung  der  Haut-Cultur,  Mifsbrauch  des 
Beischlafes;  eben  so  als  anstrengende  den  Körper 
erschöpfende  Arbeiten,  niederdrückende  Affecte, 
als:  Unruhe,  Angst»  Furcht,  Zorn  u.  8*  w. 

IV.  Behandlungsweise. 

Diese  ist  bisher  trotz  der  Mannichfaltiglceit 
und  ungeheuren  Anzahl  der  Erkrankten  noch  nicht 
hinreichend  ausgemittelt,  obwohl  man  et  schon 
dahin  gebräche  zu  haben  glaubt,  dafs  bei  schnell 
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angewandter  Hülfe  eine  glflcMiche  Rettung  vor« 
banden  *ey.  Schon  die  Lnglischtn  Herste  £aben 
einen  weit  bessern  Fingerzeig  für  die  rationelle 
Behandlung  des  Uebels,  als  selbst  die  Spanischen. 
Erstere  betrachteten  das  Wesen  der  Krankheit  als 
ein  höchst  acutes  nervös  entzündliches  Fieber,  Letz- 
tere vermeinten  ein  Abbild  des  Westindischen  gel- 
ben Fiebers  zu  erblicken,  und  differirten  daher  im 
schroffsten  Gegensatze  durch  Reizmittel  von  der 
«treng  antiphlogistischen  Behandlung  der  Englän- 
der, die  mit  weit  glücklicherem  Erfolge  ihre  Kunst 
übten«  Es  acheint  also  aufser  allen  Zweifel  zu  lie- 
gen ,  dafa  der  Jderlafs  und  die  Ansetzung  der  Blut- 
egel bei  der  Bekämpfung  der  Krankheit  den  ersten 
Platz  verdienen,  um  so  mehr,  wenn  die  Hülfe  dea 
.Arztes  zeitlich  genug  in  Anspruch  genommen  wird« 
Denn  man  erzählt  Wunder  von  frühzeitig  gemach- 
ten Venaesectionen ,  worauf  die  glückliche  Gene- 
sung fast  eben  so  rasch ,  als  wie  bei  Vernachlässi- 
gung derselbenf  der.  Tod  erfolgt«  Nach  Maafsgabei 
der  Umstände  soll  der  Aderlafs  reichlich,  und  zwar 
von  einem  bis  anderthalb  Pfunden,  auch  wohl  dar- 
über gemacht  werden,  vorzüglich  wenn  der  Kranke 
durch  die  empfundene  Erleichterung  den  Arzt  selbst 
ermuntert.  Die  Anwendung  dieses  Mittels,  be- 
schränkt sich  aber  nur  auf  den  ersten  Zeitraum  der 
Vorbothen  und  auf  den  Zustand  der  übermässig 
aufgeregten  Kraft.  Sinkt  diese,  wird  der  Puls  klein 
und  aussetzend ,  die  Extremitäten  kalt,  so  ist  der 
Rettunglaugenblick  vorüber,  es  üiefst  kein  Blut 
mehr*,  und  der  Tod  müTste  eben  dadurch  nur  um 
so  früher  herbeigefühlt  werden.  In  demselben  Zeit- 
punkte des  Beginnens  empfiehlt  man  aufserdem 
schleimige  lauwarme  Getränke,  Waschungen  mit 
lauem  Wasser,  Umschläge,  mucilaginöse  Klystiere, 
Hautreize  durch  Senfteige,  sogar  durch  Bespritzung 
mit  siedend  heifsem  Wasser,  und,  wo  es  th unlieb 
ist,  mittelst  des  Glüheisens  selbst. 

* 

Der  grofse  Sydenham ,  der  im  Jahre  1669  eine 
mörderische  Cholera •  Epidemie  in  London  mit  sei- 
nem tiefen  Forschungsgeiste  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte/  räth  ein  vortreffliches  Mittel  an, 
welcbea  aua  einer  äufserst  dünnen  Fleischbrühe  von 
einem  Huhn  besteht,  das   man  in  einer  groTsen 
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Menge  Wissen  kochen  müsse,  damit  die  Flüssig- 
keit kaum  den  leisesten  Fleischgcschmack  verrathe. 
Die  Brühe  soll  in  grofser  Menge  auch  selbst  dann 
•  □gereicht  werden  ,  wenn  sie  der  Kranke  fortwäh- 
rend wegbricht;  man  könne  auch  dieselbe  in  Form 
eines  Klystiers  beibringen. 

Der  schon  erwähnte  Dellonius  ärgerte  sich  in 
Ostindien  über  das  ihm  allzu  roh  scheinende,  em- 
pirische Verfahren  der  dortigen  Einwohner 9  die 
mit  einem  glühend  gemachten  Stücke  Eisen  den 
ca  1  los  cn  Theil  der  Ferse  des  Kranken  bis  zur  Schmerz* 
äufaerung  brannten;  doch  hat  ihn  bald  die  Erfah- 
'  rung  belehrt,  dafs  diese  Methode  glücklicher  an- 
schlug, als  seine  eigene.  Ais  er  selbst  erkrankte*, 
liefs  er  sich  auch  mit  Glüheisen  die  Fersen  bren- 
nen ,  und  genas.  Er  gab  nach  An  grofser  Männer 
der  Wahrheit  die  Ehre,  und  versicherte.  Hundert« 
auf  diese  Art  gerettet  su  haben.  • 

Ist  aber  der  Zeitraum  der  aufgeregten  Kraft  einmal 
vorüber  ,  dsnn  greifen  die  Aerste  zur  Abfelchung  des 
versüfsteh  Quecksilbers,  in  ziemlich  heroischen  Gaben, 
wo  sie  dann  funfeehn  ,  zwanzig  bis  d reif sig  Gran  pro 
Dosi  in  kurzen  Zeiträumen  abreichen,  und  dann 
xur  Anwendung  der  Opiate,  vorzüglich  des  Lau- 
dani  liquidi  schreiten.  Dieses  letztere  Mittel  wird 
sowohl  durch  den  Mund,  als  auch  durch  den  Af- 
ter beigebracht.  Fangen  an  die  Extremitäten  su  er- 
kalten ,  bricht  ein  kalter  Schweifs  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Körpers  aus,  so  empfiehlt  man  aro- 
matische Mittel,  als  Bähungen,  versüfste  Mineral - 
Naphthen,  vorzüglich  aber  den  oerdünnten  Salmiak- 
geist zum  äußerlichen  Gebrauche,  Ueberhaupt  ist 
die  Beibringung  der  Wärme  auf  alle  Art  ein  uner- 
läßliches Postulat  der  Kunst.  Zur  Stillung  des  un- 
lösch baren  Durstes  empfiehlt  man  Gerste,  Reis, 
Arabischen  Gummischleim  und  Salep,  zur  Be- 
freiung des  betäubten  Kopfes,  erwähnte  Hautreize 
jeder  Art,  zur  Stillung  der  Diarrhöe  vorzüglich  in 
dem  Zeitpunkte ,  wo  ein  dunstartiger  Schweifs  auf 
dem  ganzen  Körper  ausbricht,  und  sich  zugleich 
etwas  gallig  gefärbte  Excremente  einzustellen  an- 
fangen (welche  beide  Erscheinungen  als  empirisch 
gut*  prognostische  Kennzeichen  zu  betrachten  sind), 
schleimige  aromatische  Kl) stiere,  Aullösungen  von 
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gelatinösen  Substanzen  ,  vorzüglich  aus  Reil ,  Höh. 
ner  brühe,  verfertigte  Enemata ,  auch  wohl  inner« 
lieh  etwas  stärkende ,  aus  Zimrot,  Rheum,  in  au- 
f s erst  gebrochenen  Gaben  und  Gewürzen  verfer- 
tigte Arzneien.  Jede  andere  Behandlungsweise 
stellt  man  der  Klugheit  des  Arztes  anheim. 

V.  Verhüthungsmittel. 

Im  Allgemeinen  schlägt  dieser  Gegenstand  mehr 
in  die  rnedicinische  Polizei  ein,  findet  aber  auch 
hier  zum  Theil  seinen  angewiesenen  Ort« 

Strenge  Einschliefsnng  der  angesteckten  Orte« 
und  unausgesetzte  Wachsamkeit  fiber  Pr&varicanten 
jeder  Art,  Verhinderung  des  Entfremdens  oder 
Fortschickens  ungereinigter  Effecten  ,  Aufmerksam- 
keit darauf«  damit  Niemand  in  freier  Luft  schlafe, 
oder  ohne  Fufsbekleidung  ausgehe,  rohe  Früchte, 
Bier,  Quafs,  Meth  im  Uebermaafse  zu  sich  nehme, 
gehören  zu  den  unerläfslichen  Verhutungsmaafsre- 
ßeln.  Eben  so  empfehle  man  vor  Ueberladung  des 
Magens  mit  Speisen,  besonders  zur  Nachtzeit,  vor 
schneller  Unterdrückung  der  Transpiration  oder 
wohl  gar  des  ßchweifses  sich  sorgfältig  au  hüten, 
eine  angemessene,  besonders  der  Wohlhabenderen 
zusagende  Flanell  »Kleidung  zu  tragen,  nicht  nach 
dem  Schwitzbade  in  die  offene  Luft  zu  gehen,  sich 
in  erhitzten  Badestuben  mit  kaltem  Wasser  nje  zu  • 
begiefsen  ,  auch  nie  unmittelbar  nach  Erhitzungen 
kalt  zu  trinken.  Empfehlungswerth  ist  der  Genufs 
eines  Thees  von  Kamillan,  Krausemünze ,  Melis* 
sen  ,  Salbei  und  andere  aromatische  Kräuter.  Sorg, 
fältige  Reinigung  des  ganzen  Körpers«  und  wo  ee 
tbunlicb  ist,  tägliches  Reiben  des  Stammes  und 
der  Extremitäten  mit  wollenen  Tüchern ,  haupt- 
sächlich aber  Gematbsruhe,  die  ihren  Grund  in 
festem  religiösen  Vertrauen  und  in  dar  Zuversicht 
auf  die  Vorsehung  findet« 


Die  in  dieser  musterhaften  Instruktion  bezeich- 
nete Stelle  aus  Dcllon's  Reise,  lautet  peg.  300  wört- 
lich also :  «  ■ 
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La  mal adie  que  les  Orient  aux  appellent  Mor* 
dacht,  rCnst  proprement  qu*une  indigestion 9  eile 
est  frequente  dans  les  Indes,  ou  las  chaleurs  et  lei 
sueurs  continuelles  rendent  les  estomachs  debiles, 
eile  n'est  pas  pour  cela  moins  danger euse ,  et  Von 
en  voic  tres  souvent  mourir  des  personnes 9  en  peu 
iVheures,  elles  ne  sont  prOmptement  secourues. 
Les  excez  du  boire  et  du  manger ,  et  les  alimens 
de  difficile  digestion9  pris  particulieremeni  le  soir 
sont  les  causes  ordinaires  de  ce  mal.  Ses  signes 
sont  gründe  alteration ,  douleur  de  Ute ,  inquetuds 
fievre  9  delire ,  fiux  de  venire  et  vomissement:  le 
poux  est  fort  et  inegal,  les  ur'ines  rom* 
ges  Ou  blanchesy  mais  toüjours  claires, 
tous  ces  signes  ne  se  rencontrent  pas  toüjours  dans 
un  meme  Sujet 9  mais  comme  le  mal  est  dangereux, 
il  ne  faut  rien  negliger  aussi' tot  quon  a  Heu  de  le 
soupconner, 

Le  premier  et  le  principal  remede  que  Von  faxt 
ä  ceux  que  Von  cröit  ou  que  Von  craint  etre  atta- 
quez    du    Mordechi,    est   de    leur    br&ler  les 
pieds9  en  appliquant  un  fer  roüge  et  delie  comme 
une  brocke  9  en  travers  sous  le  taion  a  Vendroit  le 
plus  calleux ,  Vy  laissant  seulement  jusques  ä  ce  que 
le  malade  ait  temoigne  par  ses  cris  qu*il  Va  senty9 
on  Vöte  iVabord  9  Jrapant  quelques  coups  Sur  le  lieu 
brüle  9  avec  une  pantoufle,  pour  empecher  qu'il  ne 
s'eleve  des  vessies  9  sans  y  rien  mettre  d? avanta*e% 
application  de  ce  fer  ne  fait  pas  un  grand  mal9 
et  pourveu  qu*on  ne  soit  pas  empesche  par  d'autres 
raison s  9   Von  peüt  marcher  apres ,    aussi  librement 
qtC auparaoant 9   neuntmoins  eile  arreste  la  violence 
du  Mordechi,   en  dissipe  souvent  tous  les  accidens 
Sur  le  champ 9  et  s*il  arrive  que  la  fievre  continue 
encore9  eile  peut  etre  traitee  sans  danger  avec  les 
remedes  ordinaires. 

C'est  encore  dans  ces  sortes  de  fievres ,  que  les 
Indiens  mettent  beaueoup  de  poivre  dans  les  Can- 
gez  (gekochter  und  durch  Leinwand  geprefttcr 
Heia)  det  malades 9  aussi  bien  que  sur  leur  teste  9  et 
ce  n*est  ordinairement  que  par  ce  regime  et  par  la 
brülure9  quUls  la  guerissent,  sans  y  employer  la 


Digitized  by  Google 


—  .127  — 

> 

saignee  %  qui  seroit  infaiUiblement  mortelle  dans  les 
co  mute  nee  mens ,  et  la,  pur  Ration  n*est  mise  en  usage 
s*il  arrive  qu*elle  soit  necessaire  ,  qu*  apres  que  la 
violence  du  mal  est  dissipee  et  qtfil  n'y  a  plus  du 
tout  de  fievre,  v 

» 

Je  ne  doute  pas  que  hien  des  gens  ne  trouvent 
bizarre  cette  maniere  de  brüier  les  pieds ,  et  ne  la 
weprisent'  peut-  etre  f  veu  ie  peu  de  rapport  qu*elle 
paroit  avoir  avec  le  mal,  pour  la  gueriton  du  quel 
\lle  est  employe'e.  J"ay  eu  les  mime  sentimens  en 
arrivant  aux  Indes,  mais  il  a  fallu  se  rendre  ä  Vex* 
perience9  et  je  Vay  pratiquee  tant  sur  moy  que  sur 
beaueoup  dyautres,  toujöurs  avec  un  heureux  suc- 
cez ,  apres  avoir  inutifement  tente  la  guerison ,  de 
quelques  personftes  attaquees  de  ce.  mal,  Sans  y  em- 
ployer  ee  remede* 


(Der  Name  Morde chi  soll  auf  dem  Persischen 
entlehnt  seyn ,  wo  murden  oder  morden  sterben 
heifst.  Die  Franzosen  haben  >  daraus  9tMort  de 
chien"  gebildet). 

In  dieser  Beschreibung  Dellon's  vermissen  wir 
aber  viele  der  wesentlichsten  Symptome  der  Cho- 
lera, daher  es  mehr  als  Wahrscheinlich  ist,  dafs 
er  damals  keine  Kunde   von   der  ächten  Cholera 
erhalten  habe.    Diese  Meinung  wird  dadurch  noch 
mehr  bestätige,  d*fs  Sonnerat  (Voyage  aux  Indes 
Orientales  et  ä  la  Chine  depuis  1774  jusquy  en  1781. 
T.  i.  p.  200  Seq.)»  nachdem  er  eine  sehr  genaue 
Beschreibung  einer  epidemischen  Krankheit  unter 
dem  Nanve  n  ffFlux  aigu**  gegeben  hat,  welche  daa 
treueste  Bild  der  Cholera  darstellt,  späterhin  sagt* 
Les  indigestions   appellees  dans   VInde  JVIort  de 
chien  sons  Jrequentes  ....  plusieurs  en  sont  morts 
subitement.     Ces   indigestions  Jrequentes  n*Oat  pas 
toujöurs  pour  cause  une  nourriture  trop  abondante» 
JLyair  frais  auquel  on  s^expose   avec  tant  de  plai* 
sir ,  cause   une   Indigestion  s'il  a  trep  rajraichi  le 
ventre ,   la  täte  ou  quelque   autre  partie  du  corps% 
en  suppriment  la  transpiration:  plusieurs  personnes 
sont  mortes  pour  avoir  couche  imprudement  en  plein 
atr.  —   John  Mason  Good  hat  also  Sonnerafs  Werk 
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gar  nicht  oder  sehr  ungenau  gelesen,  da  er  sagt, 
data  derselbe  die  Cholera  nicht  ausführlich  er- 
wähnt habe,  und  dafa  er  behaupte,  aie  werde  von 

den  Eingebomen  JVlordezym  genannt  (8.  die  ostindi- 
sche Cholera  von  J.  M.  Good,  a.  d.  Engl,  überi* 
von  Gmelin.  p.  6.).  Er. 

(Die  Fortsetzung  folgt)* 


i  2. 

U  e  b  e  r  Cholera. 


Aul  dem  Briefe  eines  teutschen  Naturkundigen 
und  Arztes  in  Rußland  au  seine  Verwandten  in 
Teutschland»  vom  Ilten  Novbr.  1830.  (Allgem. 
Zeitung  1830.  No.  244.). 

Ein   unfehlbares 9  wohlfeiles   und  fiberall  an- 
wendbare* Verwahrungsmittel   gegen  die  Cholera 
ist  dai  Chlor.    Am  besten  wird  es  in  der  Gestalt 
des  Chlorkalks  angewendet,  eines  weifseu  Pulvers, 
welches  ein  Behälter  von   einer  grofsen  Menge» 
ltififörmigen  Chlors  ist,  uud  dabei  die  vortreffliche) 
Eigenschaft   hat,  sowohl  in  den  Zimmern',  die) 
man  bewohnt,  als  in  den  Kleidern,  die  man  trägt, 
all  in  a  hl  ig  gerade  so  viel  Chlor  von  aich  tu  geben, 
als  jederzeit  nöthig  ist,  um  das  Krankheit« gilt,  das 
durch  die  JLuft  oder  andere  Weise  an  uns  Kommen 
will,  oder  in  uns  gekommen  ist,  su  vernichten« 
Wenn  also  diese  oder  irgend  eioe  andere  Seuche 
herrscht,  so  löse  man  1)  ein  Pfund  Chlorkalk  in 
10  Pfund  Wasser  auf,  und  stelle  die  klare  Auflö- 
aung  in  einer  Hachen  offenen  Schüssel ,  in  das  Zim- 
mer ,  welches  man  bewohnt.    2)  Schütte  man  ein 
LiOth  trocknen   Chlorkalk    fein  zerrieben  in  ein* 
Papierkapsel  aus  weichem  ungeleimten  Papier,  ei- 
nige Quadratzoll  grofs ;  —  das  Papier  wird  mit  et- 
was Baiimwollenwatte  umgeben  und  in  ein  Sack- 
chen von  Leinwand  oder  Baumwollenseug  einge- 
schlossen«   Ein  solches  Säckchen  roufs  man  in  je- 
der 
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der  Tische  des  Rockes,  der  Weste  und  dar  Bein- 
Meider  tragen,  dasselbe,  wann  man  aus  dem  Haufe 
geht,  nicht  aus  der  Hand  lassen ,  mit  demselben 
jede  ThOrschwelle  aufdrücken ,  auf  demselben  jede 
Münze,  die  man  einnimmt,  in  Empfang  nehmen, 
eu  demselben  in  der  Tasche  stechen,  mit  demsel- 
ben jeden  Brief  und  anderes  Papier  abwischen ,  um 
das  Gift,  das  daran  hängen  kann,  lu  vernichten $ 
wenn  man  eine  unreine,  angesteckte  Luft  athmen 
mufs  9  so  mufs  man  eben  dieses  Säckchen  vor  den 
Mund  halten  und  durch  dasselbe  Athem  hohlen  etc# 
Ein  jedes  Säckchen  der  Art  mufs  alle  5— -6  Tage 
mit  frischem  Chlorkalk  gefüllt  werden«  Ein  Arxt 
und  Seelsorger  mufs  aber  auch  Sorge  tragen,  dafs 
ia  jedem  Krankenzimmer  das  Chlorkalkwasser  nicht 
nur  ausgestellt,  sondern  dafs  auch  der  Fufsboden 
öfters  damit  besprengt  werde*  Die  damit  verbun- 
dene Mühe  steht  offenbar  in  keinem  Verhältnlfs 
mit  dem  Uebel,  vor  dem  sie  sichert«  Was  das 
Wesen  der  Krankheit  betrifft,  so  ist  sie  eine  Ver« 

fiftung,  die  unsichtbar  ins  Blut  dringt«    Wo  die 
suche  herrscht  $  empfangen  das  Gift  Viele|9  viel- 
leicht die  Meiaten  9  ohne  dafs  dadurch  in  ihnen 


dann  die  Natur  entledigt  sich  desselben  durch  die) 
unmerkliche  Ausdünstung«  Wenn  aber  diese  un- 
terdrückt wird  durch  Verkäitung,  Ueberladung  des 
Magens,  Gemüthsaffekte,  so  sucht  die  Natur  daa 
Gilt  auszustofsen  durch  Darmausleerung«  -Wenn 
<3at  geschieht .  so  ist  man  »war  noch  nicht  an  der 
Cholera  krank,  aber  in  grofser  Gefahr ,  es  zu  wer- 
den. Es  braucht  nur  neues  Gift  zu  dem  schon  vor« 
hsndenen  zu  kommen,  oder  eine  neue  Störung  in 
den  natürlichen  Verrichtungen  der  Organe ,  so  wer- 
den die  Wirkungen  der  allgemeinen  Vergiftung 
des  ganzen  Körpers  sichtbar  duroh  Mattigkeit,  Em- 


dert  durch  das  diese  Krankheit  charakterisirende 
Erbrechen  und  Durchfall  einer  wässerigen,  dem 
Reiawasser  ähnlichen  Flüssigkeit«  Dieses  Erbre- 
chen und  Durchfall  sind,  ebenso  wie  bei  der  Ver- 
giftung durch  Sublimat,  der  durch  die  Haut  ina 
Blut  gedrungen  ,  ein  Bestreben  der  Natur,  sich  vom 
dem  mörderlichen  Gifte  zu  befreien,  das  aber  nur 
selten  zum  Ziele  führt«     Die  wahre  und  sichere 
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Heilirt  beiteht  in  Folgendem :  1)  Man  mnfs  den 
stärksten  und  anhaltendsten  warmen  Schweift  her* 
vorbringen,  durch  Esaig  und  starken  Branntwein, 
zu  gleichen  Theilen  gemischt,  und  auf  glühende 
Backsteine    gegossen,    so   dafs   der  heifse  Dunac 
übe r»ll  an  den  blofsen  Leib  des  Kranken  kommt, 
der  in  solchem  Dampf  bade,  bei  steter  Erneuerung  . 
der  Dämpfe,  so  lange  bleiben  mufs,  bis  er  von 
Schweifs  trieft,  alle  Glieder  vollkommen  erwärmt 
sind,  und  die  Krämpfe  aufgehört  haben  $  dann  mufs 
er  vorsichtig  abgetrocknet,  auf  einem  erwärmten 
Bette  unter  warmen  Decken,  bei  beständigem  Trin- 
ken warmer  Getränke,  su  schwitzen  fortfahren  so 
lange  wie  möglich  |  2)  wenn  unter  dem  Schwitten 
das  Brechen  nicht  aufhört,  so  ist  dies  ein  Beweis, 
daft  das  Blut  so  viel  Gift  aufgenommen  hat,  dafs 
ea  durch  den  Schweifs  allein  nicht  entfernt  wer« 
den  kann»    Ea  mufs  noch  ein  1  weiter  Weg  eröff- 
net werden,  um  den  Körper  davon  au  befreien;  die- 
ser ist  die  Galle,  deren  Ausflufs  in  dieser  Krank- 
heit gehemmt  ist,  die  darum  nicht  Gallenflufs  (Cho- 
lera), sondern  Waeeerflufa,  oder,  wie  Andere  wol- 
len ,  Acholia  hätte  genannt  werden  sollen.  Dazu 
dient  das  Eingeben  von  einem  Jansen  oder  halben 
Skrupel  Calomel  zwei-  drei-  bis  viermal  wieder- 
holt, bis  daa  Erbrechen  aufhört.    Sobald  dies  er- 
reicht ist,  mufs  man  nioht  mehr  ala  eine  oder  awei 
Stunden  verstreichen  lassen ,  um  eine  Abführung 
aua  \  Unse  Bittersais  und  drei  Unsen  Senneablät- 
terthee  einzugeben;    wird    dies    ausgebrochen,  so 
mufs  man  die  doppelte  Quantität  durch  ein  KJy- 
atier  beibringen ;  3)  wenn  das  Calomel  nicht  im 
Stande  ist,   dem  Erbrechen  Einhalt  eu  thun ,  so 
mufs  durch  einen  schnellwirkenden  Gegenreiz  die 
Empfindlichkeit  dea  Magens  und  der  Därme  eiligst 
vermindert  werden.    Das  geschieht  am  besten  durch 
Aufstreichen  von  Salpetersäure,   die  mit  halb  so 
viel  Wasser  verdünnt  worden  ist,  auf  die  Herz- 
grube,  so  lange  bis  der  Kranke  über  Schmerzen 
klagt«   Dann  mufs,  um  die  Wirkung  der  Säure  su 
heben,   eine   Auflösung   von   Weinsteinlaugen  salz 
aufgestrichen  werden;  um  aber  den  Gegenreiz  fort- 
dauern su  machen,  mufs  sofort  auf  dieselbe  Stelle 
ein  Blasenpflaster  aufgelegt  werden.    Wenn  diese 
Mittel  mit  Fleifs  und  frühzeitig  angewendet  wer- 
den, so  wild  nicht  leicht  Jemand  sterben.  Diese 
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drei    Mittel  find   die   Hauptmittel f  Nebtnmiutl 
sind  o)  Magnesia  9  welche,  in  groben  Gaben»  d.  i« 
efelöffelweise  mit  einem  Decoct  von  geröstetem 
Brod  oder  Mehl  eingenommen 9  sehr  oft  das  Er- 
brechen ttillr.    Man  kann  sie  eingeben  noch  vor 
dem  Dampfbade   oder  während  desselben,    b)  Die 
Einreibung   von   Karophorspiritus    mit  gleichviel 
beifsem  Essig  in  den  gansen  Leib ,  wenn  der  Schweife 
aufgehört  hat.     Sie  erquickt  den  durch  daa  viele 
Schwiteen  ermatteten   Kranken ,   stärkt  die  Haut, 
und  disponirt  sie  xu  der  so  nöthigen,  fortdauern- 
den 9   unmerklichen  Ausdünstung,    c)  Ein  Kissen 
mit  PfefFerroünse  und  Salbei  gefüllt ,  mit  heifsem 
Wein  begossen  und  sehr  heifs  auf  den  Bauch  ge- 
legt,  stillt  den  Bauchschmerz.    Aber  es  kommt  wie 
bei  andern  Vergiftungen ,  Alles  darauf  an,  dafa  die 
dienlichen  Mittel  schnell  beim  ersten  Anfang  der 
Krankheit  angewendet  werden.  1  . 


3. 

Fernerer  Beirath  für  den  in  diesem  Journal  um  Hülfe 

bittenden  Kranken* 


Ans  dem  September  -  Hefte  de*  Journale  der  pr. 
Heilk.  sehe  ich,  dsfs  der  vielbesprochene  Kranke 
mit  dem  chronischen  Zittern   noch  immer  ohne 
Hülfe  ist.  —   Ich  habe  neulich  bei  einer  alten  un- 
verheirateten Dame  mit  ähnlichen  Zittern  grofie 
Dienste   gesehen   von    einer  Verbindung  de*  £sc» 
tracti  Stramonii  e  seminibus  mit  Tartarus  emetieusi 
Ree.   Extr.   Stramon.  e  sem.  gr.  iij.  —  iv.  Tarsar* 
emetic.  gr.  iß    Aq.  JHelist.  unc.  ty.  M»  D.  6\  Alle 
2  Stunden  1  Efslöffel.    Daa  Mittel  minderte  nicht 
eilein  sehr  bedeutend  das  Zittern  und  die  krampfi» 
gen  Schmerzen  in  den  Gliedern ,  sondern  hob  auch 
die  grofse  Neigung  au  Obstructio  alvi9  der  früher 
immer  mit  Massa  piluL  aper.  Stahl,  begegnet  wei- 
den rauhte. 

Im  November  1330.  Anonymus. 


r. 
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•  * 

Spät  hervorgerufen*  Milchabsonderung  hei  einer  56 jäh- 
rigen,  nicht  mehr  menstruirten ,  Frau* 


Die  Wittwe  V«,  56  Jahr  ah  und  fast  im- 
mer gesund»  welche  seit  12  Jahren  nicht  gebo- 
ren, seit  6  Jahren  eher  die  Catamenien  verlo- 
ren halte,  legte  vor  etwa  1$  Jahre  das  £jährsge 
Kind  ihrer  am  Scharlachfieber  sehr  kranken  Toch- 
ter^ um  es  zu  beruhigen,  zu  wiederholten  Malen 
tn  ihre  eigene  Brust*  Nach  einigen  Tagen  bemerke 
sie»  dafs  die  Brüste  schwellen  und  sich  Milch  ein- 
findet, und  nährt  nun,  in  der  ersten  Zeit  gemein- 
schaftlich mit  der  Toohter,  in  den  letsten  3  Mo- 
naten bis  jetat  aber  ohne  jene,  den  muntern  Enkel 
durch  ihre  Milch,  an  der  ich  durchaus  keine  Ei- 
gentümlichkeit hinsichts  der  Farbe  und  Consi- 
steni  etOt  finde« 

Dr,  Burger. 


6. 

Diu  Salkin,  »in  utues  Fthrifugum. 


■ .  ■ 


Der  Apotheker  Leroux  su  Vitry-  le .  Francais, 
hat  die  Rinde  der  Salix  Helix  ohemisch  analysirr, 
und  aus  derselben  eine  Substans  dargestellt,  wel- 
che im  Zustsnd  der  Reinheit,  unter  der  Gestalt  von 
Weifsen,  sehr  amen  perlmutterartig  glänaenden  Kry- 
atallen  erscheint,  in  Wasser  und  Alcohol  leicht, 
in  Aether  und  Terpenthinöl  unlöslich  ist,  sehr 
bitter  schmeckt,  und  nach  dem  Aroma  der  Wei- 
denrinde riecht.  Drei  Pfund  Rinde  haben  ihm  nach 
aeiner  Methode  1  Unse  Salicin  geliefert,  und  isc 
enannehmen,  dafs  man  bei  Arbeiten  mit  gröfsern 
Quantitäten  die  doppelte  Menge  erhalten  wird. 
Versuche  über  die  fiebervertreibende  Kraft  diesea 


8tofFea  haben  dieselbe  bestätigt.  Magendie  hat  nach 
drei  Dosen  Salicin,  jede  von  6  Gran,  Wechselfieber 
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lener  Art  Ausbleiben  «eben«  Auch  ander« 
Aerste,  Miyuel,  Husson,  Bally,  Girardin  su  Paria, 
Cagnon  su  Vitry,  haben  dieselbe  Erfahrung  ge- 
macht. Sie  haben  nicht  mehr  als  24  —  30  Gran  Sä» 
Hein  nöthig  gehabt,  um  die  Fieberanfälle,  welcher 
auch  ihr  Typus  war,  su  vertreiben.  Da  aich  die- 
ser Stoff  hoffentlich  auch  in  andern  weniger  sehe« 
nen  Salix -Arten  vorfinden  wird,  so  mufs  der  Prefis 
desselben  bei  der  reichlichen  Ausbeute  viel  gerin* 

fer  als  der  des  Chinin  gestellt  werden  können,  da*» 
er  diese  Entdeckung  für  unsere  Materia  mediea 
sehr  wichtig  erscheint.  n 


r. 


Auch  hier  in  Berlin  ist  dieses  neue  Präparat 
von  Hrn,  Med.  Rath  Staberph  angefertigt  worden, 
und  es  sind  schon  {mehrere  Versuche  damit  gemaoht 
worden,  welche  beweisen,  dafs  ea  in  vielen  Fällen 
das  Chinin  ersetst,  aber  bei  schweren  Fällen  den» 
noch  den  Gebrauch  des  Chinin  erfordert«  Es  ist 
das  nehmliobe  Verhältnis  wie  mit  dem  Pulver  des 
Cort»  Salic,  wodurch  wir  ebenfalls  oft  gewöhnliche 
Weohselfieber  recht  gut  geheilt  haben  ,  aber  doch 
in  hartnäckigen  Fällen  sur  China  unsere  Zuflucht 
nehmen  mußten,  ^ 


*  . 

r  I  '  1       j>  ■  l 


6.  i 

Miscellen  Preu/sischer  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten. 

m  (Fortsetzung,) 

•  ■■  -I  i. .    .    i<i  <*, 

Gefährlicher  Singultus9  durch  Moschus  j^*- 
heilt.  —  Der  Kreisphysikus  Dr.  Berndt  erzählt 
folgenden  Fall:  Bei  einem  vollsaftigen;  frü- 
her gesund  gewesenen  Manne,  entstand  ein  rheu- 
matisch gastrisches  Fieber  mit  gelind  synochisebem 
Charakter*  welches  am  7ten  Tag  in  eine  subremit- 
tens  überging.  Nach  einem  dreimaligen  Anfälle 
cesäne  der  Paroxysmus  und  ea  erfolgte  24  Stun- 
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den  später  ein  furchtbares  Erbte  oben  ohne  vorh«**- 

fegangene   gastrische    Antigen.     Nach  gcattlhem 
Abrechen  entstand  ein,  alle  10  Minuten  regejmäfsu* 
.wiederkehrender ,  2  Minuten  anhaltender  heftiger 
Singultus  ,   während    Delirium  ,,  subsultus  tet\dinurtt 
.und  die  ausgebildete  Fehris  nervosa  das  Aljgeruei«^- 
leiden  charakterishten.    Harens  seit  einigen  Tagen 
war  der  Bisam  stündlich  zu  4  Qran  und  dafrei  •«-- 
dere  zweckdienliche  innere  und  äuftere  Mittel  en- 
ge wendet  worden;  im  Momente  d*r  gesteigertem 
Gefahr  wurde,  nun  &zt  i\3o*chua  in  standlichen  Ge- 
ben von  1  Skrupel  gereicht,  .worauf  nach  8  Stun- 
den Besserung  eintrat  und  in  36  Stunden  die  Ge- 
fahr verschwind ,  nichdem  der  Kranke  in  dieaem 
Zeiträume    136  Gran    Moschus   bekommen  hatte* 
DiViKrankneHt  wurde  gehoben  und  fahrte  in  ihrem 
lottern  Verlaufe  nichts,  Bemerkenswerthes  mit  sicfu 

Heilung   tinei  hartnackigen  HyJrocephalus*  — 
Der  Kreisphysikui   Dr."  Born  behandelte   das  5te 
Kind  einer  schwächlichen  Mutter,  welche  1  etat  er© 
'dasselbe   eirl  Jahr  hindurch   selbst  genährt  hatte« 
Na  eil  der  Entwöhnung  wurde  das  Kind  verfüttert 
und  magerte  bei  nicht  zu  stillenden  Hunger  und 
wechselnden  tcrstopfuwgenf und  Durchfällen,  so 
wie  bei  einem  verdächtigen  Husten  ab.    In  diesem 
Zustande  fiel  das  Kind  von  einem  Tische,  mit  der 
Stirn  auf  den  Fufsboden  ,  worauf  es  das  ßewufst- 
•eyn  verlor  und  fortwährend  schrie,  während  dem 
es  häufig  mit  der  Hand  nach  der  Stirn  griff.  Der 
m  herbeigerufene  Arzt  fand  das  Kind  tum  Skelet  ab- 
gemagert ,  den  Leib  aufgetrieben  und  die  fählba* 
ren  ßrö.en  d,s  .  Körpers  hart  und  angeschwollen. 
Der  Kopf  war  unförmhcji  grofs,  die  grolse  Fon- 
tanelle erweitert'  und  iAdie  Stirnnath  atsnd  bis  zur 
Nasenwurzel  £  Zoll  iruseihsnder.    Beide  Pupillen, 
waren  sehr  erweitert  und  zeigten  keine  Contrakti* 
Ittät  gegen  das  Licht*    Die  Venen  am  Kopfe  waren 
-bieuit  die-  TCarotiden  pulsirten  stark  und  der  Puls 
in  den  Händen  war  kaum  zu  fühlen  und  zu  zäh- 
len.   Da*  Kind  lag  in  einem  iopdrösen  Zustande, 
beste  collfquetive  Schweifte  und  wäfsrigte  Durch- 
fälle*  Es  wurden  Blutegel   an  den  Kopf  gesetzt» 
wodurch  eine  starke  Blutung  entstand,  innerlich 
gelind  incitirende  Mittel  gereicht  ,  ätherische  Ein- 
reibungen auf  den  Unterleib  gemacht  und  laue  aro- 
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itfatisch*,  Bäder  angewendet. '  Dm  letztere  geschah 
täglich  3  bis  4  mal,  während  die  kalten  Uebergie- 
hangen  auf  den  Kopf  nach  und  nach  bis  ?,u  12  mal 
in  jedem  Bade  insiituirt  wurden.  Nach  einigen 
Tagen  achien  sich  »war  einige  Besserung  einzustel- 
len« aber  nach  9  Tagen  verschwand  alle  Hoffnung 
zur  Rettung,  indem  sich  die  Zeichen  des  innern 
Wasserköpfe  deutlicher  entwickelten.  In  diesem 
verzweifelten  Zuitsnde  wurde  eine  abermalige  ort» 
liehe  Blutentleerung  am  Kopfe  vorgenommen  und 
nachher  setzte  man  die  kalten  Sturzbäder  fort«  Von 
nun  an  trat  wirkliche  Besserung.ein ,  die  drohen- 
den Symptome  verschwenden  nach  und  nach  und 
unter  dem  Gebrauche  antiscrophulöser  Mittel«  bei 
einer  nährenden  Diät  und  Fortsetzung  der  kalten 
Begiefsungen  wurde  dis  Kind  binnen  4  Monaten 
hergestellt.  Der  Umfang  des  Kopfes  war  natur- 
geraäfs  geworden  |  die  Fontanellen  und  6tituren 
hatten  sich  mehr  zusammengezogen  und  eine  Spur 
von  zurückgebliebener  Geistesschwäche  war  nicht 
au  bemerken« 

Kupfersalmiak  in  der  Epilepsie.  —  Der  Regie» 
ruugsrath  Hartmann  behandelte  2  Fälle  von  Epi- 
lepsie. In  einem  Falle,  wo  dieselbe  aus  Nerven« 
schwäche  und  angestrengtem  Studiren  bei  einem 
jungen  Menschen  entstanden  war»  wurde  sie  durch 
den  Gebrauch  der  Valeriana  in  starken  steigenden 
G.ben  und  die  gleichseitige  Anwendung  des  Ktt>.« 
pfersalmiaks  geheilt.  In  dem  zweiten  bei  einem 
9jährigen  Knaben,  der  an  Würmern  litt,  leistete' 
der  Kupfersalmiak  so  viel,  dafs  die  Paroxysmen 
schwächer  und  kürzer  wurden,  und  nur  2  Minu- 
ten dauerten.  Es  war  Aussicht  zur  völligen  Hei- 
lung vorhanden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilk. ,  März,  enthält.- 

J.  jih  e  r  er  o  mh  ts1  s  pathologische  Untersuchungen 
über  die  Krankheiten  des  Magens,  des  Darmka- 
nals, der  Leber  n.  a.  Organe,  übers,  von  O» 
von  dem  Busch» 
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Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis,  von  J. 


mento  delle  malattie  trattate  nella  C Urtica  me- 
<  <  dica  di  Padova,  del  S.  C.  D#  V.  Brera. 
<  Ostervazioni  sulla  pratica  del  solfato  di  Cineonina 
dal  D.  P.  Marianini. 
Les  etuves  Busses,  de  leurs  vertut  et  de  la  ma. 
r     niere  d? en  faire  usage,  par  J.  de  Vering. 

Akademische    Schriften  der  Universität 
zu  Berlin. 

M:J*  Baumgarten  "Cr  us  ins  de  gastro  -  et  en- 

teromalacia  infantum* 
C.  Chr.  ZU  Im  er  nönnulla  de  ulceribus  intesti- 

nalibus. 

Chr*  Guil.  Hartweck   observationes  quaedam 

in  ,febrem  nervös  am. 
A.  Grofe  de  antiphlogistica  in  syphilitide  co- 

randa  methodo. 


H.  Kopp. 


urze  litterarische  Anzeigen. 


Berichtigungen. 


Seite  40.  Zeile  2.  lie«:  Colat.unc.octo  —  BUlt:  cola,cuu 
—  4JU    —   6u.7.  lies :  bringt  man  sie  Kindern 9  — 

statt:  bringt  man  sie  den  klein* 


sten  Kindern» 
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practischen  Heilkunde. 

Herao«gegeben 
vo  fr 

C.    W.    H  u  f  e  1  a  n  d, 

Königl.  Preufs.  Staatsrath*  fcitter  des  rollten  Adler* 
Ordens  zweiter  Klasse*  erstem  Leibarzt*  Prof.  der  Mo« 
dicinanf  der  Universität  su  Berlin,  Mitglied  der  Ate* 
demie  de*  Wissenschaften  ete. 

und 

E.    0  s  a  n  ti> 

ordentlichem  Professor  der  Medicln  an  der  Uniter* 
•ittt  und  der  Medicinisch  -  Chirurgischen  Academie 
für  dis  Militair  zu  Berlin,  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften. 


Grau%  Freund  9  ist  alle  Theorie  9 
Doch  grun  des  Lebens  goldner  Baum, 

Göthe. 


IV.  Stück.  April. 


!■  r  --f  \'  t 


Berlin   183  1. 
Gedruckt  and  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Bemerkungen  >:( 

"   die  Wechselfieber«  0 

und   die  r 

periodischen  Krankheiten* 

▼on       _      ,  .  _ 
.  tu:  J'aL'*  »      '    *  '  *****  **« 

.  <w»r  Äc  b  m  i  dtm  a  n  n,     ;  o 

irit  m  Meüe  be*0*  niÖ*üclu  m«. 

stell  er  Sydehham,  .!3Uori6ik9.'\BaiUoü.p  liamaz- 
zinl,  BaglMj  Torii,  Flrie^lJlogmuhti\:  typl? 

n*d  erwäge  ich  <J«af  0wjs  Wh ja  ineinen  Ja* 

pend jähren  beobachtet  habe;  so  waren  die 
Wechselfieber  ehemals  und  in  frohem  Zeiten 
eine  vorzügliche  Geifsei  der  Mentcba^.  'Da* 
her  da.  ;  utfibersehb'ar.  faeef  Von  Heilm|tfelo, 
welche  man  dagegen  pries f  ,  und  die  grofse 
Freude ,  welche  man  ä'ufserte ,  wie  man  and« 
lieh  die  Qnchona  als  ein  beinahe  uötfiigliches 
Heilmittel  dawider  en tdeckte f  Wrilc.tt  da* 
WecMselft^arl^ndiÖrla  e&tfaotriur* 
corum  zu  aeyn*  T**d  cie-itaTJ 

A  2 
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Jetzt  hat  Sich  dies  sehr  verändert.  Man 
lieset  und  hört  nunmehr  nur  noch  selten  von 
Wechselfiebern ,  ausgenommen  von  dem  Jahre 
1826 ,  wo  es  mit  einer  seltnen  Frequenz  und 
Bösartigkeit  an  den  Küsten  der  Nordsee,  in 
den  Niederlanden,  in  Teutschland  and  Däne- 
mark hausete.  In  der  hiesigen  Gegend  gehö- 
ren Wechsel  fieber  seit  vielen  Jahren  zu  den 
seltenen  Erscheinungen  in  Hinsiebt  anderer 
Volkskrankheiten.  Indessen'  habe  ich  sie  bei 
einem  ausgebreiteten  Geschäftskreis  häufig  ge- 
nug b^obaebt^t^  jujg  ,  s|e  ^mlifh  genau  ken- 
nen zu  lernen. 

Was  ist  die  Ursache  der  damaligen  Sel- 
tenheit der  Wech selfieber  ?  Hai  sich:  die  Luft- 
Constitution  verändert?  Es  scheint  so!  Man 
hat  viele  Sümpfe  ausgetrocknet,  stillstehende 
Gewässer  durch  Kartei*  ^geleitet,  dicke  Wäl- 
der zum  Theü  ausgerottet  und  zum  Theil  ge- 
lüftet, und  bei  der  sich  so  auffallend  vermeh- 
renden Menschenzahl"**),  nachdem  man  zahl- 

heore  Menge,  ntjtzioser  Wüsten  urbar  gemacht, 
mit  Men8cheii^ohnfiÖg"enrbe6evtit  ,  ib  fruchu 
bare  Felder  und  Gärten,  in  blumenreiche  Wie- 


«•>>WU  sehr   sieh  hier  die  Menschen  seit  den 
, nleuwa  50,  J»hr«  verm ehr t  hahejn^j  teigt  6,1- 

»~*-bn>Mtll*  der  Htiiprort  iat|>  hitte  ini Jihiff 


-  Jl  1771  17439  Menschen ,  und  im  Jahre  1826  25134 
p    Einwohner  ^  , h*c  mithin  i»,55  Jihren  einen 

•2  ™e  00  Bevölkerung  hier  gewachsen  ist.  in 
eben  tfefe  Mttf.e^it  ße  •lch\ia^cüe^fi/ 


Umkreise  von  hier  vermehrt. 
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tablbare  %  neue  SdbcJJifuii^n  Iiorvorgeferaclit^ 
dafs,  wer  hier  geboren  ist  und  sonst  kundig, 
aber  seit  40  Jahren  ein  Anderes  Land  be- 
wohnt hat  und  min  hierher  zurückkehrt  ,  die 

hiesige  Gegend  gar  nicht  mehr  kennt. 

:  #  «     .■    -  !     .     <  .... .  • 

Dafs  durch  solche  Umschaffungen  der 
Oberfläche  der  Erde  die  Ausdünstung  und  die 
Effluvia  derselben,  so  wie  die  Inhalation  und 
Einsaugung  aus  der  Luft  sich  gänzlich  verändere 
und  verwandle,^  und  dadurch  eine  ganz  neue 
Luftmischung  entstehen  müsse,  wer  begreift 
da»  nicht!  Da  Wechselfieber  vorzüglich  ein 
Erzeugnils  von  feuchter,  mit  mephitischen 
Stoffen  geschwängerter  Luft  sind ;  so  ist  es 
klar,  dafs9  wenn  solche  eigentümliche  Werk- 
statten für  dasselbe  aufhören,  im  Ganzen  viel 
seltener  Wechsel fieber  vorkommen  müssen, 
wie  in  früheren  Zeiten.  Denn  durch  die  von 
mir  erwähnte  Verwandlung  der  Erdober- 
fläche  gieht  es  nur  noch  an  wenigen  Orten 
eine  feuchte ,  mit  mephitischen  Gasarten  er- 
füllte Luft.>:  b 

Eben*  so,   wie  die  Erdoberfläche  verän- 
dert  ist,  so  sind  auch  die  Bewohner  dersel- 
ben geistig  und  körperlich  in  Absicht  der  Er-, 
ziehung,  Bildung,  Lebensweise,  Wohnungen, 
IVahrungsart  und  Kleidung  sehr  umgemodelt.; 
Mao  Hebt  überall  mehr  die  Nettigkeit,  die 
Wohlanständigkeit  und  die  Reinlichkeit ;  man 
bauet  geräumigere ,  höhere  und  luftigere  Hau-, 
ser;  man  errichtet  sie  nicht  mehr.' so  unbe- 
dachtsam  in  feuchten  und  pumpligen  Kiede-.  , 
rangen,   sondern   auf  Erhöhungen,   wo  sie 
mehr  dem  freien  Luftspiele  ausgesetzt  sind; 
man  öffnet  mehr  Thüren   und  Fenster,  um 
die  Luft  der  Wohnungen  zu  erneuern  und  zu 


Digitized  by  Google 


-     6  - 

erfrischen.  Mao .  iftt  nicht  mehr  so  viel* 
trockene  Hülsenfrüchte,  Bohnen,  Vietaboh- 
nen,  Erbsen  und  AlehlklSfse,  sondern  frU 
sehe,  grüne  Gemüse ,  vorzüglich  Kartoffeln. 
Diese  beliebten  Kartoffeln,  die  man.  in  mei- 
ner Jugeod  erst  anfing  kennen  zu  lernen,  sind 
an n  ein  Leckerbissen  der  Vornehmen ,  Rei- 
chen und  Armen  *).  Diese  unterirdische 
Brodfrucht  ist  dermalen  bei  den  niedern  Volks- 
klassen die  Hauptnahrung,  und  den  Aermern 
sind  sie  das  Frühstück,  das  Mittagsessen,  das 
Vesperbröd  und  die  Abendspeise,  wie  bei 
den  gemeinen  Indus  und  Chinesen  der  Reis, 
ftad  die  Erfahrung  hat  das  alte  Vorurtheil 
hinlänglich  widerlegt,  als  seyen  die  Kartof- 
feln 9  deren  Verpflanzung  in  die '  alle  Welt 
wohl  die  grSfste  Wohlthat  seyn  dürfte,  weU 
che  die  Entdeckung  von  Amerika  den  Euro*» 
paern  gebracht  hat,  eine  der  Gesundheit  nach- 
theilige Nahrung.  Aufser  diesen  bauet  und 
genierset  man  viel  häufiger  andere  Gemüse, 
wie  xu  den  Zeiten  unserer  Vorähern ,  indem 
der  Gartenbau,  und  damit  der  Gebrauch  der 
Gemüse  «ich  auffallend  vermehrt  bat, 

So  wie  in  dem  Genüsse  der  Speisen  eine 
grobe  Veränderung  Statt  gefunden1  hat,  so  ist 
es  auch  den  Getränken4  ergangen,  In  den 
Zeiten  meines  Kindesalters  tranken  Vornehm« 
und  Reiche,  nur  des  Sonntags  ibreq  Kaffee; 
in  den  Äbrigen  Wochentagen  genofs  man  statt 
des  Kaffee»!,  des  Morgens  Bier-  oder  Milch- 
suppön.  Allein  jetzt  trinkt  ein  jeder,  wenig- 
eteus  in  der  hiesigen  Gegend,  'er  mag  vor- 

♦)  Iii  der  König  Georg  IV.  von  Orofibritannien 
im  Herbu©  482t  in  Osnabruok  war»  besUnd 
ssins  TouagUehirs  Spsitf  491  JUrtofftln* 

< 
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nehm  oder  niedrig,  reich  oder  arm  eeynf  zwei- 
mal täglich,  des  Morgens  zu ot  Frühstück  und 
des  Nachmittags  Kaffee.  Und  es  ist  keine 
Hatte  so  niedrig  und  klein,  und  keine  Fami- 
lie so  arm,  wo  man  nicht  Kaffeekessel,  Kaf- 
foetöpfe  und  Kaffeetassen  ündfit ;  um  diese 
aus  Arabien  u öd  Aethiopien  stammende,  braune 
Brühe  mit  Wollust  zu  schlürfen. 

Schon  ror  vielen  Jahren  empfahl  man  einen 
starken  Aufrufs  des  Kaflee'a  mit  Citronensaft 
gemischt,  als  ein  Heilmittel  gegen  die  Wech^ 
selfieber  *).  Da  mir  schon  vor  langen  Jah- 
ren mehrere  mit  Wechseißebern  behaftete 
Kranke  vorkamen,  welche  die  Cinthonarinde 
in  keiner  der  früher  bekannten  Formen  ver- 
tragen konnten ,  so  verordnete  ich  ihnen  den 
KafTee  auf  die  eben  genannte  Weise,  und 
das  Fieber  wurde  auf  das  Vollständigste  da. 
durch  gehoben.  Neuere  sahireiche  Beobach- 
tungen haben  die  grofse  Wirksamkeit  des  Kaf- 
fee's  gegen  diese  Krankheit  vollkommen  be- 
stätigt. **) 

Einer  jeden  selbstständigen  Krankheit  lie- 
fen zwei  Ursachen  zum  Grunde,  die  empfang* 
lieh  machende  —  causa  praedisporiens ,  Kecep- 
tivität  —  und  erregende  Ursache  —  causa  oc- 
casfonatis,  potentia  nocent.  —  Die  prädisponi- 
renden  Ursachen,  so  wie  das  Wesen  der 
Wechselfieber,  so  viel  man  auch  darüber  ge- 
sproch  en  und  geschrieben  hat,  sind  uns,  wenn 
wir  die  Wahrheit  aufrichtig  gestehen  wollen, 

•)  Mmrray  Apparat ut  meditam.  Piol.  I.  p,  569. 

*•)  C«9rg  Aue.  Rieht**»  atuffll»]»  Arutiimitt«!- 
lafafe.  1.  Bf  S.  442.  Chin.t-rroe.t ,  04«r  ein 


unbekannt  Sehr  wahr  und  schön  sagt  der 
unsterbliche  Heller:  , 

Ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschafFher 

#   ;  Geiat, 
Zu  glücklieb,  wenn  sie  noch  die  äufa'r*  Schalle 

weifitj 

Du  hast  nach  reifer  Müh,  und  nach  durchsieb- 
ten Jahren, 

Erst  selbst,  Wie  viel  uns  fehle,  wie  nichts  da 

weifst,  erfahren.  *) 

Die  grofse  Wahrheit  dieses  Geständnis^ 
ses  des  gröfsten  Naturkenners  fühlt  der  selbst- 
denkende Arzt  demuthsyoll  täglich« 

Wie  die  Cinchonarinde  und  die  Kaffee-* 
höhnen,  richtig  gebraucht,  beinahe  untrüg- 
lich die  Wecbseläeber  heilen,  können  wir 
nicht  deutlich  erklären,  obgleich  die  ThaV» 
Sache  au Tser  Zweifei  ist. 

Vertilgt  map  die  Empfänglichkeit  zq  ei* 
ner  Krankheit  im  menschlichen  Organismus, 
•o  bleibt  die  erregende  Ursache  wirkungslos/ 
Die  Einimpfung  der  Kuhpocken  zeigt  dies  in 
einem  anschaulichen  Beispiele.  Ein  Mensch, 
der  die  ächten  Kuhpocken  im  gehörigen  Grade 
Überstanden  hat,  ist  gesichert  gegen  die  An* 
Steckling  der  Menschenpocken.  Die  überstand 
denen  Kuhpocken  haben  die  Receptivität 
gegen  das  Contagium  der  JMenschenpockea 
verstört,  So  scheint  es  mir,  dafs  der  häufige 
Genqfs  des  Kaffee's  die  Empfänglichkeit  fiif 
4as  Wechselfieber -Miasma  auslöscht, 

Ich  habe  hierüber  schon  an  einem  andern 
Orte  meine  Ansaht  geäußert  **).  Schon  lange 

«)  Schwei reris che  Gedichte.  Die  Falschheit  raenach- 
,  lieber  Tugenden.  S.  44.  Reutlingen  1785. 

**)  Smma  oteervationutii  mediearum.  VoU  I<  p.  15, 
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▼op  Napoleons  Zwangherrschaft  waren  die 
Wecliselfieber  in  hiesiger  Gegend,  wo  man 
keine  Sümpfe  und  Seen  kennt,  eine  Selten- 
heit. Als  dieser  despotische  mächtige  Räuber 
die  Britten  mit  seinen  Waffen  nicht  besiegen 
konnte,  und  sie  im  Jahre  1806  durch  sein 
berüchtigtes  Continental- System  zu  lähmen 
und  zu  vernichten  beabsichtigte,  wodurch  der 
Kaffee  auf  einen  ungeheuren  Preis  gesteigert 
wurde,  weshalb  nur  wenige  Menschen  fortan 
Kaffee  geniefsen  konnten,  zeigten  sich  die 
Wechselfieber  in  hiesiger  Gegend  in  auffal- 
lend grofser  Menge,  so  dafs  sie  in  den  Jah- 
ren 1809  und  1810,  wo  uns  Napoleons  eiser«« 
lies  Joch  zu  erdrücken  drohte,  im  höchsten 
Grade  epidemisch  herrschten.  Und  da  durch 
dasselbe  System  die  Cinchonarinde  eben  so 
yertheuert  wurde ,  forschte  man  emsig  nach 
Stellvertretern  derselben.  Sobald  aber  1Q13  in 
den  Gefilden  von  Leipzig  seine  Macht  und 
Tirannei  gebrochen  und  vernichtet  war,  und 
der  in  Grofsbritannien  aufgethürmte  Kaffee 
auf  das  Festland  wieder  eingeführt  und  um 
einen,  mäfsigen  Treis  yerkauft  wurde,  trank 
alle  Welt  wieder  den  beliebten ,  einschmei- 
chelnden und  lange  entbehrten  Kaffee;  — i 
eeit  dem  Herbste  1813  gehören  die  Wechsel«* 
lieber  hier  wieder  zu  den  seltenen  Krankhei- 
ten 9  und  man  findet  sie  nur  in  niedrigen, 
fauchten  Gegenden. 

Dafs  hier  ein  gegenseitiger  Einflufs  und 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Kaffeetrinken 
tind  dem  Erscheinen  der  Wechselfieber  ob- 
waltet, ist  nicht  zu  verkennen.  ^  Ich  gebe  es 
3u  9  dafs  in  Gegenden ,  wo  die  erregenden 
Ursachen   eine   Uberwiegende  Macht  haben, 
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Wechselfieber  hervorzubringen,  in  fenchten 
und  sumpfigen  Gegenden,  in  den  pontinischeo 
Sümpfen,  in  Seeland,  in  Holland,  in  den  so« 
genannten  Marschen  in  Teutschland  u.  a. .  w.f 
das  Trinken  des  Kaffee's  nicht  mächtig  ge- 
nug sey,  die  Wechselfieber  abzuwehren;  al- 
lein ,  dafs  in  der  hiesigen  Gegend  dasselbe  im 
Gdnzen  die  Anlage  und  Empfänglichkeit  dazu 
auslöscht  und  vertilgt,  ist  bei  mir  zor  (Jeher« 
zeugung  geworden. 

Die  dreitägigen  Wechselfieber  sind  mir 
hier  am  häufigsten  vorgekommen.  Wenn  sie 
auch  zuweilen  das  Gepräge  des  alltägli- 
chen zeigten;  so  waren  sie  doch  nach  genauer 
Erforschung  doppelte  dreitägige.  Reine,  ächte 
alltägliche  habe  ich  hjer  nur  selten  gesehen. 
Ich  erinnere  mich  nur  einmal  ein  hi6r  er- 
zeugtes viertägiges  Wechselfieher  wahrgenom- 
men zu  haben;  obgleich  ich  sie  oft  beobach- 
tete bei  Menschin,  die  sie  aus  den  Nieder- 
landen, aus  Ostfriesland  und  dem  Grofsher* 
zogthum  Oldenburg  mit  hierher  gebracht  hat- 
ten. Den  Hemitriiaeus ,  oder  die  Semit€rtiana% 
die  aus  der  Verbindung  eines  hitzigen,  nach- 
lassenden und  eines  Wechselfiebers  entsteht, 
Eabe  ich  nur  einmal  gesehen. 

Solche  inflammatorische  Wachs  elfi  «her, 
wie  Huxham  *),  Cieghorn  **),  Fogü  ***), 
Joh.  Pet.  Frank  ****),  Aug.    Gaul.  Bich. 

•)  Opera.  Tom.  II.  p.  32. 

■ 

*+)  üeber  die  Krankheiten  zu  Minore«.  S.  186. 
Gotha  1776. 

+**)  Handbuch  dar  prakt.  Anneiwifsentehafr,  I. 

Theil.  S.  64. 

*•••)  Epitome  de  cognosc.  et  carand.  homin.  morbis. 
JLib.  /.  p.  83. 
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ter  *)  beschrieben,  babö  Jch  nie  bemerkt.  Da* 
her  Richter  a.  a.  O»  nach  meiner  Beobachtung 
sehn  wahr  sagt,  dafs  solche  Fieber  im  Gan* 
zeo  selten  Seyen«  Allein  Wechselfieber  mit 
Lokalentzündungen,  mit  Longen  -  und  Leber- 
entzünduogen  verwickelt,  wo  sich  beide  Kftmk- 
heitfcn  selbstständig  und  von  einander  unab- 
hängig zeigten,  habe  ich  nicht/  selten  beob* 
achtet»  •  Ich  werde  unten  einig«  merkwürdig« 
Beispiele  davon  erzählen. 

Fauligte  Wechselßeber  habe  ich  nie  ge« 
Sehen,  eben  so  wenig  ursprüngliche  oetvose 
Wechselfieber,  wie  Richter  a.  a.  O.  S.  632 
sie  aufstellt.  Aber  sehr  oft  habe  ich  beob- 
achtet,  dafs  primaife  Nervenfieber  zum  Heile 
der  Kranken  in  Wechsellieber  übergingen. 

Die  meisten  Wechselßeber,  welch*  ich 
beobachtet  habe,  waren  rein  und  ungeinischtt 
kein '  in*  die  Sinne  fallender  fremder ,  mate- 
rieller KrankheitsstolF  war  damit  verwickelt» 
Da  diese  eine  reine  Nervenkrankheit  darstel- 
len >  so  mochte  ich  sie  mit  Joh.  Pet,  Frank 
(Joe*  cit.  p.  56)  nervöse  Wechselfieber  nennen. 

Eben  so  häuGg  kamen  mir  Wechselfieber 
mit  gastrischen  LTnreinigkeiten  verbunden  vor, 
die  bald  gatligter,  bald  schleiinigter  Art  wa- 
reo.  cUnd  sehr  oft  nahm  ich  wahr,  dafs  Gal- 
leo- oder  Schleimfieber  in  Wechselfieber  ver- 
wandelt wurden. 

Ich  bin  der  Meinung,  dafs  die  Wechsel* 
fieber  zu  der  Klasse  der  Nervenkrankheiten 
zu  rechnen  Seyen.  Sie  tragen  ganz  das  Ge* 
präge  und  die  Physiognomie  der  Nervenkrank- 
heiten.   Der  Frost,  das  Schütteln  und  Zittern 

1  *}  Spwelfc  Tbprspic.  2,  Bd.  S.  663. 


der  Gliederndem' heftiger  Kampf womit 
sie  beginnen die  Periodicität  ihrer  Anfalle 
uod  Rückfälle,  die  sicherste*  Heilart  dersel- 
ben, die  unbedeutenden  und  schwachen  Ein- 
flüsse und  Eindrücke,  die  diese  Rückfälle  so 
leicht  erregen*  eine  gerioge  Erkältung-;  dar 
Aufenthalt  in  einer  Kirche,  in  einem  Gewölbe, 
in  einem  Keller,  an  einem  multrigen  Orte, 
das  Gehen  über  einen  Fhifs,  eine  Gemütbs- 
bewegung,  die  diese  oft  erwecken  ,  ivie  ich 
hßufig  beobachtet  habe,  die  Heilung  derselben 


Ich  erinnere  mich  nicht,  je  ein  Wechsel- 
Heber  beobachtet  zu  haben,  was  sich  nicht 
«JurcljL  Vorbothen:  l/nwohlseyn,  Müdigkeit, 
Schmerzen  in  allen  Gliedern,  gestorte  Eis- 
est, Verdauungsbeschwerden ,  fieberhafte  Bs« 
wegungen  u.  s.  w.  bald  kürzere  bald  längere 
Zeit  vorher  angekündigt  hatte.  : 

Auch  mich  hat  die  Erfahrung  oft  gelehrt, 
dafs  die  Wechselfleber  nicht  selte  n  eine  ktu 
tische  Krankheit  sind,  um  andere  alte,  ein- 
gewurzelte Krankheiten  zu  heilen.  Denn  Fie- 
ber  sind  ein  mächtiges  aufregendes  Mittel, 
eine  erschütternde  Revolution,  welche,  mit 

*)  In  den  Nachrichten  von  meiner  Familie  fand 
ich,  dafs  mein  Grofsvater,  der  über  ein  Jahr 
ein,  für  die  damalige  Zeit  —  im  Jahre  1720  — 
unbezwingliches  VVechaelfieber  erlitt,  und  dem 
dat  Schicksal  zuvor  10  Töchter  verliehen  hatte» 
als  mein  Vater  geboren  ward,  aus  Freude  Aber 
die  endliche  Geburt  eines  Sohnes,  äugen  blick* 
lieh  von  seinem  Fieber  befreiet  wäre,  lach 
sind  mir  mehrere  Beispiele  bekannt,  wo  ein 
Schreck  plötzlich  ein  Wecbaelfieber  verbannt* 


durch  symp 
denschaften 


athetische  Büttel  und  durch  Lei* 
sprechen  ru  einer  Meinung  das 


Wort.. 
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Vernu  nft  geleitet ,  oft  von  den  heilsamsten 
Folgen  seyn  können.  Diesen  Wink  der  Na« 
lur  mufs  der  Arst  sorgfältig  beachten  und  mit 
Klugheit  benutzen.  So  hatte  ich  mehrere  mit 
Nervenübeln  ,  Krämpfen  ,  Cachexien ,  Stok- 
kongen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
behaftete  Kranken  in  der  Behandlung,  die 
Ton  Wechselfiebern  befallen ,  nach  deren  ra- 
tioneller Behandlung  die  vollkommenste  Ge- 
sundheit erlangten.  Sehr  wahr  sagt  daher 
CeUus:  ;t>I/>sa  febris,  quad  mgvcime  m\rum  vi~ 
d/ui  potest,  saepe  praesidio  est..  Nam  et  prae^ 
cordiorum  dolores ,  si  sine  inßammatione  sunt, 
fxit ;  et  in  jecinoris  dolore  succunit ,  et  nervorum 
distenthionem  rigoremque,  si  postep  coepit ,  ex 
toto  tollit;  et  ex  dijfituhote  urinae  morbus  |e-> 
nuhris  intestini  ortum  %  si  urinam  per  cdlorem 

Wort**  ky*!<?  *)    i    5  ij-  ■{  . '      •  1  auf 

Welche  bose  Folge*  es  hat,  wenn  Warf 
Rettung  versprechende  Wechselfieber  verkennt, 
und  %w  unverständig  als  einen  zerstörenden 
Feind  wegschafft,   mag  folgendes  Beispiel  W 
Urkunden.  *  -J  u.' 

Eine  junge  adliche  Dame  behielt  nach  ih- 
rem ersten  schweren  Wochenbet^  *ip^  f^»?lT 
dicke  ,  schmerzhafte  Gesch  wulst  in  der  linken 
Weiche,  weshalb  sie  nicht  wenig  pesorgt  *rar,| 

hatte  ,,br  gegen  dies  Uebel  Ja^ter  m**^ 
kende  und  zusammenziehende  Mittel  vertra- 
uet; wodurch  es  natürlich  schlimmer  wenden.. 
muTste.    Sie  bekam  ein  cfreilfigigep  Wechsel- ^ 
lieber.   'Statt  diesem  VerbüuSelen  zur  Auflö- 
sung der  Stockungen  im  Gekröse  zu  schmei- 
cheln und  mit  Klugheit  ru  leiten ,  stürmte  er 


-  tt  - 
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dasselbe  durch  Brech-  und  Purgiermittel,  und 
Cinchonarinde,  mit  Alaun  amalgamirt,  weg: 
allein  zum  gröfsten  Schaden  der  Kranken. 
Diese  ward  nun  * jVori  der  verhängnifs vollen 
Trommelsucht ,  unaufhörlichen  Magenkräm- 
pfen >  XJebelkeiten  f  gänzlicher  Appetitlosig- 
keit, fürchterlichen  Bangigkeiten  und  Beklem- 
mungen, Melancholie,  hartnäckiger  Versto- 
pfung des  Stuhls-  unauslöschlichem  Durst, 
Schlaflosigkeit,  schleichendem  Fieber  und  Er- 
schöpfung der  Kräfte  befallen.  In  dieser  hoff- 
nungslosen Lage  wurde  ich  zu  ihr  gerufen. 
Vach  unendlicher  Muhe  gelang  es  mir,  durch 
tfftfft  auflösende  und  stärkende  Mittel  diefs 
Muster  edler  Frauen,  einen  Engel  in  Men- 
schengestalt, zu  Letten.  *) 


Von  bösen  Folgen  ist  es  auch ,  wenn  ein 
Wechselfieber   während  des  Anfalls  plötzlich 
unterdrückt  wird.     Ein  interessantes  Beispiel 
dieser  Art  sah  ich  ehemals  im  Kranken  hause 
zu  Güttingen,    Ein  polnischer  Jude  ron  ca- 
elektischem  Aussehen,   ganz  entkräftet  und 
ohne  Sprache,  kam  daselbst  an.    Er  mufste 
die  Geschichte  seiner  Krankheit ,  weil  er  kein 
Teutsch  verstand  ,  in  hebräischer  Sprache  auf- 
scfaftKfcÄ:;  ein  Babbi^er  verteuts^hte  sie;'/ % 
ergaS ,  daf£  kr  vor  A  Monaten  ein  Ter?ianße> 
her  £ehäßt  Blattei1  und  dafs ,   während  des 
Faroxysmus  desselben  Brand  in  seiner  Wob-: 

nutig  fenTstanden ,  das  Fieber  durch  | Schreck 
augenblicklich  mit  Verlust  der  Sprache  ver- 
scheucht worden  war.  Mein  scharfsinniger  Leh- 

r  tx  i-  »        »Mi  '     >  '   ^       -,J        5  •» 

*)  Ich  bah*  diesen  rnerkvröräigen  Fall  in  einer 

lb*»Äerri  Ccjifift,  erzählt.  Anleitung  iur  Grün- 
dung einer,  .vollkommenen  Medicinil  -  Verfas- 
sung und  Polizei.  1.  Bd.:  s.  fio,    v-  - 
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rer  dug.Gottl.  Richter,  sann  darauf,  das  in  sei- 
nem Laufe  gehemmte  .Fieber  wieder  hervor- 
zurufen. Er  verordnete  ihm  daher  einen 
Trank  aus  Salmiak  ,  Brech Weinstein  f  Löwen- 
zahn n Eitract ,  Fenchel  wasrer  und  Sa nerhcM 
nig.  Nachdem  er  diesen  acht  Tage  gebraucht 
hatte,  ward  er  in  der  Nacht  von  einem  hef- 
tigen Fieberfroste  befallen ,  und  auf  der  Stelle 
konnte  der  bisher  stumme  Kranke  wieder  spre- 
chen; und  das  Wechselfieber  kam  mit  sei- 
nem ganzen  Gefolge  zurück.  Man  fuhr  mit 
dem  Gebrauche  der  auflösenden  Mittel  fort, 
und  nachdem  man  beweglichen  Unrat h  im 
Darmkanal  bemerkte,  gab  man  ihm  Brech- 
mittel, und  endlich  verbannte  man  das  Fie- 
ber mit  Cinchonarinde.  Nach  Verlauf  von  6 
Wochen  verlief*  *r  gesund  das  Krankenhaus. 

Von  einfachen  Quotidian-  und  Tertiana* 
fiebern ,  falls  man  sie  nicht  zu  lange  dauern 
lieft,    oder   man  keine   verkehrte  Heilmittel 
gegen  sie  versucht'  halte ,  oder  sich  keine  bös- 
artigen Zufälle  hinzugesellteu,  habe  ich  nie 
Nachtbeil  gesehen.    Indessen.' so  harmlos  und ? 
gutartig  sie  sich  anfangs  zeigten,  so  enthüll- 
ten sie  doch  im  weitern  Verlaufe  durch  Hin^j 
zutreten   anomaler  Zufalle  nicht  selten  eine  ? 
gröfse  Bösartigkeit.    Weshalb  ich  ,i^neoi  Dip^ 
uier  traue,  und  sie  sobiali"' als;  moglic^  .^egT> 
schaffe.  'f"1jT  öiTi        '  ■  .  v 

Anhaltende  WecbÄerßeber  «rrütten  die.! 

Lebenskräfte,  rauben  den  festen  Tb  eilen  ihre  ! 

Energie,  entmischen  die  Säfte,  erzeugen  Stok- 
Jwungen  in  der  Laber,  in  der  Milz,  im  G&* «n 
Krötaf  und  dem  rfortad^rsystem^  sie  »erab-ib 

lassen    daher  die  sogenannten  Fieberkuchen, 

die  Wassersucht,   di^  Ahtehrungi  m*fa*i*faA 
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Folgender  Fall  zeigt  diefs   sehr  klär, 
von    hier    gebürtiger,    23jähriger  Sehn 
der  1J  Jahr   sein   Handwerk  in  Amsierc 
getrieben  hatte,  wurde  nach  einem  halbja 
gen  Aufenthalt  daselbst  von  einem  Quart 
fieber  befallen  ,  was  mehreio  Male  auf  eir 
Wochen  aufhörte,  aber  immer  wieder  zurii 
kehrte.    Nachdem  er  so  ein  Jahr  in  der  feu 
ten  und  ungesunden  Hauptstadt  Hollands  c 
mit  diesem  Fieber  geschleppt  hatte,  kel 
er  hierher  zurück,    wo  ihn  das  halsstari 
Fieber*  ferner  verfolgte,  ihn  bald  wieder  - 
griff,  bald  ihn  verliefs.    Sechs  Wochen  na 
her,  als  es  sich  freiwillig  verabschiedet  hal 
wurde   ich   zu    ihm  gerufen.     Ich  erschr. 
wie  ich  diesen  Cyclupen  sah.    Er  glich  eil 
wandelnden  Leiche.    Sein  Unterleib  war  lu 
gespannt  und  aufgetrieben.  Zwischen  derHe 
grübe  und  dem  Kabel  fühlte  man  eine  fat 
dicke  Verhärtung.     Die  geringste  Bewegi 
inachte  ihn  beklommen,  und  kurzathmig; 
hatte  starke  Efslusf,   genossene  Speisen 
zeugten  in  ihm  ein  Heer  von  Blähungen;  < 
Stuhlgang    erfolgte  regelmäßig.     Ich  veroi 
nete  ihm  die  erlesensten  und  kräftigsten  a 
losenden    itliltel.     Während    des  Gebrauc 
derselben  kehrte  das  Fieber  mehrere  Male  2 
rück,  bald  hatte  es  den  Terlian-,  bald  d 
Quartantypns.   Die  Verhärtung  ward  viel  kh 
ner  und  weicher.    Nach  Verlauf  von  drei  BJ 
naten  bekam  er  ein  heftiges  Nasenbluten,  Bh 
husten  und  Blutung  des  Zahnfleisches.  0 
gleich  ich  diese  Blutflüsse  durch  den  Gebrau 
nntiscorbu tischer  Mittel  bald  stillte;  so  war  i 
doch  nicht  vermögend ,  die  erwähnten  Ve 
härtungen  zu  schmelzen.     Endlich  kam  e 
hektische»  Fieber   hinzu ,    was  nach  rieh 
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erduldeten  Leiden  seinem  Leben  ein  Ende 
machte.  •  '';  

Aeboliche  Fälle  habe  ich  mehrere  beob- 
achtet. 

Wechselfieber  sind  stets  verdächtige  und 


[> 

■ » 

1 

nehmen  können.  Ich  habe  hiervon  ein  schauer- 
liches Beispiel  im  I.  Bande  meiner  Summa  Qbser- 
mionum  medicarum  p.  24  erzählt.  Eine  Frai* 
war  mit  der  rheumatischen  Vneu mooie,  die 
von  einem  unwissenden  Wundarzte  höchst 
pfascberhaft  bebandelt  war,  behaftet.  Den. 
noch  besiegte  ich  sie  dem  Anschein  nach  glück- 
lich. Indessen  ein  regelloses  Fieber  —  Ftbrls 
trratica  —  was  zurück  blieb,  liefs  befürchten, 
dafs  noch  ein  Feind  im  Hinterhalte  verborgen 
sejr.  ^  Nach  Verflufs  von  4  Wochen  bekam 
sie  ein  ganz  regelmäßiges  Wechselfieber,  von 
welchem  ich  die  Auflösung  dieses  Problems 
erwartete.  Allein  meine  Hoffnung  ward  grau- 
sam getäuscht*  Am  dritten  Tag,  gerade  in 
der  nämlichen  Stunde,  wo  man  den  zweiten 

esselben  erwartete,  kehrte  zwar 
der  Fieberfrost  zurück,  der  aber  in  seiner  Be- 
gleitung einen  tödtlichen  Schlagflurs  verbarg, 

der  schnell  ihrem  Leben  ein  Ende  machte. 

.  v  •  * 

Daher  es  mein  Grundsatz  ist ,  ein  Wech- 
selfieber so  schnell  eis  möglich  wegzuschaf- 
fen,  Falls  ich  von  seiner  Fortdauer  bei  einem 
Kranken,  der  zuvor  mit  einem  andern  Uebel 
behaftet  war,  nicht  eine  heilende  Kraft  für 
dieses  erwarte.  „ 

Sind  sie  einfach  und  mit  g  all  igten  oder 
schleimigten  Unreinigkeiten  im  Darmkanal  ver- 
Journ.LXXH.fi.4.8c.  B 


huoden,  «o  vfwchfaibe  ich  auflösendes 
Mittel  einen  Trank  aus  Salmiak ,  Lö wen zal  >  o - 
Extract,  Brechweinstein  und  Süfsholzsyrup. 
Dann  suche  ich  *sf  wenii  6s  seinen  dritten 
Faroxysmus  vollendet  hat,  zu  verbannen« 

Ich  wärte  immer  den  dritten  Paroxysmus 
Hb,  trenn  der  Kranke  vom  Anfänge  des  Fie- 
bers meine  Hülfe  sucht,  theils  um  die  Natur 
des  Typus  desselben,  ob  es  ein  alltägliches, 
ein  dreitägiges,  oder  ein  viertägiges  ist.  zu 
erkennen;  theils  um  der  Natur  anfänglich  zu 
Willfahren;  da  es  mir  scheint,  dafs  ein  Wech- 
selfieber  eine  kritische  Krankheit,  ein  mortui 
depuratoriu*  sey,  welche  sofort  zu  hemmen  ge- 
fährlich seyn  dürfte. 

Nach  Ablauf  desselben  gebe  ich  3.  bis  4 
Stunden  vor  dem  zu  erwartenden  vierten  An- 
fall ein  Brechmittel  aus Ipecacuanha  undBreeh- 
weinstein  bestehend;  in  der  doppelten  Absicht : 

i)  Um  etwa  vorhandene  krankhafte  Stoffe 
im  Speisekanal  auszuleeren.  . 

Ä#l  2)  Um  durch  einen  antagonistischen  Rtiz 
fm  Magefa,  der  beinahe  mit  allen  Thailen  des 
Organismus  in  enger  Mitleidenschaft  steht,  die 
Fieber -Erregung  aufzuheben  und  so  mit  ei- 
nem Schlage  das  Fieber  zu  beseitigen»  * 

Auf  diese  Weise  ist  es  mir  oft  gelange'», 
mit  einigen  auflösenden  und  einem  Brechmit- 
tel ein  Wechselfieber  zu  heilen. 

Bei  der  Heilung  der  rein  nervösen  Wech- 
ielfiebe*,  Wie  ich  sie  mit  J.  P.  Frank  ge- 
nannt habe,  womit  kein  bemerkbarer  mate- 
rieller Krankheitsreiz  verwickelt  ist,  mache 
ich  es  eben  so.  Ich  eröffne  die  Kur  mit  ei- 
fern Brechmittel  kuiz  vor  dem  FieberaafaÜ. 
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Hat  der  Kranke  schon  4 — 8  und 
mehrere  Anfall«  erduldet,  und  sind  mit  dem 
Fieber  keine  Complicationen ,  jsi  B.  Entziün- 
duogeii,  Stockungen  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes  u.  s,  w.  vergesellschaftet ,  so  be- 
ginne ich  die  Heilung  wieder  mit  einem  Brech- 
mittel, um  es  schleunig  zu  unierdrücken. 

bleibt  in  den  von  mir1  bestimmten  Fällen 
das  Fieber  nicht  aus ,  so  schreite  ich  gleich 
zum  -Gebrauch  der  Fieberrinde« 


Sind  Entzündungen  oder  Stockungen  in 
den  Baucheingeweiden  Gefährten  des  Fiebers, 
so  bemühe  ich  mich  diese  zu  heben,  das  Fie- 
ber in  ein  einfaches  zu  verwandeln  und  dann 
mit  der  Cinchona  zu  bezwingen«  * 

Sind  mit  dem  Fieber  bösartige  Zufälle 
verbunden,  z.  B.  eine  Cholera,  ein  heftiges 
Aslbma ,  Blutspeien ,  Cardialgie,  Ohnmächten, 
Schlafsucht  u.  s.  w. ,  so  schaffe  ich  das  Fie- 
ber auf  der  Stelle  weg,  um  den  Kranken 
schleunig  aus  der  ihm  drohenden  ipeppnsger 
fahr  zu  reUen. 

■ 

Ich  habe  mich  vier  verschiedener  Arten 
der  Fieberrinde  bedient«  Der  Cinchona  offi- 
cinalis,  der  Cinchona  Cahaginensis ,  der  Ci/i- 
chona  regia  und  ü?r  ,Cinclwß  rubra. 

In  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis  habe 
ich  keine  andere  als  die)1  officinelle  Fieber- 
rinde gebraucht.  Da  sie  mich  aber  mehrere 
M*Je  bei  der  Rur  hartnäckiger  Wecluelfieber 
im  Stiche  Jiefs,  so  wandte  ich  die  Rinde  der 
rothen  Cinchona  an,  die  völlig  meine  Erwar- 
tungen erfüllte.  , 

.  .  *  * '  k  *     :   cB  2  •      "  t  ' 


Di 


Uj  Da  während  Napokons  Alleinherrschaft 
die  Unze  der  officiufcllen  Fieberrinde  M  ei- 
nen Thaler  im  Preise  gestiegen  war»;  äo  führte 

man  uns  ©ine  wohlfeilere  Fiebernode  unter 
dem  Namen  Citkhona  €armgüemig**u.  ^  Weil 
hier  damals  die  Wechselfieber  aufserst  häu/ig 
waren  und  epidemisch  herrschten ,  so  hab§ 
ich  diese  sehr  oft  gegejn  solche  mit  glückli- 
chem Erfolg  angewandt.    /\  ./  ,ÄI     ,  } 

Die  gelbe  und  K  ö n i gsfie b e rr i n de  ist  seit 
vielen  Jahren  mein  Lieblingsmittel,  daher  sie 
Yon  mir  am  meisten  gebraucht  wurde. 

:  Weil,  wie  gesagt  ,  die  wahre  Fieberrinde 
damals  bis  zu  einem  ungeheuren  -Preis  gestei- 
gert war,  den  viele  Menschen  nicht  bezahlen 
konnten ,  so  habe  ich  fast  alle,  als  Stellver- 
treter derselben  empfohlene  Mittel  versucht, 
aber  nur  zwei  derselben  der  Beachtung  wür- 
dig gefunden ,  nämlich  die  Rinde  der  achten 
Angustura  —  Angüstuta^  und  die  Rinde  des 
schwarzen  Erlen  bau  ms  —  Alnus  nigra.  —  Mit 
den  in  neuern  Zeiten  von  Ludwig  Frank  so 
tehr  gepriesenen  Kornern  des  schwarzen  Pfef- 
fers, welche  ich  auch  mehrere  Male  versucht, 
habe  ich  nie  ein  Wechselfieber  heilen  können. 

Seit  langen  Jahren  habe  ich  auch  die 
kräftigste  Fieberrinde  gegen  Wechselfieber  hie 
.allein  gebraucht,  sondern  ihr  Zusätze  gemacht, 
wodurch  sie  praemissis  praemittendis  ein  untrüg- 
liches Heilmittel  gegen  Wechselfieber  wiril. 

Diese  Zusätze  bestehen  in  der  Radio:  «Ser- 
pentariae  virginianae%  Flores  salis  ammoniaci  mar- 
tiales  und  Opium*  "  t3£   ♦         uJ  tw-i 

Schon  Sydmham  empfahl  bei  Frühlings- 
Tertianfiebern  zwei  Stunden  vor  dem  Anfall 
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einen  Skrupel  £tfn:  göpul verler  Sthlangenwur- 
xei  mit  drei  Unzen  ,We«i  zu  nahmen,  den 
Krauken  mit  Betten  zuzudecken,  so  dafs  er 
3  bis  4  Stunden  schwitzte;  diefs  noch  zwei 
AJal  zu  wiederholen,  und.  versichert,  dafs  auf 
dies«  Art  das  Fieber,  yeWhwäpde  •),.  Ein 
lieweis,  dafs  die  virginische  Schlaogenwu.rzeI 
Wirksame  Fieber  vertreibende  Kräfte  besitze. 

_.|  ;P.  S^ißdhf:  em pfa h  1  vor  mehr  als  150  Jah- 

reo  die  eisenhaltige  Salmiakblume  schon  als 
ein  Heilmittel  der  Wechselfieber  Maxim* 
Stall  gdj^hlfith*^ 

riger  Wechselfieher,  wozu  die  CincbonaT  Rinde 
allein  ni^cht  ^p^ich^,  zur  Verst%ki}pg  der- i 
selben«.   *  )  n  ;>  fitS[  .vn    ,>♦",:*.;       •  *  i<*  '5<t 

Die  Methode,  die  Wechselfieber  dadurch 
zu  heilen ,  'daTs  man  kurz  vor  dem  raroxys-* 
inen  Schweifs  eriregf,  ist  sehr  All  Celsus  lehrt 
schon  dem  Fieberfroste  durch  starkes  Reiben 
und  Einsalben  der  Haut,  durch  warme  Bäder 
und  bei  vorhandenem  Durste,  durch  das  Trin- 
ken von  warmen  Wasser  zuvor  zu  kom- 
men ****).  Spätere  Aerzte  bedienten  sich 
zu  diesem  Zweck  der  Zubereitungen  aus  Mohn- 

♦♦)  Gmelin  4pp***tus  medicaminum.  Vol.  1. 

9i#  '/i     .  ....  il<       H       <h  .'    .«(Ii  i> 

*••)  fRatio tmedendi.  Part,  secund.  j>.  298.   ,  „ 

***  ***       XIV* «XK<» 

•••••)  TwmHes  dö  usu  ppHsalubri  etnoxio  seßß.  //# 
§.  ///.  /r.  p.  64  je?.    Murray  Apparat** 

her 


r/J.  /r.  p.  64  seq.     Murray  Apparatut 
iieamin.  Vol.  IL  ji.  312,  welcne  da  M#r- 
gehörige  gesammelt  haben. 
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Der  scharfsinnige  uirf  Wfififhe  thrftt, 
Z.u<fti>.  Hoffmariri,  floht*  einir  Pfirtti«,  die 
im  zweiten  Anfalle  eines  dreitägigen  Wech- 
selfiebers thit  tiefer  Schlafsucht  befallen  Wurde, 
während  derselben  45  Tropfen  Laudunum  io 
den  Mund ,  die  sie  allmählig  verschluckte. 
Sie  erwachte  wieder  darnach  und  der  Fieber« 
anfail  vollendete  seinen  Lauf. 

Um  den  folgenden  Anfall  dieses  Vernich- 
tung  drohenden  Fiebers  zu  verbannen,  ver- 
ordnete er  die  Fieberri nde  in  mehreren  For- 
men,  die  Kranke  brach  sie  aber  wieder  ans» 
und  Klystiere  davon  beigebracht,  waren  bdr» 
löi.  Der  dritte  Anfall  kehrte  mit  dem  omi- 
nösen Sonor  zurück.  Er  hob  ihn  wieder  mit 
starken  Gaben  Opium.  Da  er  aber  keine  Fie- 
berrinde  bei  ihr  haften  machen  konnte,  weil 
Sie  alles  wieder  wegbrach ,  so  gab  er  eine 
Stunde  vor  dem  zu  erwartenden  vierten  An- 
fall das  Opium |  und  so  ward; der  Scpor  glück- 
lich verhütet.  Jetzt  konnte  sie  die  Fieber- 
rinde bei  sich  behalten  ,  (  wodurch  das  Fieber 
besiegt  wurde.  *)  m 

Im  $ten  Bande  meiner  Sifthrrio*  otfservaiio- 
num  medkarum  p.  410  habe  ich  einen  ähnli- 
chen, von  mir  beobachteten,  Fall  einer  Fe- 
bris  cholericae  beschrieben  f  wo  ich  die  nahe 
und  dringende  Lebensgefahr  durch  eine  starke 
Gabe  Mohnsaft  schnell  vertrieb.  \ 

Bekannt  mit  diesen  bezeichneten  Beob- 
achtungen  und  Erfahrungen,  sann  ich  darauf, 
aus  diesen  erwähnten  einzelnen  Substanzen 
ehie  solche  Verscbinölzung  zu  machen,  der 

L.  Hoff  mann  Opera%  p*  317.  Mokatte* 
vVii  1798.  11 1  « 


* 
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dicht  leicht  ein  Wechselfieber  widerstehen 
würde,  und  diefs  ist  mir  beinahe  gelungen. 
Nach  Vollziehung  dessen,  was  vorhergehen 
muf» ,  wie  ich  dies  bereits  erörtert  habe,  wi- 
chen ihm  Frühlings-  und  Herbstfieber,  elU 
tägliche,  dreitägige,  viertägige  und  bösartige 
unter  meiner  Leitung  gleich  folgsam. 

Erwachsenen  Kranken  verordne  ich  diese 
Mittel  auf  folgende  Art:  Ree.  Pulv.  Cort.  Chi- 
chonae.  regiae  drachm.  j#  Pulv.  Rad.  Strptnlar. 
Vltg.  Flor,  i  Salb  ammoniüc  rnariial.  ana  fr.  yj . 
Eheosacchar.  Menthae  tcrup.  j.  M.  disp.  Doi. 
Vlll.  D.  S.  In  der  Apyrexie  zu  verbrauchen, 
sodafs  das  letztere  Pulver  drei  Stunden  vor  dein 
zu  erwertenden  nächsten  Anfall  genommen  wird. 

Ree.  Laudan.  liq.Sydenhami  drachm Jj9  D.S. 
Zu  dem  Iten  Pulver  1,  zu  dem  2ten  2,  zu  dem 
3ten  3,  so  dem  4ten  4,  zu  dem  6ten  5,  zu 
dem  6tfn  6,  zu  dem  7ten  7,  zu  dem  8ten  12 
Tropfen  zu  mischen.        i  - 

Zugleich  empfehle  ich  den  Kranken  bei 
dem  Gebrauche  der  beiden  letzten  Pulver  ru- 
hig im  Bette  zu  liegen ,.  de*  ausbrechenden 
Schweifs  geduldig  abzuwarten  und  zu  pflegen« 

Wenn  die  Kranken  pünktlich  diese  Vor- 
schriften befolgten,  so  ist  es  mir  äufserst  sei- ; 
ten  begegnet,  dafs  das  Fieber  nicht  wie  weg- 
gestöbert  wäre ;  und  bei  vielen  hundert  Kran-1 
ken,  welche  ich  auf  diese  Weise  behandelte,' 
hat  es  sich  nie  zugetragen,  dafs  irgend  Jemand 
der  mindeste  JVacbtheil  dadurch  zugefügt  wor- 
den/sejr,  , 

Mir  scheint,  dafs   die   Kraft  des  £uge- 


mischteo  Opiums  hier  vorzüglich  darauf  be- 
r<ihet,  dafs  die  Gaben  desselben  in  progressiv 
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ver  Grö/lN  gesteigert  werden,  und^  die  letzten 
die  stärksten  sind ,  weshalb  man  bei  den  Kitt o« 
Lea  l^eioe  Zufälle  narkotischer  Art  [bemerkt. 

Ein '  Paroxysmus  des  Wecbselfiebers  »teilt 
den  ganzen  Umlauf  eines  Fiebers  im  Kleinen 
dar.  Der  ihm  zum  Grunde  liegende  Krank- 
faeitsreiz  wirkt'  zunächst  tfiiF  das"  Nervensy- 
stem und  erregt  zuerst  einen  Krampf.  Daher 
das  Gähnen,  die  Gänsehaut,  das  Ziehen  io 
den  Gliedern,  das  Schaudern,  der  Frost,  d*r 
Zittern,  und  wenn  er  stark  ist,  das  Zähne* 
klappern,  die  Blässe  der  Nase,  des  Gesiebte; 
der  Hände,  und  das  Blauwerden  der  NägeJ  o« 
e.  w.  Wehrt  man.  diesem  'Krämpfe  und  ver- 
hindert seinen  Ausbruch^  so  kann  sich  das 
Fieber  nicht  entwickeln,  es  ist  entwaffnet,  ge- 
fesselt und  besiegt. 

•  ■*  > 

Der  nachfolgende  Schweife  "ist  ei»  Be- 
weis der  Nichtexistenz  eines  Krampfs,  und 
eine  Wirkung  der  diaphoretischen  Kraft  der 
Schlangen  worz^uudi  des 

Hättet  0.  X.  Hoffmänn  imf  Vorerwähnten 
Falle  dir  Fieberriode  vor  dem  dritten  faroxys- 
mos  des  soporösen  Fiebers,  die  Serptn  taria, 
die  Flores  .Salis  ammoninci  martialesf  und  in 
steigender  Dosis  das  Opium  beigesellt,  so 
hätte  die  Fürstin  die  Cinchonarinde  sehr  glaub- 
lich nicht  weggebrochen  und  mit  dem  vet^ 
hängnifsschwaogern  Fieber  wohl  nicht  zum 
z^ite»  Wal  *u  kämpfen  gehabt.*.  ,  ^ 

~™  In  den  letzten  Jahren  häbe  fch  mich  äuc]?i 
oft  des  schwefelsauren  Chinins  bedient/  Ich 
verordnete  es  insonderheit :  Kjüderh  f  ekelem, 
nervenschwachen  Menschen,  und  solchen,  weK- 
^cl*e  mit  sch warben  Vejrdauungsorganen  behat- 
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tet  Waren  ,  und  eine  Unfc*  des  Fieberrinden  - 
Pulver«  nicht  wohl  verschlucken  und  verdauen 
konnten.  Ich  vertrau ele  ihm  «aber  die,  Kufu 
der  Fieber  nicht  allein  an,  sondern  vermählte 
es  auch  mit  der  Serpentaria ,  den  Flor.  Salis 
ammoniac.  martiales  und  Opium,  Erwachsenen 
verschrieb  ich  es  folgendermafsen :  Ree.  Chipii 
sulphuric.  gr.  iij.  Pub.  Rad. Serpentar«MrgK  J?fcw>v 
SaU  amtooniac.  martiäL  arm  gr.  vj.  M.  dhp. 
Do9*i  F.  D.  8  In  der  Apyrexie  zu  nehmen. 
Und  von  dem  Laudatio  liquido  Sydenhami  Ums 
ich  zu  dem'  lten  Pulver  2*  zu  dem  2ten  4, 
zu  dem  3ten  6,  zu  dem  4ten  8,  und  zu  dem 
5ten  12  Tropfen  mischen.   ^      •  .  4l*.  f   ^u-n  .  . 

-  Es  scheint  mfrf  dafs  dies  Chinin  nicht  so 
sicher  und  zu Verlafslg  die  kalten  Fieber  weg- 
schäflfo  Ünd^prnacU^KcWe^  Rückfälle  dersel- 
ben erfolgen,  als  nach  dem  Ge 
Fieberrinde  iö  Substanz. {;  1  " 

Wenige  Krankheiten  giebt,  es V  die  so. 
leicht  Rückfalle  machen ,  als  die  in  vFrage  ge* 
gellten  Fieber  Jedpt*  erfolgen  diese  in.  dem 
einem  Jahre  häufiger,  als  in  einem  andern,! 
Es  scheint  daher,  dafs  eine  eigen  timmliche 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  mit  Antheil 
hieran  habe.  Eine  Gemütsbewegung,  eine 
Ueberladung  des  Magens  mit  zu  vielen  oder 
schwerverdaulichen  Speisen,  eine  geringe  Er- 
kaltung,  das  Gehen  über  '  einen  Bach  oder 
Flufs,  das  Verweilen  id  einer  Kirche,  in  ei- 
nem Keller,  oder  an  einem  mullrigen  -1  muf- 
figen1 Orte  u.  s.  w.  erregen  oft  einen 
Rückfall.  .  , 

Das  Wecbselfieber  zu  heilen,  ohne  den 
Rückfällen  desselben  vorzubauen,  wäre  nur 
eine  unvollständige  und  halbe  Kur.  .Daher, 


ebrauche  der 


Digitized  by  Google 


so*mte  ftli  iio  Wtfctiselfteber  'beseitigt  habt, 
belehre  ich  meine  Kranken  sorgfällig,  wie  sie 
steh  su  benehmen  haben,  um  von  keioeo 
Recidiven  geplagt  zu  werden,  ich  empfehle 
ihnen  deshalb  eine  genaue  Lebensordnong  und 
Diät.  Ich  warne  sie,  des  Morgens  nicht  eher, 
eis  tf'aeh  Verlauf  von  2  Stunden  nach  dem 
Aufgang  der  Sonne  ihre  Wohnung  zu  verlas, 
sen^  uiid  des  Abends  2  Stunden  vor  dein  Un- 
tergänge derselben  dahin  zurück  zu  kehreo, 
tfefcn  die  frühe  feuchte  Morgenluft,  uodtfif 
späte  Abendldft  mit  zahllosen  fröindarligw 
Stoffen  i  ite  begitetien^  sich  auf  die-  Erde  nie- 
derzusenken,  geschwängert  p  ist  ihnen  schäd- 
lich..; Ich  verbiete  ihnen,  4  yVocben  lang  Kir- 
chen, Heller  und  in u füge  Orte  zu  betreten, 
dein  Genufs  schwerverdaulicher  Speisen,  und 
erlaube  ihnen  <  nur  leicbtverdaulicli'e  Speisen 
mäfsig  zu  essen«  Ich  verordne  ihnen,  da  ja 
den  meisen  Fällen  die  Verdauungskraft  W 
ihnen  geschwächt  ist,  ein  bitteres  Mag*« - 
Elixir  aus  den  Extracten  der  Cascarilla  und 
rothem  Enzian  mit  Pomeranzen  -  Tin ktiir  ood 
Ffefferinünzwasser  gemischt. 

■  Nach  den  Beobachtungen  von  Sydenham  *)f 
WMhof**)9.Mtil  ***)  u.  a.  ist  das  Tertias- 
fieber  am  siebenten  Tag  nach  dem  Ausbleiben 
eines  Anfalls«  und  das  Quotidian-  und  Quar- 
tanfieber  nach  dem  vierzehnten  Tage  vorzüg- 
lich au.  Rückfällen  geneigt:  eine  Wahrheit, 
deren  Bestätigung  ich  oft  wahrgenommen  habe. 
Ich.  lasse  daher  an  dem  Vortage  dep  ersten  *a 

♦)  Optra  j>.  30t. 

Opera  p.  174-177. 

♦*>)  Ueber  die  Erkenntnis  und  Kur  der  Fisber. 
2.  Bd.  ^.  57.  8,  161.  j 
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flitt  Tten  und 

14ten  fläch  dein  geendigten  Tertian ,  «bd  am 
14teo  und<28ten  Tage  nach  dem  Quoh'dian 
und  Qoartanfteber  wieder  die  Hälfte  der  Por-i 
ticfti  der  Cinchona  mit  allen  von  mir  oben  eeir 
wähnten  Zusätzen  ans  Schlangenwurzel,  -ei-- 
seÄlWItigen  Salmiakblumen  und  Mohnsaft  ge» 
bttücheb,  jedoch  so,  dafs  der  Bloh nsaft  jetzt 
ifi  dem  Maafse  hinzngemischt  wird,  wie  er. 
sul  der  letzten  Hälfte  der  Dosen  aus  Cinchona 
hiöiügefiigt  wär.    Dras4  Nachkur  lieh  ich: 
dreimal,  an  deh  genau   bestimmten  Tagen 
wiederholen.  u 

Befolgten  meine  Kranken  die  hier  genann- 
ten Vorschriften  genau,  so  habe  ich  nie  er* 
lebt,  dafs  sie  von  Rückfällen  de*  Fiebers  heihi- 
gesucht  wurden;  achteten  sie  aber  dieselben 
nicht,  so^Hirden  sie  oft  mit  Rtocidiven  bestraft.- 

Zur  Bestätigung  der  Wahrheit  meiner  hier 
vorgelegten  Beobachtungen  will  ich  jetzt1  be^  - 
lehrende,  merkwürdige  und  seltene  von  mir 
behandelte  Krankheitsfälle  erzählen. 

i        -r     -  y 

:  t         ,    ■  i      l  #  ^  ;      '  1 

t  .  ■  >  ■>  I 

f.  Äri  äMtSgiges  Wechselßebet  tnit  gastrischen' 

Unreinigkeiten  verbunden. 

-  Am,  45ten  Julius  1809  ward  ich  zu  ei- 
nem Verwalter  eines  Landguths  berufen,  2^ 
Jahre  $lt,  der  in  seiner  vollen  Jugendkraft 
bisher  vollkommen  gesund  gewesen  war. 

Er  klagte,  dafs  er  seit  einigen  Wochen 
eine  ungewöhnliche  Trägheit  und  Mattigkeit 
empfunden  hätte ,  und  endlich  vpn  einem  Fie- 
ber befallen  wäre,  welches  ihn  jetzt  2  Mal, 
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mit  einem*  fiebeirlose»  TC«g  dazwischen  v  er-, 
fafst  hätte ,  ~k  defs  es  mit  einem  heftigen  r  er- 
schuf ternden,  eine,  Stunde  dauernden  tfjost 
beginne;  darauf  eine  «glühende  Hitze  mit  wu- 
thendem  Kopfweh  in  der  .Stirne,  begleitet, 
folge,,  welche  „4ubi*  6  Stunden  anhalte,  und 
endlich  niit  einem,  »allgemeinen^  klebrige^ 
Schweifs  endige.  Er.  hatte  keine  Efslust,  die 
Zunge  mit  gelb weifsen, 'Schleim  bedeckt,  der; 
Geschmack  gaUenbiUer der  Pols  jetzt  fieber- 
Jrfs*  denn  dar  ?  Anfall  war  bjwjUs  £ Stunden 
vorüber ;  -r^nZieben  in  allen  ,Gliedern  ?  s  gfofse 
Mattigkeit,  der  Urin  röthlich  und  trübe»  4;?: 

.  r.  .  ReL  den'  hier  so  deutlichen  in  die  Augen 
springenden  galligten  f  Unreinigkeiten in  den* 
eisten,  Wdgeär  *etf*dnete  ich  einen  Trank 
aus  den  Extracten  der  Gra^wurzel ,  des  Lu- 
wenzahbs ,  Bre^  Weinstein,'  Salmiak  n,  Sauer- 
bqnig  und  "Wasser  bestehend,  und  ^Stunden 
vor  dem  zu  erwartenden  4ten  Anfall  am  18ten 
Juli  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  Brech- 
weinsteio.  , 

Den  18ten  Juli  besuchte  ich  ihn  wieder, 
das  Brechmittel  hatte  er  m. diesen  Morgen  ge- 
nommen, es  hatte  vor  dem  Fieberanfall  nur 
einiqal  von  oben,  und  wahrend  desselben 
noch  5  Mal  von  , oben  und  ein  Mal  von  unten 
gewirkt.  Das  nachgefolgte  Fieber  war  not 
gelinde  gewesen.  Ich  verschrieb  jet&t:  Hec 
Pulv.*  G)rt.  Cinchöriae  rubra*  drachm.  j.  Pul*. 
Rad*  Serpentar,  v/rg/  Flor.  SaL  >  ammonhic.  mar- 
tiah  an*  gn  vj.  M*  disp.  Dos.  Villi  h*  io 
4er  Apyrexje  zu  gebfauchen/  —  Kec.  Tina. 
T/mbaicae  Pharm.  Edinb.  dr^chtru  ij.  *),  d%  b, 

•j  ^Ehedem  bedietite  ich  'mich  vorzugsweite  «der 
.  i »  Tiäct**a* ;  Thöbatiaa ' neeb  der  Edin  bürge*  Piur« 
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zu  deiuvftan  Pntor  ,f ,  ;zi*<dem  2ten  und  3**n 
2,  zu  dem,4ten  3>r  Zeiten*  töte*  4,  *uk  dem 
Öten  5-j  so  dem  7ien  69  zu  dem  Sien,  IQ 
Tropfen  zu  mischen» 

Den  20ten  Juli  ichrieb  er  mir,  dafa-fleote 
zwar  das  Fieber  zurückgekehrt,  allein  sehr 
unerheblich  gewesen  wäre,  dafs  *r  fast  gar 
Leinen  Frost  und  nur  eine  leidliche  Hitze 
empfunden  hätte.  Ich  rieth  in  der  nunmeh- 
rigen Apyrexie  noch  einmal  die  8  Fairer  aus 
der  Fieberrinde  mit.  den  gedachten  Zusätzen 
Dach  der  letzten  Vorschrift  zu  gebrauchen. 

Am  23ten  Juli  schrieb  er  mi>,,  dafs  er 
gestern  nicht  die  geringste  Mahnung  vom  Fie- 
ber, wahrgenommen  hätte,  daft  er  sich  aber 
sehr  matt  fühle»    Ich  verschrieb  ihm  nun  ein 

s 

nacopöe  bereitet,  weil  ihre  Bereitung  die  mög- 
lichst einfachste  ist.  '  Sie  war  deshalb  in  der 
ganzen  civilisirten  Welt  bekannt  und  geliebt* 
Weibalb  Hr.  Eccard  daran  gekünstelt  und  sie 
zusammengesetzter  gemacht  bat»  ist  nicht  zu 
begreifen.  Noch  viel  weniger  ist  es  abzusehen, 
wirum  die  neuern  Teutschen  PhArmacopöen 
die  treffliche  Edinburger  Tinctur  verbannt  und 
die  £ccar<2'sche  dafür  in  deren  Stelle  gesetzt 
*«  haben ,  und  gleichfalls  die  Aerzte  zwingen  wol- 
len ihrer  Eigensucht  zu  huldigen.  Hat  denn 
das  Gedächtnifs  der  Aerzte  noch  nicht  genug 
Ballast  zu  beherbergen !  —  Abgesehen  von  der 
Verschiedenheit  der  Gaben,  in  welchen 'beide 
abgemessen  werden  müssen,  um  sie  innerlich 
zu  geben;  wie  abweichend  mufs  deren  äufsere 
Anwendung  bei  Augenentzündungen  seyn,  ge- 
gen welche  die  Edinburger  laut  vieler  Erfah- 
rungen ein  wirksames  Heilmittel  ist.  8.  Rieh* 
ter*s  Anfang  d.  Wundarzneikunst,  3.  Bd.  $.  76. 
Um  nicht  den  MifsgrifFen  der  Apotheker  bei 
den  jetzigen  vielfältigen  Mohnsaft. Tincturen 
susgesetzt  zu  seyn«  verordne  ich  jetzt  zum  innern 
Gebrauch  einzig  Sydenhams Lauda num  liquidum* 
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Elixir  aus  bHtern  Extracten  und  1  bedeutete 
ihm,  dafs  er  am  /Jen  und  14ten  Tage  nach 
dein  letzten  Fieber- Taroxyamus  noch  4  Pul- 
ver aus  der  Cinchona  nebst  der  Mohnsafl- 
Tinktur  nach  der  von  mir  gegebenen  Anlei- 
tung gebrauchen  müfste.  Dies  befolgte  er 
pünktlich;  das  Fieber  kam  nie  zurück  und 
er  genofs  nachgehends  der  besten  Gesundheit. 

Eine  zahllose  Menge  Falle  von  regelmä- 
ssigen ,  einfachen  ,  gutartigen  Wechselßebero, 
bald  mit,  bald  ohne  gastrische  Unreinigle^ 
ten,  habe  ich  in  allen  Jahreszeiten  beobach- 
tet, behandelt,  und  eben  so  schnell  und  sicher 
geheilt  wie  den  eben  vorgetragenen.  Ich  habe 
keinen  Unterschied  in  den  Jahreszeiten  be- 
merkt, wo  sie  mir  vorkamen »  meine  Heil- 
methode schaffte  sie  immer  suverläfsig  und 
mit  Bestand  weg,  ohne  dafs  meine  Kranken 
jemals  die  geringste  Folge  «Krankheit  davon 
getragen  hätten* 

Obgleich  ich  nicht  glaube,  wie  manche 
Aerzte  der  Vorzeit,  dafs  gastrische  Unreinig- 
keiten  das  Substrat  und  die  erregende  Ursache 
der  Wechselfieber  sind,  so  halte  ich. es ,  we- 
nige Fälle  ausgenommen,  doch  für  unerläfs- 
lich,  sie  auszuleeren ,  ehe  man  die  Fieberrinde 
reicht,  da  von  ihrem  Zurückbleiben  die  bedenk* 
liebsten  Nachkrankheiten  entstehen  konnten. 

Der  erwähnte  Verwalter  wohnte  auf  ei- 
nem tiefliegenden  uralten  Ritterguttie,  mit 
breiten,  morastigen  Graben  umgeben,  die  stets 
mephitische  Dünste  aushauchten.  Sehr  glaub- 
lich impften  ihm  diese  das  Wechselfieber  ein. 
Denn  die  Bewohner  dieses  Guts  wurden  vor- 
zugsweise von  Wechselfiebern  belästigt. 


»  r 
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2.  Ein  dngmurzehe$f  oft  rlltffulllqe$  f  en« 
besiegte*  viertägiges  Wechselfieber. 

Ein  Maurer,  40  Jahre  alt,  erlitt  seit  10 
Jahren ,  jährlich  4  bis  5  Mal,  Anfalle  der  PalK 
sucht,  mit  welcher  er  auf  eine  seltene  Weise 
behaftet  war.  Nämlich  während  der  Zeit,  w* 
er  einen  Kirchlhurin  deckte,  träumte  er  des 
Nachts  im  Schlafe,  dafs  er  von  diesem  Thurm« 
stürze.  Vom  Schrecken  hierüber  ergriffen  und 
erwachend,  fühlte  er  sich  augenblicklich  von 
der  fallenden  Sucht  heimgesucht.  Wiewohl 
er  vielfältig  von  mir  als  Arzt  bedient  worden 
war,  so  hatte  er  mit  doch  dies  viele  Jahre 
lang  verhehlt«   

Im  Jahre  1811,  als  sich  hier  ein  neuer, 
junger  Arzt  niedergelassen  hatte,  ward  er  von 
dem  Wechselfieber  befallen  und  suchte  bei 
diesem  neuen  Ankömmling  Hülfe  «).  Ob- 

*)  Vornehmer  und  niederer  Pöbel  sind  die  ersten 
sichern  Kunden  eines  neuen  Schneiders,  eines 
neuen  Schusters,  eines  neuen  Bäckers ,  ei nef 
neuen  Kaufmanns,  eines  neuen  Arztes  u«  s.  w» 
Die  ganze  Sippschaft  dieses  Gelichters  wall« 
fahrtet  zu  ihnen,  wie  su  einem  Orakel«:  Wehe 
4em  jungen  Ante,  wenn  er  so  wenig  Welt* 
und  Menachenkenntnifs  beeilst  und  diese  zahl* 
reiche  Glien tenschaft  als  eine  Huldigung  seiner 
seltenen  Geschicklichkeit  und  ausgezeichneten 
Verdienste  hält»   Nein  1  darum  kamen  sie  nicht 
su  ihm;  sondern  nur,  weil  er  eine  Neuheit 
wer*  Hovtias  est  gratissima  omnium  rerum.  Ste- 
het er  nicht  festen  Fufses,  leistet  er  nicht,  wae 
diese  flüchtigen  Ueberlanfer  von  ihm  erwarten; 
so  weichen  sie  Augs  von  ihm  und  er  kömmt 
in  Vergessenheit*    Quem  Fama  semel  oppressit, 
vix  restituitur.   So  erging  es  auch  diesem  Arzte« 
In  allen  Kaffeegesellschaften  strömte  sein  Lob 
von  den  beweglichen  Zungen  der  Weiber.   Cr . 
erfüllte  aber  gar  nicht,  was  man  sich  von  ihm 


Digitized  by  Google 


gleich  dieser  »leben  Monate  läfng  »eine  Kuoit 
an  ihm  versucht  hatte,  sd  konnte  er  doch 
die»  haUatarriget  Fieber  nicht  bändige^.  ,  Die- 
ser Maurer,  in  seinem  Erwartungen  gänzlich 
getäuscht,  kam  am  8ten  März  1812  zu  mir, 
meinem  alten  Arzte,  zurück. 

Er  erzählte,  dafs  das  ihn  fetzt  quälend 
Wechselfleber  anfänglich  !  ein  dreitägiges  g#- 
wegen,  aber  seit  5  Monaten  sich  in  ein  vier- 
tägiges verwandelt  hätte;  Sein  Antlitz  m 
blafs  und  cachektisch ,  ^  seine  Zunge  mit  vi* 
lein  Schleim  bedeckt,  der  Geschmack  schld- 
mig,  die  Efshist  ziemlich  gut,  keine  bemerk- 
bare Störung  der  Verdauung,  die  LeibesöfT- 
nung  regelrecht,  der  Urin  röthlich,  trübe.  Bei 
genauer  Untersuchung  des  Unterleibs  könnt« 
ich  an  keiner  Stelle  desselben  Schmerzen,  Ge- 
schwülste  oder  Verhärtungen  entdecken ;  ich 
vermuthete  daher  darin  keine  organischen  Feh- 
Jen  Wie  natürlich  nach  einein  so  lange  er- 
duldeten Fieber,  waren  seine  Kräfte  sehr  auf- 
gerieben. • 

Das  Fieber  hatte  einen  unwandelbaren 
Typus :  nach  gegebener  zweitägiger  Frist,  kam 
es  stets  des  Morgens  pünktlich  am  11  Uhr. 

Ich/  verordnete  ihm  ein  Brechmittel  aus 
Ipecacuanha  und  Brechweinstein  3  Stunden 
vor  dem  nächsten  Anfall  zu  nehmen,  und  fol- 
genden Trank:  Ree.  Cortic.  AM  nigri  unc,  j. 
Cort.  Granatorum  drachm.  vj»  Conds,  coq.  in 
jiquae  font.  s.  q.  ad  remanent.  unc.  vj.  Colat. 
ädde  Tinct.  Radic.  Caryophyllat.  unc.  f.  Tina. 
«  ■  3TAe- 

versprach.    Die  redselige  Fama  schwieg  von 
1  ihm  schon  innerhalb  eines  Jähret,  —  und  erwan- 
derte nach  einer  andern  Stadt,.  - 
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Thebaicae  Edinb.  drachm.  j.  Syrup.  Aur^h*. 
unt.j.M.  D.  &  Alfc  2  Stun^lEfslöFel  voll. 

Dan  13ten  Märe:  Das  Brech mitte!  und 
der  Absud  hatten  ganz  ihren  Zweck  erfüllt  * 
das  Fieber  war  verschwanden.  Ich  liefs  mit 
dem  Gebrauch  des  letzten  fortsetzen  ,  liefs  aber 
noch  Extraaum  Trifolit  fibrini  hinzu  mischen/ 

Den  20ten  März  VDas  Fieber  War  zurück^ 
gekehrt.  Ich  yerordnete  ihm  jetzt  den  Liquor 
anüpyreticus  des  Harle/s  aus  Arsenik  und  Opium 
bestehend  *),  ganz  nach  der  Vorschrift  des 
Herrn  Harlefs. 

Den  26ten  März:  Das  Fieber  dauerte  u*- 
gestört  fortv  Ich  verschrieb  nun  folgendes: 
i?€c.  Pulv.  Cortic.  Cinchonae  cartag.  dmchm^j. 
Pulv.  Rad.  Serpent.  virg.  Flor.  Sal.  ammoniac. 
mariial  ana  gr.  tf.  Af.  disp.  Dos.  VlU.  D.  S. 
In  der  Apyrexie  mit  der  The^aischen  Tinktur 
so  zu  nehmen ,  wie  ich  in  der  vorigen  Kranke 
heitsgeschichte  gezeigt  h^be.  .  ,  % 

z 

Den  9ten  April  :  Keine  Spur  vom  Fiebet 
mehr.  Seine  Efslust  gut ,  seine  Verdau ung 
fehlerlos«  alle  Ausleerungen  in  gehöriger  Ord- 
nung. Ich  empfahl  ihm  die  seiner  Lage  an- 
gemessene Dia t  u nd  Leben sordn u ng,  und  prägte 
ihm  ein,  noch  6  Wochen  lang  jeden  14ten 
Tag,  vom  Tage  angerechnet,  wo  er  zum  letz- 
ten Male  das  Fieber  gehabt  hatte ,  4  von  den 
Bben  erwähnten  antipyretischen  Pulvern  mit 
ier  Thebaiscben  Tinktur  auf  die  oben  ange- 
gebene Art  zu  nehmen.  .  *, 
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Den  19ten  April:  Obgleich  da*  Fieber  ge- 
hohen war,  »o  hatte  er  doch  an  den  Tagen, 
wenn  est  nicht  verbannt,  wieder  gekommen 
w«re,  noch  leichte  Andeutungen  davon,,  z.  B. 
Gähnen ,  ,  Recken  und  Ziehen  der  Glieder, 
Schauer  u.  s.  w>- L  Auch  hatte  er.  einmal  einen 
Anfall  der  habituellen  Epilepsie  gehabt.  Eio 
ßlixir  aus  Extract.  Salicis  viullinae,  TrifoB 
fibfini,  Valtrianaty  Stahlwein  und  Zimmtw^ 
»er,  1  uiifd  die  vierzehntägige   Repetition  der 

vubgtiBie.     ' ^  ;.  ;  .  : 

5 Den,  4len  Mai:  Da  er  Zimmer  geweifset 
und  viel  mit  frischem  Kalk  umgegangen  war, 
hatte  das  Fieber  einen  Rückfall  gemacht.  leb 
verschrieb  ihm  daher  die  Cinchona  wieder  in 
voller  Gabe,  nach  der  oben7  erwähnten  An- 
gab*/ lief  s  sie 1  noch  zweimal  in  Zwischea- 
räumen  von  14  Tagen  in  halber  Gabe  wie- 
derholen, Und  in  der  Zwischenzeit  das  vor- 
her genannte  Elivir  gebrauchen.  Nud  war 
das  Weber  auf  itriiqer  verbannt  und  ef  völlig 
genesen.  Jetzt  lebte  er  noch  viele  Jahre  ge- 
sund; bi*  er  zum  siebenten  Male  in  seinem 
Leben. von  einer  athenischen  Lungenentzün- 
dung, mit  Entzündung  der  Leber  compliori 
ergriffen  ,  unrettbar  starb.  ,t  .  ••  ■ 

?  Diese  Geschichte  lehrt  einleuchtend  ,  dafs 
unter  allen  gepriesenen  Fieber  vertreibenden 
Mitteln,  die  Cinchona  nach  der  von  mir  an- 
gegebenen Art  verordnet ,  den  ersten  Raog 
verdient  und  noch  wohl  lange  behaupten  wird. 

Der  nordameTikanische  Arzt  Qregg  war, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  der  erste,  welcher 
die  Rinde  der  auf  Bergen  und  in  Thälern  io 
Wenge  wachsenden  schwarzen  Erle  —  Sintis 
nigra  —  zur  Heilung  der  Wechselfieber  em- 

0  *  L  v 
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pfähl  *).  Ich  habe  sie  gegen  diese  Krankheit 
»ehr  oft  gebraucht,  und  meist  mit  glückli- 
chem Erfolge,  Ich  gab  sie  in  den  meisten 
Fällen,  wie  die  Cinchonarinde  in  Pulver  mit 
der  virginischen  Schlangenwurzel ,  eisenhalti- 
gen Salmiakblumen  und  Mohnsaft  gemischt. 

Sollte  die  Erlenrinde  nicht  auch  Chinin 
enthalten,  wie  man  solches  kürzlich  in  den 
Weidenrinden  entdeckt  haben  will? 

Rehmann  pries  die  Rinde  des  Granatapfels 
als  Stellvertreter  der  Cinchonarinde  **)  gegen 
die  Wechselfieber,  Buchhave  rühmte  die  Nel- 


Da  zu  der  Zeit,  wie  ich  diesen  Kranke» 
behandelte,  durch  Napoleons  despotische  Ränke 
die  Fieberrinde  so  ungeheuer  vertheuert  *ar, 
data  ein  getinger  Handwerker  sie  kaum  be~ 
zahlen  konnte;  so  bediente  ich  mich  einet  Zu« 
samiuensetzung  aus  den  Rinden  der  schwer« 
zen  Erle  und  des  Granatapfels  mit  der  Tink- 
tur der  Nelkenwurzel  vermischt.  Diese  Com« 
Position  wehrte  zwar  drei  Anfallen  des  Fie- 
bers; war  aber  nicht  machtig  genug,  Rück« 
falle  zu  verhüten. 

Auch  die  Rinde  der  verschiedenen  Wei- 
deoarten,  worunter  ich  die  der  Goldweide 

•)  Harle/s  Neues  Journal  der  ausländischen,  nie* 
die.  Chirurg.  Literatur.  X.  Bd.  2.  St.    S.  £Ar- 
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—  SaKx  viteVina  —  für  die  vorzüglichste  halte, 
haben  sich  als  wirksame  Sta'rkungs-  und  Fie- 
ber vertreibende  Mittel  bewährt  *).  Deshalb 
«etze  ich  das  Extract  der  Gold  weiden  •  Rinde 
dem  stärkenden  Elixir  zu. 

Vor  dem  innern  Gebrauche  des  Arseniks 
habe  ich  stets  eine  grofse  Furcht  gehabt,  weil 
ich  zwei  Fälle  von  schreck  lieben  Vergiftun- 
gen durch  denselben  beobachtet  habe.  Zu  der 
Zeit,  als  er  so  sanguinisch  gegen  die  Wech- 
selfieber gerühmt  wurde,  liefs  ich  mich  ver- 
leiten ,  ihn  einem  *  mit  einem  hartnäckigen 
Terlianfieber  behafteten  Taugenichts,  der  so 
arm,  wie  Hiob  war,  nach  HarUfs  Methode 
zu  verschreiben.  Er  verbannte  das  Fieber, 
und  schadete  dem  Faulenzer  nicht  im  minde- 
sten» Da  er  mich .  aber  nachgehende  mehrere 
Male  bei  der  Kur  von  kalten  Fiebern  im  Sü- 
che  liefs,  so  verabschiedete  ich  ihn  auf  immer. 

.  Die  von  mir  hier  vorgetragene  Geschichte 
eines  Quartanfiebers  ist  der  einzige  Fall  9  wei- 
chen ich  in  meinen  Tagebüchern  ,  als  in  hie- 
siger Gegend  erzeugt,  aufgezeichnet  find«. 
Obgleich  ich  oft  mit  ihm  bei  Personen  zu 
schaffen  gehabt  habe,  die  dasselbe  aus  andern] 
Ländern  ,  wo  die  Wechselfieber  einheimisch 
sind,  mit  hieher  gebracht  hatten.. 

■ 

frtö*;         rri  _____ 

•    jj  a  .t 

3.  Ein  dreitägiges  Wechselßeber  mit  unaufhör- 
lichem Schluchsen  und  Scharlachausschlag  verbunden, 
und  nachfolgender  Haut  -  und  Bauchwassersucht. 

A  Den  26ten  März  1826  ward  ich  zu  einem 
Tagelöhner,  28  J?bre  alt,  von  kränklicher 

•)  Murray  at     O.  Vol.  I.  p.  67. 
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Constitution  berufen,  4er  vorzüglich  an ich  wa- 
cher Verdauuog  und  häufigem  Kopfweh;  litt. 
Gestern  war  er  von  einem  heftigen  ap  zwei 
Stunden  anhaltenden  Frost  befallen!  worauf 
Hitze  und  Schweifs  gefolgt  waren.  Er  fie- 
berte noch ,  klagte  über  heftiges  Kopfweh  int 
Scheitel  und  grofse  Entkräftung,  er  halte  in 
zwei  Tagen  keine  Oeffnung  gehabt,  und  war 
mit  beinahe  beständigem  Sc  h  luchsen  —  Sin» 
gultus  —  behaftet«  Die  Zunge  mit  etwa! 
Weifslichem  Schleim  belegt,  der  Geschmack  un- 
angenehm, die  Efslust  verschwunden.  Ich  yer-3 
ordnete  ihm  einen  Aufgufs  aus  Baldrian  und 
Kamillenblumen,  mit  Sal  Tonart  acetaium, 
Tartarus  emeticu?  und  Himbeeren  -  Syrup  ge- 
mischt, das  Linimentum  yolatile  camphorotum 
auf  den  Band  der  untern  Rippen  zu  reiben 
und  ein  eröffnendes  Klystier«  > 

Den  27ten  März:  Diesen  Morgen  halt* 
er  wieder  einen  starken ,  zwei*  Stunden  dau- 
renden  Frost  mit  Erbrechen  bekommen,  dem 
eine  starke  Hitze  und  Schweifs  gefolgt  waren.; 
Unaufhörliches,  peinliches  Schluchsee  Den 
vorigen  'Trank,  und  ein  Liquor  aus  Aether 
Vitrioli  und  Oleum  Chamomillae  destillatum ,  um 
die  krampfhafte  Bewegung  des  Zwergfells  zu 
beschwichtigen  und  wegzuschaffen.  •  t:i 

Den  28teri  März :  Der  Puls  beschleunigt^ 
fieberhaft , '  unabläfsiges ,  ingjtvölles ,  bekteilii* 
mendes,  alle  Ruhe  und  Schlaf  störendes  Schluch- 
ten. Da  der  gestern  dagegen  verordnete  Li- 
quor nichts  dagegen  nutzte,  jetzt  ein  solcher; 
aus  Essentia  Castorei  und  Oleum  Cojeput. 

Den  29len,  März:  flaute  Morgen  hatte  er 
zum  dritten  Mal  einen  lange  dauernden  Frost, 
Hitze  und  Schweifs  gehabt.    Noch  hesländi- 
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gea  Schluchsen.  Ein  Brechmittel  aus  Iptfta- 
cuanha  and  Breohweiusteiti ,  und  eia  Senf- 
pflaster längs  des  Saumes  der  Kippen. 

Den  ,30ten  Mär«:  Das  Brechmittel  halt* 
mehrere  Male  von  oben,  und  eben  so  oft  von 
unten  Ausleerangen  bewirkt.  Der  Puls  be- 
schleunigt und  fieberhaft;  fortwährendes  quaal- 
rolles  Schluchsee  loh  verordnete  nun :  Ree. 
Pulv.  Cofc  Cmclwnae  reg.  drochrn.  j.  Pulv.  Rad. 
Üerpent.  virg*  Fht»  Sal.  ammoniae.  maru  am 
gl!«;  *.  M.  disp,  Uo$.  Vllh  JOi  S.  In  der  Apjr- 
fexie  mit  Laudan.  Liq.  Sydenhami  in  steigen- 
der Gabe  nehmen., 

'  Den  Slten  März :  Kein  FJeberfrost  hatte 
fach  gezeigt,  nur  Hitze;  der  Puls  beschien-- 
fiigt,  intermittirend,  das  Schluchsen  seltener 
und  gelinder.    Wiederholung  des  Tranks"  vom 

26sten«  ^         *  ■  1 .  »«    r  , 

Den  lten  April:  Allgemeiner' Schweifs; 
Schlaf,  den  er  bisher  gänzlich  entbehrt  hatte; 
der  Puls  regelmäßig,  aber  fieberhaft»  schnell; 
das  Schluchsen  bedeutend  gemindert.  '  Kein 
4^nfall  von  Fieberfrost  mehr.  " 

■>  Den  2ten  April :  Bis  dahin  hatte  der  Kranke 
in  einer  finstern  Kammer,  worin  Mein  Licht- 
strahl fi^l,  gelegen,  jetzt  halt*  man  ihm  in 
eip  Jie)l#s  Zimmer  gebracht.  Er  klaffe,  sehr 
über  Brennen  und  Stechen  der  Hanl,  und  als 
mich  die*  verpnlafete,  die  Oberfläche  des  Kör- 
per! zu  untersuchen,  fand  ich  den  Hals,  die 
Arme,  die  Bjrust,  den  Unterleib',  und  die 
Schenkel  mit  grolsen,  glatten,  purpurroten 
Flecken  besetzt;  also  einen  wahren  Scharlach- 
ausschlag. Die  Zunge  und  der  Geschmack 
rein  f  etwas  Efslust ;  noch  Schluchsen ,  aber 
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gelinder  und  mit  Pausen,'  Unruhe*  Angst,  we- 
nig Schlaf.  Schweifs,  grofse  Entkraflunt»  t  der 
iSiW  regelmässig  ^  90  Schlage  In  einer  JUiuute. 
Ein  Aufrufs  aus  Baldrian  ,  Kamillen  und  An-* 
gelica  -  Wurzel  mit  tiijsenkjraut-  K>l^actf  Hoff- 
innnoa- Trqpfen  und  ^ohannisbe*f£n,- Sjrup  ;v 
Weio  und  n*ue  Senfpflaster  auf  cfen  untersten. 
Rand  der  Hippen.      .  m       '     -  :  :ir  i    .  v  - 

Den- 3len *  April :  Der  Schluchten  rtel  ge- 
linder; schwächeres  Fieber,  m^hr  Slhlaf,  der 
Scharlach -Ausschlag  noch  in  Voller  Bliithe. 

Den  4ten  «April:  der  Schlössen  seltener, 
der  Scharlach -  Ausschlag  erblöfst ;  der  Ptfis  86« 

rpen  öten  April:,  per.  Sch luchsen  .  vpt- 
sch  wunden;  der  Ausschlag;  kaum  mehr  eicht-;, 
baf;  «kein   merkliches   Fieber    mehr;  ▼iel 
Schweife/  .  .'      \  ^  [  '  %      .  \    ...  t 

Den  6ten  April:  Der  Schiachsen  und  das 
Fiebfer  völlig  gfchöbans  »He  Ausleerungen  re- 
gelrecht ,  ruhiger  Schlaf,  grofse  Entkräftung. 
Ein  bitteres  Elixir  aus  ExtracU  Gentianae  tu-  - 
fcriie,  Trnct.  Auraniiorum  und  Aquat  Menthae 

Den  8ten  April:  Keine  Klagen  mehr,  als1 
über  Eetkräftung.    Fortsetzung  mit  dem  er* 
wähnten  Eiixir,  Weift  «od  eine  stärkende  Diät/ 

Den  14ten  April:  Sehr  wohl ,  bis  auf  die 
Kräfte  hergestellt.  Die  Haut  fiel  in  Schup- 
pen vom  Korper.  Fortsetzung  mit  dem  stär- 
kenden Mittel,  und  ein  Absud  aus  Weizen- 
kleyen mit  dem  Gelben  von  Eyern  und  Brannt- 
wein gemischt,  um  täglich  warm  damit  die  , 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  zu  waschen« 
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Den  19ten  April :  Die  Oberhaut  der  Hände 

schälte  eich  in  ganzen  Stücken  ah  ;  noch  Kla- 
gen über  Mattigkeit.  Fortwährender  Gebraucli 
des  stärkenden  Elixirs. 

Di  •  ^ 

en  28ten  April:  Aach  die  Oberhaut  ah 

dem  Rucken  ,  dem  Unterleibe  und  den  Füfsen 
sonderte  sich  ab.  Noch  Fortsetzung  des  Wa- 
schens mit  der  Kleyenabkochung  und  dem  io- 
nern Gebrauch  der  stärkenden  Mittel  9  welchem 
ich  noch  die  wiederholte  Warnung  hinzufügte, 
sich  sorgfältig   vor  Erkältungen  zu  hüten. 

Obgleich  er  5  Wochen  lang  nach  über- 
standen em  Scharlachfieber  seine  Stube  nicht 
verlassen  hatte,  so  wurde  er  doch  Anfangs 
Juni  im  hohen  Grade  von  der  Haut  -  und 
Bauchwassersucht  heimgesucht«  Indessen  ein 
Absud  aus  der  Digitalis  purpurea  und  Ononis 
mit  Sal  Tartari  acetatum  und  Oa:yme^Cokhici;  — ° 
Pulver  aus  Calomel  und  Radix  Belladonna* %  — 
mein  diuretiscbes  Liniment  und  warme  Oel- 
einreibungen  heilten  ihn  von  dieser  Wasser- 
sucht sehr  schnell  und  gründlich. 

Niemals  habe  ich  in  Krankheiten  ein  so 
anhaltendes,  quaalvolles ,  den  Kranken  mit 
Erstickung  drohendes  Schluchsen  beobachtet, 
als  bei  diesem  Kranken.  Es  machte  mich 
für  sein  Leben  sehr  besorgt.  Woher  entstand 
es  ?  War  es  ein  Symptom  des  Wechselfie- 
bers,  und  dasselbe  eine  Febris  intermittens  sin- 
gultuosa?  .Ich  glaubte  dies  anfangs ,  verord- 
nete daher  zuvörderst  ein  Brechmittel  und 
dann  die  Fieberrinde;  das  Wechselfieber  ward 
schnell  verbannt,  aber  das  lästige  Schluchsen 
horte  nicht  auf.  Johann  de  Götter  sagt:  „Fe- 
rres intermittenus  in  paroxysmo,  quia  has  partes 
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conanswn ,  vü  rmtastasin  adficiunt  f  wferunt, 
sin£ultum9  qui  fugüta  febre  evanesat."  *) 

Wnerwartet  zeigte  sich  die  merkwürdige 
Complication  des  Scharlach -Exanthems,  und 
der  Schluchsen  dauerte  so  lauge  fort,  bis  dies 
auf  der  Haut  erstarb«  Wahrscheinlich  bracht« 
daher  das  Scharlach  -  Miasma  durch  seinen  Reis 
auf  den  Zwergmuskel  und  den  Magen  diesen  lä- 
stigen Schluchsen  hervor.  Wie  dies  der  ehr- 
würdige Tralles  schon  gesagt  hat.  **) 

Ausführlich  und  lehrreich  über  den  Schluch- 
sen handeln  -Fried.  Hoff  mann  ***)9  de  Gort  er 
a.  a.  O.  &  5*,  Trolles  a.  a.  O.  S.  97  und 
Sauvaß*.  .****)  ,>  ft:  5 

Bemerkenswerth  ist  in  diesem  von  mir 
erzählten  Falle,  wie  folgsam  das  Wechselfie- 
her auf  den  Gebrauch  der  Fieberrinde  wich, 
und  das  Scharlachfieber  ungestört  seinen  Lauf 
vollendete.  Da  aber  nach  dem  Aufhören  des 
Wechselfiebers  noch  ein  anhaltendes  Fieber 
mit  dem  Schluchsen  fortdauerte,  ward  meine 
Aufmerksamkeit  erregt,  und  liefs  mich  ver- 
inuthen ,  dafs  noch  ein  anderer  Krankheitsreiz 
im  Verborgenen  stecken  mufste,  der  sich  dann 
auch  bald  in  der  Form  des  Scharlach- Aus- 
schlags kund  that,  welcher  mich  um  desto 
mehr  überraschte,  da  damals  hier  und  in  der 
ganzen  Umgegend  keine  Scharlachfieber  herrsch- 
ten.   Zum  Beweise,  dafs  auch  ohne  vorher- 

•)  Praxis  medicae   systema.    Tom.  Um  p*g. 

Lipsiae  1755^  t...J   rf- ,  ":b*. 

De  uso  opii  salubri  et  noxio.  Sect.  Jif/j-p.  HQ. 

••♦)  Opera.  Tom.  III.  p.  122.''*"J  *  M.    *  - 

Nosologie  methodica.  Tom.  I.  jy  634.  Am- 
stelodami  1768.  ,*4 /  { 
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gegangene  Ansteckung  das  Scharlach  -  Miasma 
sich  im  menschlichen  Körper'  erzeugen  und 
eotwickelp  könne.  r<  r  -   cmi*«  Via*/  •ja'i'  V 

üfor/dn  hat  auch  zwei  interessante  Ge- 
schichten von  der  Verbindung  des  Wechsel- 
fiebers mit  Scharlach- Ausschlag  aufgezeich- 
net *),  welche  auch  durch  die  Fieberrinde 
gebeilt  Wurden.   ,    '  1    '  '  .  M 

-ifouidaä  ü^t»  Le  **i  t  •  nun  rf-uiifiuituA 


4,  Die  Verwatidlung  des  Hämorrhoidalßeberg 

hau   Min  ein  dreitägiges*  Wechselßeber. 


Ein  Königlicher  Beamter  von  51  Jahren, 
von  einein  starken  ,  athletischen  Körperbau, 
war  seit  deinem  Jünglingsaller  mit  Hämor- 
rhoiden behaftet,  die  sich  bald  blind,  bald 
fliefsend  zeigten;  —  übrigens  genofs  er  eine 
feste  Gesundheit.  Eine  seiner  Hauptplagen 
war  Verstopfung  des  Stuhlgangs,  wodurch 
seine  Hämorrhoidalbeschwerden  immer  ver- 
schlimmert wurden.  Ich  hatte  ihm  daher  ein 
Pulver  aus  Lac  Sutphuris  ;  Cremor  Tartari,  Ar- 
canum  duplicatum  und  JEtaeosaccharum  Foeniculi 
verordnet,  wovon  er  jeden  Abend  so  viel 
nahm,  als  nöthig  war,  leichte  Oeffnung  zu 
bewirken.    Hierbei  befand  er  sich  sehr  wohl. 

Am  28ten  Juni  1805  wnrde  ich  zu  ihm 
gerufen.  Nachdem  er  seither  gesund  gewesen 
und  vor  zwei  Monaten  die  Hämorrhoiden 
schwach  bei  ihm  geflossen  hatten ,  war  er  am 
26ten  Juni  vom  Fieberfrost  mit  darauf  fol- 
gender Hitze  befallen ,  wonach  sogleich  hefti- 

*Y  Opcrm.  Tom.  IL  p.  143  — 144.  Amstelodami 
1696. 
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ges  Spannen  'und'  Schmerzen  im  Unterleib^ 
gefolgt  waren.-  Jetzt -klagt«  er  über  grofse 
Hitze,  Kopfschmerzen,  Durst,  Uebel  keilen, 
Spannung  und  Schmerz  rm  Unterleibe ,  die  so 
beftig  waren,  dafs  er  den  sanftesten  Druck, 
darauf  nicht  ertragen  konnte.  Die  Zunge  und. 
der  Geschmack  waren  rein,  die  Efslust  ver-; 
schwanden;  der  Puls  grofs,  yoll,  beschleu- 
nigt, 110  Schläge,  groise  Mattigkeit,  des 
Nachts  Irrereden. 

Ich  verordnete  ihm  8  Blutegel  am  After 
saugfen  zu  lassen;  eine  Emulsion  aus  Gummi 
Arabicum,  Sal  Jlbsimhü  citratum,  JExtractum. 
Hyoscyami  und  Sjrapm  emul&'m*^  und  das  Li-l 
nimentum  volalik  camphoralum  mit  Opium  auf 
den  Unterleib  zu  reiben«.       ,  „  ;  Sg  j 

Den  29ten  Juni :  Die  Wunden  der  Blut- 
egel hatten  slark  nachgeblutet;  das  Fieber, 
der  Schmerz  und  die  Spannung  im  Unterleibe 
sehr  vermindert;  mehr  Kräfte.         ,  tif  tVA  \ 

Den  30ten  Juni:  Grofse  Hitze;  heftige 
Schmerzen  und  Spannung  im  Unterleibe,  die 
Zunge  und  der  Geschmack  rein,  keine  Ue.bel- 
keit  mehr,  viel  Durst,  keine  Efslust;  die 
Oeffnung  des  Leibes  regelrecht;  der  Harn  sehr, 
roth  mit  einem  Bodensatze,  wie  gestobene 
Ziegelsteine;  der  Puls  105.  Eine  Emulsion 
aus  arabischem  Gummi,  Salmiak,  Brecb Wein- 
stein. Löwenzahn  -  Extract  und  Himbeersyrup. 

Den  lten  Juli:  Heute  Nachmittag  mri 3F 
Uhr  hatte  ihn  ein  heftiger  ,  beinahe  2  Stun- 
den dauernder  Frost  mit  nachfolgender  Hitz* 
und  Schweirs  ergriffen.  Der  Anfall  hatte  mit 
Spannen  und  Schmerzen  im  Unterleibe  begoa~, 
nen  ,  während  desselben  hatte  er  sich  mehrer« 
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Mfcle  erbrechen  müssen;  d#r  Pols  100,  die 
Zunge  unrein,  der  Geschmack  bitter.  Die« 
selbe  Arznei. 

'  Den  2ten  Joli:  Nicht  ein  Hauch  von  Fie- 
ber, vollkommene  Apyrexie,  kein  Auftreibe? 
dei  Unterleibes,  keine  Schmerzen  darin.  Bis 
auf  grofse  Mattigkeit  wohl  zufrieden. 

.  Den  3ten  Juli :  Diesen  Mittag  ist  das  Fie- 
ber mit  starken,  lange  dauernden  Frost,  dar- 
auf Hitze,  Erbrechen  und  Schwei/s  zurückge- 
kehrt.  Im  Anfalle  ist  er  seiner  Sinne  nicht 
mächtig  gewesen  und  hat  irregeredet.  Er 
Klagte  über  heftige  Schmerzen  und  Spanouog 
im  Unterleibe,  die  ein  geringer  äufserer  Druck 
«ehr  rerschliinmerte ,  und  grofse  Schwäche. 
Der  Stuhlgang  verstopft.  Dieselbe  Emulsion 
und  ein  «b  merz  lindern  des,  eröffnendes  Kly  stier. 

Den  4ten  Juli  :  Vollkommen  Fieberlosig- 
keit,  keine  Symptome  Von  gastrischen  UnreU 
nigkeiten,  etwas  Spannen  und  dumpfe  Schmer- 
zen im  Unterleibe.    Dieselben  Heilmittel. 

'  Den  5ten  Juli :  Der  Fieberparoxysmus  war 
um  Mittag  mit  seinen  sämmtlichen  Gefährten 
wie  am  Iten  und  3ten  Juli  zurück  gekommen« 
Jetzt  verordnete  ich :  Ree.  Pulv.  Cort.  Cincho- 
ntre  reg.  drachm.  j.  Pulv.  Rad.  Serpent.  virg. 
Flor.  Sah  ammoniac.  man.  ana  gr.  vj*  M.  di$p. 
Bon  VIII.  D.  S.  In.  der  Apyrexie,  mit  der 
Edinburgschen  Tbebaischen  Tioctur  auf  die 
mir  gewöhnliche  Weise  gemischt,  zu  nehmen. 

Den  7ten  Juli:  Gestern  war  er  ohne  alle 
Merkmale  von  Fieber  gewesen:  heute  hatte 
er  «zur  Zeit  des  ausgebliebenen  Paroxysmit* 
eine  grofse  Mattigkeit  und  vieles  Gähnen  ge- 
habte Noch  die  alten  Klagen  über  Span  oen 
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ond  tfcöbe  Schmerzen  im  Unterleibs  !  Für 
Morgen  hoch  4  Pulver  de^rieberiflnde  ttiik 
Mohns**/-  ^  , 

Den  9ten  Juli:  :Wcht  die  leitest*  An* 
Wandlung 'mehr  vön  PicfBer,  aber  noch  Span* 
nen  und  drückende  Schmerzen  im  Unterlaibe,  . 
wenig  Efslust.    Ein  Trank  aus  'Tartarus  tarta- 
risütus,   JExtr actum  Hyo$cyami%  Trifolii  fibrini^ 
Aqua  Foeniculi  und  Syrupus  Auramiorum. 

Den  Ilten  Juli:  fljehr  Efslust,  noch 
Schmerzgefühl  im  Unterleibe,  Schmerzen  im 
Mastdarm ,  Blulabgang  durch  den  After* 

Den  13ten  Juli :  Stärkere  Efslust,  nur  noch 
unbedeutendes  Spannen  und  Wehethün  im  Un- 
terleihe, noch  schwacher  Blutabgang  durch 
den  Stuhl.  *  * 
"  Den  löten  Juli:  Alle  Spannung  und 
Schmerzen  im  Unterleibe  verschwunden ;  nochf 
geringer  Blutflufs  aus  dem  Mastdarm.  Der- 
selbe Trank. 

Den  17ten  Juli  war  er  völlig  wieder  ge- 
nesen. 

Den  25ten  Juli  wurde  ich  wieder  zu  ihm 
gerufen.  Den  19ten  Juli  hatte  er  die  Kirche 
besucht,  und  am  20ten  hatte  er  wieder  eine 
leichte  Mahnung  vom  Wechselfieber  bekom- 
men, was  gestern  in  seiner  ganzen  Stärke 
zurückgekehrt  'war.  Ich  verordnete  ihm  von 
neuem  die  Fieberrinde  wie  am  5ten  Juli,  lief» 
aber  den  Zusatz  des  Opiums  weg  ^  um  die 
Verstopfung,  woran  er  so  sehr  litt,  nicht  noch 
hartnäckiger  zn  machen. 

Den  26ten  Juli :  Das  Fieber  war  nicht 
zurückgekehrt.  Lebhaftes  Drücken,  Spannen 
und  Schmerzen  im  Unterleibe:  Wiederholung 
des  Tranks  vom  9ten  Juli. 
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Deifc  ^Un  Julir  Kein  £j*t»rr dieselben 
Beschwerden.,  des  Un^rleibes.  rN<uier  Blut- 
Aufs  durch  den  After.  Dieselbe  Arznei  und 
hei  Verstopfung  des  S^uhJ$;c|a8  oben  erwähnte 
Pulver  aus  Lac  sulphuri89i  Gremor  Tartan  und 
jtrcanwn  duplicatum. 

Den  30ten  Juli:  Kein  Druck,  Spannen 
und  Schmerz  im  Unterleibs  weiter.  Noch  ge- 
linder Blutabgang  durch  den  After.  Auf  Mor- 
gen 4  Pulver  von  der  Fieberrinde 9  und  dar« 
auf  'wieder  den  Trank  aus ?  Tartarus  tartarisatus. 

Deq  8ten  August  war  er  vollkommen 
.  wieder  hergestellt. 

Der  verdienstvolle  Stork  *)  beschreibt  ein 
ihm  su  gleicher  Zeit  sehr  häufig  vorgekom- 
menes hitziges  Fieber  mit  Spannung  der  Hy- 
pochondrien! Uehelkeiten,  heftigen  Koliken 
und  Vorhaltung  des  Stuhlgangs  verbunden  ,  des* 
sen  Grisen  in  Erscheinung  von  blindes  oder 
fließenden  Hämorrhoiden  bestanden.  Wes- 
wegen er  es  nicht  mit  Unrecht  Febris  haemor- 
rhoidalis  nennt. 

Das  hier  von  mir  beschriebene  Fieber 
ähnelt  vollkommen  dem  von  Stork  erwähnten. 
Es  befiel  einen  notorisch  mit  Hämorrhoiden 
behafteten  Mann,  wodurch  ich ,  mit  StörkJs 
Beobachtungen  bekannt,  sogleich  an  die  wahre 
Natur  dieses  Fiebers  erinnert  wurde.  Ich  be- 
handelte es  mit  kühlenden  Mitteln  und  suchte 
gleich  der  Ueberfiillung  des  Bluts  int  Unter- 
leibe durch  das  Ansaugen  der  Blutegel  am 
After  Luft  zu  machen. 

Wer  kann  es  in  Zweifel  fciehen ,  data 
Blutanhäufungen  in  den  Eingeweiden  des  Un- 

♦)  Annus  medieus  secundus  p.  148.  Vindohon.  176t. 
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terleibs,  insonderheit  io  dem  höchst  empfind- 
lichen 31  a gen  und  Darmkanal,  durch  gewalt- 
same Ausdehnung  und  Reizung  der  Blutge- 
iäfse  Fieber  erregen  können?  *)  Und  wie  nahe 
stehen  Congestionen  wirklichen  En Isiindun- 
gen !  **) 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  dies  Hämorrhoid 
dalfieber  sich  in  ein  dreitä'geges  Wechselfieber 
verwandelte,  —  ein  Fäll,  der  weder  mir  selbst 
jemals  vorgekommen  ,  noch  mir  durch  jCectiire 
bekannt  geworden  ist;  weshalb  ich  ihn  hier 
als  eine  Seltenheit  erzähle. 

(Die  Fortsetzung  folgt). 

+)  Marcard  behauptet  dies  mit  vollem  Rechte. 
Beschreibung  von  Pyrmont»  2.  Bd.  8.  69.  Leip- 
zig 1785,  Dieser  Schriftsteller  hat  sieh  durch 
die  Erörterung  -  der  Lehre  über  die  sonst  so 
sehr  vernilhlä folgten  Blutanhaufungen  des  Un- 
terleibs s.  a.  O.  8.  47  ein  bleibendes  Verdienst 
erworben. 

Riil  Uber  die  Erkenatnifs  und  Kar  der  Fie- 
,  ber.  3.  Bd.  §.  4.  S.  6  u.  a.  w. 
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Beobachtungen  und  Ansichten 

über  •  '■  ,    ,  ; 

die  Heilkräfte  Driburg'«. 

,  Von  .    -  >  \ 

Dr.  B  r  ü  c  k, 

*u  Ouubrfick,  Brunneaant  so  Driburg. 


E.  ist  nun  fast  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 
flossen ,  dafs  der  Freiherr  von  Sitrstorff  sich 
der  wonderkräftigen  9  bis  dabi  n  fast  nutzlos 
verrinnenden,  Mineralquellen   des  Driburger  - 
und  jetzt  auch  des  Hemer- Thaies,  mit  der 
humansten,  keine   Opfer  scheuenden  Liebe 
angenommen  hat.    Gleich  anfangs  ward  er- 
steren  Quellen  das  Glück  zu  Tbeil ,  einen  der 
ersten  Aerzte  Teutschlands,  den  jetzigen  K. 
Dänischen  Leibarzt,  Hrn.  Conferenzrath  und 
Ritter  Brandis  zum  ärztlichen  Vorstande  za 
erhalten,  welchem  die  achtungswerthen  bei- 
den Ficker,  Vater  und  Sohn,  in  dieser  Stelle 
folgten.    Diese  drei  Männer  haben  durch  Brun« 
nenschriften  von  zum  Theil  classischem  War- 
the,   so    wie  durch    Aufsätze  —  meisten- 
theils  diesem  viel  verbreiteten  Journale  einver- 
leibt 
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leibte  *),  von  Zeit  zu  Zeit  dein  ärztlichen 
um  über  die  Vervollkommnung  der  Dri- 
burger Kuranstalt  und  dort  bewirkte  Heilun- 
gen Nachricht  er* heilt.  Ich  halte  es  für  meine 
Pflicht,  diese  Mittheilungen  meiner  Vorgän- 
ger, sowohl  zu  Nulz  und  Frommen  der  Kran- 
ken, als  auch  der ,  meiner  ärztlichen  Aufsicht 
anvertrauten  Heilquellen  fortzusetzen. 

Wir  le'ben  in  einer  Zeit  der  Umwälzung 
gen,  >nd  es  ,thut  Koth,  das  einmal  als  gut 
Erkannte  mit  Eifer  in  diesem  Strudel  oben 
zu  erhalten/  Mögen  in  Folge  der  7^ojWschen 
Theorie    die  eisenhaltigen  Mineralquellen  zu 
allgemein  und' somit  häufig  unpassend  und  un« 
heilbringend  angewandt  seyn:  so  ist  es  aber 
so  ausgemacht,  dafs  in  den  letzt  verflossenen 
Jahren  das  entgegengesetzte  Extrem ,  das  t5d- 
tende  BfutlasSen  und  das  ausmergelnde  Auf- 
lösen Wiederum  ,  in  der  ärztlichen  Praxis  ver- 
derblich'die  Oberhand  gewonnen  hat.  Offen- 
bar (sagt *JPüiz&)  ist  es  die  geheime  Furcht 
vor  der,  allen  Krankheiten  zum  Grunde  lie- 
gen sollenden  Entzündung  ,  selbst  Wo  sich  auch 
keine  Spur  derselben  äufsert,  die  sich  fetzt 
«JeY  Meisten  bemächtigt  und  rückwirkend  die 
Eisenbader  leer  gemacht  hat.    Stimmen  doch 
neuerdings   die  berühmtesten  Baineotechniker 
in    den  allgemeinen  Chor  ein;  der  treffliche/ 
Kreyß'g  sagt:  „„man  mufs  aber  sehr  sorgfäl- 
tig die  an  chronischen  liebeln  leidenden  Kran- 
ken studiren,  ehe  man  sie  zn  Eisenwassern, 
die  so  sehr  leicht  schaden  können,  schickt.""' 
Wir  haben  nichts  gegen  diese  Vorsicht  ein- 
zuwenden, die  zu  . allen  Dingen  nutzt;  warum 

•)  Vjjrgl.  Bd.  XXI.  H.  ,3.j  Bd.  XXIV.  H.  4.;  Bd. 
XXVfr.  H.  2.;  Bd.  XL.  H.  4. 

loum.  LXXIIf  B.  .4.  St.  D 
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wird  sie  aber  bei  d*m  Gebrauche  der  alkali- 
schen auflösenden  Wasser  nicht  eben  so  tirt- 
dr inglich  empfohlen,  denen .1  doch  notorisch  schon 
so  mancher  Kranke  seine  irdische  ^Auflösung  dank- 
te?" Die,  hier  mit  Kechfc  gArügte  Einseitige 
keit  Kreyfsigs  verdient  um  so  schärferen  Ta- 
del, als  man  von  einem  Arzte  seiner  Stellung 
und  seines  Einflusses  die  freieste  Unpartei- 
lichkeit erwarten  sollte  .^wenn  m*n  dagegen 
die  Anpreisungen  der  oft  unbewulst-  befange- 

bestimmten  Kurortes   in  vielen  fallen  nnter 
le  schwierigsten  Anforderungen  an  den  Arzt 
zu  rechnen  ist.    Aus  den  Kranken Verzeichnis- 
sen meiner  Vorgänger  in  Dfi^urg  ersehe  ich, 
dafs  früher  in  unsern  Bädern" weit  mannich- 
fachere  Krankheitsgruppen,    als  gegenwärtig, 
behandelt  sind.    Mancherlei  Formen  von  Ar- 
thritis und  Rheumatismus  ,  Krämpfen  und 
gieen  jeder  Art,  Lähmungen,  chronischen  Haut- 
ausschlagen  und  eine  grofse  Anzahl  anderer 
Krankheitsformen  wurden  in  Driburg  behan- 
delt und  —  geheilt,  welche  jetzt  nur  selten 
dort   zum  Vorschein   kommen.    Der  Grund 
hiervon  ist  leicht  gefunden.    Seit  einigen  De- 
cennien  haben  sich  die  Bäder  ungeheuer  in 
Teutschland  gemehrt,  die  Thermen,  die  kal- 
ten Schwefel-  und  Salzbäder ,  die  Dampfba- 
der etc. ,  alle  machen  gerechte  Ansprüche  an 
einen  Theil  der  Kranken ;   die  Gestade  der 
Nord-   und  Ostsee    sind  mit  Badeanstalten 
überfüllt«  und  die  grosseren  Städte  haben  ibjre 
kunstlichen   Bäder  und  Trinkanstalten;4  des 
Einflusses  der  Homöopathie ;  nicht  einmal  zh 
gedenken.  — 
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lodern  ich  das  KtapienverzBktihitt  «wiier 
Saisons  von  Driburg  überblicke ,  zerfallt  die 
Krankenzabi  zunächst  in  zwei  Hauptabthei- 
lungen: 'weibliche  und  männliche,  wovon  die 
erstere  die  grofsere  ist.  Die  meisten  Kränken 
waren  im  initiieren  Lebensalter;  Jüngere  mehr 
In  der  weiblichen  ,  als  Männlichen  AbtfaeÜung  ; 
Kinder  und  Greise  selten.  ' 

Unter  der  Gesamintanzahl  der  Kranken 
erheben  sich  vorzugsweise  zwei  Krankheit»- 
formen ,  welche  meiner  Beobachtung  um  so 
willkommener  sind,  als  ich  ihnen  seit  länge- 
rer Zeit  ineine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, wie  ich  solches  in  meinen  , beitra- 
gen zur  Erktmntn.  u.  Heilung  der  Lebensstor. 
mit  vorherrschend  psychischen  Krankheitser- 
scheinungen. Hamb.  West ier.  i827."  zur  Kunde 
gebracht  habe:  die  Hypochondrie  und  Hysterie. : 

Brandis  halte  so  glückliche  Erfahrungen 
über    die  Wirkung    des    Driburger  Brunnens 
beim  Magenkrampfs  gedacht;  dafs  er  Jessen 
fortgesetzten   wiedernolleti  Gebrauch   für  ein 
untrügliches    Heilmittel,   gegen   dieses  furcht- 
bare Üebel  erklärte.     Die   beiden    F/cAer  be- 
stetigen   diesen   Ausspruch.  f   Mt?.  WM^M 
Krankheit  neunmal  vor;  dock  kann  ich  nur 
über  zwei  Kranke,  welche  die  Kur  repetiftihl 
Itih  fler  Wirkung  Nachricht  geben,    Ein  Maüii 
voli  40  Jahren,  gewohnt  wöchenttich  einige- 
mal  vom  Magenkrämpfe   so  heimgesucht  zu 
Verden  ,  dafs  er  sich  Wie  ein  Wurm  auf  der 
Erde  wand  ,  hatte  den  Winter  nach  gebrauch- 
ter   Driburger  Kur  nur  sechs  gelindere  An- 
falle   gehabt.     Eine  Frau    von   einigen  50 
Jäh&*i  arm»  gichtisch,  verwachsen,  wahr- 
scheinlich mit  vorgeschrittener  Desorganisation 

D2 


Digitized  by  Google 


des  MagensJ  versuchte,  wenig  gebessert,  in 
einer  zweiten  Kur  Genesung  zu  erlangen. 
Ohne  Zweifei  ist  vorzugsweise  zu  berücksich- 
tigen, von  welcher  Grundkrankheit  der  Ma- 
genkrampf Symptom  ist.  „Bei  erhöhter  Reiz- 
barkeit der  Magennerven ,  wie  sie  besonders 
bei  zarten  Frauen  nach  vielen  Wochenbatten 
nnd  häufigem  Stillen  vorkommt,  kann  das 
Dribnrger  Wasser,  welches  der  Magen  bei 
der  gröfsten  Empfindlichkeit  verträgt,  als  siche- 
res Heilmittel  betrachtet  werden,1'  sagt  Ficker; 
und  es  ist  mir  wahrscheinlich.  Ich  weifs 
nicht,  mit  welchem  Recht  man  von  anderen 

Eisenwassern  behauptet,  sie  seyefn  schwer- 
verdaulich; wenn  diese  Behauptung  aber  sich 
auch  auf  das  Driburger  Wasser  erstreckt,  wi- 
derspreche ich  ihr  geradezu.  Die  so  sehr  tu* 
nige  Bindung  einer  ungewöhnlichen  Menge 
Kohlensäure  (mehr  als  ein  und  vierzig  Cab» 
Zoll  in  16  Unzen)  mit  dem  auch  an  salini- 
schen Bestandteilen  reichen  Wasser,  macht 
es  zu  einem  leichten,  würzigen  Trank.  In 
zwei  Sommern  sind  mir  nur  vier  Fälle  vor- 
gekommen ,  worin  es  mit  Beschwerde  getrun- 
ken wurde;  nur  bei  Zweien  raufste  es  ganz 
ausgesetzt  werden.  Die  Geschichte  eines  Aa- 
bituellen  Erbrechens  bei  einem  Holländischen 
Geistlichen ,  welche  in  Ficker*s  Tagebuch  von  * 
1825  vorkommt,  kann  als  ein  Beispiel  für 
alle  von  der  Leichtverdaulichkeit  des  Dribur- 
ger  Wassers  gelten.  Dieser  60jährige  Mann 
litt  seit  vielen  Jahren  an  einer,  durch  sitzende 
Lebensweise,  Geistesanstrengungen,  deprimie- 
rende Gemüt hsaffecte,  bei  einem  von  Jagend 
an  schwächlichem  Körper  herbeigeführten, 
übermäßig  erhöhten  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems ,  welche  sich  besonders  in  den  Yer* 
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dauungsorganen  aussprach  4fnd  sich  bis  zant 
höchsten  Grade  nervöser  Hypochondrie  ge* 
steigert  hatte.  Pollutionen  bei  Tag  und  Nachty 
beständiges  Drängen  zum  Harnen,  und  Er- 
hrechen  nach  jedtr  Nahrung,  warett  unter  sei* 
neu  vielen  Beschwerden  die  traurigsten.  Das 
Dribnrger  Wasser  behielt  er  bei  sich,  und 
nach  drei  Wochen  jede  Speise/  wömit  auch 
die  übrigen  Leiden  schwanden ,  und  er  ger 

heilt  heimkehrte.  "         -  ' 

.  ;        i..  „  i!  >t      '  \ 

«  Die  Fälle  von  habitueller  Kolik  mufsten 
ehemals  in  Driburg  häufiger  vorkommen  ,  so 
dafs  Brandis  wohl  nur  durch  eine  ansehnliche 
Reibe  von  Erfahrungen  bewogen  werden  durfte, 
das  Driburger  Wasser  hierin  als  ein  fast  u^ 
fehlbares  Mittel  zu  empfehle^..  Mögen  di> 
Ursachen  dieses  Krank  hei  Issymptomes  rheuma- 
lisch   seyn   oder   art britisch,   Menstruations - 
oder  Hämorrhoidalstorungen  ^  krankhafte  Re-f 
tentiunen    irgend  eines  Bauch*iugeweides 
8.'  f.  l  in  allen  diesen  Zuständen  ,  welche  meist 
das  Gepräge  vorherrschender  i  yenositqt  tragen^ 
wirkt  eine  durchgreifende  au|loseii^itärkend^ 
Brunnenkur ,  wie  sie  Driburg  gewährt,  über-j 
aus  wohlthätig.  —    Die  Erfahrung  bestätigt- 
nicht  die  Ansicht  Jahnas,  welche  er  in  seinem 
ined.  Conversationsbl.  No.  40.  J.  1830.  ip  ei- 
nein  übrigens  musterhaften  Aufsatze  ausspricht ;  r 
als  >er mehren  die  an  Kohlensäure  reichen  Ei- 
senwasser   jene   venöse   Constitution,  Wie 
plausibel  er  .  sie  darstelle,  es  ist  eine  cftemi-, 
sehe  Ansich*.    Driburg  ist  eipes  der  au  Koh-  '! 
lensäure  reichsten  Eisenwas^er  in  det  Welt; 
setzte   sich  dieser  Bestandteil  an  das  Blut 
der  Trinker  ab  ,  so  würden  sie  bald  alle  wie 
Blausüchtige  in  den  Alleen  umherwandeln« 
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Es  ist  aber  gerade  umgekehrt  der  Fall.  Ca« 
chektische  Subjekte,  kurzathmig,  mit  schnel- 
lem Pul§a.  feei,  jeder,  Bewegung ,  mit  erdfahler 
Hautfarbe ,  bUuen  Ringen  um  die  Aug**,,  mit 
Yeousen  BMtflfcsen  galtet,  \fVih,w  W  Bjri- 
burg  zum  Erstaune  von  Ttfg  *u  Tilg  MV  *uff 
Und  es^cjiejftt,  4k  ob  die  Äoblen&äure  9« 
eiu  Gwur^.  ward  v  cj  »s  die  Aufnahme  des  EU 
Bens  erleichtert  .(wofern  wirklich  unmittelbar 
das  Eisen  aus  d«?n  Wasser  infa  ßlat  über- 
geht, was  ich,  als  eine  ebenfalls  chemische 
AftMch*,  tafifreftte):. ttÄnigSleng  daa  Wasser, 
weh  iti  ^Qfc^  QM^titäjt  gfcjjois*«,  leicht* 
*e*dauUcfe mac&t,.:  ,   .  :  „1  ,        ,/         , . 

f  '  >V^s 'für  eine  B^wandlrnfs  es  auch  mit 
dep  sogenannten  iterioseh  Constitution  habe,  die 
ne^rejr  Z^ft  durch*'>iicM^',  J^s/figcr^, 
dnmtröfiß*$  und  Anderer  ach  t  u  n  gs  we  r  t  h  e  Wer  k  e 
zur  Spraclibö*  gekommen  1  ist :  so  ViiT'hat  mir 
und  meinet  ^prgäng^rh  aW  der  °Driburger 
Öuelle  '  die  ^eln^tWhrung  bewieatn,^  dah 

die,   a)s   zur  erhöhten   Venosilat  gehörig  be- 


lustrem 
trockner 

\r  mit  hartnäckigen  Unterleibs  Verstopfun- 
gen und  ^  last  ob- 
fühlbarem  '^rteri^npulsi^'  und  beängstigendem 
Abdorniu^lpulsä  ^  VvjW  schwer  aiich  dem  Arzte 
tfer  Umgang  mit  ihneq  werde f*Äfcfs  Ith  drin- 
gend ««  üosrer  UieHi  eiqta^a ;  ^äie  Erfah- 
rung eines  halben  Jahrhunderts  verspricht  fh- 

*)  S.  Brandis  Erfahr.   Ob..  d.   Wirk,  d.  Eueiun«. 
Ml  Ujr  df  1  Uub.,  W*M,  in.bes.  §.  1Ö._  U.  f. 
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Mit  einzelnen    Krankengeschichten  ,  die 
ich   zw-  d$n    meiner    Vorgänger  .  hinzufügen 
könnte,    will   ich    die  Leaer  verschonen.  » 
Auch  an  Fällen  vo n  sogenannter  Hypochondrie, 
sine  materia    fehlte    es   meiner  Beobachtung», 
nicht.    Gewöhnlich   ist  sie  mehr  psychischen 
Ursprunges,  als  jene  H.  cum  materia.    Bei  ihr 
scheint  mehr  da%  Brust-  und  O b erbauen gan- 
glienleben,  bei  der  £  cum  materia  das  Uo*« 
l  erleibsga nglien le ben   afficirt  zu   seyn .    i  Nickt? 
selten  fand  ich  diese  Affection  bis  zur  NevraU 
gia   chronica  pkocus  -  Solaris   gesteigert  p «  ein  er 
lyrankheitsform ,  über  welche  ich ,  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Kopenhagen  1828,  der  dorti- 
gen  Kön.  Gesellsch.  der  Aerzte  meine  Beob- 
achtungen und  Ansichten  mitgetheilt  habe*  ::i 

Mit  wenigen  Zügen   sei  es  mir  vergönnt, 
eine  Skizze  dieser,  unter  den  Algieetr  zu 
wenig  beachteten  K ran kheitsform  einzuschalten.1. 

Bei :  fast  allen   Individuen, .  deren  Lehen 
durch    niederdrückende  Gemiithszustände  län- 
gere Zeit. £?irübt  war  >  fand  ich  einen  speci- 
lisch e n ,    chronischen, ,  .  meist-  iremittirenden^ 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Sonnengeflechts. 
Bei  Einigen  äu  Isert  sich  derselbe  mehr  drük- 
keud   (daher  .di^  Volksrede:  „mir  liegt  ai«:' 
Stein  auf  dem  Herze n'*),  allgemeiner  über' die» 
Brust  verbreitet,  wodurch  das  BedüHnifs  tife*^ 
feif"  inspiratiptt,    das.  &ufunsA\mAi*&iMri-& 
hei  Anderen,  tiefer  und  länger  Leidenden,  ^war 
die  Affection  in  wirkli^fi  jieinßchen  Schmers, 
übergegangen  ;1  so  dafs  s&  arzffiche^ "Hülfe  da-^ 
-egen   suchtönv3  .  Aeufsereö   Druck  in  jener; 

Gegend,  z.  B.  duYch  engfc  WÄBten  und  Bein- 
kleider verursacht,  ve^tr^gei>>  sie  picht %  *ind 
jed%  jaeu»  «Gemuthsbewegung;  erregte  schmerz- 
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haft  die  sensible  Gegend  die*** ^}tfebr\  abdo- 
minalis. Dr.  Wolff  in  PeMnbttrg  Iheilfe  mit 
eine,  an  einem  jungen  Hantie?  gemachte  Be- 
obachtung mit ,  dessen  SctSbkulum  cordis  so 
sensibel  war,  dafs  er  selbst  de;n  ,  aus  der  Ferne 
nur  Berührung  drohenden,  Finger  nicht  ertra- 
gen konnte ;  der  Jtihgiing  war  melancholisch 
durch  unglückliche  Liebe,  und  wiftde  durch 
den  Magnetismus  hergestellt.  In  jener  Stadt 
machte  ich  die  Bekanntschaft  eines  berahm- 
ten Malers,  dessen  Leben  !durch  vielfache 
Noth  und  Kuthmer  getrübt  ^rar,  bei  welchem 
eich  die  Nevrhlgia  phxut  solaris  ausgebildet 
hatte  ,  die  manchmal  in  Angina  pectoris  über- 
ging;, ein  glückliches  ffi^  welches  ihn 
in  der  Zeit  unseres  Zusammenlebens  betraf, 
machte  die  Krankheit  ganz, und  gar  yerschwin- 
dep,  doch  kehrte  sie  demnächst  mit  wiedejft- 
kehrendeo  Sorgen  zurück.  Nicht  leicht  habe 
ich  einen  beschäftigter*  Praktiker  gefunden, 
welcher  sich  nioht  Fälle  dieser  Wevralgfe1  aus 
seiner  -  Praxis  zurückrufen  konnte.  So  theilte 
mir  der  nun  verstorbene  Staatsrath  und  Leib- 
arzt :  Müller  io  Petersburg ,  einer  der  beschäf- 
tigtsten Aerzte  daselbst,  einen  F^U Von  Nfewv 
pU  soh  mit ,  wo  bei  einem  Manne  dieser 
Schmerz  so  intensiv  und  die  Herzgrube  so 
empfindlich  gewesen-  wart4  'dafs  der  Kranke 
eich  einen  kleinbitMetällschüd  zur  Beschützung 
der  Herzgrube«  hatte  anfertigen  lassen. 

Durch  die  gefällige  Mittbeüung  des  Uro» 
Hofr.  Conradi  in  Güttingen  gelangte  ich  zu 
der  Diss,  de  //esr.q/g/'a  cgeliaca  etc9i  ouctore  J.  C. 
Bronner,  £ra«.         artet  h.  Tub.  *) 

*)  Da  Bronnens  Schritt  $  eltner  ist';  all i  die  Krank. 
>kw,  'welche  sie  guif  dtmeßt^io  Wöge  seine 
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Bro%nei>9  Ifo'mlgi»  tfn!ers^K«idet  sich  Jedoch 
Von  der  von  itrir  beobachteten  durch  päroxys- 


sein©  Beschreibung   hier  einen  Pitt»  finden: 

„Idiopathicus  ingens  dolor  nervo r um  abdomina* 
,    4ium  occurrit  subinde  ea  in  regione*  in  qua  plexus 
solaris  nervOrum  sympathicorum  latet  circa  aor- 
tamm  abdomen  intrantem^  Crudelissimus  hic  af- 
fectus ,    sese  expandens  sequitur  plexus  coeliaci 
radiatim  emanentes  propagines ,  vel  arpendit  se* 
cundum  ductum  nervorumsympathiqoruuxin  pectus 
ad  Collum  usc/ue.    Morbus  hic  veris  adscribenduS 
est  nevralgiis,  quales  sunt  dolor ]faciet ischidt 
nervosa  etc.  —    Cum  saepius  iniegrorum  anno* 
rum  per  Seriem  sine  ulla  complicatjon*  cum*  qua* 
licunque  morbo  systematis  vasorum  t  vel  winj  ypjt^ 
scerum  sensibus  prospicüa  labe  protendatur /non 
merum  igitür  symptomu  illorum'  mörborum  pu* 
tan  du s  est ,  verum  omnino  pro  morbo  ^habend** 
est  j9  tO  jyrlo;>  Pro*kl~  dubio  cum  pturihus  aliis 
-   abdominis  affectibus  y  qui  itidtm  nulla  febrj.  äftt- 
vati  sunt,    hucusque   confundebatur ,   et  necesse' 
erit  ,  characteres  dittinetivos  ipsius  exhibere9  et 
differentiami  quae  tpsum  intercedit  et  eardiaU 
gjam  ete;  etc.-ete.    ~-    —   ~  — 
—    ^  •  Subito  invadit  hominem ,  quem  haud  raro 
quoad  reliquüm —corporis  eotistitutionem  sanjssi- 
mum  et  rübustum  dteeres.     Praeiagiutn  tantum 
'  *  quoddam  doloris,  dolore"  \i&huc  cunctanl*,  prius 
aegrum  aliquot  per  Horas' aftimo  ftkttum  reddit 
1    et  inquietem,    Orhthtur  tum  in  '  regione-  epiga- 
*  stricä  immunes  dolores^ ;  cfuorum  speciem'  aegro- 
rum  alii  desoribefe  plane  ttequeunt^  alii  aequi- 
'  parant  effectui  flamm ulae   ar dentis  ,  sensim  am- 
plificatae  elmagis  igtieae9  ut  fere  insania  eorrim 
plantur  vel  dehiliorcs  ariimö  unquantur.  Prae- 
ter lapsti   hoc    modo   quarta    vel   dimidia  parte 
horae  ,  vel  hora  integra ,  desinit  dolor;  dum  sen- 

'  -  sut  öritur  flamm ae  alt tut  aseendentti  in  media 
-pectoris ,  collumqae  versus  Semper*  minus  igtieae, 
tandemque  exstin guentes.  Alii  int olerabilem  hunc 
sensum  ripti  medio  in  pectOre  haben 1 , verum  bi- 
partito  ascend^ntem  versus  pectoris  latera  exte- 
riora.     In  aliis  transversim  magis  dolor  in  ab* 


* 


kommen  sind.     Auf  dieselbe  Weise  äuJ 

sich  auch  Schnudtmann' $  Nevrulgia  coeliaca 
(Balditßg*r9s\  neues  Mag^n  f.  Aerzt*  &  ^1. 
St.  1.),  woran  er  sieben  Jahre,  uiit  Iraermis- 
rinnen,  litt;  auch  bei  ihm  waren  drprimirende 
Affecte  die  Ursache  der  Krankheit •  wie  denn 
auch  Bronner  immer  niederdrückende  Affecte 
im  Spiele  fand.  Wenn  Schmldimann  versichert, 
kein«  auf  diese  Krankheit  passende  Beschrei- 
bung bei  irgend  einem  Schriftsteller  gefunden 
zu  haben;  so  findet  dagegen  Bronrier  bei  Fer- 
nelius  (ae  pQKt.  murbf)  einen  „dolor  cölicus\  no- 
tlwll  dargestellt«  dem  unser  Kra^kheiishild 
adäquat  sey ,  wogegen  jnirt  aber  der  lieber- 
gang  de£  Krankheit  in  FieW  und  Wechsel- 
fieber §j>ricl^l ,  welchen  ich  hlcht  beobachtet 
habe.  Bei  ßronner  be^erteftj  sicb^  iunC  der 
acht  von  ihm  BebändeUe»*  ohne  iQwse.;  der*- 
gleichen  Schmidtmann  seilet ,  welcher  aber  zwei 

.  domine  ipso  hypo.eh9*Aw  inject  g^praecipue 
• ,  dtwtrum.    Paroxysmo  uitr^modum  lULSaevh nte, 

u>c,*9gri*  vel  vawimw  $u«»4"*v  iw/regipne^epi- 
-sgGHrUa,  fasi  sunt;,  fwii^  jahjfttfi  -9\  (leavolßpta- 
r,.,  *i>  »««im  fapacss.    ßigitfiOi  Jiü  .paro^^mi^non 

laeßitur iptt  ß&Otm  9PPf^^vWLfnter- 
dum  pofas  Auctvh****   F^bm.mi{(i  $de$^  ne- 

-  ä9fH*d««l, .««O ^,Pxaroxymkq9  pujsus^ade^tar- 
uMior  pMulum«    Pafoxjimi  ,  £f WtermiUnnt, 

4  ;\fW«h  Jreqitwüft.  siBi«tSHfcediiirt»,}  tardfores, 

»n*^g^.'4lA*ut*l  «M*P^O  fUR*  aegrOt^  qnmor- 
t   ,£nf  ol^UMnpqr^qu  rarfi,  q^ii^U,  perjicpdo- 
xy\\,mades  mcnsesque  recurrit  \  vemo  tempore  gravis- 
t  u  ^«^cAM^av^r^fitvinpciO;  j9«r,  aestatem  ra- 

.Vi  yerO  Mt  plurimum  per  hiemem  ad  medium  ipsius 
„v  silcnte;  dantur  tarnen,  quibus  hiems  in- 
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zwei  Weiber  an  der  Krankheit  behandelte, {die 
in  Wahnsinn  verfielen.  Autenrietli  sah  einen 
neunzehnjährigen  Jüngling,  der  im  vierzehn^ 
len  J*hre  die  Nevratgie  durch  zurückgejf  ie- 
bene  Krätze  i  bekommen  balle,  an  periodischen 
Wulbparaxysmen  leiden.  In  diesem  Felle*  sot 
wie  io  einer  voti  $iclmt  beschriebenen  Sectio* 
eines  Maniaci,  war  das  Ganglion,  semilunare 
vergrößert  und  verhärtet,  wie  denn  auch 
Lobstein  das  ausgebildete  Exemplar  dasrjycrvi 
symp.  bei  einemr  Blödsinnigen  fand,  - 

Dolores  citca  umbilicum  pafpjtanies  habertt 
quidem  äiiquid^  quod  meutern  empvet.  flipphcr. 
praedicil  L.  L  .   >  . 

P.LneL's,  Wuretir  ntanifique  ppn t<k\irqnte^\b**\ 
ginnt  witi:  brennender  Wte*  t in  den»  .ßracordiwi 
eine 4  eoichen *  Ffell  beschreibt  aufib  ttrfftwuer 
(Krankheiten  4er  Seele.  ■  TW.  3*  p-^ß3),  jr% 
der  Wuthnnfall; eines  MortUi*  ^ujis  wift  Bren* 
aen  in  den  Eingeweideo  begann. 

Bichat  hat  in  seiner1  Recherthes  physiologir 
ques  iur  In' vie  et  la  mort\  dje  Kin Wirkungen 
der'  GemÜthsaJFecte  auf  ffas  Gangliensystert' 
trefflich  dargestellt;  nur  müssen  wir  iHm  rriit 
Lobstein  (</e  neritf  symp*  fabrica ,  mu  ef  rhorbhy 
de*r  Irrlhums  beechutdigen ,  dafs  er  die  gostrij 
scheti  Organe  ttith  Fdcus'des  orgapischen  Lebenr 
macht ,  und  ,  diesen  ^it^Ktätsäuf^TÜbgren  zu- 
schreibt,' \velche  nothwendig  den  Ganglien 
selbst  entspringen.  , 

Späterhin  kamen  wir  ajich,  die  in  diesem 
Journale  1827.  St.  &  fvpn  Pr,  Äri^cr  initgerr 
iheütfsn  fiifif  Fälle  von  Herzkrankheit  bei  On4i 
nisten  tu,  Gestiebte,  weiche  ich:  a|e,  NfviaiHf 
gie*n  4  t* .  Soon»ngefl0chU  taMfyißclptß,  nichts 


Digitized 


Miteli»;  naih:  Auienrleths  scftatfäntirgfet  An; 
*icbl:  Idiopathkos  nervorum  affectus  oppositos 
quahi  esst  pathtcis  irritationibus  systematis  sangui- 
ferormn  vasorum  et  apparatus  secretoiii  ,  qui  hu- 
füs  systematis  appendix  censendus  est ,  ut  Or- 
gana smsuurn  et  muscuK  appendices  netvti  sy*tfr 
matis  (d.  h.  des  höheren  Wirbelnervensr- 
tfentt)  sunt.  « 

" THuretica  feisteten  nach  den  Tübinger  Beok 
achtern  mehr,  als  Cathartica y  mit  Balg.  Sutph. 
qnisau  sctup.  j.  und  Naphtfu  Vitr.   scrup.  g, 
/>ro  die,  feilten  ?ie  drei  Kranke.  Bdiado 
und  JF7.  iftnd  linderten  etwas;  äuf*ere  £ 
sionsmittel   halfen  nichts.    Staatsrath  Mü„„ 
heilte   seinen   Kranken,   der  an  inveterirter 
Lues  laborirte*  durch  Sublimat.    Ehe  mir  die 
Stelle  des  Brunnenarztes  zu  Driburg  zu  Theil 
tvufrde,  habe  ich  mancherlei  Mittel  gegen  die 
Krankheit   versucht ,    dre  etwaigen  Grund- 
krankheiten   und  vor  altem   das  psychisch« 
yerhältnifs  der  Kranken  berücksichtigend.  Bei 
«jinem  Bauer,  der  wegen  der  Nm*lg+  solaris 
meine  Hülfe  suchte,  fand  ich  Z)aemonomaM<L 
im.:  Hintergrunde  ;  bei  einem  Mädchen  me/i- 
struqtio  suppressa  und  melancholia  erotica.  Wirk- 
«am  fand  ich   unter   den  Arzneimitteln  die 
QtAmmarq  fqerulaceq,  am  wirksamsten  die  Dri- 
byrger  Kur.    Kranke  dieser  Art  trafen  dort 
ifofttr  der  Firma  von  Hypochondrie  und  Hy- 
sterie ein,  bei  welchen  ich  dann  meine, -in 
meinen  „Beiträgen  etc."  (Hamburg  1827.)  ans« 
gesprochen*,  'altgethac*  mehrseitig  anerkannte 
Gröndansicht;  von  der  psychischen  Bedeutung 
dieser  Lebensstörungen  bestätigt  fand.    In  vier 
Fallen  war  die  Hypochondrie  bereits  in  Tue- 

viltie  j  in  dreien  die  Hysterie  in  wahre  Gei- 
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s  ftteÄa^iwtipÄ  tibergegangen.  Ein,  Philolog  vn.<> 
aasgezeichneten  Talenten  hatte  schon  vor  ineh- 

•*  reren  Jahren  eine  beginnende  Schwermuth 
durch  den  Gebrauch  der  Driburger  Kur  in  ih- 

*  tßTi  ganzen  Ausdehnung  glücklich  beseitigt, 
i  dann  aber  mit  neuen  Kräften  neue  Geistes* 
3?  Anstrengungen  unternommen,  welche  jene  über- 
stiegen, ao  dafs  er  nun  mit  der  fixen  Idee 
sich  abquälte,  ein  dämonisches  Wesen  steige 

>r  aus  seiner  Herzgrube,  in  das  Gehirn  und  rühre 
j  dieses,  wie  Brei  durcheinander;  auch  hielt 
er  sich  f  obgleich  von  robuster  Constitution, 
i  lür  ganz  und  gar  ohnmächtig.  Er  war  nicht 
zum  ordnungsmäfsigen  Gebrauch  der  Kur  an- 
zuhalten;) und  hat  wahrscheinlich  bereits  sei« 
nen  Platz  im  Irrenhause  gefunden. 

,:>L  (nach  Kieser)  der  Schmerz  nichts 

*  ander«  ist,  als  der  Ausdruck  der  durchs  Ge- 
meingefühl  zum  Bewufstseyn  gebrachten  Dis- 

r  harmonie  einzelner  Theile  des  Organismus  mit 
,  dem  Ganzen ;  so  ist  nicht  minder  das  Angst- 
,  ge/üW  in  den  Ptäcordien  nur  eine  Modification 
dieses  Ausdruckes  innerer  Disharmonie,  und 
.  die  Erfahrung  be weifst ,    dafs  beide  oft  mit 
f  einander  abwechseln;   mit  unserer  Nevralgie 
ist  zwar  gewöhnlich  zugleich  Angst  verbun- 
den, manchmal  kommt  aber  jene  ohne  diese, 
,  manchmal  diese  ohne  jene  vor.    Diese  Angst 
kann  eine  furchtbare   Höhe  erreichen,  den 
Menschen  zu  Verzweiflung,  zum  Wahnsinn, 
zum  Mord,   zum  Selbstmord  bringen;  diese 
Angst  kann  « —  es  sei  den  Richtern  und  Ge- 
richis'drzten  zugerufen*.  —    die  unschuldigsten 
Menschen  vom  reinsten  Gemiithe  aus  pur  so- 
malischen  Veranlassungen  befallen;  als  ob  sie; 
das  schwärzeste  Verbreche*»,  begangen  hätten/ 
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so  ergreift  es  sie;  ganz  gleich  den  moralischen 
Gewissensbissen  regt  sich  du  „vitale  Geivmen," 
wie  Brandt*  das  Gemeingerdhl  treffend  nennt. 
Mit  solcher  Angst  in  den  Präcordien  beginnen 
viele  schwere  Krankheiten  lädt  alter  Erfah- 
rung,  und  solche  Angst  ist  es  ,  die  sogenannte 
nerven s rb  wache  Menschen  plötzlich  ,  gleich 
einem  Blitze  aus  heitenn  Himmel,  befallen 
kann.  Wird  sie  chrdbiÖcW;  so  vermag  sie 
den  freiesten  Geist  allgemach  zu  uind^hmeVn; 

es  treten  Sinnestäuschungen  hinzu dSSnoni- 
sche  Stimmen  flüstern  drfmJ,^ih#rt  (M&'tigste 
teil  koi  VergiefsBlut  -±  Watiii  JiBH  iM  IT* 
ser  u.  dgl.,  und  der  münsinn  ist  tftf/  Auf 
diese  Weise  habe  ich'  ihn  unter  meinen  Au- 
gen entstehen  sehen;  auf  diese  Weise  habe 
ich  ihn  durch  somalische  Nervenstärkung  in 
Driburg  verschwinden  sehen  ,  versteht  |ich 
nicht  ohne  zweckmäßige,  gleichzeitig^ "psy- 
chische Behandlung.  Im  vorigen  Sommer  kam 
ein  Hvpochondrist   Von  etwa  50  Jähren  zo 

uns,  der  schon  einmal  einen  Versuch  tum 
Selbstmord  gemacht  hatte;  anfangs  eidgamV auf 
den  Bergen  umherirrend  mit  fortwährenden 
Angstgefühlen  in  den  Präcordien,  kam  er  ge- 
gen Ende  der  Kür  dahin,  mit  ab  der  grofsen 
Tafel  zu  speisen,  wurde  gesprächig,  da  er 
sonst  niemand  gern  Rede  stand,  und  Verließ 
mit  neuer  Lebenshoffnung  den  Kurort.  Ein 
Kaufmann  aus  Dänemark  ,  im  besten  Wohl- 
stände lebend,  hatte  sich  und  den  Sein  igen 
den  Winter  durch  unstatthafte  Nahru ngssor- 
gen  getrübt,  er  litt  an  wochenlanger  Vefrsto-* 
pfung  mit  Con gestio nen  zur  Brust  und  zum 
Kopfe;  die  stärksten  Drd&tka  waren  fruchtlos 
gereicht;  er  brauchte  die  grofse  Kur  sechs 
Wochen   lang   ohne  Erfolg,    wie  es  schien. 
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Erst  auf  der  Rückreise ,  wo  er  den  raiige- 
iiommeDen  Brunnen  noch  standhaft  fort* 
brauchte,  äufserte  sich  dessen  wohithätige 
Wirkung;  da*  psychisch  in  sich  brütende  Gart* 
glienleben  gewann  wieder  seiner  naiuruernäfse 
extensive  Wirkung  auf  das  Geföfcsystem  und 
den  Darmkanal ,  das  Gehirn  wurde  somit  frei 
und  die  Freude  des  Lebens  kehrte  wieder.  

*     *  « #  ■  •  * 

Das  auffallendste'  Eremplar  von  Nevral- 
gie  des  Sonnengeflechts  lernte  ich  in  einer 
Daine  kennen ,  die  sich  die  Krankheit  durch 
Selbststillen  schnell  hintereinander  geborner 
Kinder,  wobei  es.  an  Gemüthsbewegungen) 
nicht  gefehlt  hafte,  zugezogen  hatte.  Leider! 
blieb  die  Krankheit  bei  der  liebenswürdigen 
Frau  unverändert.  Vielleicht  dafs  schon  ein 
subinflaoimaiorischer  Zustand  der  Ganglien 
eingetreten  war,  wie  ihn  Lobsiein^  in  mehre- 
ren Leichen  gefunden  und  abgebildet  hat,  und 
wie  ihn  mein  verehrter  vaterlicher  Freund, 
Br.  Leibarzt  von  Sioffcegen  in  St.  Petersburg 
einst  bei  einem  plötzlich  verstorbenen  Mad- 
eben  fand. 

Soviel  von  der  chronischen  Nevralgie  des 
Sonnengeflechts.  —    Da  das  Gangliensysteui- 
vorzugsweise  dem  cosmischein  f ;  rhythmische» 
Zeitgesetze  unterworfen  ist:  sollten  nicht  die* 
Algieen  am  leichtesten  geheilt  werden  kön- 
nah,  wenn  sie  zu  eben  diesem  rhythmischen 
Typus  gebracht  werden  können ,  wie. die  Ftbr. 
inferm.  die  oft  als  Algie  larvirt  erscheint?  — 
Der  Uelleborismus  der  Alten  verdankte  wahr- 
scheinlich seine  gerühmte  Kraft  gegen  Gei- 
steskrankheiten  (die   oft  mit   Nevralg.  solar** 
auftreten)  seiner  genau  periodischen  Ariwen- 
duDg;  so  sollte  man  alle  Algieen  periodisch 
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behandeln,  r.  B.  mehrere  Tage  nAcheinandeir 
einer  bestimmten  Stunde  ein  Brechmit- 
tel etc.  reichen.  Vielleicht  dais  Brunnenkaren 
eben  dfcrch  die  tagliche  Wiederkehr  derselben 
bedeutenden  Einwirkungen,  des  Trinkens,  Ba- 
dens u.  s.  wM  zu  derselben  Stunde,  so  wohl- 
thätig  wirken, 

Nicht  blofs  gegen  diese  Neuralgie  des  Son- 
nengeflechtes, sondern  gegen  die  ganze  Kette 
der  Algieen  hat  sich  Driburg  als  höchst  wirk* 
sam  bewährt.  Der  Cardialgine  ist  schon  im 
obigen  erwähnt  —  Prosopalgie,  Odontalgie» 
Otalgie,  Ischias,  Cephalalgie  u.,  s.  w.  kamen 
zum  ölteren  vor.  Bei  jenen  (hysterischen) 
Nervenwenschen ,  wovon  unsere  Zeit,  beson- 
ders unter  den  höheren  Ständen,  ein  Ueber- 
inaafs  hat,  ist  ein  fortwährendes  roiversetzen 
von  einer  Extremität  des  Nervensystems  nach 
der  andern  zu  beobachten.  Plötzlich  verschwin- 
det an  dem  oberen  Ende  des  Wirbelnerven- 
Systems  die  Cephalalgie,  allein  bald  darauf 
stellt  sich  eine  Algie  an  tfem  unteren  Ende 
desselben  Systems,  am  Os  sacrum  ein,  die 
sich  dann  auf  das  Ganglienleben  verbreitet, 
ah  Colica  uterina  in  den  Unterleib  tritt,  den 
Uterus  zu  krampfhaften  Bewegungen  und  ver- 
mehrter Excretion  (Fluor  albus)  reizt,  nun 
aufwärts  steigt ,  durch  Ergreifung  der  Brust* 
ganglien,  Angst,  Trübsinn,  Trostlosigkeit, 
Herzklopfen,  üebelkeit,  Nodus  hysttrkut  etcJ 
erregt,  worauf  dann  der  ganze  Sturm  nach 
einem  Thränen  schau  er  für  einige  Zeit  been- 
det ist.  Es  ist  jetzt  fast  vergessen,  sagt  mit 
Recht  Jahn,  dafs  bei  solcher  erhöhter  Reiz- 
barkeit, bei  solchen  partialen  und  allgemei- 
nen Nervenerethismen  das  Eisen  das  einzige, 
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RadicalmiUd  ist,  als  welches  es  sich  vorzugs- 
weise in  den  Slahlquellen  bewährt. 

Die  Leucorrhöe,  worin  bis  jetzt  noch  die 
Stahlqoellen  den  alten  Ruf  bewährt  und  be* 
wahrt  haben  ,  liefert  in  jeder  Saison  eine  ziem« 
liehe  Ansäht  Kranke  in  unsere  Bäder.  Meine 
Erfahrungen  bestätigen  CA.  M:  C/arAe^  Aus- 
spruch, dafs  dieses  somatische  Leiden,  wel- 
ches die  Lebenskräfte  der  damit  behafteten 
so  auffallend  in  Anspruch  nimmt,  sehr  oft  in 
Folge  niederdrückender  GemütHsaffecte  erscheint 
Es  ist  ausgemacht,  dafs  da*  Gangliensystent 
der  somatische  Träger  der  AlFecte  ist,  beiv 
dessen  primärer  Affection  sodann  die  von  ihm 
beherrschten  parenchymatösen  Organe  thätiger 
absondern,  wie  dieses  vor  Allen  Stark  (Pa^ 
thoi.  Fragm.)  einleuchtend  dargestellt  hat; 
Wenn  nun  die  kohlensäurereichen,  eisenhal- 
tigen Mineralquellen  unter  allen  zumeist  be- 
lebend auf  den  gesammten  Organismus  ein- 
wirken, so  erklärt  sich  daraus  die  hohe  Wirk- 
samkeit  derselben  in  dieser  entnervenden  Krank- 
heit; GdWöh blich  wird  im  Anfange  der  Kur 
^  der  Ausflofe'copioser,  dann  minder  und  con- 
iisfeirter^  und  verschwindet  allgemach  mit 
sammt  seinen  nervösen  Begleitern,  Kopf- 
schmerz,  Rückenschmerz  u.  dgl/ 

Mit  der  Chlörosjs,  ebenfalls  einer  Cachexie^ 
worin  die  eisenhaltigen  Mineralquellen  speci- 
fisch  wirken  ist  gewöhnlich  Leucorrhöe  ver- 
bünden;; sie  ist,  wie  diese,  nur  Symptom; 
Ausdruck  eines  tieferen  Leidens  der  Repro- 
duetion.  Diese,.  Kranken  sind  es,  denen  man 
immer  mit  Sicherheit  Besserung,  ja  Genesung 
versprechen  kann.    D'lit  jedem  Tage  hebt  sich 

..♦)  Ja'.ofR  »P^ent^n  mit  diesen  eintritt, 

Jounu  LXJUI.  B»  4. 8c,  E 
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ihr  Appetit  und  ihr«  Muskelkraft ,  nimmt  Herz- 
klopfen,  Kurzalhroigkait ,  Trägheit,  Traurig- 
keit ab,  und  mit  der  wiederkehrenden  Rothe 
der  Lippen  und  Wangen  kehrt  neue  Lebens- 
lust zurück.  Bei  Einigen  habe  ich  versucht, 
zwischen  dem  Trinken  Morgens  ein,  /Pulver 
Lumtura  ferri  einzuschieben,  kann  aber  nicht 
sagen  ,  da  Ts  die  so  behandelten  Kranken  schnei« 
ler ,  als  Andere,  geheilt  wären«  Die  wahre 
Bleichsucht  habe  ich  nur  bei  jungen  Mädchen 
beobachtet ;  meist  mit  JUenstrualionsbeschirer-f 
den  verbunden ,  scheint  sie  einzig  der  Puber- 
tätsentwickelung  anzugehören ,  und  die  J^er- 
bindung  der  Kohlensäure  mit  dem  Eisen,  wo- 
durch sich  Driburg  auszeichnet,  und  wodurch 
das  Sexualsystem  so  specifik  angesprochen 
Wird,  dringend  ah  Heilmittel  zu  erheischen, 

Von  der  Anwendung  des  kohlensauren 
Gaßbades    an    die    Genitalien,    an  gelähmte 
Theile  u.  s.  w.  habe  ich  »keinen  bestimmten 
Nutzen  wahrgenommen ;  wohl  aber;  vqji  der 
heifsen  Darnpfdauche ,  wozu  vom  älteren  Fkker 
in  Driburg  ein  sehr  zweckmäßiger  Apparat 
eingerichtet  ist.     Vor  Allem  aber  habe  ich, 
mich  von  der  grofsen  Wirksamkeit  4er <Wa** 
serdouche  in  Gliederlähmungen ,  zuriickgeblia^ 
bener  Schwäche  der  Ligamente  nach  Verren- 
kungen, Contusionen  u.  s.  w. ,  bei  Atonie  des 
Darmkanals,  des  Sphincter  vesicae,  bei  häufigen 
Pollutionen,    und  weißem   Flufs,   bei  nicht 
entzündlichen  Algieen  ,  somatischen  Beängsti- 
gungen  und  allen  torpiden  Krankbeiiszustan- 
den  überzeugt.    Aeuiserst  belebend  wirkt  die 
Douche  bei  gemiithlich  niedergedrückten i  'fij- 
pocbondristen    und   Hysterischen.     Sah  man 
diese  muthlosen  Selbstqüäier  am  frühen  Mor- 
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gen  grübelnd  und  tiefsinnig  u iah  erschleichen, 
so  kehrten  sie  meist  erheitert  und  neubelebt 
aus  dem  Douchebade  zurück,  wobei  man  an 
Gothas  Wort:  ;  L 

„Wenn  dich  die  Welt  recht  coujonirt,  . 
.Wirft  bald  Vöa  der  Hypochondrie  kurirt,"  .* 

erinnert  wird.       •  «'  » •      ' '  •  f    •  -  ' ■ 

Wegen  rheumatischer  und  arthritischer  Lah~ 
mungen  würden  ,  wie  bereits  bemerkt ,  in  frü- 
heren Decenoien  weit  mehr  Kranke,  als  jetzt, 
in  die  Eisenbäder  gesandt;  auch  hielt  man 
eine  Stahlkur  für  das  beste  Stärkungsmittel 
nach  Verstandenen  kritischen  Gichtanfallen. 
Peurt  frank  versichert,  gegen  aionische  Gicht- 
schmerzeu  helfen  nur  tonisirende  Mittel ,  wie 
China  u.  dgi.  Man  ist  jetzt,  bei  Behandlung 
wohlhabender  Kranken  wenigstens,  anderer  All- 
sicht; -man  schickt  sie  nach  den- entfernteren 
Taunusbädern,  nach  Baden  und  Carlsbad*  .un- 
ter defs  die  Gichtkranken  und  Rheumatischen 
der  ärmeren  Klasse  in  Menge  dem  Armen-  - 

hospital  zu  Dribu rg  zuströmen* v itj rf.-.a  i 

■,  <  i  ■  *  .  * 

Ii»»         i      ;*,         ii'.         i.   '  *        •  •  'i«(5/**  1 

~< [ i.;uAuch ,  iüe  chronischen^  flqutau^chlägef  wel- 
che falzt,  fast  einzig  d^.Sc^efe^lbädern  pich 
anvertrauen,  kamen  nach  den  Krankenlisten 
meiner  Vorgänger  ,  ,  ehemals  häufig  nach  Uli« 
bürg, .  wo  siftV  wt .  Eisenbädern  glucklich  be- 
handelt wurdenvc  ^s  ist  djesesieicht  begreif« 
lich^  w$nn  man,  erwogt,,  wie  so  ▼ielen  ^dejr 
genannten  Lähmungen  und  flautausschlägji 
eine  allgemeine  Dyscrasie  d$?  Säfte,  Leiden 
de#:  Pfortadersystems  überhaupt  eine  V^- 
sch lackung  des  Lebensfeuers  zum  Grunde  liegt, 
welche ,  Grundübel,  zu  heben  doch  die  erste  lud*, 
cation  des  rationellen  Arztes  ist  Diese  Aufgaben 
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zulöten,  hat  sich  laut  vielfachen  Erfahrungen 
die  auflosend-*  stärkende  Kur  zu  Driburg  — 
welches  zwischen  Kissingen  und  PyrmtiHtM^ 
teninne  stehen  dürfte  —  auf  das  beste  be- 
währt. Im  Armen hospitale  habe  ich '  diese 
Kranken  doch  immer  zu  behandeln,  und  es 
ist  bisher  noch  jede  Saison  vorgekommen, 
dafs  solche  ihre  Krücken  dankbar  zurückge- 
lassen und  mit  freien  Gliedern  in  die  Ilei- 
math  zurückgekehrt  sind ,  dafs  Herpetische 
geheilt  oder  gebessert  entlassen  wurden.  Zwei- 
mal hatte  ich  Gelegenheit,  die  Zona  zu  beob- 
achten, welche  bei  ältlichen,  an  Wohlleben 
gewohnten;  Herren  ,  auf  das  innigste  mit  ge- 
störtem Abdominalleben  zusammenhing,  *ind 
mit  dessen  Besserung  zu  weichen  begann. 
Nach  Dia  Hehlern  zeigte  sich  immer  baldige 
Verschlimmerung  des  Gürtels ,  zu  nächst  des 
mit  diesem  vergesellschafteten  nachtlichen  Jak* 
kens  der  Schenkel,  das  nicht  eher  nachliefe, 
bis  diese  blutig  gekra t z t  waren.  : e i inj 

Es  scheint  dem  ärztlichen  Publikum  noch 
nicht  hinlänglich  bekannt  zu  seyn .,  dafs  auch 

ßtSbütg  seil  6  Jahren  eine  Schvtefelschtamm- 
äearlstah  besitzt,  welche  mit  denen  zä  Eil- 
sen, Nenndorr,  Marieobad,  M^  in 
die  Reihe  tritt.  Die  Moorlager  der  Satzer 
Schwefelquelle  bei  Driburg  sind  hinsichtlich  flei 
physischen  Eigenschaften  (nach  '  Wicker  ä.  j.) 
den  Marienbader  und  Meiuberger  ganz  gleich, 
und  es  sind  keine  Kosten  gescheut  ,  dem  Ap- 
parat der  Schhiiämbäder  die  nützlichste,  und 
bequemste  Einrichtung  zu  verleihen.  Möge 
der  neue  Postengang ,  voüi  Rhein  nach  der 
Preußischen  Residenz  über  Driburg,  reisende 

Aerzte  und  Sachverständige  veranlassen,  sich 
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von  den  Einrichtungen  unseres  Bades  in  Kennt- 
nifs  zu  setzen  i  Dann  würde  nurN  die  -treff- 
liche Hersterqmllt,  äiii>  neues  Pfleg kind  das 
thäligen  Hrn. :  von  Sierstorpff,  bereits  mit  ei*, 
nein  Brunnen  -  und  Packhaufce  versehen,  bald 
die  allgemeine  Anerkennung  erringen ,  welche 
sie.  verdient,  — 

In  dem  Plane  des  tiefer  blickenden  Ar*« 
tes,  der  den  menschlichen  Organismus  nicht 
blofs  als  eine  hydraulische  Blaschine  ansieht, 
die,  um  bessere  Saft«  zubereiten,  neue  Flüs- 
sigkeiten einsaugt,  und  alle  materias  peccantes 
ausstößt,  in  dem  Plane  des  Arztes  liegt  es 
oft  vorzugsweise,  durch  eine  Brunnenkur  ei- 
nen neuen  Lebensabschnitt  für  den  verkümmer- 
ten ,  abgetriebenen ,  versessenen ,  leidenschaft- 
lich ausgebrannten  Kranken  zu  bewirken,  — 
in  solchem  Falle  kann  es  wohl  keine  Frage 
seyn,  dafs  die  natürliche  Brunnenkur  in  neuer 
Umgebung,  fern  von  den  Sorgen  der  Hei* 
inatb ,  vor  einer  künstlichen ,  wie  sie  jetzt 
manche  crofse  Städte  darbieten ,  den  Vorzug 
habe ;  zvr  geschweigen  ,  dafs  alle  Artefacte  nur 
Surrogate  sind  uod  bleiben  werden,  —  Es 
ist  in  solcheip  Falle  von  dem  Brunnenarzte 
zu  erwarten,  dafs  er  die  ihm  anvertrauten 
Kranken  möglichst  vielseitig  auffasse,  anf  ih- 
ren Geist  und  ihr  Gemüth  zu  wirken  sich 
bestrebe,  ihnen  Vorstand  auf  alle  Weise  sey; 
Dieses  aber  ist  nicht  wohl  anders  zu  realisi- 
ren ,  als  dadurch ,  dafs  die  Hausärzte  jeden 
Kranken,  welchem  sie  eine  Brunnenkur  an 
Ort  und  Stelle  verordnen ,  mit  einem  instruk- 
tiven ,  genetisch  und  rein  faktisch  abgefafsten 
Krankheitsberichte  für  den  Brunnenarzt  versehen. 
—  Es  sind  noch  jährlich  in  Driburg  Beispiele 

■ 

» 
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Torgekommen  von  Kranken,  die  auf  eigene 
Hand  die  Kur  begannen  und  zu  Schaden  ka- 
men. Alan  bedenke  y  dafe  ein  so  kräftiges  Mi- 
•neralwasser  ein  Arzneimittel  istf  das  man  eben 
so  wenig,  wie  -China 9  Opium  u.  a.  in  der 
Anwendung  dem  Gutdünken  der  Kranken  über- 
lassen darf. 

Durch  die  eigene  Anschauung  von  der 
hohen  Wirksamkeit  des  natürlichen  eisenhal- 
tigen Mineralwassers  innigst  überzeugt,  zweifle 
ich  nicht,  dafs  die  Zeit  nahe  sey9  wo  dem 
ütaerfazat'e'schen  Worte  allgemeinere  Anerken- 
nung werden  wird :  in  ferro  est  aliquod  divi- 
num ;  sied  nunqyam  praeparata  ejus  artißcialia  id 
operantur,  quod  acidulae  martiales. 


* 
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III. 

Blicke 

in  die 

Gegenwart  und  Zukunft, 

mit 

Beziehung  auf  die  orientalische  Cholera*, 

Von 

Dr.  Fr*  Sertürner, 

in  Hameln.  ♦) 

\  * 

D  ie  orientalische  Brechruhr  —  dieses  Schrek- 
bild  der  Völker  —  ist  so  vielfach  in  öffentli- 
chen Blättern  besprochen,  dafs  nur  die  ob« 

*  « 

m 

•  \ 

'  *)  Auch  nach  meiner  Meinung  wird ,  bei  der 
jetzt  allgemein  herrschenden  dynamisch  -  ner* 
vösen  Ansicht  der  Krankheiten  und  Heilmtt-i 
tel  wirkiing,  der  chemische  Gesichtspunkt  zu  sehr ' 
vernachlafaigt ,  und  besonders  scheint  er  bei 
der  orientalischen"  Cholera,  wo  hinsichtlich  der 
so  augenblicklich  eintretenden  chemischen  Me- 
tamorphose des  Bluts  und  der  Hypercarbonisation 
desselben  der  Chemismus  offenbar  eine  groffo 
Rolle  spielt,  sowohl  in  psthogenischer  als  the« 
rapeutischer  Hinsicht  von  grofser  Wichtig- 
keit. Es  scheint  mir  daher  n&felich,  den  sei- 
ben  hier  durch  Hrn.  Dr.  Sertürner  stärker  her* 
ausgehoben  und  zur  fernem  Untersuchung  em- 
pfohlen eu  sehn.  JJ. 
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waltenden  außerordentlichen  Umstände  den 
Verfasser  bewegen  konnten,  auch  seine  Stimme 
zu  erheben;  denn  die  Sterbelisten ,  diese  un- 
bestechlichen Zeugen,  beurkunden  mehr  als 
alle  Versicherungen  und  gelehrten  Raisonne- 
ments^  dafs  diese  Seuche,  trotz  der  Geschick- 

•  lichkeit  der  englischen  und  russischen  Aerzte, 
noch  fortwährend  unsern  gründlichen  Erkennt- 
nissen so  unzugänglich  geblieben  ist,  dafs  man 
fast  sagen  könnte,  sie  liege  aufser  dem  Be- 
reiche des  ärztlichen  Wissens;  denn  ohner- 
ächtet ihrer  Todllichkeit ,  ist  das  Heilverfah- 
ren noch  immer  dem  ähnlich ,  welches  be- 
folgt wurde,  als  diese  furchtbare  Kraokheit 
die  heifsen  Erdstriche  Asiens  verheerte.  Dafs 
sie  bei  ihrem  Vordringen  in  die  kälteren  Erd- 
gegenden weniger  tödtlich  auftritt,  als  unter 
Jenem  glühenden  Himmel  9  beruhet  offenbar 
nicht  auf  der  Behandlung,  sondern  auf  den 
verschiedenen  klimatischen  Verhältnissen«  Wer 
Zweifel  gegen  diesen  freien  Ausspruch  hegt* 
den  ersuche  ich  f  nur  das  Heer  von  Schriften 
zu  studiren,  welches  über  diesen  Gegenstand 
bis  zur  Stunde  erschienen  ist.  Wir  müssen 
ans  daher  nach  neuen  Hülfsmitteln  umsehen, 
wenn  wir  dem  drohenden  Schrecknisse  ent- 
gehen wollen;  denn  sollte  die  Natur  in  den 
verheerenden  Flug  dieser  Völkerplage  nicht 
bald  hemmend  eingreifen,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel ,  dafs  wir  vielleicht  bald  ihr 
Preis  gegeben  seyn  werden;  und  da  "wir  der 
wärmern  Jahreszeit  mit  raschen  Schritten  ent- 

'  gegen  gehen,  so  haben  wir  um  so  mehr  Grund, 
zu  fürchten;  besonders  mag^  dem  Süden  von 
Europa  die  Sage  vom  schwarzen  Tode  als 
warnendes  Phantom  vor  Augen  schweben. 
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Unverzeihlich  ist  es?,  dafs  die  Chemiker 
und  Physiker  ibr  Augenmerk  nicht  auf  die 
krankhaften  Säfte  und  Absonderungen,  wel- 
che bei  der  Brechruhr  stt  auffallend  verändert 
und' giftig  seyn  sollen,  gerichtet  haben ,  zu- 
dem esi  ihnen  bekannt  seyn  mufste,  dafs  ich 
auf  diesem  Wege  so  glücklich  war,  das  We^ 
sen  unserer  (europäischen)  Krankheiten  mit 
so  grofsem  Erfolge  zu  enthüllen.  Staunen 
wir  also  nicht  über  das  zu  tiefe  Dunkel,  wel- 
ches noch  immer  ober  der  Cholera  ruhet! 
Denn  setzen  wir  die  durch  den  Verfasser  ge- 
wonnenen Aufschlüsse  zur  Seite  und  blicken 
auf  das  bestehende  Gebäude  der  Heilkunst,  so 
zeigt  sich  hier  überalt  ein  gleiches  Verhält- 
jtifs.  t)enri  wissen  wir,  nach  dem  aufrich- 
tigen Geständnisse  unserer  bessern  Aerzte,  mit 
wenigen  Ausnahmen ,  mehr  von  dem  Wesen 
unserer  heimischen,  oder  abendländischen 
Krankheiten,  als  von  den  Pestarten  des  Orients? 
Zeigt  nicht  die  Tödtlichkeit  derselben  ,  zu- 
dem, wenn  sie  epidemisch  herrschen,  dafs 
unser  Wissen  und  Verfahren  hier  eben  so 
unzureichend  ist  als  dort?  Nur  dann,  wenn 
wir  mit  diesen  im  Reinen  sind,  wenn  wir 
sie  erkannt  haben,  werdqn  wir  es  wagen 
dürfen1,  über  das  so  Schwierige  und  Fernlie-v 
gende  der  tropischen  Leiden  ein  Urtheil  zu 
fallen  und  einem  günstigeren  Resultate  von 
nnsern  Bemühungen  entgegen  zu  sehen. 

Die  dringenden  Umstände,  welche. keinen 
Augenblick  zu  säumen  gestatten,  mögen  es 
entschuldigen,  wenn  ich  —  um  die  Schlafen- 
den zu  wecken  —  gestützt  auf  unerschütter- 
liche Thatsachen,  ohne  Rücksicht  und  mit 
scheinbarer  Anmafsung  behauptet,  dafs  dieses, 

» 
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und  zwar  auf  eine  .umfassende  Art,  gesche- 
hen ist;   denn  meine   unten   erörterten  fast 
20jährigen   Beobachtungen  am  Krankenbette 
haben  bestimmt  und  unwiderleglich  die  Haupt- 
ursachen von  den  mehrsten  europäischen  Krank- 
heiten nachgewiesen,  und  Ewar  so  entschei- 
dend, dafc  ich  die  schwere  Verantwortung 
übernehme;  zu  behaupten,  dafs  wir  sie  gröfs- 
tentheils  beseitigen  ,  wenigstens  in  den  mehr- 
sten Fällen  gefahrlos  machen  können.  Wer 
hieran  zweifelt ,   der  trete,    wie  ich  vorge- 
schrieben,   mir  Schritt  vor  Schritt  folgend, 
ans  Krankenbett,  wo  er  bald  die  Ueberzeu- 
gung  erhalten  wird,  dafs  es  wirklich  in  un- 
serer Macht  steht,  mit  ganz  schuldlosen  Wit- 
tein gerade  die  bösartigsten  und  tödtlfchsten 
Leiden  zu  verhüten  oder  doch  rasch  zu  be- 
kämpfen*   Ja  diese  Verfahrungsarten  sind  so 
entscheidend,  dafs  die  örtlichen  und  allgemein 
Ben,  entzündlichen  und  nervösen  Krankhei- 
ten des  Kindes-  find  Mannesalters  da,,  wo  u 
an  ärztlicher  und  häuslicher  Pflege  nicht  mangelt, 
aufgehört  haben  (mit  geringen  Ausnahmen), 
ein  Schreckbild  für  uns  zu  seyn.    Da  hier  die 
Intestinal-  Beschwerden,   die  verschiedenen 
Arten  der  Ruhr  und  namentlich  die  europäi- 
sche Cholera  obenan  stehen,  so  rechtfertigt  die 
gesunde  Vernunft  folgenden  Schlufs: 

* 

• 

Die  indische,  Brechruhr  ist,  wiß  ,Sach- 
kenner  behaupten,  den  europäischen  Ruhrar- 
ten verwandt,  und  so  dürfen  wir  hoffen,  dafs 
die  Mittel ,  wodurch  wir  diese  so  leicht  besei- 
tigen ,  auch  dort  hülfreich ,  vielleicht  entschei- 
dend i  wirken  werden.  Ich  fordere  daher  alle 
Staatsbehörden  und  Aerzte  auf,  das  über  die- 
sen Gegenstand  und  die  Krankheiten  über- 
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haupt  in  den  bereits  erschienenen^  8' Hefte*, 
meiner  Anoalen  für  das  Universal -System 
der  Elemente  (Göttingeh  bei  Vandenb.  u.  Ru- 
precht) Niedergelegte  zu.  beherzigen  ,  und  vor 
Allem  die  von  mir  vorgeschlagenen  unge- 
wöhnlichen Gaben  von  Absorbentien  bei  der 
Cholera  morbus  zu  versuchen;  denn  alle  Um- 
stände reden  dafür,  dafs  es  nur  auf  diesem 
neuen  Wege  möglich  seyn  wird ,  jenem  grafs- 
lieben  Leiden  naber  in  kommen  und  es  ganz 
oder  theilweise  gefahrlos  zu  machen ,  wenig- 
stens scheint  dieses  vor  der  Hand  noch' der 
einzige  Ausweg  für  uns  Wären  die,  Um* 
stände  nicht  so  dringend,  und  die  Sache  we«* 
niger  erheblich  und  umfassend:  so  würde  ich 
io  der  That  Anstand  genommen  haben  f  so 
laot  und  dringend  aufzutreten,  zudem  ich  inei- 
nen Lesern  in  einigen  Wochen  in  einer  be- 
sondern Schrift  über  den  vorliegenden  Gegen- 
stand näher  Aufschlufs  geben  werde  Es 

*)  Das  neue  Heilverfahren  bei  der  Brechruhr 
würde  ,  laut  meinen  Verhandlungen  a.  a.  O.  auf 
der  Anwendung  grofser  ungewöhnlicher  Gaben 
von  milden  alkalischen  Substanzen  (Erden  etc.) 
und  Zusätzen  von  wenig  Opium  und  andern 
Dingen  (innerlich  und  in  dringenden  Fällen 
als  Laveraent)  mit  heftigen  vielseitigen  Abiei- 
tern nach  Aufsen,  beruhen,  und  zwar  in  der 
Art,  wie  man  Hausthiere  zu  behandeln  pflegt, 
d.  h.  statt  dafs  wie  gegenwärtig  ein  Paar  Gran 
gereicht  werden»  erhalt  der  Patient  jene  schuld- 
losen Mittel  zu  1  bis  3  Loth  täglich,  und  in 
dem  Falle  sie  nicht  fruchten  sollten,  rathe  ich  / 
das  Morphium  (innerlich  und  äufserlich) ,  wie 
auch  das  Chinioidin  zu  versuchen. 

*  • 
Diese  besonders  für  das  ärztliche  .und  gebil- 
dete Publikum,  bestimmte  Schrift  wird  folgen- 
den  Titel  führen:  Eos ,  oder  Beweis,  dafs  wir^ 
sbgesehen  von  manchen  Ausnahmen  ,  durch  ra. 


♦ 

wird  ans  nicht  dem  2iele  alles  Irdischen,  dem 
Tode,  entrücken,  aber  zeigen,  dafs*  wir  un- 
ter den  a.  a.  gedachten  Bedingungen  un- 
ser Leben  bis  zum  höchsten  Alter,  bis  zum 
natürlichen  Tode,  fristen  können.  Leider 
scheint  ein  Theü  der  Aerzte  und  Naturfor* 
scher  meine  Erfahrungen  fast  eben  so  sehr  als  die 
Cholera  zu  fürchten;  denn  anders  läfst  sich 
die  Scheu  vor  jenen  (Erfahrungen),  ihr  ängst- 
liches fast  öjähriges  Schweigen,  nicht  erklä- 
ren. Man  läfst  lieber  sterben,  als  einen  ephe- 
meren Ruf,  einen  Stofe  Schriften  in  Gefahr 
zu  setzen«  Ich  schliefse  hier  jene  edlen  Män- 
ner aus,  welche  wegen  Mifs  Verständnisse  und 
andern  Schwierigkeiten  zurückgeblieben  sind. 
Kur  auf  sie  rechne  ich ,  sie  erwarte  ich  jetzt 
in  den  Schranken  i 

Blöchte  man  doch  wenigstens  bei  dieser 
durch  das  namenlose  Unglück  unserer  Brüder 
geheiligten  Sache  nicht  ferner  leidenschaßli- 
ehen  Einflüsterungen  Gehör  geben,  und  statt 
auf  leere  ,  sogenannte  gelehrte  Raison nements, 
auf  Thatsachen  bauen  und  dann  erst  zu  dec- 
ken und  zu  urtheilen  beginnen,  wenn  man 
am  Krankenbette  ein  vernehmliches  Jai  oder 
Kein!  erhalten  hat.  Schon  blofaes  Stillschwei- 
gen verdient  hier  die  schwerste  Verantwor- 
tung; denn  die  Cholera  ist  ihres  flüchtigen 
Vorübergehen*  und  unserer  klimatischen  Ver- 
hältnisse wegen  das  Wenigste,  Unsere  hei- 
mathlichen  Krankheiten  bilden  den  gefährlich- 
sten Feind,,  weil  sie  nie  von  uns  weichen, 
unaufhörlich  morden  oder  das  Leben  vergif- 
ten und  zerrütten.  Also  auch  in  dem  u ti- 
sche» Beseitigen  der  Krankheiten  unser  Lebea 
bis  zum  höhern  Alter  gesund  erhalten  können. 
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glücklichen  Falle,  dafs  unsere  Rathschläge  bei 
&*t  Cholera  morbus  sich,  gegen  alle  Erwar- 
tungen ,  frachtlos  zeigten,  leidet  das  Ganze 
nicht;  denn  dieses  steht  für  immer  fest;  ndr 
sei*ie  Lücken  müssen,  wie  hier  gefordert 
wird,  ausgefüllt  werden. 


\;  Zugabe. 

JDfl  ein  Zufall  die  Publicität  vorstehender, 
in  den  ersten  Tagen  des  Decembers  (1830) 
geschriebenen ,  Aufforderung  bis  heute  (den 
löten  März  1831)  verspätet  hat,  So  glaube 
ich  noch  das  folgende  in  der  Zwischenzeit 
hinzugekommene,  eben  so  wichtige  als  bem- 
ligende  Ereignifs  einschalten  zu  müssen. 

Sek  einem  Monat  und  länger  zeigt  sieh 
in  hiesigem'  Orte,  und  auf  Weiteren  Entfe*- 
nüngen ,  und  wie  ich  höre  auch  in  andern 
Gegenden  Teutschlands,  fast  ausschliefslich 
unter  der  armern  Klasse,  ein  bösartiges  ty- 
phöses Fieber,  dessen  beginnende  Symptome 
in  vielen  Fällen  denen  der  orientalisch- epide- 
mischen Brechruhr  gleichen ,  so  dafs  wir  die 
kühn»  Ansicht  zu  behaupten  wagen , '  die  ge- 
fürchtete  Cholera  werde  ihren  eigentümli- 
chen Zog  nach  Westen  nicht  ferner  in  ihrer 
bisherigen  bösartigen  Form  fortsetzen,  indem 
sie  mit' gedachtem  Fieber  gleichsam  verschmol- 
zen ,  und  dieser  Krankheit  einen  Theil  ihres 
Charakters  eingedrückt  hat,  so  dafs  unsere 
jetzigen  typhösen  Fieber  dadurch  in  gewissem 
Betrachte  eine  Modifikation  derselben  gewor- 
den sind,  welche  wahrscheinlich  die  Retepti- 
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vität  fül*  das  Ergriffenwerden  der  orientali- 
schen Cholera  aufheben  und  diese  in  ihrer 
entferntesten  epidemischen. Verbreite ng  als  da- 
durch erloschen  zu  betrachten  ist«  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  auch  das  zeitige  Verschwin- 
den dieser  Seuche.    .      ..  ,v  # X  ,!t/ 

Obgleich  unsere  Epidemie  unter  so  höchst 
verschiedenen  Erscheinungen  beginnt  und  ver- 
läuft, dafs  man  sie  kaum  charakterisiren  kann, 
so  will  ich  doch  die  am  mehrsten  vorkommen« 

*  *      U      vi»  » 

den  Symptome  derselben  andeuten. 

.1*.  .  {    :  •  i  i 

Das  hier  herrschende,  wahrscheinlich  un- 
ter dem  epidemischen.  Einflüsse  der  B  rech  rühr 
ausgebildete  Fieber  beginnt  (oft}unjher  .Schwin- 
del, Frostschauer  und  Kingenomtnenheit  des 
Kopfes,  noch  häufiger  mit  Hitze,  Uehelkeit, 
Andrang  des  Bluts  nach  oben,  Ang*t,  Hinfäl- 
ligkeit, galligtem  Erbrechen  und  dergleichen, 
welchem  sich  (nicht  selten  gleichzeitig  gräu- 
liche braune)  Durchfalle  zugesellen.  Ohn- 
mächten, Unterdrückung  der  Ausleerung, 
Schmerzin  der  Magen  -  und  Lebergegend,  oder 
im  untern  Leibe,  Husten  mit  örtlichen  rheu- 
matischen Affeclionen  der  Drüsen  etc.  ,  Hals- 
weh und  Krämpfe,  sind  picht neAt«?n*  Beglei- 
ter. Die  Krankheit  eilt  danp  rasch,  die  schwan- 
kende Diagnose  der  typhösen  Fieber  bezeich- 
nend ihrer  Crise  entgegen.  Delirien,  Flocken- 
lesen ,  Int ermission  des  CuUes,  Krampf,  bifs- 
a r tige  E  xa  n t h eine ,  Me t eor is tu u s  u  nji  -  d er g  1  ei- 
chen hekannte  Zeichen  schliefsen  das  gewöhn- 
lich, kurz$  Drama.  Sie  lodlet  selbst  bei  ^ej- 
sichtiger  Behandlung  mit  ausleerenden  h  küh- 
lenden JUiUeJn,,  örtlichen  Blutentieerungen, 
Riyers^her,!  J>Jixtur ,  mit  Merkur,  Opium  und 
Rei«m?ttelti:#  aißo  d^n  bei  der  .Bf^cbfjrfir  4fr 
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gebräuchlichen  Dingen  mehr  als  den  lOten 
Kranken t  hinterläfst  aber  wie  alle  furiose 
Leiden  dieser  Art  leicht  üble  Folgekrankhei- 
ten. Säufer  unterliegen  ihr 'fast  immer.  Diese 
und  Arme  sind,  wie  bei  der  B  rech  rühr,  ihre 
häufigsten  Opfer.  *' 

Ein  lautredender  und  schlagender  Beweit 
für  diese  grofse  Volkssache  ist  der  Umstand, 
dafs  das  Heilverfahren  ,  welches  ich  hier  und 
ausführlicher  in  meinen  Annalen  in  Beziehung 
der  typhosen  Fieber  Und  der  orientalischenBrech- 
ruhr  vorgeschlagen  habe,  sich  bei  dieser  bös- 
artigen Seuche  so  entschieden  zeigt,  dafs:j*eni| 
die  Fatienlen  sich  gleich  im  Anfanget  selbiger 
unterziehen ,  die  Krankheit  bald  verstummt, 
wenigstens  in  wenigen  Tagen  verlauft,  und 
nie  tödllich,  ja  nicht  tinmal  gefährlich  erscheint, 
Nur  bei  Kindern,  und  sehr  geschwächten 
Personen  verzieht  sie  sich,,  jedoch  höchst  sel- 
ten unter  Hinfälligkeit  und  Fieber  dpqb  ohne 
in  Auszehrung  oder  U^0jrl^bsscliwiodauc^t 
überzugeben.  ,       ./{    .f.^ivd  ditet  oa 

Wie  bereits  erwähnt  lf  verbreitet  sich  diö* 
ser  epidemische' Einflufs  siftcllweise  schon« 
«r  über  "Teutschland,    und  ergreift  einzeln«* 
isollrte , Tunkte ,  während  nähe  liegende  0erJ 

ter,  wiö  fcei  der  ßrechruhr  Verschönt Meibed.1 

•-,.•»  .  ...    ,/  ;>      u-  i^japfm 

Es  scheint  sonach ,  als  beginne  jene  Test 
in  dieser  Krankheit  sich  [(bildlich)  äutetil&, 

seb.  So  sehr  dies  uns  beruhigen  kann ,  so 
müssen  wir  doch  auf  unserer  Hut  seyn  f  denn 
in  der  heifsen  Jahreszeit  durfte,  diese  Epide?* 
mie,  wenn,  sie  bis  dahin;  was  wahrschein- 
lich ist,  nicht  untergehet,  nicht  allein  bösar- 
tiger \\er den  und  wähl  gar  in  die  Brechruhr 
■  * 
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ausarten ,  oder  doch  auch  auf  die  bemittelte 
Klasse  üb  ergehen.  Ich  ersuche  daher  meine 
ärzlichen  Herren  Collegen ,  das  Vorgelegte 
weiter  zu  prüfen  und  baldigst  darüber  zu  be~ 
richten,  weil  wir,  wie  hier  gezeigt  worden, 
nur  durch  das  neue  Heilverfahren  dercdrohea- 
den  Gefahr  entgehen  werden.  Uebrigens  thei- 
len  mehrere  Aerzte  meine  Ansicht»  denn  über- 
all, wo  ich  von  dieser  Seuche  höre,  wird  sie 
ali  eine  verlarvte  Brechruhr  betrachtet.  ■ 

*       Dieses  zu  behaupten  ,  ist  nach  meiner  An- 
sicht zu  gewagt ,  Weil  die  in  Rede  stehende 
Epidemie  allgemein  genommen   und  im  den 
mehrsten  Fällen  den  Charakter  eines  bösarti- 
gen Fiebers  (Typhs  gastro  -  cerebrales)  mit  hef- 
tiger Reizung  der  Digestionsorgane  darbietet; 
Das  Gehirn  scheint  freilich,  Wie  dieses  laut 
meinen  Erfahrungen  überall  bei  nervösem  Fie- 
bern  der  Fall  ist ,   nur  con sensuell  zu  leiden, 
denn  sonst  würden  -unsere  auf  das  Verda u ungs- 
geschärt  ^nd  die  Säfte  wirkende  Mittel  siebt 
...so  rasch  helfen«    Der  präsumtive  Einflafs  der 
Brechruhr  scheint  aber  doch  die  Krankheits- 
basis  ,   aber  mit  dem  sogenannten  .  typhösen 
Fieber  so  verwebt,   dafs  er  aus  diesen  nur 
durchblickt.    Doch  was  nützt  uns  das  Theo- 
retisiren ,  denn  man  mag  die  IrVorte,  die  Mei- 
nungen stellen  und  wagen  wie  man  will  ,  so 
führt  das  nicht  weiter.    Genug,  dafs  wir -den 
neuen  Fund  richtig  erkannt  haben  und  hier 
meinen  neuen  und  großartigen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  meiner  Ansichten  über  die  Krank- 
heitsursachen ,   wie  auch  ein  durchaus  ent- 
scheidendes Verfahren   bei  dieser  Epidemie 
und  dem  grofsen  Heros  ihr  verwandter  Krank* 
heilen  (z.  B.  Ruhr  und  Nervenfieber)  erhal- 
ten, 
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ten,  und  tob  daher  die  sicherste  Hoffoang 
nber  die  so  lödt liehe  ßreehrubr  schöpfen  kön- 
nen; denn  wir  haben  hier  eiiie  bb'sarrtige,  sehr 
verheerende,  der  Brecbriihr  ähnliche  lotesti- 
nalkrankheit  vor  uns,  «Welche  aber  bei  der 
neuen  Behandlung  in  den  m^hrÄteo  Fällen 
nicht  mehr  als  der  leichteste  Catarrb  ata  be- 
deuten hat»  Obgleich  wir  auch  bei  schon  weit 
vorgeschrittenen  Krankheiten  dieser  Art  auf 
diesem  Wege  fast  immer  die  günstigsten  Fol- 
gen sahen  9  so  gilt  der  aufgestellte  hohe  An- 
schlag doch  nur  da,  wo  gleich  vom  ersten 
Anbeginn  ernstlich  eingeschritten  wird.  Nur 
wenig  Falle  sind  mir  vorgekommen,  wo  un- 
geachtet der  angesprochenen  Bedingungen  die 
Krankheit  Fortschritte  machte,  aber  doch  stets 
ohne  Gefahr  verlief.  Diese  Seuche  verliert 
aber  immer  mehr  ihren  ursprunglichen  Cha- 
rakter, und  geht  zu  den  gewöhnlichen  Ner- 
ven- und  exanthematischen  bösartigen  Fiebern 
über.  In  meinen  Annalen  werde  ich  sie  nä- 
her beschreiben,  und  zeigen,  dafs  das  von 
mir  empfohlne  Heilverfahren  immer  und  ohne 
Todesfälle  rasch  zum  Ziele  führt.  Seine  An« 
Wendung  erfordert  eber  einen  umsichtigen 
Arzt,  wenn  alles  ohne  Unfälle  und  in  weni- 
gen Tagen  abgemacht  seyn  soll*  Bis  dahin 
bemerke  ich,  dafs  der  Anfang  stets  mit  gro- 
fsen  Gaben  halb  kohlensauren  Kalk  und  luft- 
leerer Bittersrde,  mit  den  vorgeschriebenen 
schleimigen  Dingen,  und  äufsern  heftigen  Reiz- 
mitteln etc.  gemacht  werden  mute:  allein  häu- 
fig nöthigen  die  anhaltenden  Fieber  und  Durch- 
falle letztere  zu  vermeiden  und  sich  ganz  auf 
das  Kalkcarbonat  zu  beschränken.  Dieses  ist 
überhaupt  genommen  in  der  Kinderpraxis  und 
Jonrn .  LXXII.  B.  4. 8t«  F 


besonders  hier  von  der  gröfsteo  Wichtigkeit, 
denn  obgleich  nach  dem  Gebrauch  obiger  An- 
sehung, alte  stürmische  E.wheinungen  schwin- 
den, so  dauert  dock  häufig  das  lieber  fori» 
Hort  aber,  nebeo  den  Durchladen  auf,  so- 
bald m\Kk  biofs  den  h*)b  kohlensauren  Kalk 
anwendet.  *r    ,  .  t  .   *      .  * 
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IV. 

Uebersicht 

d  et 

■  ,  ■ 

St.  Petersburgischen  Irrenhauses,  | 

in  den  letzten  sehen  Jahren,  f. 

vom  1.  Januar  1820.  bis  zum  1.  Januar  1830 

|-  rticJtgichtüch   *  .<  * 

der  Geschlechter  der  Kranken,   des  Alters, 
Standes,  dar  Krankheitsform ;  der  (bekannten) 
Ursachen,   der  Heilung,  .^n|ieil|»arke^.-,  j 
Sterblichkeit  u.  s.  w. 
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fcum  1.  Januar  1820.  verblieben"  ~ 
Vom   1.  Januar  1820.   bis  zum  1.  Ja- 


Ziii 
Vom 

nuar  1830.  Kamen  .       .  ♦ 

In  dieser  Zeit  entlassen  . 

—     —      —    gestorben  . 

Zum  1.  Januar  1830.  verblieben  in  der 
Anstalt.  .      .       •  • 

Im  Verlaufe  der  10  Jahre  wurden  be- 
handelt.  .      .       «       ♦      •  • 
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Rücktichtlich  der  Geschlechter  der  Kranken, 
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Von 

lObia  15  Jahr 

alt 

15  —  20  — 

20  —  25  — 

25  —  30  — 

30  —  35  — 

35  —  40  — 

40  —  50  — 

p 

50  —  60  — 

60  —  70  — 

-  1 

70  —  80  — 
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^nmm-htng.  Das  Alter  der  in  der  Gesammtzahl  fehlenden 
konnte  nicht  ausgtniiucU  und  hier  angegeben  »  erden, 
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Uticksichtlich  des  Standes. 
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Unteroffiziere  u.  Ge- 
meine •        •    .  « 

Charakterisirte  Civi- 
lis ten.     •  .  ,    •  • 

Aerste    •    •    ♦    .  • 

Edelleute    •  \    ♦  . 

Griech.  Geistliehe  . 

Evangelische  ,   .  . 

Professor.   .    .    ♦  . 

Lehrer    •  -  «    .    •  « 

Studenten  .    ...  . 

Zöglinge.    .    •    •  , 

K  u  nstler*u  .Ü  indwerfcer 

Kaufleute)  « 

Börger   .  • 

Erbleute. 

Landleute  •  . 

Freie  Leute.  . 

Fremde  •    .  . 

Arrestanten.  . 
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Unbekannte  • 
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Rücksichtlich  der  Gattung  des  Wahnsinns. 
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XV Uth  (Mania)   .         .  1244137 

Tiefsinn  (Mefamdictia) .    .....     128  61 

Verrücktheit  {Insania,  Alunatio)  .   .   |2l3 147 
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Irrsinn  um  einen  Gegenstand  {Mo* 

nomania).     .    •    •  • 
Blödsinn  (Fatuitas f  Idiotistne)    •  • 
Typhomania  ....... 
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Wicksichflich  der .  Ursachen,  in  sofern  dieselben 
ausgemittelt  werden  konnten. 


GlücKf  Wechsel  • 
Wüste  Lebensart, 
irunli.         ,       .       .  . 
Vernschlafsigte  Erziehung  . 
Hohes  Alter.        •     .  •  * 
Mißhandlung.      .       .  . 

Häuslicher  Zwist»  . 
Unglückliche  Liebe  . 
Stolz,  Hochmuth.      .      .  . 

Geiz  ....... 

Schreck  

Religiöse  Schwärmerei 

Heimweh.  

Onanie.  ..... 

Erbliche  Anlage  .... 

Fallsucht  

Angeborner  Blödsinn  (Imbecillitas) 
Mifsbildung  des  Schadeis  • 
Kopf-  und  andere  Verletzung  • 
Unterleibskrankbeiten,  worunter  Fol« 

gen  nach  Wochenbetten.  • 
Nervenkrankheiten  und  Hysterie. 
Von  Sonnenstich.       .  . 
Geistige  Anstrengungen    ..  . 

.  4*™erhin<r.  Die,  Veranlassungen  zum 
ubngeu  bliebeh  unbekannt* 
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Rüdsichtlich  der  Krankheiten,    an   welchen  die 

Geisteskranken  starben. 


An    Auszehrung  •        •        .  \ 

.—   Altersschwäche  [Marasmus).  . 

—  8corbut.  • 

—  Schleichenden  Fieber  (Fsbris  lenta) 

—  Lungenschwindsucht.        •  • 

—  Wassersucht        ,        •        .  • 

—  Scblagflufs  und  Lähmung.  « 

—  Typhösen  Fieber«      •  • 

—  Gehirn  entsündung     .       •  • 

—  andern  chronischen  Uebeln  • 
Waeserscheu.      •      .       •  • 

Serben d  eingebracht  •       .       •  • 

Selbstmord.         •       •       •       •  • 
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In  diesen   10  Jahren   wurden   aus  der  Anstalt 

entlassen. 


Geheilt.         •       •       •       *-       •  • 
Gebeisert  ihren  Verwandten  uberliefert 
In  andere  Anitilten  wegen  unheilbarer 

Gebrechen  überliefert  • 
Dar  Militsir- Irreuanstilt  übergeben. 
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Rücksichtlich  der  Rückfälle. 
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Zum  zweiten  Mal  wurden  in  der  Anstalt 

aufgenommen.  ""  •       #  ~ 
Zum  dritten  Mal.  , 
Zum  vierten  Mal.'  . 

Zum  fünften  Mal«  . 
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Jus  dieser  10jährigen  Uebersicht  gehen  folgende 

Resultate  hervor  t 

t        '  — 

*  *  •  .       i  4  - 

•  1.  Dia  gröfete.  Anzahl  dar  Geisteskran- 
ken haita  statt  in  den  Jahren  1826  und  1827, 
in  jedem  i256. 

2.  Die  gröfste  Aufnahme  der  Geisteskran- 
ken war  in  dem  Jahre  1820;  namentlich  137 
Kranken. 

,„3-  Entlassen  worden  die  meisten  im  Jahre 

1827 j  ~  102.  ;  ,, 

4.  Die  Zahl  der  Männlichen  verhielt  sich 
in  der  der  WeiKHchen  wie  |  zu  |, 

ö.  D$e  Mehrzahl  der  Geisteskranken  hatte 
das  Alter  von  30  bis  35  Jahren,  bei  beiden 
Geschlechtern  

ö.  Die  Mehrsahl  der  männlichen  Kran- 
ken ,  litt '  an  VVuth  (Mania) ,  der1  weiblichen 
an  Verrückthdt  (Fp/ie,  Insania). 

■  7.  Die  häufigste  Ursache  der  Krankheit 
der  Männer,  war  Trunk,  die  der  Weiber 
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8.  Das  Verhältnifs  der  Geheilten  miinnli- 
en  Geschlechts  war ,  beinahe  die  Hälfte; 
879  starben  526. 


•     «  »  - 

9.  Das  Verhältnifs  der  Geheilten  weibli- 
chen Geschlechts  war,  die  Hälfte*);  von  502 
starben  306. 


/ 10.  Das  Verhällnifstder  Gestorbenen  war  3-|, 

11.  Die  meisten  Geisteskranken  starben 
an  Auszehrung. 


Die  Irren  geiiiefsen  völlige  Freiheit  bei 
vieler  Wachsamkeit  dqr  Umgebungen ;  unter 
120  sind  kaum  30  ganz  müfsige  ,zu  Beschäf- 
tigung Unfähige;  eile  essen  an  gemeinschaft- 
lichen gut  gedeckten   Tischen  zu  30  bis  40 
Personen,    während  welchen  Mahlzeiten  oft 
»ehr  wenig,  gesprochen,  wird;  vor  und  nach 
Tische  hält  Einer  laut  das  Gebet.  — ,  In  be- 
stimmten Stunden  arbeilen  sie,  Kartenschäcbr 
laichen  von  verschiedener  Gröfse,  Farbe,- Zier- 
lichkeit;  andere  zeichnen  f   schreiben  JXoten 
ab;  machen  Brief- Cou verls  verschiedener :Grö- 
fse;  Zw&i  Fortepianos,  Clarinet,    Flöte  und 
Orgel,  machen  abwechselnd  Musik  möglich.  Die 
Frauen  stricken,  nähen,  brodieren,  knippeln 
Schnüre,  flechten  Körbe  von  Wolle,  andere 
machen  gröbere  Arbeilen.    Zum  Gottesdienste 
gehen  unter  gehöriger  Aulsicht  25 — 30  oft 
40,  und  betragen  sich  sehr  anständig;  10 — 12 

*)  lch  finde  diefs  Verhältnifs  außerordentlich,  da 
in  der  Regel  und  in  den  besten  Irreninsulten 
des  Verhältnifs  der  Geheilten  nur  ±  höchstens 
|  der  Gesimmtsshl  ist.  B. 
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haben  i  das  •  heilige  Abendmal  »letzt  genom- 
men^ *,Oert  Geistliche  besucht  sie  taglich  und 
bestimmt   die   zur  Kirche  Fähigen'  mit  dein 
Arzte.     Alle  Bezähmungsmittel  besteben  io 
den    Arm  -  Handschuh  -  Kiemen  ,    oder  in  (kr 
leinenen  Zwangsjacke,  und  io  stockdunkelo 
geteppichten  Zimmern  ,  deren  wir  eio  männ- 
liches und  ein  weibliches  haben;  letztere  wer« 
den  sehr  selten  gebraucht,  und  an  manchen 
Tagen  ist  tein  einziger,  von  120!!  in  irgend 
einem  Zwange.    Douchbäder  werden  viel  ge- 
braucht, und  von  therapeutischen  Mitteln  Tart. 
emeticus  ,    Laxantia ,   Digitalis ,  Antiphlogistku9 
Rubefacientia,  magere  Kost;  Bäder,  laue  und 
Fufsbäder.^—    Mehrere  gehen  täglich  aöch  im 
Winter  spazieren ,  im  Sommer  stundenlang. 
Die  zutraulichste,  freundlichste,  dabei  ernste 
Begegnung  und  Unterhaltung  mit  ihnen,  im 
Nothfall  Strenge  ohne;  Lärm  und  Härte,  hat 
gemacht,  dafs  Manlaci  »ehr  selten  vorkommen. 
Eine  kleine  Bibliothek  gestattet,  dafs  den  Ir- 
ren Pzu weilen   laut   vorgelesen   wird.  Alles 
geht  regelmäßig  nach  dem  Schlage  de*  Ohr, 
was  zur  Erziehung  dieser  (wirklich  wre  Kin- 
del zu  behandelnden)  viel  beiträgt.    Im  Gän- 
sen ist  das  Volk  sehr  guttnüthig ,  sie  sind  oft 
dankbarer  als  die  vernünftigsten  Menschen.  Zur 
Nachtzeit  geht  stundlich  eine  Ronde *  worüber 
Morgens   dem   dejnurirenden   Arzt  rapportirt 
wird;  dazu  ist  eine  Vorrichtung  ersonnen*  durch 
welche  der  die  Nacht  wachende  Unteroffizier 
eine  Spur  (die  Stunde)  zurückläfst,  die  er  je- 
desmal in  Person  zu  machen  gezwungen  ist. 

.i  i» 
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Ü  e  b  e  r 

den  Unterschied 

*'         '  von 

•  •  < 

epidemischer  Constitution,  Epi- 
demie, und  Contagion, 

und 

•  «  « 

die  Verschiedeiiheit 
mittelbarer  Uud  unmittelbarer,  le- 
bender  und  todter  Contagiosität, 

mit  -  :     '  1 

Rücksicht  auf  die  orientaliche  Cholera. 

'  von 


C.  W.  Hufeland. 


Ei.  .  .        '  •     »  •   •    ■ - 

6  ist  fetzt  an  der  Zeit,  die  Begriffe  von 
Epidemie  und  Contagion,  von  Contagium  und 
Contagiosität  ,  zu  berichtigen  und  fest  zu  be- 
stimmen, und  our  dadurch  kann  die  bei  Ge- 
legenheit der  Cholera  hierüber  entstandene 
Differenz  ausgeglichen  werden.  Wir  wollen 
uns  bemühen,  die  Hauptpunkte  auf  klare  und 
entschiedene  Erfarungssätze ,  ohne  alle  hypo- 
thetische Einmischungen,  zurückzuführen. 
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1.  Dia  Atmosphäre,  so  wie  sie  «berhaupt 

die  Hauptnahrung,  des  organischen  Lebens  ist, 
giebt  auch  demselben  seine  verschiedene  Stim- 
mung. Wir  sehen,  dafs  zu  einer  Zeit  eint 
besondere  Anlage  und  Geneigtheit  zu  dieser, 
zu  einer  andern  Zeit  zu  jener  Art  von  Krank- 
heilen, oder  zu  einet?  Zeit  dieser  zu  einer 
andern  jener  Karakleu  der,  Krankheiten  9  all«  , 
gemein  herrschend  ist.  Die  Aerzte  nennen 
dieses  die  herrsclitnde^  die  epidemische f  die  sta* 
tiönaire%  Constitution  r  und ,  wenn  sie  gewissen 
Gegenden  beständig  eigen  ist,  die  endemischt. 

Dies?  Constitution  erzeugt  also  nur  die  all- 
gemeine Anlag*  zu  Krankheiten,  nicht  eine 
Krankheit  selbst. 

Hocjist  merkwürdig  ist  es ,  dafs  diese  epi- 
demische Anlage  auch  blofs  auf  einzelne  Or- 
gane .sich  beziehen  kann ,  so  dafs  das  einetnal 
die  ILungen,  das  anderemal  der  Hals,  die  Le- 
ber, der  Darmkaual,  ja  selbst  die  Drüsen, 
allgemein  pathogenisch  affizirt  seyn  können. 

2.  Nun  kann  aber  unter  gewissen  Um  stün- 
den, bedingt  entweder  durch  atmosphärische, 
oder  durch  terrestrische,  auch  organische,  Ein- 
flüsse, diese  krankmachende  Luftconstitutioo 
einen  solchen  Grad  von  Intensität  und  Höhe 
erhalten,  dafs  sie  in  den  Organismen  eine 
wirkliche  Krankheit,  von  besonderer  Form,  Ka- 
rakter  und  Dauer^  erzeugt,  dafsr  also  viele  Men- 
schen zugleich  von  derselben  Krankheit  er- 
griffen werden«  Diefs  nennen  wir  eine  Epi- 
demie ,  eine  epidemische  Krankheit,  die  sich 
also  zur  epidemischen  Constitution  verhalt, 
wie  Krankheit  zur  Krankheitsanlage.  Dieses 
pathologische  Erzeugnifs  kann  ein  ganz  neues, 
noch  nie  dagewesene»,  seyn,  und  auf  solche 


• 
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i 

Weise  können  ganz  neuö  Krankheiten  ent- 
stehen. —  Eine  solche  atmosphärische  In- 
fluenz nennen  wir  ein atmosphärisches  Cbntd- 
gium,  ein  Miasma.        *  i     *V  1      1  . ««t 

3.  Die  epidemische  Krankheit  kann  nun 
einen  solchen  Grad  erreichen  ,  dafs  sich  ,  we- 
nigstens  in    manchen   Organismen,    ein  J4n^\ 
steck  ungsstoff  derselben  ent wickelt,  und  dann 
Wird  eine  epidemisch -contagiosa.  Krankheit^  eine 
Contagion  9    daraus,    bei    welcher    es  zweierlei 
Kranke  giebt,  solche,   die  durch  atmosphäri- 
schen Einflufs,  und  solche,  die  durch  indivi- 
duelle Mittheilung  die  Krankheit  bekommen 
haben ,  und  -wo  alsdann  die»  Krankheit  auch 
an  solche  Orte  übertragen  werden  kann ,  wot 
die  atmosphärische  Ursache  fehlt.  .Wiruno» 
terscheiden  daher  die  Epidemia  contagiosa  und« 
die  non  contagiosa.  , ,      r /i    *;.»:l>ödl  iWhv^j- 

4.  Es  ergeben  sich .  hieraus  :,zwet:  Arten 
▼on  Contagion :  die  eine  ,  wo  sich  der  Anj-:( 
steckungsstoff  aus  der  Epidemie  selbst  heraus- 
bildet, er  also  ein  Produkt  der  Epidemie  ist ;  die 
andere ,   wo   der  Ansteckungutolt  durch  ätt-. 
/sere  Mittheilung  die  Contagion  erzeugt,,  und  die 
Epidemie  also  das  Produkt  des  Ansteckungsstoffs 
ist,  z.  B.  Pest 7  Pockenconlagioo.  Bei  der  ersten 
ist  die  Ansteckungskraft   durch   den  Grad  der 
Krankheit  bestimmt,  und  es  giebt  zwei  Klas- 
sen von  Kranken,  ansteckende  und  nicht  an- 
steckende.    Bei  der  zweiten  aber  ist  die. an-, ; 
steckende  Kraft  in  allen  Kranken  dieselbe^ 
und  sie  sind  alle  ansteckend.  ...      ,   .         .  .  . 

5.  Doch  auch  bei  der  contagiosen  ist  ein 
zwiefacher  Unterschiedv  die  bedingte  und  ün^} 1 
bedingt*  Contagiosum.    Bei  manchen  nehm  lieh 
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lcann  die»  übertragene  Cootagium  nur  an  sol- 
chen Orten,  seioe  Wirksamkeit  ausüben.,  und 
sich  im  üre^oisHius/reproducKen ,  wo  die  at- 
.  mosphärisch  -  epidemische  Constitution  herrscht, 
die  ihnen  ihren  Ursprung  gab,  und  solcher 
Ansteckenden  Krankßeit  ist  folglich  auch  bei 
der  lieber  tragung   ihr  "Ziel  gesetzt,  Davoo 
giebt  uns.  das  gelbe  Jfieber  'den  deutlichsten  Be- 
weis', welches  nur'  auf  solche. Orte  sich  fort« 
pflanzen,  kann ,  t  wo  der  nehmliche  -Wärmegrad 
und  .  die  tiefe  feuchte  Küstengegend  existirt, 
die  es  erzeugten,* .~  Bei  andern- hingegen  kann 
dais  Contagturn   überall,   wo   es  hingebracht 
wird-,  seine  Wirksamkeit  ausüben,  ans  (ecken 
und  die  Krankheit  im  Organismus  reproduci- 
reor;  ,den.  Beweis  davon  giebt  uns  das  Pest» 
co  Magium.    Wir  können;  alffc  unterscheiden 
die  epidemisch  {unbedingt)  conta^iSse  und  die 
endemisch  (bedingt)  contagiöse  Conl*)gioo.. 

6;  Eine  zweite  sehr  Wichtige  Verschieden- 
Keif  aber  macht  die  Verschiedenheit  des  Conta- 
giums  selbst  in  Absicht  keiner  Natur,  seiner  mehr 
flüchtigen  oder  fixen  Beschaffenheit,  seiner  mit- 
telbaren oder  unmittelbaren,  nahen  oder  entfern- 
ten, ;Cöhtdgio8ität:  Wir  bemerken  nehmUch, 
däfs  in  dem  Ansteckungsstoff  selbst  ein  Üh» 
törscliied  ist.  Mancher  ist  von  flüchtiger,  ldicht 
in  der  Luft  Auflösbarer ,    leicht  zersetzbarer 
Beschaffenheit  (flüchtigt,1  dijfuswle  Contagien)\i 
Mancher  von  festerer/  Schwör  oder  gar1  nicht! 
in '  Luft  auflösbarer  ,  ich  wer  zu  zersetzender,] 
Beschaffenheit  (Jhce  Conta^ien).  Die  ersteh  vet-i 
giften  die  Atmosphäre  in  der  Nähe  des  Kran-] 
kf$,  verlieren  aber  durch  die  Luftatiflösungl 
ihre  Aq^tec^ngskraft  bald;  Letztere  stecken J 
nicht  durch, 4ie  Atmosphäre,  soadera  nur  durch  I 


unmittelbare  Berührung  an,   und  halten  ihre 
Ansteckungskraft  so  fest,  da^a  sie  ,  s  ie ,  nicht 
blofs  an  der  Oberfläche  des  Kranken  ,  sondern 
auch  in   andern  leblosen  Körpern  ,  denen  sie 
mitgetheilt  werden,  hebaltenf;UAd  ifflltVllfeMlte 
ter  getragen  werden,  und  mittelbar,  selbst  in 
groser  Entfernung y:  an$t$ß&$n  k<Jnnen,.;z.  ß. 
düs  Pest  gif t,  Pocken  gif  (.    Aber  auch  hier  findet 
sich  ein  Unterschied.  Manche  von  Urnen 
sipd  so  fi*er  Matur»  dafe  *ie  g*r  feeine  coota^ 
giöse ,  Atmosphäre  um  sich  verbleitet*}  und 
also  durchaus   eine   unmittelbare  Berührung 
des  Gifts  y  sei  es  nun  am  Kranken  selbst  oder 
am  Träger,   verlangen   uro   anzustecken  ,  wie 
Zm  B.  das  Festgift,  das  syphilitische  Gift,  man— 
che  hingegen  ^  ebenfalls ,  doch  nur  ;in  grofee*. 
Kahe  des  Kranken,  eine  Giftatmosphäre  er- 
zeugen, welche  die  Krankheit  initth eilen  kann, 
z.  B,  das  J  ockeogift.    |)0;)  l  fl. ;  .;,f{  u  i;:,.mr«. 

t.t»tp  ii„5<      %.  lt;i*  hl^id 
•..  .  >■  e!     »t»i.:iev  ^anisslet*  A 

f    .*•»  •  tj  ?rn~i^a  i*ov  ?:'.itiidrg 
- :  So  weit  das  Tluit$äi.hlicht ,  daa  auf  ^rfurrV 
rnnggegründelefH-r-  wa$  wir  in  der  Medizin  im^ 
mer,  wie  es  sonst  geschah ,   und  wie  es  lei~ 
der  jetzt  nicht  .mehr  geschieht ,  you  dem  Hy- 
Manischen  trennen  sollten.  .—  Wollen  wir  nun 
eiw  Erklärung  hiö*utügen  ,  r  Mn  tatm  jdftMftO 
nur  geschehen  ,    indem    wir  diese  paihologi-.- 
sehen  Erscheinungen  den  allgemeinen  Gesetzen 
der  Natur  und  des  Lebens  anknüpfen.  Uo4 
hier  ist  es  unstreitig  der  Zeugungsprozeß,  wel-:: 
eher  mit  der  Contagienent steh ung  die  meiste 
Analogie  hat,  SO  wie  der  Saame  mit  dem  Con- 
ttqßmp.    So  wie  das  •  Saairieukara  t A\e  Kra ft  H 
besitzt f  ein,  seinem  Erzeuger  ganz  gleicher 
• 


Weiert  ÜÄ*V6¥Wb»hfgea^  eb^ä  tb  hat  das  Con- 
tbgiuin  "tKe  *l£raft  y  eine  derjenigen  Krankheit, 
wovon  es  entstanden,  ^gaö«;  gleich*  KTank- 
Keit  zü  efzetfgen.  Leben  erzeugt  Leben,  and 
ähnliches  Leben  erzengt  ähnlichem  Leben. 

•  Ein  solcher  Kraii kh ei  tsfcaam e  kann7  sieh 
nun  unter  gewissen  Bedingungen  in  der  At- 
mosphäre erzeugen.  Die  am  meisten  he* 
giinSti&enden  Dtfdiugtxugen  einet:  :  Feuchtigkeit 
und  Wärmt  9  gfcrade  sö,  ?  Wie  brf  dfcr  Vege^ 

<  »  <  Nun  ist  der  Fall  doppelt :  der  atmosphä- 
risch-contagiosa  K^nkheitskeiin ,  der"  4tch 
dein  Organismus  mittheHt -  und  in  ihm  die  ihm 
einwohnende  Kiratf  khfei?  erzeugt,  '  verliert  in 
dem  ersten  Zetrgongsakt  serär  Leben  (gleich 
manchen  Insecten)  und  stirbt  1*y  ^n#)  d*nn 
bleibt  es  einfache  sich  nicht  durch  persönliche 
Ansteckung  verbreitende  Epidemie;  oder  er 
reproduzirt  sich  bei  dem  Zeugungsakt  im  Or- 
ganismus Ton  neuem,  und  trägt  neuen  Saa- 
meny  welche*,  äüf  andtere Organismen  über- 
getragen, die  nehmliche  Krankheit  fcu  nei^ 
zeugen'  yermeg;  dann  eitsteht  eine  persön- 
lieb  enetefttoeede  Epidemie^  eine  epidemisch-  coli* 
tagiöse  Kranhhek.  Es  gehört  abe*-  ein  höher 
Grad  von  Intensität  und'  Steigerung  des  Krank-1 
b^itBproieSse^  däzn,  wedö:  die  tte^röduktion 
auf  den  Grad  erhöht  werden  soll, ?  daft  sich 
ein  neuer  Saarne,  ein  neues  Cdntagium ,  er- 
zeugt, t  Und  wir  finden7  hier  die  auffallendste 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Prozefs  der  Vegetation. 
Hitze,  sowohl  äufsere  als  innere  (hober  Fie- 
bergrad, phlogisüsche  Natur,  phlogistische  Mit- 
tel) begünstigen  diese  Erzeugung,  Kalte  hin- 
dert 


i 
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dert  sie;  Am  allewnmsten  bl^Sttsligt  sie  das 
Zusammendrängen  vieler  Menschen  in  einem 
geschlossenen  Raum,  daher  man  solche  voll- 
gepfropfte  Krankenzimmer  als  wahre  anima- 
lisch-pathologisch* Trübhäuser  betrachten  kann. 

Bier  aber  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Un- 
terschied unter  den  Krankheitssaainen,  nehm- 
lieh  der,  dafs  manche  Contagien  ihr Xeben, 
das  heifst  ihre  Ansteckungskraft ,  nur  soJange 
behalten  als  sie  noch  mit  dem  lebenden  Kör- 
per, von  dem  sie  ausgehen,  in  Verbindung 
sind,  dasselbe  aber1  Verlieren,  sobald  sie  da- 
von getrennt  und  andern  todten  Korpern  mit- 
gelbeilt  sind;  andere  hingegen  ein  so  sejbst- 
ständiges  Leben  in  sich  besitzen ,  daß. sie  das- 
selbe, auch  getrennt  von  ihrem  Ursprung  /  bei-' 
behalten,  und,  so,  gleich  wahren  Saamen, 
durch  todte  Zwischenkörper  und  in  die  Ferne* 
mitgetheilt  werden  können,  daher  wir  die 
erstere  die  lebende,  die  andere  die  todte  Con- 
tagiositat  nennen. 


Die  erste  Klasse  wird  also  nur .  in  der 
Nabe  des  Kranken,  sowohl  durch  seine  AN 
mosphäre,  als  durch  seine  Berührung  anstecken, 
die  zweite  aber  auch  durch  ZWischenkqrper, 
durch  Träger,  und  dadurch  auch  in  der  Ent- ' 
fernung;  Erstere  sind  also  nur  unmittelbar, 
letztere  auch  mittelbar  ansteckend. 

Auch  hier   läfst  sich  die  Analogie  der 
Vegetation  durchfuhren.  Die  ersten  sind  gleich 
den  parasitischen  Pflanzen,  die  nur  in  dar  Le- 
bensspbare  und  unter,  dem  Einflüsse  der  Mut-  * 
terpflanze  leben  und  sich  fortpflanzen  könnet*;, 
die  andern  denen,   welche   davon  getrennt,' 
Journ.  LXXII.  B.  4.  St.  G 
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in  andern  Boden  verpflegst,  Leben  und 
Fortpflan zungskraft  behaltend 


Anwendung  auf  die  Cholera. 

* 

'  Wenden  wir  diese  allgemeinen  Salza  auf 
die  Cholera  Orient ali $  und  ihre  Coolagiosität  ao, 
ab  ergiebt  sich  aus  den  bisherigen  Erfarun- 
gen  folgendes:  '\ 

1.  Sie  ist  ursprünglich  das  Erzeugoifs  der 
ostindischen  Küsten  und  Sumpfgegenden  (eben 
so  wie  das  gelbe  Fieber  der  westindischen), 
also  atmosphärischen  Ursprungs; 


%  Sie  verbreitet  sich  auch  ferner  am  leich- 
testen in  denen  Gegenden  ,  die  gleiche  klima- 
tische Beschaffenheit  haben. 

.  3.  Es  ist  demnach  als  ursprüngliche  Quelle 
derselben  ein  eigenes  Luftcontagium  oder  Miasma 
anzunehmen ,  wodurch,  sie  sich  erzeugt  und 
auch  verbreitet.    Die  Beweise: 

o)  Das  schnelle  Erkranken  vieler  Ren- 
schen auf  einmal,  an  mehreren  Orten,  wohin  sie 
sich  verbreitete,  was  sich  durch  personliche 
Ansteckung  nicht  erklären  läfst. 

V)  Die  leichtere  Fortpflanzung  der  Epide- 
mie in  den  klimatisch  mehr  disponirten  Ge- 
genden. 
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~  c.  Das  Erscheinen  der  Cholera  ao  Orten, 
wo  auch  nicht  die  geringste  Spar  von  Ueber- 
tragung  aufzufinden  war«  v 

d)  An  vielen  Orten  hat  man  bemerkt, 
dafs,  vor  dem  Ausbruch  der  eigentlichen  Cho- 
lera, bei  Menschen  und  selbst  bei  Thierea 
Diarrhöen  und  cholerische  Zufälle  von  gerin- 
gem Grade  herrschend  waren,  die  erst  in  der 
Folge  in  die  wahre  Cholera  übergingen.  Diefa 
scheint  mir  ein  Hauptbeweis  für  die  atmosphä- 
rische Natur  der  Epidemie  zu  seyn.  Denn 
offenbar  existirte  die  Luftverderbnifs  erst  nur 
in  demjenigen  geringen  Grade  der  Intensität, 
den  wir  oben  als  herrschende  Constitution  be- 
zeichnet haben,  und  steigert  sich  allmählig 
auf  xu  dem  Grade  der  wirklichen  Epidemie. 

e)  Man  hat  gegen  die  atmosphärische  Na- 
tur den  Einwurf  vorgebracht,  wie  es  denn 
möglich  wäre,  dafs  die  Krankheit  Sprünge 
gemacht,  und  dazwischen  liegende  Orte  yerr 
schont  habe.  Hierauf  aber  kann  man  ant- 
worten: So  gut  wie  zur  Aufnahme  des  Con- 
tagiums  im  Organismus  Receptirität  gehört, 
eben  so  auch  in  der  Atmosphäre,  und  es  läfst 
sich  recht  wohl  denken,  dafs  die  Atmosphäre 
manchen  Ortes  weniger,  manchen  Ortes  mehr 
zur  Aufnahme  des  Luftcontagiums  und  also 
zur  Ansteckung  disponirt  sey. 

4.  Sie  ist  also  ursprünglich  eine  atmosphä- 
risch-epidemische, nicht  (wie  die  Pest)  perspn- 
lich  -  contpgiöse  Krankheit.  Sie  gehört  zu  de- 
nen ,  wo  die  Epidemie  das  persönliche  Con- 
tagium  erzeugt,  die  Pest  aber  zu  denen,  wo 
das  Contagium  die  Epidemie  hervorbringt,  . 
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■  •  '51  Sie  kaiMi  aber  in  hohem  Grade  auch 
in  dein  Individuum  selbst  ein  orgauisches  Con- 
tagium  erzeugen  ,  was  sich  andern  Individuen 
inittheilt,  und  so  die  Krankheit  reproducir' ; 
dabo  wird  sie  eine  epidemisch -contagibse  Krank- 
heit, eine  Conto  gion. 

6.  Doch  ist  bei  der  Cholera  die  HJitthei- 
hing  der  Ansteckung  bei  weitem  nicht  so  leicM, 
Wie  bei  manchen  andern  contagiosen  Ksank- 
heiten  ,  z.  B.  der  Pest,  wie  die  Tausende  von 
Beispielen  beweisen ,  welche  trotz  des  Um- 
gangs mit  den  Kranken  nicht  angesteckt  wur- 
den. Der  Grund  ist  doppelt.  .Einmal  ist  ja 
nicht  jeder  Kranke  ansteckend,  sondern  nur 
der,  in  welchem  die  Krankheit  die  Höhe  der 
Contagiumreproduction  erreicht  hat.  Und  zwei- 
tens gehört  eine  ganz  eigentümliche  Dispo- 
sition zur  Aufnahme  des  Ansleckangsstoffs 
dazu,  die  gar  vielen  Blenschen  fehlt.  Beide 
Bedingungen  scheinen  aber  durch  Unreinlich 
keit  und  besonders  durch  eingeschlossene  und 
aoimallsirte  Luft  gar  sehr  erhöht  zu  werden« 
und  daher  ist,  wie  die  Erfarung  lehrt,  die 
Ansteckung  leichter  und  häufiger  in  den  ar- 
mem Klassen  9  oder  in  Hospitälern  und  an- 
dern Orten  y  wo  viel  Menschen  zusammenge- 
drängt sind. 

t  .i   .  • 

7.  Dafs  es  aber,  gleich  der  Test,  von  so 
fixer  Nalur  sey,  dafs  es  auch  in  die  Ferne 
durch  todte  Träger  (Waaren  u.  dgl.)  fortgetra- 
gen werden  könne,  davon  fehlen  bis  jetzt 
alle  entscheidende  Beweise.  Im  Gegen t heil 
würde  alsdann  nicht  zu  erklären  seyn,  warum 
die  Krankheit  nicht  auch  nach  Petersburg  und 

ndere  Orte  verpflanzt  worden  wäre,  wo- 
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hin  doch  vör  Einrichtung  der  Sperrung^****!* 
ten  eben  so  gut  verpestete  Waarenv  alsfnachr 
Moskau,  gebracht  wurden.  Ja  selbst  iir  dein 
kranken  Körper,  sobald  er  todt  ist ,~iwerltert 
es  die  ansteckende  Kraft,  denn  darin' Isftrin* 
men  alle  Beobachtungen  überein,  dafs  bei  den 
vielen.  Sectionen,  die  man  gemacht  Jlat,  nie 
jemand  angesteckt  worden,  selbst  die  nicht, 
die  sich  dabei  verwundeten.  «  r'A 

'   . '     f  i  i  *    i  ■ ' .  \ 

8;-  Bei  der  Cholera  scheint  also:  der  *be* 
erwähnte  Unterschied  Von  kbendiger  und  todt%* 
Ansteckung  von  vorzüglicher  'Wichtigkeit  zu 
seyu.- :  Das  Gift  scheint  nur  unter  der  Fort« 
Wirkung  einer  lebenden  Impnkion  ansteckend 
zu  wirken.  -  '•  -.-:,■>  :  > 

9.   Das  Gontaginin seihst  gehört  seiner 
Nalur  nach  in  die  Klasse  der  typhösen ,  »  odejr 
vielmehr ,    wenn    wir  genau    reden  wollen, 
der  nervösen  <~~  da  das*  Wort  lyp hös  eigentlich 
nur  von  denen  gebraucht  werden  kao*fhdie 
das  Gehirn  angreifen        Cobtagito.  Esfw*- 
terscheidat  sich  nehknlich  Von  den  gewöhnli- 
chen typhosen  dadurch,  einmal  dafs ^es-tW^r 
-nigeri  das  Cerebralnerveosystem,  ^sondern  cryorr 
züglich   das  » Gangliensystem  t  d*s Uriterleibes 
:und  das  Hers  ergreift,  -und  darin  >eine  ganze 
Macht  cuncentrirt,  zweitens  dafs  es  eineJMfc- 
fserst  gewaltsame  chemische  Einwirkung*  auf 
das  BJut  ausübt,  und  es  in  den  Zustand  der 
Zerseiznng   und  der  Hypercarbonisation*  .Ver- 
setzt.    Und   hierin    liegt  unstreitig  auch  die. 
Ursache  der  so  schnellen  Todllichkeit ,  dafs 
diese  Vergiftung  sogleich  die  Quellen  des  Le- 
bens ergreift    und   paralystrt,    und  das  Blut 
selbst  zur  Unterhaltung  des  Lebensprozesses 
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untauglich  macht.  Die  Unteileibssyroptome 
Aar  Cholera ,  von  denen  sie  den  Namen  führt, 
•ind  alsd  nicht  eigentlich  die  Krankheit,  son- 
dern nur  die  Forin  y  die  Lokalitätsausdrücke, 
derselben,  und  wir  wissen  ja,  dafs  es  Ty- 

Eh u satten  giebt,  die  auch  andere  Organe,  f. 
^ die  Lungen,  den  Hals  etc.,  ergreifen« 

Es  erinnert  mich  diese  Epidemie  sehr  leb* 
haft  an  die  Typhusepidemie  der  Kriegsjahre 
1806  und  7  in  Ostpreufseu ,  die  ich  damals 
sehr  genan  zu  beobachten  Gelegenheit  hätte, 
und  auch  beschrieben  habe.  Denn  auch  da 
waren  die  Hanptsymptome  Affektiön  des  Darm- 
kanal*, eine  äufserst  heftige,  die  Kräfte  sehr 
schnell  erschöpfende,  Diarrhoe,  und  die  Kur 
bestand  vorzüglich  in  Hemmung  dieser  und 
Unterstützung  der  Kräfte;  Opium,  Wein, 
warme  Bäder,  waren  die  Hauptmittd. 

Eben  so  verdient  die  Influenza,  der  rus- 
sische Katarrh,  des  Jahres  1782,  den  ich 
auch  erlebt  habe,  als  ein  in  mehrerer  Hin* 
sieht  analoges  Beispiel,  Erwähnung,  Ich  stu- 
dirte  damals  in  Göttingen ,  und  erinnere  mich 
noch  sehr  gut,  wie  mit  einem  Male  eine 
'Menge  Menschen,  ja  so  viele  Professoren,  be- 
fallen wurden,  dafs  *Ue  meisten  Vorlesungen 
ausgesetzt  werden  mufsten ;  die  Lokalsympto- 
me waren  ein  heftiger  Katarrh,  aber  die.  Haupt- 
sache der  Krankheit  war  eine  unerhört  plötz- 
liche Ermattung  und  Krafterschöpfung y  die 
auch  bei  den  Hergestellten  noch  sehr  lange, 
jat halbe  Jahre  lang,  fortdauerte  —  also  ein 
nervöser  Karakter  des  Contagiums,  der  sieh 
auch  dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  das  Ader- 
lafs  aehr  schlecht  bekam,  und  die  Kranken 
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e«rserordeullich  schwächte  Audi  Bpi- 
deqäe  ging  ron  Oft»!  nach  We«!e»#1  *<m  Sla- 
ttou  zu  Stelion  konnte  man.  ihr  Wejjefscbfei- 
tan*  immer  in  dieser  Richtung,  beobachten, 
-und  so  fduitehzog  sie  nach  und  nach  ganz  Eu- 
ropa ,  bis  an  die  Ufer  des  Oceati^,  Abqr  et 
fiel  dainal*  Niemanden  ein ,  eine  persftnlkfce 
Contagiosität  anzunehmen.       \.         \*  v  i 

- 1  m  10^  Es  läfst  eich  mit  Recht  hoffen  *  dafs 
dt«  Krankheit,  je  Vreiter  sie  fortrückt  und 
den  nördlich  ~  europäisch- klimatischen^  Ein- 
fluEs  erfährt,  desto  mehr  ihren  ursprünglich 
asiatischen  und  südlich  pestilenzialiflche»>K^- 
rakter  Yerlieren ,  «ud  eine  mildere ,  vielleicht 
eine  ganz  andere  r  Modiflcaiioo ,  .'annehmen 
werde.  #       -  •  i-  <    :l  :  rfr^rjö 

Praktische  Resultate.        " ' d * * '  * 

Sie  betreffen  die  MlftfaeiiUog  iind  Verhü- 
itrtg  der  onentalisfchfcn  Chdleri;  - 

Die.  •f^Wr«,'<«f^/^if&cÄ4:>  Eriengnitg 
de*  ChjnWiafW&smas  ztf  Verhüten  oder 
stören,  möchte  wohl  keines  Menschen  Werk 
se^n;^?Dieft  konnte  nur  durch  chemisch*  Zer- 
setzungen in  der  Atmosphäre  i  seihst  tnagiirfe 
gemacht ;  itferdan>,  die  nur  ein  hoher  Grackvop 
der  dfczn  nötbigen  Stärke,  Allgemeinheit iimfl 
Qualität  bewirken  kann.  Das  wirksamste 
könnte  allerdings  hierzu  das  Feuer  Aeyn. 
Abefc  in'  ^*MfcHe*  5  AdsdeWUuiig  •  «tu!*«'  Stärke 
jt&ftte  es  iiifcr  angewandt  Werden?; "'ßi-d  «& 
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-  i  '  B*  MÄbt^  also  i  itii4  *^rAt1fftV»s «  nicht«1  an- 
'd^lrs2  äbrig.  aW  di*^Vw*ntitung  der  persönü- 
*  tÜetf " Mlitndfilif i%.f     "  ■■«  •        >.  it%.i. 

,c»«*)iijf.d<>ftd  i  .-•-»•  -j  ni  i.'-.-i   ,  .•• 

-4;>t  Zu  jeder  Ansteckung  aber  gehört  zweier- 
lei, die  Einwirkung  des  ^Änsteckungsstoffts  und 
die  dazu   nöthige   Disposition  oder  Rezeptiviüi 

des  Organismus.  uU.  i  ty.*R  •  <i* . i ) 

r  -^;  1,  Die  Rezeptivhät  wird  am  besten  verhü- 
tet durch  Vermeidung  aller  Fehler  der  Diät,  die 
Äü^Storung  der  Gesundheit  ,  besonders  des  Vet- 
dauungssyst eins ,  Veranlassung  geben  können, 
besonders-  Indigestion,  roher  schwer  verdau- 
licher Nahrungsmittel?  Üebewnaafs  in  BrannL- 
<W*i«  und  andern  hitzigen  Getränken ,  -  und 
durch  höchste  Reinlichkeit,  besooders  jnög- 
liehst  reine  freie  Luft»  Die  Erfarung  hat  ge- 
zeigt, dafsin  Rufsland  diejenigen  Stände,  bei 
welchen  diese  Fehler  gewöhnlich  sind,  am 
meisten  angesteckt  wurden,  und  alle  Säufer 
starben.        ^  v  %?  :^  ^uiii^ 

.u.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Vermeiden* 
aller  Erkaltung,  besonders  in  der  Abendluft, 
die  warme  Kleidung,  insonderheit  das  Trages 
eines  Flau ellgürlels  auf  blofoer  Ha u t , ,  welc her 
ja  auch  das  beste  Präservativ  der  Ruhr  ist. 

Auch  wird  zu  Verminderung  ider  Re- 
zeptivilät  und  *ur  j  Abwehrung  des  .  Conta- 
tgiuins  *  «das  i  Waschen   mit    Chlor  was  s  er  oder 

Kasift  und  Rä«hßr,ungeii^aiiiilf  «eh»  *äizlkh 

All*/  hh/"/tm!  1 

*i?  Aber  mehr  als  alles  hilft  ein  guter  JV/ai/:. 
die  Kraft  der  Seelr,  die  „ Siichtachtun«.  der 
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-G*ftii*,  und  de* Glaube  ao  dieNicfctempKnglfchr 
ikeit  j  aar  Abw*brudg ;  der  Absteckung.  ^  :W«r 

sich  fürchtet,  .dar  -  aiäht  *choa  dadurch  die 

Ansteckung  herbey. 

-  2k  Die  MittheUung,  des  AnsteckuogsstofFes 
kann  z  weyfach sayn,  in  der  KäheJ  und  in 
der  Ferne. 

•   Die  Mittheilung  in  der  Nähe  9  von  Iudivir 
du ea  zu  Individuen. 

Sie  wird  verhütet  idurch  Vermeidung :de* 
Berührung  und  der  nahen  Atmosphäre  des 
Kranken.  Aber  die  Erfarung  hat  gelehrt,  da  Tu 
die  Ansteckung  auf  diese  Weise  in  unzähli- 
gen Fällen  nicht  erfolgt  ist ,  was  wir  oben  an- 
geführt haben. 

Die  BTittheilung   in  der  Ferne ,    von  Ort 
zu  Ort,  von  Land  zu  Land. 

Sie  kann  nach  den  oben  aufgestellten 
Grundsätzen  und  Erfaruagen  nur  auf  zwei- 
fache Weise  geschehen,  entweder  durch  die 
Luft,  oder  durch  angesteckte  Organismen. 

> 

Dazu  zwei  Mittel. 

Das  erste  ist,  die  Sperrung  der  Grenzen.  — 
Wöno  gleich  dadurch ,  wie  oben  gezeigt  wor- 
den, die  Fortpflanzung  der  miasmatischen  Lufi- 
-verderbnifc  nicht  abgehalten  werden  kann,  und 
die  Uebertragung  durch  Waaren  noch  proble- 
matisch ist,  so  bleibt  sie  dennoch  eine  weise 
und  von  jedem  wohl  zu  beachtende  Blaafsre- 
gel  der  Regierangen,  da  sie  die  gefährlichste 
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aller,  die  Ueberiraguog  durch  lebende  Ofc°ea~ 
nisihen,  abhält,  und  in  zweifelhaften  Fällen 

Vorsicht  immer  das  Beste  ist.    '  -       .  i  ^ 

•  ..  '  -  <  • 

Das  zweite  und  gewifs  sidiernde  Verhü- 
tungsmittel der  Cholera  ist :  -  die  augenblick- 
liche Absonderung  jedes  sich  zeigenden  Cholera- 
kranken, also  die  Sperrung  des  Hauses  ,  in  jvel- 
chem  er  sich  befindet,  und  wo  sich  mehrere  Kran* 
ken  in  einem  Orte  zeigen  ,  die  Sperrung  des  Orts. 
—  Dadurch  wurde  noch  neuliebst  in  Oester- 
reich  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit 
sogleich  G ranzen  gesetzt. 


f     •  ,  '  ,  r  •  -  i  .    ,  ♦.  -1 


«   "    I  .  M  ,    ,    ,  ,  » 
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vi. 

Kurze  Nachrichten1 

und '  * 

; 

Auszüge. 

Di#  Brunnen*  und  Molkenhur  zu  Salzbrunn  im  Schu- 
lischen Gebirge.,  im  Jahre  1£30. 

Vom        ^  •      '       1  * 

Hofrath  und  Brunnenarzt  Dri  Z e  mp  l  in.  j 

t    * .    .  .     ,  •  i  ''..'■«, '    •  -  (  i  /    ,  - 

.  ,  «  ■  ,    '  t  '  .       .    .  • 

D  ieser  8  o  mm  er  war  für  die  Brunnen  »  und  Mol- 
kenanstalt su  8a}sbrnnn  seit  ihrem  Daseyn  der 
merkwürdigste  1  und  ehrenvollste:  einmal  weil  ihr 
Beauoh  noch  nie  so  sahireich  war»  welches  wohl 
dem  meist  beständigen  Wetter  sugeschrieben  wer« 
den  konnte,  und  dann  weil  sie  das  unerwartete 
Glflck  hatte ,  Ihro  Konigh  Hoheit  unsre  hochverehrte  . 
Ki  onprinzessin  als  Kurgästin  an  ihren  Quellen  su 
sehen.  Dadurch  wurde  uns  auch  das  gleich  grofse 
Glück  su  Theil  ,  unsern  so  sehr  geliebten  Kronprin- 
zen und  mehrere  andere  hohe  unserm  Königlichen 
Hause  unverwandte  Personen  öfter  auf  unsern  Pro- 
menaden su  erblicken,  ja  Sr.  Königin  Hoheit  fast 
taglich  durch  mehrere  Wochen,  weil  Höchstder- 
selbe  Seine  Gemahlin  gewöhnlich  su  uns  vom 
Soblofs  Fürstenstein  aus»  wo  die  hoben  Herrscliaf- 
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len  ihre  Wohnung  gcmommw  treuen;  begleitete, 
und  dann  nach  Alewasser  e;ing,  um  dort  Bäder  zu 
nehmen,  so  dafs  auch  diesem  uns  betuchbirtem 
Kurort  mit  dem  unsrigen  gleiche  Ehre  tu  Theil 
ward. 

Untere  Brunnenliste  zählte  762  Familien  ,  und 
die  Zahl  der  einseinen  Personen,  welche  die  Kur 
gebrauchten ,  betrug  1134.  Unter  diesen  befanden 
sich  603  Schlesier,  359  aus  den  andern  Provinzen 
unsers  Reiches,  und  172  Ausländer, 

Die  Versendung  betrug  bis  zu  Ende  dieses  Jah- 
res 110233  Flaschen,  unter  denen  4522,  Flaschen 
Muhlbrunnen  waren.  Die  gröfsere  Hälfte  der  gan- 
sen  Versendung  verbleibt,  in  Schlesien,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  die  Schlesischen  Brunnenhand- 
ler  außerhalb  der  Provinz  absetzten  ,  welches  nicht 
angegeben  werden  kann/  '41210  "Flaschen  gingen 
sogleich  von  den  Quellen  aus  in  die  andern  Pro- 
vinsen  unsers  Staates,  und  11:  06  ins  Ausland. 

Die  Molkenanstalt  vefabreichte  476  Kurgäste 
8594  Quart  Pr.  Maafs  Ziegenmolken;  an  57,  412  Q. 
Eselinneümllch,  7uhd^an  15,  161  Q.'  Zie^erfL  tmd 
Kuhmilch.  Die  Zahl  der  in  der  Anstalt  sich  be- 
findenden frischmilchenden  Ziegen  war  112,  und 
die  solcher  Eselinnen  8.  Bäder  wurden  1237  gege- 
ben / Weniger  wie  sonn,  Weil  das  eisenhaltige  Rad 
im  Hofe  zur  Sonne,  eines  Ombaues  wegen,  nicht  be- 
nutzt werden  konnte,  weshalb  auch  eine  gröfsere  Zahl 
Ton  unsern  Gästen,  als  sonst  gewöhnlich ,  die  Bs* 
der  in  Altwasser  gebrauchten.  nr"'  "f 

]  ij  ;S)ie  vorherrschendsten  Krankheiten  uns  er  ^Kur- 
gäste waren  ,  w^e  immer,  Krankheiten  der  Luft- 
wege in  allen  Formen  und  Gattungen,  von  der 
Lungen  -  und  Luftro lirensch win d sueb t  an,  mit  und 
ohne  J^rgrifjenseyn  einzelner  oder  mehrerer  Unter- 
Jeibsorgane,  bis  zu  den  leichten  Lungen  -  und  Luft- 
röhrenbeschwerden. Die  geaammte  "Zahl  aller  un- 
. serer Brustiranken  war  792t  von  denen  185  zugleich, 
unterleibskrank  waren,  und  zwar  war  bei  den  mei- 
sten ,\ier  letztem  das  Unterleibsilbel  das  vorange- 
gangene., und  das  Lungenleiden  herbeiführende, 
oder  doch  fördernde  gewesen,. 

Die  nähere  Bezeichnung  dieser  Kranken  ist 
folgende:  An  Lungen  -  und  Luitröhren  schwind - 
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nicht  litten  44,  an  Lnngenknoten  10,  von  den  er* 
stern  erhielten  7  eine  grofse  Erleichterung,  und 
von  den  letztem  war  nur  einer,  der  gar  keiue  Bes- 
serung merken  liefe.  An  veralteten  Katarrhen  He- 
len 6t,  meist  Manner  in  vorgerücktem  Alter,  selbst 
in  hoben  Jahren  *  27  an  Lungenschleimilufs,  unter 
denen  einige  schon  der  Schleimlungenschwindsucht 
angehörten  5  369,  meist  noch  in  jugendlichem  Al- 
ter, zeigten  Krankheitserscheinungen,  die  suf  eine 
Schwäche  der  Lungen  hinwiesen,  mein  angeboren, 
seltner  erwotoen,  unter  ihuen  waren  48  Blutspucker. 
26  litten  an  oft  wiederkehrender  Heiterkeit  mit 
Husten,  von  denen  5  %uch  Blut  gespuckt  hatten» 
78  rnit  sehr  wenigen  Ausnahmen  weiblichen  Ge- 
schlechts, Mädchen  und  junge  Frauen  litten  an 
Bru*tschmerzent  Heiserkeit,  selbst  Blutspacken  (12), 
Kursem  Athem,  Hutten  und  Brustkrampf,  jedoch 
nervösen  Ursprungs.  Diese  Leiden  zeigten  sich 
abwechselnd  bald  einzeln,  bald  insgesammt,  über« 
haupt  periodisch,  und  der  Husten  war  eine  wahre 
Tussis  hysterica»  Sind  die  Lungen  solcher  Kran- 
ken noch  organisoh  unverletzt so  können  sie  in 
Sal&brunn  immer  auf  Genesung,  oder  doch  Erleich« 
terung  rechnen ;  125  waren  an  Brust  und  Unter« 
leib  zugleich,  erkrankt,  doch  auf  eine  leichtere 
Weise,  obwohl  34  von  ihnen  mehr  oder  weniger 
schon  Blut  gespuckt  halten j  13  andere  litten  bei 
und  durch  iure  Unterleibsbeschwerden  an  chronic 
scher  Heiserkeit;  13  an  Verschleimung  der  Lungen, 
21  an  Lungen-  und  Unterleibsschwindsuoht,  und 
13  an  Asthma. 

Die  2te  Hauptforra  von  Krankheiten,  gegen, 
welche  unsere  Kurgäste  Hülfe  suchten,  waren  man- 
nichfache  Unterleibsabel  bei  gesunden  Lungen  und 
Luftröhren,  veranJafst  durch  Vollblutigkeit ,  falsche 
Vertheilung  des  Blutes,  Torpidität,  oder  zu  grofse 
Reirbarkeit  der  Unterleibsorgane.  Solcher  Kranken 
waren  225  anwesend;  118  derselben  waren  soge- 
nannte Hämorrhoidarii  mir  höchst  msnnicnf*ltigen 
Krankheitserscheinungen.  Mehrere  von  diesen  er- 
hielten theils  noch  während  ,  tbeils  bald  nach  der 
Kur,  fliefsende  Hämorrhoiden;  17  litten  vorwal- 
tend an  der  Leber,  16  an  Sand,  Gries  und  Stein 
der  Blase,  5  sn  Herzklopfen  9  9  an  Hypochondrie» 
3  an  chronischen  flechtenartigen  Exanthemen,  11 
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•ff  Unterleibsichwindsucht  ,  und  46  m  Menttroal* 
besp  Ii  werden« 

Die  «ahlreich  sur  Kur  eingetroffenen  Kran« 
Ken  waren  Nervenkranke  ,  meistenteils  weiblichen 
Geschlechts,  die  sich  meist  eis  Hysterische  darstell- 
ten $  ihrer  waren  70.  Die  übrigen  unserer  Kurgaste 
waren  Scrophulöse,  meist  Kinder  von  2—  11  Jahren« 

Noch  erlaube  ich  mir  einige  einzelne  leobach« 
tungen  näher  mitzuiheilen«  \ 

Hr,  G.  aus  B.  gebrauchte  vor  9  Jahren  die  hiei 
aige  Brunnen-  und  Molkenkur  wegen  sehr  bedeu- 
tenden Brustbeschwerden»  Damals  19  Jahr  alt» 
von  sartem  und  scropbulösem  Körperbau*  schnell 
und  achmal  aufgewachsen,  litt  er  an  oft  wieder« 
kehrenden  Katarrhen,  nicht  selten  mit  Blutspucken 
begleitet,  an  Brustschroerzen,  und  kursem  Athern* 
bei  auch  nur  geringen  körperlichen  Anstrengungen; 
und  ea  war  eine  Lungenschwindsucht  wohl  au 
fürchten.  Jedoch  nach  dem  Gebrauch  der  Kur  ver* 
loren  aioh  nach  und  nach  alle  jene  drohenden 
Krankheitsseichen  ,  xind  durch  8  Jahre  befand  sich 
Patient  recht  wohl.  Der  vergangne  strenge  Win* 
ter  führte  aber  durch  Erkaltung  einen  neuen  IIa* 
eten  herbei ,  der  den  gewöhnlichen  Mitteln  nie 
gan«  weichen  wollte«  ja  selbst  noch  nicht  gsns 
entfernt  war,  als  Patient  diesen  Sommer  aufs  neue 
die  Kur  zu  gebrauchen,  bei  uns  eintraf.  Bald  zeig* 
ten  eich  wiener  die  guten  Wirkungen  ,  und  ohne  Hu» 
sten,  kräftig  und  wohlbehalten  kehrte  auch  diesmal 
Patient  in  die  Heimath  zurück. 

Frau  H.  aus  R.  traf  1821  bei  unt  ab  ein  zartes 
l6jähriges  Mädchen  ^  zur  Kur  ein.  Die  Menstrua 
waren  schon  erschienen,  aber  noch  ungeregelt» 
Husten  mit  Blutspucken,  kurzem  Athem  und  Brust- 
schmerzen mit  fieberhaften  Bewegungen  quälten  die 
Patientin  schon  seit  einigen  Monaten  und  liefsea 
viel  für  sie  fürchten.  Jedoch  wohlbehalten,  mit 
bestem  Erfolg  der  Kur,  verliefs  sie  uns  damals, 
heirathete  4  Jahre  darauf,  und  befand  aich  meiat 
recht  wohl.  Nur  hier  und  da  in  Folge  von,  Er- 
kältungen stellte  sich  ein  Katarrh  ein*  der  durch 
ejn  zweekmäfsiges  Regimen  jedesmal  bald  vorüber« 
ging.  Der  letzte  Winter  aber  sog  ihr  einen  Hu- 
sten zu,  der  andauerte  und  nachtheilig  auf  sie  ein« 
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wirb«.  FieberndV  mager,  kraftlos,  und  viel  hu- 
stend kehrte  sie  diesmal  zurück  ,  und  verlieft  aber« 
null  mit  gleich  gutem  Erfolge,  wie  da«  erstemal,  nach 
einem  Wöchentlichen  Aufenthalt  unser  Salzbrunn. 

Frau  St.  aua  T.  in  Polen  besuchte  diesmal  Sala- 
brunn  tum  3ten  mal«  Bei  ihrem  ersten  Besuch 
1828  brachte  aie  ein  ßegleitungssohreiben  von  eini- 
gen der  erfahrensten  Aerzte  B'e.  mit,  welches  mir 
au  ihrer  Erhaltung  wenig  Hoffnung  liefs.  Uner- 
wartet  aber  besserte  der  Gebrauch  dea  Oberbrun* 
«ein  mit  Eselinnenmilch  die  Patientin  dergestalt, 
difs  die  drohende  Lungenschwindsucht  vor  der 
Hand  noch  in  den  Hintergrund  trat.  Der  darauf 
folgende  Winter  verging  ungemein  leidlich,  daher 
sie  sogar  noch  wohler  und  kräftiger  wiederkehrte 
um  die  Kur  zu  wiederholen  ,  als  sie  von  uns  abge- 
gangen war.  Selbst  der  letzte  harte  Winter  war 
sn  ihr  ohne  grofsen  Nachtheil  vorübergegangen, 
und  sie  besuchte  nun  unsern  Kurort  zum  oten  Mal, 
yvohler  und  kräftiger  als  ich  es  erwarten  konnte, 
)*  sf  waren  sogar  ziemlich  sichere  Zeichen  einer 
üffionstliohen  Schwangerschaft  vorhanden.  Auch 
diesmal  gewann  ihr  körperliches  Befinden  beim  Ge- 
brauch der  Kur  ungemein,  aber  ich  fürchte  nur, 
cafs  ihre  Schwangerschaft  auf  die  Verlängerung  ih- 
i«*  Lebens  nachtbeiiig  einwirken  dürfte. 

Fräul.  B.  aus  Polen,  18  Jshr  alt,  von  zartem 
lehr  schwächlichem  Körperbau ,  hatte  in  früher  Ju- 
gend durch  Skropheln  viel  gelitten.  Schon  seit 
2  Jahren  wurde  sie  von  häufigem  Husten  mit  Blut*' 
spucken  und  Brustschmerzen  öfter  heimgesucht,' 
d ■  bei  waren  ihre  Menstrua  nicht  geregelt.  In  der; 
Mitte  des  Juli  traf  sie,  viel  hustend j  mager  ge«; 
worden  und  Hebernd,  in  Salzbrunn  ein,  und  ver- 
lieft uns  nach  dem  Gebrauch  des  Oberbrunnens 
mit  Eselinnenmilch  durch  9  Wochen  recht  wohl* 
behalten,  frei  von  allen  gedachten  Beschwerden. 

Herr  B.  aus  B. ,  ein  junger  Mann  von  21  Jah- 
*tn,  kein  es  weges  phthisitch  gebaut,  und  von  ge- 
sunden Eltern  erzeugt,  litt  seit  4  Jahren  an  hefti- 
gem fast  immer  gegenwärtigen  Husten  mit  starkem 
Schleimauswurf,  der  meist  roth  gefärbt,  und  dem 
nicht  sehen  klarea  Blut  beigemischt  war.  Zweimal 
batte  er  schon  ein«  Brunnen-  und  Molkenkur  ge- 
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braucht,  Ulli  .1829  besuchte  er  SaUbrunn  7um  er- 
stenmal, um  Sie  hier  zu  versuchen.     Sein  Zustand 
war  der  geschilderte  ,  nur  Klagte  er  noch  aufierdem 
aber  abnehmende  Kräfte   und  Fieberbewegungen. 
Nach  9  weich  entlichem  Gebrauch  des  Oberbrunnens  mit 
Ziegenmolken ,    verlief*  Patient  um  fieberfrei  mit 
besserm  Anstehen,  venu  eh  i  ten  Kräften  ,  viel  ver- 
mindertem  Husten  und  Schlehnauswurf ,   und  letn- 
terer  neigte  lieh  nicht  mehr  rothgefärbt.    Der  lange 
strenge  Winter  hatte  keinen  Unfall  herbeigeführt 
ob   Patient  auch    eben   die  Luft  vermieden  hatte« 
Nur  im  Frühjahr  zeigten  sich  Kleine  Anfälle  von 
rothgefärbtem  Schleimauswurf ,  jedoch  ohne  nach- 
theilig zu  werden,  denn  wohler  aussehend,  und 
viel  kräftiger  als  das  erstemal,  begann  er  in  die« 
lern  Sommer  die  Kur  aufs  neue,  und  befindet  sich 
gegenwärtig  recht  wohl.    Ob  sich  auch  bis  heut« 
fast  keine  Spur  eines  Unterleibsleidens  bei  dem  ge- 
dachten Patienten  zeigt,  so  durfte  doch  in  einem 
aolchen  die  Krankheit  begründet  seyn,  wie  es  sich' 
später  wohl  kund  machen  wird«        1  »         -*•  #%/ 


1  Herr  B.  aus  B. ,  28  Jahr  alt,  von  filtern  gebo- 
ren, die  nicht  lungenkrank  sind,  deren  Habitus 
aber,  namentlich  beim  Vater,  Anlage  zu  Unterleibs« 
leiten  nicht  varhennen  lafst,  welche  sieh  «ach 
schon  gezeigt  haben,  litt  in  seiner  frühen  Jugend 
Mi  Unterleibsbeschwerden  mancher  Art,  und  seit 
einigen  Jahren  an  Husten  mit  nicht  seltenem  Blut- 
spucken, ja  Mntsturz.  Brunnen-  und  Motkenku- 
ren  hatte  er  schon  gebraucht,  und  diesmal  suchte 
er  in  Salzbrunn  Hülfe.  Anfangs  wurden  nur  Möl- 
ken getrunken,  dann  vorsichtig  denselben?  ObcrV 
brunnen  beigemischt,  und  zuletzt,  £  Brunnen  und 


J  Molken  genossen.  Die  Kräfte  vermehrten  sich, 
die  Fieberbewegungen  verschwanden ,  der  Husten 
wurde  geringer,  der  Unterleib  regelmäßiger  geöff- 
net, und  vor  allem  erhielt  die  sonst  fahle  graue 


wurde 
net,  u 

Gesichtsfarbe  eine  Veränderung  tum  Bessern, 
gen  das  Ende  seines  Aufenthalts  iu  Salzbrunn: trat 
plötzlich  ein  starker  Temperaturwechsel  von  etwa. 
7°  R.  bis  zu  23°  R.  im  Schatten  ein.  Sechs  meinet 
Kurgäste  zum  Blutspucken  geneigt  (2  derselben  hat- 
ten sich  bei  der  schnell  eingetretenen  Hitze  noch 
dazu  grofse  körperliche  Anstrengungen  zugertuithet), 
erhielten    bald    darauf  Brutspucken,   2  Blutsrurz. 

So- 
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Sogleich  verordnete  ich  mehreren  andern,  bei  de- 
nen ich  dasselbe  befürchten  mufste,  einen  prophy- 
laktischen Aderlafa  ,  und  Hr.  B.  gehörte  vor  allen 
dazu;  weil  er  sich  eben  ungemein  gebessert  und 
wohlgenährt  hatte ,  so  dafs  sein  Puls  ein  vermehr-, 
les  und  kräftigeres  Blut  deutlich  anzeigte ,  welches 
auch  das  gelassene  Blut  selbst  bestätigte.  Die  Not- 
wendigkeit des  Aderlasses  bewies  sich  auch  nach 
demselben  durch  oin  behaglicheres  Befinden.  Pa- 
tient verweilte  d  Wochen  bei  uns,  und  befindet 
sich  bis  heute  recht  wohl.  Sein  Aeufserea  hat  sich 
ungemein  zum  Vortheil  verändert,  besonders  die 
Gesichtsfarbe  ,  auch  hat  sich  seit  dem  Gebrauch  der 
Kur  ein  Paar  mal  Uämorrhoidalflufs  gezeigt,  und 
zwar  zum  erstenmal.  Ein  ähnlicher  Kranker,  der  der 
erste  war,  und  zwar  ohne  Gelegenheit  dazu  gegeben 
zuhaben  ,  der  bei  dem  erwähnten  schnellen  Terope- 
raturwechsel  einem  Blutsturz  unterlegen  hatte,  dem 
ein  Wohlsein  vorangegangen  war,  wie  Patient  ein« 
pfunden  zu  haben  seit  Jahren  sich  nicht  erinnerte, 
welches  ich  leider  zu  spät  erfuhr,  weil  ich  sonst 
einen  Aderlafs  auch  ohne  auf  die  Temperatur  zu 
achten  verordnet  haben  würde,  wurde  durch  Ader- 
lässe, Blutegel,  eröffnende  Arzneien,  und  sparsame 
Diät  erst  nach  14  Tagen  so  weit  hergestellt,  dafs 
er  abreisen  konnte.  Länger  noch  zu  verweilen, 
und  durch  einen  fortgesetzten  Gebrauch  der  Kur 
volle  Genesung  abzuwarten,  liefs  der  Mangel  an 
Vtmaucn  nicht  zu,  weil  dem  Patienten  ohne  allen 
Grund  vorausgesagt  worden  war ,  er  werde  in  Salz- 
brunn Bluthusten  erhalten.  So  verliefa  er  uns 
denn  als  alle  übeln  Zufälle  beseitiget  waren,  um 
die  Herstellung  anderswo  zu  suchen,  die,, £3, hof- 
fentlich auch  gefunden  haben  wird,  ob  er  wohl 
aus  Vorurtbeil  ein  Heilmittel  vermied,  welches 
ganz  geeignet  dazu  war,  und  dessen  günstige  Ein- 
wirkung auf  ihn  er  selbst  erfahren  hatte. 

Die  im  März-Stück  (1830)  dieses  Journals  p.  99 
erwähnte  Kranke,  Fr.  v.  T. ,  war  diesmal  wieder  ar£*' 
wesend,  aber  ganz  gesund,  und  nur  um  ein  fah- 
riges Söhnchen,  welches  in  Folge  eines  lange  an- 
haltenden und  oft  rückfällig  gewordenen  Wechsel- 
Hebers  abzehrend  geworden  war,  die  Kur  gebrau- 
eben zu  lassen,  die  auch  für  das  Kind  einen  guten 
Erfolg  hatte. 

Journ.  LXX1I.  B.  4.  St.  H 


m 

>  >>  Von  den  ScrophulÖsen  ,  die  bis  jetzt  i mM«r 'fett t 
sehnen  Ausnahmeli'lKKi  nnsern  Quellen  mit 'Möl- 
ken oder  Milch  getrunken,  dea  betferi  Erfolg  liit- 
ten^  zeichnete  sich  diesmal  A.  K.  au*  Ö>  ausy  da« 
4jahrige  Kind  eiiier*  atf  Eru^getffobVittd  sucht  gestor- 
benen Mutter.  '  D*»  4£ttttfV  ein  MadTcben  , 1  tewä  br te 
bei  ihrer 'Annunft  eben  niefct  eiVieii  etfrealicheto 
Anblick.  Ifir  Getiebt  wir,  bleich^  aufgcdunatftf; 
ohne  allen  Au.dÄic*  als  den  de»  Mifsroiiths  turd 

Der 
ipröde 

betetal.  DU  lclz^n  beiden  Fiugfer  der  linkerrUtrtd' 
bedeckte  ein  -  grobes  breite»  Gfeseh  wtfr  ;  ;  von'  dem 
au»  sich  -  eine  Geschwulst  Aber  die  £an*e  Hin d  ver- 
breitete, und  »U»   den   Ohren   lief  bisweilen  eine 

fi beiriechende  Feuchtigkeit.   Der  Äppetft<war  meiai 
gut ,  der  Leib  aber  öfter  verschlossen  ,  der  Schlaf 
oft  unruhig,   der  Geisi  roif»muthig  ttbelfcünisch; 
und  su  körperlichen  Bewegungen  mangelten  nicht 
nur  die  Kräfte,  sondern '  auch  die  Lust.    Zehn  Wo- 
chen verweilte  das  Kind  unter  eben  so  Sorgfältiger 
al»  rartiieher  Pflege  bei  uns  mit  noch  einer  jtfhgern 
Schwester,    die   auch  an  Scroph  ein   litt  ,    d  och  in 
weit  geringerm   Grade.      Der  O  bei  brunnch  i  tfoU 
ken,  Bader  aus  dem  II eilbru im  ,   und  unsere  SÖ3^»« 
sunde  Ber^lufc  hatten  bei  der  geeigneten  Diät  den 
Zuatand  des  Kindes  ganz  cum  Bessern  urttgewarj* 
delr.    Die  Haut  war  weich  und  sanft,  die  Anfga1 
dunsenheit  verschwunden  ,   gesunde   Rothe  färbte 
die  Wangen,  und  die  Kräfte  und  mit  diesen 'die" 
Heiterkeit  und  kindliche  Fröhlichkeit  hatten  so  zu- 
genommen,   daf»  da»  Kind  zuletzt  weite  Strecken 
gehen  und  kleine  Anhöhen  ersteigen:  Konnte,  und 
darnach  verlangte,  dafs  es  den  Brunnen  ;  der  früher 
im  Saale oder  Garten  in  ihrer  Wohnung  getrunken 
wurde,    nicht  anders  als  an  der  Quelle  selbst  au 
trinken  begehrte,  um  bei  den  übrigen  Gästen  zu 
seyn  ,  und  dafs  e»  endlich  Gesellschaft  und  Zeitver- 
treib suchte,  und  an  allem,  was  uro  dasselbe  herum 
vorging ,  Antheil  nahm  ,  wenn  es  vorher  nur  allein 
seyh  wollte,  und  gern  einsam  für  sieh  hinbrütend 
die  Zeit  verbrachte.    Das  erwähnte  FingcrgesckwOr 
hatte  aich  gebeasert  und  an  Umfang  verringert,  dijs 
Hand  war  weniger  geschwollen,  und  die  Form  der 
Finger  trat  wieder  deutlich  hervor.   Der  Leib  wir 
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weniger  aufgetrieben,  und  regelmäßiger  eeoiFnet, 
und  gflwiff  hat  die  Kind,  wenn  nicht  andere  Ün- 
fälle  störend  eintreten  ,  durch  seinen  Aufenthalt  in 
ßahbrunn  den  Grund  su  kräftiger  Gesundheit  gelegt« 

Obne  allen  Erfolg  gebrauchten  die  Kur  10  Lun. 
gen-  and  4  Luftröhren schwindsüchtige,  4  Lungen  - 
und  Unterleibsach  windsüchtige,  ein  Leberschwind, 
»üchtigcr,  der  in  Folge  dessen  schon  waseersäch- 
ti£  wir,  eine  Hysterische,  und  ein  jadischer  Knab* 
von  12  Jahren ,  der  in  einem  organischen  Fehler 
des  Hermens  litt;  5  starben  in  SaUbrunn  ,  3  Lun- 
gen- und  Luftröhrenschwindsücbtige,  und  ein  Lun« 
gen-  und  Unterleibsschwindsüchtiger;  3  von  die- 
sen haben  vorn  Brunnen  keinen  Gebrauch  gemacht, 
weil  sie  bald  nach  ihrer  Ankunft  starben  ;  der  4te 
dieser  Gaste ,  ein  20jähriges  Mädchen ,  lebte  noch 
4  Wochen  bei  uns  und  trank  den  Brunnen,  ob* 
wohl  weder  durch  unsre  Kur,  noch  durch  irgend 
ein  anderes  Arzneimittel  Hülfe  geschafft  werden 
konnte.  Der  5te  in  Salzbrunn  während  des  Ge- 
brauchs der  Kur  Gertorbene,  litt  an  Lungengeschwü'- 
ren,  erbrankte  aber  nach  einem  14tägigen  Aufent- 
halt wahrscheinlich  in  Folge  eines  Diätfehlers  an 
einer  Febris  -pituitota%  die  regelm'äfsig  bis  zum  9ten 
Tage  su  verlaufen  schien,  doch  unerwartet  mit  ei- 
nem Ncrvenschlage  plötslich  endete.  Die  Leichen- 
öffnung zeigte' bedeutende  Lungengeschwüre ,  ohne 
dafs  ihr  Daseyn  im  Leben  sich  eben  sehr  deutlich 
kund  gemacht  hätte. 

Um  nun  noch  über  das  Aeufsere  unserer  Kur- 
anstalt zu  berichten  ,  so  kann  nun  der  viel  ersehnte) 
bedeckte  Gang  als  vollendet  angezeigt  werden,  und 
erhielt  derselbe  seine  schönste  Weihe  dadurch, 
dafa  Ihro  Königliche  Hoheiten,  unser  hochverehrter 
Kronprinz  und  Gemahlin ,  die  Gnade  hatten »  als  er 
eröffnet  wurde,  denselben  zuerst  zu  betreten  ,  und 
zugleich  gnädigst  zu  erlauben ,  dafs  er  den  Namen 
Eiisenhalle  führen  dürfe.  Diese  Halle  ist  eine  Nach- 
ahmung derer  zu  Wiesbaden  mit  einigen  Abände- 
rungen, die  ihr  nach  aller  Aeufserung  t  welche  jene 
gesehen  haben  ,  nur  zum  Vortheil  gereichen,  Näehst- 
dani  ist  vom  Besitzer  des  •  Gasthofes  zur  Sonne 
nicht  nur  ein  neues*  Gesellschaftslokal,  so  dafs  nun 
deren  2  vorhanden  sind  ,  sondern  auch  zur  ße- 
nntzUAg  des  daselbst  eich,  befindenden  eisenhaltigen 
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Mineral  quell« ,  «ine  neue  Badeanstalt  gebaut  Wör- 
des. Eben  60  hat  der  Besitzer  Hos  YVie*enbadei 
dieses  Badehaus  als  zu  klein ,  und  für  die  Fronte» 
rüden  störend  gelegen,  abbrechen,  und  in  die  Nähe 
des  Heilbrunns,  und  zwar  erweitert,  wieder  neu 
erbauen  lassen  ,  und  werden  in  demselben  künftig 
Bäder  aus  dem  lloilbrunn  und  dem  Oberbrunneu 
gegeben  werden«  Der  erste  Quell  ist  ganz  geeig- 
net, ein  heilsames  Bad  zu  gewähren,  und  Kxl&I 
seit  uralter  Zeit  den  Namen  mit  der  Thar.  Die 
Eigenschaften  des  Oberbrunnens  sind  bekannt,  und 
ist  derselbe  der  Grundstein  unserer  ganzen  Heilan- 
stalt* Die  innere  Einrichtung  beider  neuer  Bade- 
häuser  wird  nichts  Nothwendiges  vermissen  las- 
sen. —  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  das  Do- 
minium unsere  Promenaden  nicht  nur  hat  erwei- 
tern, sondern  auch  geschmackvoll  bepflanzen  las- 
sen. Den  Raum  zur  Erweiterung  hat  der  Besitzer 
des  Pappelhofes  angewiesen.  Dadurch  nun  ist  es 
dahin  gekommen,  dafs  unserer  Brunnen  -  und  Mol- 
kenanstalt nichts  irgend  Notwendiges  mehr  man- 
gelt, und  sie  sich  zu  den  betten  dieser  Art  in 
Teutschland  zählen  kann,  welches  Ziel,  als  wir 
vor  15  Jahren,  ohne  alles  Grundeigenthum,  und 
ohne  alle  Mittel  welches  zu  erwerben  ,  und  dsxu 
durch  mancherlei  Hindernisse  aufgehalten  ,  unierc 
Heilanstalt  einzurichten  begannen 9  unerreichbar 
schien. 


>si  **tSJ/»»>  *  '        ■  i i  ■  ■ 
••I  I  ,  ■  'S 

Ueber  eine  sehr  reichhaltige  Kohlensäure  gas  -  Quellt 
in  dem  Koni  gl.  Preufs.  Grofsherzogthuin  Nie- 

,}..«. b    -  »   -  f  de rr he in.  . 


r.  •••• 


i  ;  In  den  Umgebungen  des  Laacher  Sees  finden 
sieb  sehr  viele  Mineralquellen:,  die  aufserordent* 
Jieh  reich  an  Kohlensäure  sind,  und  aufserdem 
trifft  man  mehrere  Stellen  an,  wo  sich  Kohlen- 
säuregas  aus  der  Erde  entwickelt,  wie  man  diefs 
namcmlich  hie  und  da  in  dem  Brohler  Bach,  tin- 
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Lerhaifa»  Burgbrohl  vrah rn i mtritr  r  AHe1  Aeimii  pari 
f.iol  1  e  Gasexbalationen  verach  windcitvab^ga^tn  dtff 
Kohlensaure  »Entwicklung  aus  einer  Gasqtjellc^  die 
ich  im  vorigen  Jahre  aufzufinden  so  glücklich  war. 
Diese  Gasquelle' liegt  J-  Stunde  unterhalb  ßurebfonlj 
an  dem  J< rehl er  Bach  ,  o  ungefähr  300  Schritte  von 
dem  B roh ler  Mineral brunnen  (von  dem'  ich  schon 
früherhin  eine  Kleine  Notiz  in  dieser  Zeitschrift 
gegeben  habe) ,  -J  Stunde  'von.-  Bern  '  Tönniasteiner 
Mineralbrunntu,  und  ik  Stund«  vom  Laacher  0ee. 

•..Ich  ha^e  diese  Gasquelle  fassen  lassen,  unf 
das  Kohlen  säuregas  durch  eine  Meiner*  Böh^  in 
eine  Hütte  geleitet,  um  daselbst  verschiedene.  chfr 
mische   Versuche  anzustellen  :  n  am  entlieh  die  Irfafr 


anderungen  zu  beobachten»  welche  me  hfere.  8«)  ^ 
stanzen  bei'  1  a n ge  f ortge a c tz ter  u  nunterbr o  diene/ 
Einwirkung  «Jinea^ .  behütenden  Stromes,  Kpuleijf 
.•^UXjPgas  erleiden.  ^Üafs  ^ch  dieses  in  abera^jgrjy 
ffsjr  J^cngc  entwickelnde  Kohlensäuregas,  gtftft7#Mr~ 
.a^niejs  loejjs  "allgemeines  Bad  t  theila  als^jöa^- 
dotiere,  .wie  es  au  Kala  er  -  Franzensbad  ^JL'IWHIf" 

On^n  »ii'i sehr  guten^ßfe 
»kj«*  würde  benutte.n  lassen.  lei^hiet  TOn, 
WW^tefV»^  «»' einem  splcherv  w^Jth 

tlP&Z  ^^^hefn  Otts  oder  ™n  oej. 

Jerauf  lenken  sollte,  die  Hände  sehr  gern  bflten, 
nra  so  mehr,  da  sich  diese  in  einem  äufaerat~Vo- 
marfltischen  Thale,  eine  Stunde  Rhafalpftn  ei- 

jier  fahrbaren  Strafe  und  in  der  Nähe  mehr  er"  er 
*n  «gezeichneter  ■  Mineralquellen  T6nniiist€>i n , 

-  Brohl  <ir  Mineralquelle  und  Ueilbronnen  ^ekgntie 
Quelle  voraugJicu  daen^eignen  würde;  •  -»c'smb 

niaA  T>**\  ^enic  dca  ja;  24..  $tuV4«»  *nss#fc^^*n 
JGase..  Wrtgt  $23£  tytybtuh  ffofy}. eine 
.jbifitett „  die  der  der itywstfltt  *M  Kaiser 7Fre«em- 
bad   niclit  viel  nachstehe.     Was   die  Quaht£f,4t* 
Gases  betrifft,  so  ist  ea  für  fast  absolut  reines  Koh- 
Jensauregas  zu  nehmen;  ideiin  ata  ich  ein  4  tlnztn- 
Olas,  :  welches  mit  dem -»Gas- gefüllt  worden  f  mit 
Aetslauge   in    Berührung  setzte,   wurde  es  bis  tuf 

:  *  r*ty  Di«»  -Mm+xdyiMftW  iM"^h\«$*- '■VtMtirAiAii^  litt  ^*^r.*  von 
,  n  . .  Osann,  niijl .  k ">  vtn  m9dffr ff ".    -2\tf  ainf t  .Üerlia  .»1808.  '»Vjf 

-;-.rtf$  Gilbert* siXnn***.      W.  .     vi'd     *"   '*  i' 
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ein  kaum   wahrnehmbares   Gasbläschen  absorbirt. 
Von  SehwefclwaaseratoiTgas  ist  es  ganz  frei ;  denn 
der  Niederschlag,   den  daa  Gas   in  einer  Lösung 
von   basisch  -  essigsaurem   Bleioxyd  hervorbringt, 
iit  rein   blendend    weih,  und   aelbst   wenn  ailci 
überschüssige    Bleioxyd   niedergeschlagen  worcen, 
und  noch  ao  lange  fort  Gaa  in  die  Flüssigkeit  ströme, 
so  ist   auch  nicht    die   mindeste  braune  Färbung 
wahrzunehmen.     Uoberhaupt  gehört  daa  Auftreten 
des  SchwefclwasserstofTgases  in   den  vulkaniacbea 
Bildungen  unserer  Gegend,  Aachen  und  Burtscheid 
abgerechnet,  zu  den  "grofsen  Seltenheiten  *  sowie 
auch  das  Vorkommen   des  Glaubersalzes  stets  un- 
tergeordnet ist.    In  mehreren  Kohlensäuregas  -  Ex- 
halationen  in  dem  vulkanischen  Zuge  des  Böhmi- 
schen Mittelgebirges   scheint  hingegen  Schwefe!- 
wanerstorTgai  mit  aufzutreten,  wie  denn  auch  Osann 
nno*  Trommsdorff  in  der  Gasquelle  zu  Kaiser- Fran- 
zensbad ein  Minimum  (noch  nicht  0,01)  Schwefel- 
wasserstofFgas   aufgefunden  haben  ,    und  nach  Dr. 
heidler  mehreren    Kohlensäure -Entwicklungen  in 
Marienbad  SchwefelwasserstofFgas   beigemengt  i#f, 
Was  freilich  nach  seiner  Bemerkung  von  dem  Durch- 
gänge des  Kohlensäuregases   durch   das  Moorliger 
durch  Zersetzungen  der  schwefelsauren  Salae  her- 
rühren soll.    Auch  das  Kohlensäuregas  der  Kaiier- 
Franzensbader  Gasquelle    dringt  aus  einem  Moor* 
•fcg^H1  n  %1%^K  T'{'  *s  orttjriTT   m  in    »Sfiloa  rr*«nei  Inn 
6  Iii      u  .  r» . 

•  Sofern  diese  Entstehung  des  Sch wefelwasser- 
stofFgases  gegründet  -  ist,  wie  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich,  so  ist  es  auch  um  so  weniger  in  der 
oben  beschriebenen  Gasquelle  zu  verrouthen,  di 
dieselbe  zwar  aus  aufgeschwemmten  Sand  zu  Tage 
kommt ,  der  aber  auf  Traf*  oder  Tuffstein  ,  und 
dieser  auf  Thonschiefer  liegt,  und  überdiefs  kein 
Wasser  mit  hervorquillt,  auch  die  benachbarten 
Mineralwasser  nur  wenig  schwefelsaure  Salze  ent- 
halten. 

.  ut.solt  medizinischer  Hinsicht  scheint  die  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  de«  Schwefelwasserstoff  gaset 
von  besonderer  Bedeutung  zu  aeyn.  i>«  >j«J 

£)a  die  Fassung  der  Brohler  Gasquelle  pyrami- 
daliaoh   aufgeführt  ist»    unten   6   Fufa   lang  und 
Fnfs    breit,    oben   in    ein«    H    Fufa'  Jange 
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"W<*  i  Fuft  breite   Spalte    sich  endigr,    und  ohn- 

gefahr  4  .Fufa,  hoch,  jaf«  .  *©1;  ütmfar^  >«IVrif  A 
»Ttit  f«t  gw,  reinem  Kohlen sfcM*eg4*n™g«Füllt. 
J-Jic  i  o cii  jene  Spalte  bedeckt,  wurde,  besuchte 
:wift  mir  mein  ve'rShrter  College",  Hr. Prof.  inn*- 
mw<r;'  die  GasnneJley'  Und  wir  benutzten  die  Ge- 
legenheit, einige  Vfertirche  mit  Thieren  Ober  die 
Schnelligkeit  *det  rfrdttmien  Wirkung  des  Kohlen- 

eauregases   111911  Heilert. 

Eine  junge  Katze  -wurde  15  Secundan  lang  in 
dem  inner  n  R  *  um  der  Fassung  gehalten.  Sie  sträubte 
eich  sehr  sttrk.  Als  man  sie  hierauf  wieder  an  die 
atmosphärische  Luft  brachte,  t hat  sie  einige  krampf- 
hafte Athemzü^e  ,  und  gab  aber  dann  kein  Lebens- 
zeichen mehr  von    sich.     Da  wir  uns  erinnerten. 


keinen,  wenn  man '-sie' sogleich  in  das  Wasser  des 
benachbarten  Setfi  Jgnarib} wirft:  so  tauchten  wir 
ebenfalls  'unsere  Katee  in  den  vorbeifliegenden 
Vtth*  Nach  Verfluft  vött  obngefähr  einer  halben 
Minute  that  sie  wirklich  zwischen  längeren  Inter- 
vallen wieder  einige' krampfhaft«  AthernzügeV 
nach  und  nach  mehrere  mit  geringerer  Anstrferf» 
Eung.  Sie  war  sehr  betäubt,  ihr  Gang  war' Vraril 
kend  und  unsicher.  .Sie  würde  sich  aber  ohne 
Zweifel  wieder  vo  otnmen  erholt  haben,  wenn 
wir  sie  nicht  zum  zweiten  Male  in  die  Fassung 

S »taucht    und   25   See.   darinnen    erhalten  hätten« 
>ni  waren    alle    Wiederbelebungsversuche  verge- 
hen*.   Sie  blieb  todt. 

Ein  junger  Sperling«  9  See.  lang  in  die  Fas- 
sung hinein&ehahen  •  wurde  betäubt  und  bekam 
Krämpfe.  Nachdem  er  hierauf  nochmals  15  See« 
Wg  iiiifeiigehalteii  wurde,  fand  eine  völlige  Uli. 
lerbrechung  des  Athems  mit  Tetanus  Statt.  Nach 
einer  Minute  fing  jedoch  das  Atbmen  wieder  an 
utid  aeKrßpeTlit>gT  lief  davon.  Als  er  endlich  zum 
dritten  Mal*  ,20  See  Jang  in  das  Kojaensauregasrfce* 
bracht  wurdfe,  that*  er  noch  eini^  krampfhaft« 
Atherazüge  und  .verschied.  Alle  Wieder belebiangs- 
veraujche  waren  vergebens..  » 

JSia  endeten  junger  Sperling  ,  25  See.  Uns  hin- 
eingehalten  ,  resphirie  "nicht  -  mehr  und  gab-  auch 
gar  kein  Lebenaa eichen  iuthi  von  sieb«*   ■    J*  a**'** 


Ein  dritter  ftmge¥  Sperling  that,  als  er  20  See. 


lang  hineingehalten  worden,  »Qch  M^T ; 

ituV  > JBa,gela ng  nicht,  ihn  ^jiTcb  Eintauchen  ins 

Waiser  wieder  in  das  Lefeen  f^rü^uru/ei»w  M(  v 

Ant  diesen  Versuchen  ersieht  raan  die  so  schnell 
tÖ  dtend  e  Wirkung  des  Koblensäuregases.  ,  Im  Durch- 
schnitt kann  man  annehmen ,  dafs  15  bis  20  Secun- 
den  hinreichen ,  «eine  junge  .Kaue  oder  einen  jun- 

fen  Sperling  zu  tödten.  Erwägt  man  nun,  dafs 
lenschen,  die  beim  Reinigen  tiefer  Brunnen,  in 
Welchen  .sich  eine  vSchi cht  Kohlensäuregas  ange- 
Jbäuft  hat  ,  oder  in  Kellern  in  welchen  grofse  Quan- 
titäten Mos(  jähren  ,  v erun gluckten  ,  : oft  mehrere 
Minuten  liegen ,  ehe  sie  aus  der  Kohlensaure  -  At- 
mosphäre heran  »gebracht  werden  ,  so  müssen  n  ot in- 
wendig alle  Wiederbelebungsversuche  an  solchen 
Unglücklichen  vergeben»  seyn.  Nur  in  dem  glück- 
lichen Falle»  dafs  ein  Verunglückter  sogleich  wie- 
der aus  der  erstickenden  Atmosphäre  herausgebracht 
Werden  kann,  dürfte  ein  schnelles  Be^iefsen-  mit 
Jtaltem  Wasser  das  beste  Retiungs  mittel  seyn,  ^ 

• "   4  •  1  Gustav  Bisckoji^ 

:3   »      '\    4  •?    :  :  s  »       !*»**/..$*•..    «:>*•«.  •  V1"*» 

.         '    *       -f  .1*    1.       .«^ii.'f        i        ;      .     »,J  .»lall 

•    ■    •  •      f,t>.       ,t>*  1.      »i'fiiii  :*  *   ifc       .*    rir  I 

.«lHji..fJ     .i    .    JC  ,«i»v!    »  '»•<&//     ,  !m|.  !  «'  ImimI 
»    i  O»  i  %  . 

Uder  die  Bestandteile  des  Seewassers  bei  Zoppot» 

tib       •    •  "  I  L     •      *'        i          ',    «       i  .  i« 

>  Das  grofse  Interesse,  welches  Einheimische 
und  Auswärtige  an  den  Seebädern  der  hiesigen  Ge- 
gend genommen  haben,  und  welches  sith  ;  50 
deutlich  in  der  willigen  Benutzung  unserer  'neu- 
angelegten Badeanstalten  ausgesprochen  har  ,  mufst« 
den  Naturforscher  auffordern  ,  zu  untersuchen,  ob 
das  Seewasser  an  unserm  Strande  auch  kräftig  ge- 
nug eey,  um  als  heilsames  Bad  benutzt  werden* su 
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'MhiiiYft,  öflerWw  nlcfit  a n d e rn  be n achb t rt en  Bt0* 
platzen  in  stiner  'Wirksamkeit  nachstehe,     i«  n 

Bei  der  Betrachtung  der  Lage  unicrer  Bade- 
plltze  zu  Zbppot  und'  Brösen'  in  einem  Meerbusen, 
in  welchen»  vielleicht  das  Ztinrömen  der  offenen 
See  verhindert  werde  ,  und  bei  Fiwäfiimg  des  Um- 
Krandef,  «UTs  der  andertli./lb  Meilen  südöstlich  von 
Zoppot  liegend*  .Aiisßnfs  der  Weichsel  «diesem 
Badeorte  vielleicht  eül'ses  Wasser  zuführe  ,  drängte 
lieh  liei  Einigen  der  Zweifel  auf,  der  Salz -Gehalt 
des  See  waisers  wüi  do  Medurih  vielleicht  zu  seh** 
geschwächt,  und  diese  VeYro'u th ti n g  wurde  Von 
andern  Öiten  her  noch  mehr  errege  und  unterhalten. 

i 


Diethe  Zweifel  zu  beleuchten  und  zu  vyi Verle- 
gen,  dienen  nachstehende  Untersuchungen :    <  * 


Zppppi 

Um,  IViecupinai  -  Assessor,  juicncßno^r^  zerleg 
das  Resultat  daVon.    nejbst,  einem    Nachtrage  von 
mir,  io   Hufeland*s  Jöurn»l~der  praktischen  Heil- 
kunde, Band  XXXVI.  St.  6.  8.  89  abgedruckt.  " 

Dieser  chemischen  Analyse  zu  Folge  wurden 
M  50  ünzen^Seewasser  in  scharf  &etrbckuetem  Z%. 
blande  aufgefunden ,  t  ,:r  ,  io,h,,.  }    ,  ,.,f 

Salzsäure  Bittererde     r  .r  »f».  .  *•  ,*>a  >j t  ">  25  Gf§aj. 

Schwefelsaurer  Kalk    ».    >»yj      #*  '  5- 

Schwefelsaure  Bitterer^»  1  •  *\  »-    101-  — 

Schwefelsaures  Natrusn              •  •  >.r  — 

Salzsaures  Natrnn*  r       ?,i   . "  i  .  •    .     131  — 

Kohlensaurer  Kalk       *,       ^ii  u  a    >    2  — 

Kohlensaure  Bittererde               •  1 
Eisenoxyd,  eine  Spur. 

Verlust.       •.  •" •*.      #      y  *  •  .       2f  — 

/  lop  Gran. 

Kohlensaures  Gas        Cub«  Zoll  Rhein.  t* 

Mitbin  in  10,000  Tbeilen  Wasser  7oTheile  ansalzen. 

Da  hierdurch  das  Verna  1  tu  ifs  der  einzelnen  Be- 
standtheile  su  einander  ermittelt  war*,  wurden  noch 
nachstehende  Abdampfung* -  Versuche  gemache,  tarn 
SU  erfahren,  ob  die  Tota] summe  des  Salzgehalte* 
xu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen 
Winden   in   den  benachbarten  Gegenden  sich  aui- 


m  — 

dem.  ■  Jedelftnsl  Wurden  50  Unzen'  See  wa sa er  3er 

Untersuchungunterworfemuad  et  blieben  au  trocke- 
nem üalzrückstan  de  :      .  .„       f  t 

1.  In  zu  Zoppot  bei  Ostwind  den.lßteir    Lf-V  , 
April  1818  geschöpftem  Wasser  173  Gran. 

2.  Jn  tu  Etubade  bei  Ostwind  .den  Ilten 

Mär»  1818  geschöpften.!  Wasser      m*    18»  tTr* 

3.  In  bei  Heubade  bei  Südwestwind  den  :     ..  §  .;t 
22tetv  Aug.  1818  geschöpftem  Walser,    164  —  i 

4.  In  zu  Putzig  bei  Westwind  den  l4ten,l 

-     Septbr.  1818  geschöpftem  Wasser  !  .     18Q-  — 

5.  Insu  Putzig  bei  Nord  -  Nord;»  Ostwind 

i.   den  17.  Sept.  1822  geschöpftem  Wasser  |7r>:.  — 
6*  In  zu  Bühnsack  bei  Westwind  den  16ten 

Juni  1822  geschöpftem  Wisser.  190  — 


len  Salz, 

Dafs  das  Wasser  in  der  Ostsee  an  dem  westlich 
gelegenen  Strande  Viich'efe  ata  5ale£eValt  *ey. 'is,!  er- 
"Wesen;  Äige|iÄ  scTi eint f  das'  Öhsecwuset  in  deta 
nördlich  und  östlich  von  uns*  gelegenen  Gefcentf*Ti 
schwächer  au  seyn,  .denn  nach  Pfojf:  Tiber  das  fie- 
le* Seebad  hat  von  Sieverß  in,  10,000.  TfaeiUn  Wat- 
sera in  der  Pernauischen  LÄhede  Hur  >     . " 

—  bei  Reval     .  t*n-'*iA     .*.»,    •  71* 

—  uüA  selbst  hei  Bornholm  nur   *'A  c<n  --St*: 
Carlshan)  hat  mau  uueUa  ä«>h..v  j  CG. 


en. 


i»«3  . t  .  'U'«n 


gefand 

-  Vor  einigen  Jahren  ißt  eine  neue  Seebad©  An  - 
»talt  auch  zu  Kranz,  3  Meilen  ^nördlich  von  Kö- 
rn gib  er  £  un4.  Westlich  der  Crd>unge  (Curscben 
Nehrung)  ,l  'oft  dW  tüfött»  HaiT  bildet , Angelegt. 

Da  hier  dil  See  ganz'öffen  ist  un^l  KWin  be^en- 
tender  Strom  in  der  Nah d  von  Krane  sieix  in  sie 
ergiefst,  so  glaubte  man.,  daf*  hier  wohllmebr  fr**« 
Besundtheile  im  Seewasser  als  ^u  Zoppot,  »• 
.  ten  aeyu  könnton.  (Um  dieses  zu  ermitteln,  * 
;  an  denselben  Tagen  tu  Zoppot  und  Kraus  &e< 
sei-  geschöpft  und  Letzteres  hieher  gesandt. A 
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Beide  wurden  vom  Herrn  Medizinal-  Atientor 

Lichtenberg  vergleichend  untersucht,  und  die'  Re- 
sultate waren  folgeride :  >    -  v  oa 

1.  Er  «chöjpfte  am  15ten  Juni  1823  Nachmittags 
um  5  Uhr  bei  ganz  heiterem  Himmel  und  bei  N. 
N.  0.  Wind  zu  Zoppot,  ohngefähr  150  Schritte 
voroStrandef  da»  Se«wasser>  Der  Wind  war  schwach 
und  der  Wellenschlag  unbedeutend.  Das  Walser 
in  der  See  hatte  14  Grade  R.,  die  Atmosphäre  15 
Grad  R.  Temperatur.  '     V  ,  1 

AU  das  bei  Kranz  tri  demselben  Tage  geschöpfte 
Seewasier  ankam  •  wurden  von  .diesem  und  feuern 
bei  Zoppol:  geschöpften  Seewasser  50  Unzen  in  ei* 
»er  P  urteil  an tchaale  bei  gelinder  Wärme  abge- 
dampft und  der  trockne  Köckstand  des  Wassers 
ton  Zoppot  betrag       .    *  .    ^  •  •  192  Gran. 

Dis  Wasser  von  Kranz  mir      ;  ;      »<  186  ~ 

•   ..,  .#  ,1..  .    ,1         ...  0 

2.  Das  am  lten  Juli  Nachmittags,  um  5  Uhr  bei 
Nordostwind  150  Schritte  vom  Strande  bei  einer 
Temperatur  desselben ,  von  12  Grad  R.  zu  Zoppot 
geschöpfte  Wasser  wurde  mit  dem  von  Kranz  an 
demselben  Tage  geschöpften  ,  nach  dessen  Ankunft 
eben  so  zu  50  Unzen  abgedämpft )  und 

das  Zoppotcr  gab  n»>  .öl*,  i*w*3  *%  i  , ;  lSCfc^Grau. 
das  Kranter  aber  nur  :  ,     > :  -  - 1  ,  ,  {  !»n|66,  r-~, 
trocknen  Salzrückstand.  ,elnuVl  i   ,mu    ;  i 

3.  Am  I5ten  Juli  ebenfalls  ut^  i  ü^r  Naahmif- 


j  i  v  ■    P^ii  w,? w         w  v?1; 

oelte  50  Unzen  von  demselben,  uncl  eben  ?so,  viel 
von  dem  zu  Kranz  in  demielbeu  Tage  geschöpften 
*wi  Top  dorther  erhaltenen,  wj*  oben,  ,u.nd  erhielt 
von  uem  zu  Zoppot  geschöpftem  Seewasser  i~$Gp* 
TO«  4em  zu  Kranx    .  #      ,#,  ,164  — 

ttOQknen  Salzgehalt.  ,  t ,  lf . .,      ;       ^  f|i 

Bat  Mittel  aus  diesen  5  Versuchen  gab  also  x  - 
,  Für  das  ^oppoter  Wasser  .       ,  .   1831  Gran. 
Für  das  Kranzer  Wasser   .      V  - 

Nach  obiger  Proportion  erhielt  also  da*.  Zop- 
Poter  in  10,000  Theilen  Wasser     »si«!      76|  Salze. 
Üss  Kranzer  dagegen  nur      •  •  .      i  70fr 


♦  i 


'f 
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t      .Börner kenl werth  i$t  es  wohl ,  dUft^da*  Zoppo- 
ten Seewasser   bei  den   .verschiedenen  .  Winde»  eine 
•o  geringe  Veränderung  an  Salzgehalt  eilei  det.  Der 
%im  Jahre  181Q  angestellte  .Versuch  bei  Westwind, 
der  das  Weifchtelwassfcr   vom  Radeplstze  abtrieb, 
und  .  yvo  man  also  das  Seewasser  am  stärksten  vw 
uihen    könnte!,,  gab   nur   180  Grane  Salzgebalf. 
■gegen  das"  in  'diesem  Jihre  zum  ersten  Versuche 
JÜei  JJord  Nord  Ißstwirid  genommene, Seewasser  192 
'mWUMSte;  ätgleicl?  dieser  Wind  das  Weiclj. 
selwasser   der    herrschenden    Meinung    zu  Folge, 
Latte  nach  Zoppot  hinfuhron  nod  das  Seewasser 
achwäcben  tollen.    DU  geringe  Wassermenge  der 
flachen  und  engen  »Weichsel- Mündung  mufs  man 
eleö  wohl  in  der  grofsen  Wassermasse  der  tiefen 
»und  offnen  See  als  verschwirideud  betrachten  und  »n- 
gleith  annehmen,  defs  bei  diesem  und  endern  See- 
winden das  JYIeer  bis  in   seine  Tiefe  bewegt  ond 


SS 


•"'«'  Zu  einem  gewöhnlichen  Salzbade,  das  ans  F/cifs- 
wasier  und  Kochaale  bereitet  wird  ,  nimmt  man  von 
letzterem  3  Pfunde.  .fcr-J» *Z  :r  •  liv^t 

Ein       es  SeebiA  hingegen   enthalt  6  finge  fahr 
dis  Doppfel^'Mti' Salzen.    Denn  eine  gewöhn  liehe 

Ikfaft. 
und 

iffceld- 
daft  das 


•  munp  cöncentHrter  geworden  ist.  Wie  be  achtel  it- 
werth  eine  solche  Menge  von  wirksamen  Stoffen 
in  medizinischer  Hinsicht  ist,  darf  hier  nur  äuge- 
deutet  tfKf4MK,;j*i   ,  .]         \  ,  %  \  f.  i.gr  #c  r 

Ob  übrigens  fein  ielif  großer  Salzgehalt 
medizinischen  Anwendung  irhrner  ri'ötbig,  oder  l 
-  -vielleicht    oft    bei  manchen  Hautkrankheiten 
•M.<Hei  einer  kränklichen,  und   ?,u  hoch 


Nerven  -  Empfindlichkeit  so^er  naohtheili^  W 
kann?    Diese  Frage  dringt  sich  gewifi  jedem  , 
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der  lirtW  rithtigth  sieh  bewufiten  ThdilfiliMfiAi  ti 
handeln  ge  Wohnt  ist,  Tön  "selbst  aof.  Ihre  Beant- 
wortung, gehört  aber  nicht  hierher ,  , v*}o.x bjplsj von 
dein  .verhältnifsmäisi gen  Salzgehalte  unseres  See- 
waasers, die  Rede  seyn  sollte.  .  r,  , 

:  Jeder  rationelle  Arst,  'der  die  innere  Natur 
dieses  groCsen  Elements  *un<i  seine  Wirksamkeit  auf 
die  iodividuelle?  Constitution  seiner  Kranken  zu 
würdigen  versteht«  wird  die  Anwendungsart;  unsc- 
res  Seebades  zu,  bestimmen  wissen.,, 


.    <      k  •  • »  •       t   -      •  /  •' 


Wirksamkeit  des Weinessigs  zur  Heilung  der  fV**~ 
»   !  4  sersucht. 

,«.';'.  '  -  *  .    '       >  i  W  ,.  .  '; 

Regimentsarzt  Beyer  zu   Ohl  au. 


•»  ■ 


Obwohl  die  Wirkungen   des  Essigs  auf  Ver- 
mehrung der  Darm  secretion,  auf  die  -Nieren- und 
auf  die  Haue  allgemein  bekannt  sind,  so  hat  (man 
doch  diese  Wirkungen  in  der  Wassersucht,  noch 
nicht,   so  viel  mir  bekannt  ist,    durch  den  Ge- 
brauch des  Essigs  zu  erzielen  gesucht,  .und  auch, 
ich.  bin  nur  zufällig  auf  seine  Anwendung  geleitet 
worden.    Ich  hatte  nämlich,  einen  Kranken  im  La- 
seretb,  welcher  nach  einem  durch  Hausmittel  schnell 
unterdrückten  Wechselfieber  an  Hydrops  Ascitet  litt. 
Der  Zustand  war  von  der  Art,  dafs  ich  Digitalis 
engezeigt  fand,  welche  ich  dem  Kranken  im  Auf- 
güsse reichte,  worauf  nur  wenig  vermehrter  Harn» 
abgang  erfolgte,  dagegen  aber  die  Wirkungen  der 
Digitalis  auf  das  Sensorium  mehr  hervortraten ,  zn 
deren  Beseitigung  ich  stündlich  einen  Efslöffel  voll 
Essig    verordnete  •   worauf   die  Narcose '  gehoben 
wurde  und  nun  ein  sehr  reichlicher  Urinabgang, 
ellsemeine  Schweifte  erfolgten.    Nun  lieft  ich  den 
Georauch  des  Essigs  fortsetzen,  die  Ausdehnung 
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des  Unterleibes   nahm    täglich  ab,    um)  innerhalb 

drei , Wochen  w*r  der  Kranke  völlig  genesen« 

•  Dieser  ttlt'IWfi  mich  aweifelhaft,  ob  der1  Es. 
•ig  allein  wirkst  gewesen  sei  ,  oder  ob  ÄW  Wir- 
kung der  Digitalis  durch  seine  An wYndfattg'nirW 
etütac  worden  sey,   daher  ich  beschlofa,  bei  dem 

J »chiten  Vorkommen  einer  .Wassersucht  die  Wir- 
ung des  Essigs,  näher  au  beobachten.  .  . 

*  •  t 

Eine  allgemeine  Wassersucht,  ebenfalls  nach 
einem  Wechseliieber  entstanden,  wurde  von 'mir 
•o  behandelt»  dafs  ich  dem  Kranken  ständlich  ei« 
nen  Efslölfel  voll  Weinessig  reichen  und  außer- 
dem noch  Wasser  mit  -Etaig-gemischt  trinken  Hefa. 
Nach  dem  dreitägigen  Gebrauche  dieses  Mittels  er- 
folgten allgemeine  Schweifte»  dann  täglich  3 — 4 
Aussige  Stuhlgänge  und  dabei  sehr  reichliche  Urin» 
ausleerung.  Sobald  diese  Secretionen  einige  Tage 
lang 'reichlich  angehalten hatten ,  dabei  die  Gre- 
achwulst  des  ganzen  Körpers  und  des  Unterleibes 
bedeutend  abgenommen  hatte»  gab  ich  das  Mittel 
alle  2  Stunden  au  einem  EfslöfTel.  späterhin  noch 
seltener»  und  hatte  die  Freude,  den  Kranken  in- 
nerhalb drei  Wochen ,  ohne  weitere  Nachkur  bei 
einer  aweckmäfsigen  Diät»  geheilt  au  entlassen. 
Auf  diese  Weise  habe  ich  in  6  Fällen  die  Wir. 
klingen  des  Essigs»  von  welchem  in  jedem  Falle 
2  Quart  verbraucht  wurden,  beobachtet',  und 
einmal  bei  einer  Wassersucht  nach  einem  unter- 
drückten Ausschlage,  wahrscheinlich  des  Schar- 
lachs, bei  einem  13jährigen  Knaben  vom  Lande, 
welcher  fiebernd,  unter  heftiger  Orthopnöe  und 
Weit  vorgeschrittener  Unterleihswassereucbt  mir 
Torgestellt  wurde.  Der  Kranke  bekam  aufs  er  d>m 
Essig  kein  anderes  Mittel  und  wurde  dabei  völlig 
hergestellt,     r  _ 

Die  Fälle,  bei  denen  ich  Essig  anwendete»  wa. 
ren  dynamische  Wassersüchten;  bei  seinem  Ge* 
brauche  habe  ich  niemals  bemerkt,  däft  die  Dige. 
aiion  dabei  gelitten  hätte ,  vielmehr  hatten  die  Kran- 
ken guten  Appetit»  welcher  in  Schranken  gehalten 
werden  roufste.  Auch  nahmen  die  Kranken  das 
Mittel  gern,  und  nur  nahe  der  gänalichen  Heilung 
wurde  ihnen  der  Essig  zuwider;  sowie  der  Kranke 
dies  aufsitfe,  wurde  der  Essig  ausgesetzt,  der  Kranke 
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I 

i 

ohne  Artfhei  gelassen  und  nnr  eine  Kräftige  Diät 

verordnet.     ■         /        v  1  :  • :  • "  Y"' '  ' 

f)b  nun  der  Essig  auch  bei  Wass  ersuchen  an-*' 
derer  Art  anwendbar  sei,  habe  ich  noch  nicht  prß* 
fen  köonen,  doch  wäre  zu  versuchen ,  ob  er  auch 
in  solchen  Fällen  ,  vielleicht  mit  aromatischen  Krau* 
rem  digenrt,  nicht  das  vorhandene  Waas  er  und 
mit  diesem  ein  bedeutendes  flindernifs  für  die  Kur 
des,  der  Wassersucht  «um  Grundejigpi^tt  Vpb'iU^ 
e«ffcrnte.,r: 

■s  !'   bh  f%**  .'  •     .    -  f!    t ->  ;•[>  *  :  • 

.♦.•.''13*'      *"J    .  f  \'\    'i      lt?*V     |{  \  * 

.»:«t.j£-  :  1  :  1  * ? *  '   f'ii  :  t'*l 

. r?/  f*  ;  i  •    .  -  *      *   ♦     \.  v\  •!  >u 

<     ♦«  5.      *•         J  »I*1**  ,ii.<b 

Miueltpn  Prsujsischer  Aerzte  aus  den  vwtelj&hrigen] 
*.,.«..  Santiätsbericht*n<  i     ,  (i 

:•  (Fortsetzung.)  *  '  f  -   .  fa 


Ifeklurig  einer  hartnäckigen  Rücken mark$krankJ 
heit.  ■  — •    Eine  19jährige,  sonst  gesunde  ,  wiewohl 
zart  gehaute  Jungfrau,  erwarb  dadurch  eine  chro- 
nische Myelitis,   dafs  sie  sich  nach  itarker  körper- 
licher Erhitzung   plötzlich   der  Zugluft  aussetzte. 
Man  beachtete  das  CJebel  mehrere  Monate  hindurch 
nicht;  und  da  mir  die  Exploration  in  der  gewünsch- 
ten Arr  nicht  gestattet  ward,  so  verkannte  ich  das 
Uebelin  seinem  eigentümlichen  Wesen  ,  hielt  ea 
für  rein  dynamisch  begründet  und  bebandelte  es 
demnach  falsch.    Als  sich  endlich  dem  unerträgli- 
chen Kopfweh,  heftiger  Rückenschmerz,  Magen- 
Krämpfe,  öfteres  Erbrechen,  und  gänzliche  Appe* 
titlosigkeit,  beigesellten,  als  Taubheit  der  untern 
Extremitäten,  Stockung  der  Katamenien,  sdmt  nie 
gekannte,   kaum    durch  Klystiere  zu  beseitigende 
Obstructio  alviy   beschwerliches  Urinlassen,  gänz- 
liebe  Schlaflosigkeit,  und  grofse  Hinfälligkeit  etc. 
eintraten,  verschaffte  mir  die  angestellte  Untersu- 
chung {modo  Wenzel)  die  üeberaeugung,  dafs  sich 
das    verlängerte  Mark   in  der   Gegend  des  letzten 
Racken  -  und  ersten  Lendenwirbels ,  im  Zustande 
der  Entzündung  befinde.    Oertlich  reichliche  Wuc- 
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entleei;ungen  ,  Zugpflaster,  ,  Fontanelle ,  Merfcurial- 
Fiictioneu  beharrlich  angewandt,  setzten  zwar  dct 
topischen  Entzündung  und  der  vorschreitenden 
Lähmung  ein  Ende  ,  doch  konnten  die  Aeufserun- 
gen  erhöhter  Sensibilität,  sich  durch  Kopfweh, 
durch  gänzliche  Schlaflosigkeit,  durch  Beklein. 
mung,'  unnennbare  Angst  und  UnTuhe,  durch  Car- 
dial^ie^  und  Erbrechen  oder  Würgen,  durch  rti- 
faende  Schmerzen  in  den  Gedärmen,  durch  perio- 
dische orditofngslose  Fieberanfälle  (im  Verlauf©  ei- 
ner Intermittens  ähnlich)  vornehmlich  bekundend, 
weder  durch  Räder,  noch  durch  irgend  eins  der 
vielfach  versuchten  Heilmittel,  beseitigt  werden. 
Ich  widerrieth  endlich  mehrere  Monate  hindurch 
allen  Arzneigebrauch,  empfahl  das  Seebad,  wobei 
sich  zwar  die  Kräfte  hoben,  doch  die  übrigen  Hei- 
den, namentlich  tägliches  bohrendes  Kopfweh,  Car- 
dialgie  und  reifsender  Schmers  in  den  Gedärmen 
nicht  wichen.  Endlich  traten  entweder  täglich,  oder 
allnäohtlich  die  erwähnten  Fieberanfälie  wiederum 
und  so  wurde  die   höchste  Erschöpfung  der 


ein 


üebe, 

fortis  tt 

Frau  von 

ner  prim" 

I  \  \\- 
«er.  hii* 

J^tsri  Atu 


Lebenskräfte    herbeigeführt.     Verlassen    von  allen 
Heilmitteln  und  Methoden,  schlug  ich  der  Leiden- 
den eine  homöopathische  Behandlung  vor,^  worauf 
sie  willig  einging.    Ich  wählte  demnach  die  SoUr. 
j4rsenic99   wie  Hahnemann  solche  im  2.  Theil  S.  79 
seiner  Arzneimittellehre  zu  bereiten  vorschlagt,  in 
der  Art,    dafs   die   Leidende    Morgens   5  Tropfen 
nahm,  jeder  Tropfen  1^  Gran  Arsenik  enthaltend. 
Die  Diät  ward  nach  des  Meisters  Vorschrift  geord- 
net.   Schon  nach  wenigen  Wochen  minderten  sich 
die  reifsenden  Schmerzen  in  den  Gedärmen  ,  Car- 
dialgie  und  Würgen  traten  seltener  ein,   und  die 
Fieberanfälle  erloschen  allmählig.    Nach  ^monatli- 
chen unausgesetztem  Gebrauch,   genas  die  Kranke 
völlig,   gewann  täglich    an  Kräften,    und  geniefit 
jetzt  eine,  allen  Witterunpseinfliissen  trotzende  Ge- 
sundheit.   (Vom  Kreisphysikua  Dr.  Helm  zu  Stolpe.) 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Decocti  Zittmanna 
fortis  tt  tenuis  gegen  inveterirte  Syphilis.  — 
Frau  von  35  Jahren,  welche  vor  13  Jahren  in  ei- 
ner  primitiven  Syphilis  gelitten,  die  höchst  wahr- 
scheinlich schlecht  geheilt  worden  war,  b*Ltem 
nachdem  öfter  Kopfschmerzen,  die  jedoch  bis  zürnt 
Anfinge  vorigen  Jahres  so  unbedeutend  waren,  daf* 

sie 


J 


Bananen:  < 
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*ie  überall  im  Stande  war ,  ihre  Geschäfte  zu  ver- 

richten*,-    •  ifottt  >,  i  i.l|»£nt  liVfl  tt*  ,  ,\\    /..  4i. 

Nun  veritte'ÄtrMch  «jedoch das  Reifsen  im  Ge- 
sicht und  Kopfe,  vorzüglich  des  Nachts  dergestalt 
(Cephalalgia  venerea) ,  dafs  Patientin  genötbigt  war, 
3 nanchen  Tag  das  t  Bett  zu  löten«  Aufserdem  .bil- 
dete lieh  am  Unterleibe  eimbedeuten des  Geich wur, 
welches  durch  Salbe  in  der  Mitte  des  TOT«  Jahres 
wieder  verheilte. «         *j*  j  ffjlbrrti  u>7-'.       u  t».Mitft 


häufig  mit  empfindlichen  Schmerzen  verbunden  wa- 
rem  *  Die  Augen  waren  trübe  und  thronten  ,  in  der 
Nase  fand  fortwährend  eine  Sohleimabsonderung  Stau . 

"NmcbdeiÄ  rdW'-Pr^  'i!öV,:Ä  einfallt  titäblÜR1 
an  Giofcffcsdbm erzen  im  Bette  gequält  hatte,  'aiicn 
wohl  manches  Mittel,  welches  ihr  von  Chirurgen 
gerathen  war,  gebraucht  hatte,   ward  Unterzeich- 
neter von  ihr  ersucht,  sie  ärztlich  zu  behandeln. 

.  Na  e  h  d  o  m ;  ihr  den  ers t en  Tag  16  Stück  Filulae 
mercuriates  laxantes  gereicht ,  die  den  6t en  Tag  wie- 
derholt wurden,  brauchte  i  sie  hintereinander  24 
Bouteillen  das  Decocti  Zittmanni  fort,  et  tenuis,  von 
e  r s t erem  «  Vormittags-  erwärmt ,  und  \  von  \i etztereirift 
Nachmittagi  nicht  erwärmt,  in  .Verbindung  der 
passenden  Diät.  •«  i    ft  *i 

Diese  Mittel  wirkten  so  au f fallen d  wohlthätig 

mf  den  •cbpn^ein  Mi  *m ftpfiföp.  ty|ftUS*W*t 
laften  Zustand  ^r  Patientin  ^n  ,  ,  a?l>  sie  nach 
Beendigung  der  Kur  ganz  vol^pminen  hergestellt 
Tvar,  und  sich  auch  noch  jetzt  überall  wöhi  befin- 
Jet.    (Voin.  Kreispby  sikus '^r.^^jUe.  zu 

(Die  Fortsetzung  folgt). 


s»r    .v    % .»  .  bn  •tlritifi«  ,  »«  .    /*  f  .j  A> 

■  *        «Mi       <    4  »  *»      »      »•%••••  i«V  .Vy\* «.'. 

•  Ul»b  Wtt'       l      »vi  .  j    « >\  lrt\  '  '  •  *:    i  »  ,  • 

Journ.  LXXII.  B.4. 
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an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals  und  der 

.  ....   ..4ibti9th*h.f  tobst  einer, ßütß^  „, 

*  *       •         1-;'  '  .A  , 

Wir  halft««  die  i Ehre,  hierdtsroh  anzuzeigen, 
d*fe  särnmtliche  Honorare  für  die  Herren  Mitarbei- 
ter beider  Journale'  In  dieser  Oitermeste.  durch  die 
Jteimtr'fche  ßuehhandlung  ausgesahlt  worden  aind, 
und  ersuchen  all»  diejenigen  f  welche  dasselbe  nicht 
erhalten  haben  sollten  ,  dieses  Vor  Ende  dieses  Jah- 
res anauseigen  f  da  spätere  Reklamationen  nicht 
angenommen  werden«  ^ 


•   Hiermit  vereinigen :  mit  die  wiederhole 
gende  Bitte  f  alle  hVeitrigo  au  den  Journalen 
weder f  was  das  beste  ist,  mit  BuchhandelgeJeg< 
heitt  oder  fraukirt  tqit  4er  fahrende*  Post  an  ans 
xu  senden*    ,  Je» 


i  »M  Mit    «üiiii  M  . 


-•1 


i 

....  .i  '  «  . 


Die  Bibliothek  hat  ptalt.Htilk,,  April,  enthält; 

iWoo«  ao  ttildenbr-and  Annales  Scholas  eisV 
nie«,  med.  Ticinens*  T.  II*  . 
Blattern  ±  V arioloiden  ,  Kuhpoeken  und  ihr  Verkälts  > 
nif$s  von  K.  J.  M.  JHnW^  Übers*  von  C,  *W 
öünfz. 

Kurse  litterarische  Anzeigen. 

Traiti  für  l'alienattoh  mentale  par  J.xG u  isla  in* 
A.  Bompard  über  einige  Krankheiten  des  Ge- 
hirns 9  übers,  von  H.  Vezin* 
G*  Tal  iacotii   de  curtoruin  chirurgia  per  t«- 
sitionem  libr.  //.  recogn.  et  revid*  M.  Tn> 
scheU  , 


diesem  8tück  wird  ausgegeben*.  Bibliothek 
Octbr.,  Novbr. ,  Decbr»,  enthaltend:  die  Wissen- 
schaftliche Uebersicht  der  gesummten  medicinisch  -  r&t* 
rurgischen  Litteratur  des  Jahres  1829,   Es  aind  darin 
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angezeigt:  842  Schriften,  und  dai  Wesentliche  nach 
den  verschiedenen  T&cTicrn^n'Tblgeiider  Ordnung: 

l\}Uilkunde  im  Allgemeinen.  \  {  .ftYi. 

//•  Die  einzelnen  Fächer  der  Heilkunde, 


1)  Anatomie. 


.    4)  Diät7ikund  Volksarz#m^™^ul  AUl  . 

5)  Pathologie^      P*fa&'<^m;l*iiH  ioh  t!ts**tlK 

6)  '  SemiötiK  xund  Diagnostik* •■■  Sit  •*,*•■»  ff  f»9j 
•  ^      7)  Allgemeine  Therapie*  •»    i  *  *    fr<  t 

8)  SpecieUe  Therapie.  MX  Inn  »fti*»?  -  !« 

JO)  CJiirurgi**,,^^^  ir-»T "  f     L;         1  1 

Krankheiten.         t  .    i  .  •       f  a         \/y  g 
Gerichtliche  Arzneikunde,  -  /^ 

A3)  Medizinische  Polizei  «.  Junä  {WteQzi^pfa 

•  -  »^o*;.  :  ,ta,.  ...  '.inVjjfob  nah. ,  ensl 
Verzeichnif*  der  Schriften  9  auf  weiche  sich  die  Iii 

vorstehender    Uebersicht    befindlichen  'Zahlen  be- 
ziehen.    '  f"  '*•'     .  !''  '  d«U3  »TJH 

üccensine  und  angezeigte  Bacher  im ,6t$ten  Banfe 
Namenregister  des  Bandes.         "  it  ,»io*  i  ■  •.«mi.fl 
Sac?,r>gi#f*r  ^  ZW*r.  ^  <T  ^  ^  ^ 

•  •/  •  c'*  -     i   a'5«l  >ivv  t*»rfrl^w 

' »*' '  ,  — - ■  i         ,  :    r  ?  ii :    r. I  L 

.  ..  •<      •  ■  l  . '    '. ; -  •  * . » .  /i  \  #'     i     '  • »H s  3  Oll i  1 

1  •   i.  >    «      */•  -   »**   i.-wr  •  ...  .'j  'ritn 

M«t  .*  »  »,      ■»  ,  v^Sfi^^•^',  \    .  •«  *    '  »*i 

1*    :  »  *.l  ,   •  rli        '  n '  '  tii.' ,  \ 

•  •  •  ..ikji-  r,i-j   .^J'   i»».o«  ,i     i.   •.:«!*'.'?  t'S 

«  i  %        »i  •     •   -i  ai  H ;  f  .0*  ?T  »ih  r  i  -»frt  ,  »•  p 
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Litterariscbes5  Ihtelligenzblatt. 

.    ii  i:j.4>  uuTi  ^t  »i  ui™!"r  mK>.-.  1     -»nah»!  :f  ?»*«:>  v   .  ^ 

»t&tmAVfoU  v»b  itAVui  tiantasitit  ist  a  A\ 

Von  dem  seit  10  Jahren  mit  ungeteiltem  Bei- 
falle  aufgenommenen      t  <  «  Z*^..    V')  n' 

Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  geaamm. 
ten  Heilkunde  und  Arbeiten  des  ära-t liehen  Ver- 
eins  au  Hamburg  ,  herausgegeben  von  Dr.  G. 

H.  Gerion  und  Dr.  fl%M.{J*liü's>\  ,  J\  {r' 

be^WÄt  ^um'^rnem^lel 

•che  au  genügen,  mit  deW;'jah}reange  eine 
neue  Folge.  Die  Herren  Herausgeber' Werden  fort- 
fahren'; •  «rÄcnP^B^ 

seinen  Werth  au  erhajien  uri d  JraJi  zu 'erhöhen  su- 
chen. !^ia  ^ishe'r^'^  was  du 
Atislaiio*  *  aus  ^deV'AfzhVrkuhde  > Merkwürdiges  Ii«- 
ferte,  den  deutschen  Aeraten  aueb  b*KH^u  mit t hei- 
len«  'So*  enthalt*  ».  IV  das  Magasin  aber  die  a*u>* 
diacbe  ■  CJißhrav  die,  jetzt  auch.'  je  EJu-^ppa  bo  ver- 
heerend um  sich  greift,  und  selbst  unsere  \yesdi- 
cheq  Givr^.en  zu  bedrohen  scheint,,  die  volJsiän* 
d i gs t e tf  W i t t h e i  1  urigeii ? udi e  Äliori  1h  i  et h e*r  erscW 
Bande  anfangen,  im  4 ten,  Tten,  15ten,  19tenf  2Qtten 
bis  in  das  jtiat  erscheinende  Heft  fortlaufen  ,  und 
die  auch  zum  Theil  die  russistfie  Regierung  ÄaiJ  öfter« 
setzen  lassen. 

Der  Jahrgang  zerfällt  in  2  Bände,  oder  6  riefte, 
welche,  wie  die  letzten  Jahrgänge,  6  Rthlr.  hosten 
werden. 

Damit  nun  auch  Jaujeuigen,  welche  das  gante, 
eine  Uebersicht  der  neueren  ärztlichen  Entdeckun- 
gen und  Erscheinungen  des  Auslandes  darstellende 
Werk  kaufen  wollen,  die  Anschaffung  erleichtert 
werde,  haben  die  unteraeichneten  Verleger  sich 
entschlossen  ,  die  ersten  18  Bände  oder  9  Jahro'na°e 
im  Preise  herabzusetzen.  Bei  Abnahme  sämmtlicker 
18  Bande  können  diese  durch  alle  Buchbandluugen 
zu  einem  Drittheile  des  ursp rundlichen  Ladenprei- 
ses ,  also:  die  Bde.  t  bis  12  (1.  — 6.  Jahrg.)  zu  tOf 
Rthlr.,  statt  seither  zu  32  Rthlr. *  die  Bände  13  bis 
18  (7.-9.  Jahrg.)  zu  6  Rthlr.,  »uu  seither  zu  16 
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Rthlr. ,  ib**og0n  werde n;    TjU.  e  i  ozel  r  e  Bän  de.  der 

ersten  neun  Jahrgänge,  ist  4  t* j  tfreif .  if\&fi* 
des  früheren  Preise»  erm'äfa igt.  .t 
'  Dt«  Geeister ,vl^eVf?'W«r,l0  Äfc^ii- Biode  kostet 

HaroWg*  ikn  bW^niber  183tO.  •  \<        k  0 

•         tf.;l*l   i  iS   Pa        •   '    i  ;    n-".4  ;!M 

.     x         #V    .3    '  »  J  •v'U  .»"»«JnÄl'j   1113fr  a  jA 


.I1  .••  j  cnTH 37  iL  (nah  no*  .*£\*i**G 

Bei  dem  VerleßetdieserZeitiQjirift  sind  erschienen  : 

Hufeland,  ttj.fF.,.pritoiMh*  <sU*k***iA9i  W;Y°r' 
züclichaten  Heilquellen  Teutschlands,  nach  eig- 
'  Än^^fahrungem  ™Dmw*<Mfaukk*^  Anßagk 

Derselbe  rüber  die)  HoniöopatUte««:  ^JUbU« ,  U?^fl 

tVA'i i'  ^r.  fai  Aa ' 'künstlich M^erA^sser  ^  ih. 
rem  Verhältnis  *u  den  natürlichen,  gr:»:  fBthlr. 

Ta)iacom\  OiipäM,'**  ctir^rürn  chirargU £et ^iff 
^^jitiotiera  dTOrt  diiA  "Reddgnovit o<UdiuiM. 
u  Tischet.    ±  mh\t,  <25'Sgr.  'r    <  ^vMi*,-a^i| 

bande,  umgearbeitet  und  mit  vielen, .Zus^tten 
,   versehen  von  Ur.  J.  C.  Starfc.    Von  ncuem-W- 

■ •>BeiYft?.uH" ^t1--  zäw'  •♦»*«*»■• 

,'"Mltf,340 TCirorÄUftlfc  '3  kfblr-.  23J-  Sgrw  ;  / 

nach  ihren  Klaasen  ,  Giuun«jfliA^n  und  Va- 
rietäten. Mit  deutschem  und  lateinischem  Text. 
Folio.  Mit  4  illtrmm.-W*«rMfeln-    10  Rthlr' 

,C«Kiin«Ar  «fcfflWP«.     ,»?^f.  l*bW»?- 

1  Rthlr.  15  Sgr.  ;u.-_ji-.  'j  i,.-  ,/•;!  Ü.:<m! 


fi^u4*,  ,G«4c.fc»«  opei,umr  poatunioruro.  tnrnua 
aecundua.    Edidit  et   Ptaefalur  4«^ 
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a  Stosch.  Continet  •  Jectiones  in  Hippocrati* 
aphorismos.    2  Rtblr.  10  Sgr.  • 

J}eUf  Carl,  Sypem  der  MentWen  Chirurgie,  ans 
dem  Englischen  von  Kosmeli,  bevorwortet  von 
O.  F.  Gräfe.   2  Theil*  mit  11  Kupj,wff  Rthlr. 

Civiale ,  Dr.,  Ober  die  Lithotritie  oder  die  Zer- 
Stückelung  der  Harnsteine  in  der  Blase  selbst. 
Aus  dem  Französ.  übers,  von  E.  J.  Gräfe.  Mit 
5  Steindruckufelftr  lf-Äthir. 

Gaden  f  Dr.  A,  H. ,  von  dem  Wesen  und  der  Heil« 
metbode  des  Scharlachfiebers.   1{  Rtblr. 

Derselbe  9  von  dem  Delirium  tremens«    §  Rthlr. 

Derselbe,  Thomas  Sydenham.  Deber  seine  Bedeu- 
tung in  der  heilenden  Kunst.  }  Rtblr.  . 

Gräfe i  C.  F.,  Repertorium  augenärztlicher  Heil- 
formeln.    Mit  2  Kupfern.    l/9  Rthhv 

Derselbe,  Rhinoplasrik  oder  die' Kunst  den  Verlust 
0t\\  der  Nase  organisch  zu  ersetmen.  Mit  6  Kupfern. 

Derselbe  ,  die  e pid emisch  -  contagiöse  Augenblen- 
'  norrhöe  Aegyptens  in  den  europäischen  ße- 
freiunsheeren  9  ihre  Entstehung ,  Erkenntotfs, 
Vorbeugung  und  Heilart«  während  der  Feldtftge 
1813,  1814  u.  1815  beobachtet.    Mit  5  Kupfern. 

'     62  Rthlr.  1       "  "  •  r:-. 

Xco,  J.9  Instrumentarium  ohtrurgicum ,  oder  voll- 
.li  ständige  Sammlung  bildlicher  Darstellungen  in 
XXX  Tafeln  ,  und  Beschreibung  der  gebrauch- 
lichsten   chirurgischen    und  geburtshülfiiehen 
Instrumente.    Mit  einem  Vorworte  von  /.  A. 
'    Rust.   10|  Rthlr.  "  , 

,.  .  *  ■  ,  .  . 

•  i  ,  i 

:  Ferner  sind  daselbst  folgende,  im  König!.  Ii- 
thographischeri  Institut  in  Berlin  gearbeitete ,  An- 
sichten  und  Pläne  zu  hrten  ,  und  durch  jede  Buch- 
handlung  su  besiehen: 

Ansicht  von  Bad  Ems ,  aufgenommen  von 
Wege  nach  Nievern. 
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Bad  Em*  ,  von,  Ifosuu  her, 

Ansicht . von- , Wfarieubfid. ,  ■  i;:.bm  :  • 

£>*•  Müktbad"  un d  der  Keubrunh  in*  Karlsbad.  ' 

Aiuicftr  TP?t  Ttpbtu       .  *  j  f, ;  %   

Schloff  Fischbach  in  Schlesien.  —  - 

Mariannen  .  Felsen  bei 


Schweizerhäuschen  bei  Fischbach, 


(Jedes  dieser  61  Huer  in  gr.  4.  kostet  achwsrx 
J  Rtblr.,  illuminirc  f  Rtblr.) 
Plan  von  Man>«W. 

?Un  von  KarlibaJ. 

Umgegend ywon  ^fiplUu 

Umgegend  von  Eths. 

;. (Hier«*  kq.tet  jedes  Blftt  f  Rtblr).  . ' ' 

Bei  Boifc*  in  Berlin  ist  erschienen: 

EncyMopldisetes  Wörterbuch  der  mediciniscfaen 
Wissenschaften.  #  Herausgegeben  Von  den  Profes- 
soren der  rnedicintschen  Facultät.sm  Berlin:  D, 
.  PP*  H.  Busch,  C.  F.  v.  Gräfe  ^  Cf  JV.  H*fe- 
JUsMr  fl^F.  Link,  K.  Ä.  Rudolphe  Sechster 
Band.  Blutgefdfse  —  Cardialgia*  Subscripuons- 
prcie  3  Ethlr.  10  Sgr,  ..  ( 


•  Tübingen,  bei  C.  F.  Oslander  ist  so  eben  er- 
scbienen:^ 

Di«  <  ostindische  Cholera  ,  aus  dem  Englischen  des 
John  Mahdn  Good  übersetzt  un4  nah  einigen 
Zusätzen  versehen  von  Dr.  F.  G.  Gmeiin,  prd. 
öffentl.  Lehrer  der  Heilkunde  zu  Tubingen.  £r.  8*. 
1831.   lOggr.  6  ,fi 
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Dei  K.  P.  Köhler  in  Eeitoiig  ?1ÜP :  «MliMfitf : 1 1  n 
ücfoier,   Dr.,  Errichtungl-uiid  Te\^ffe|Äirg  tok 

chen  Feld-Dispensatorio,  för  Abrate,  Wjwd. 
erste  und  Apotheker.  8.  34  Eogen^  2fBtfifew 


3  Fl.  36  Kr. 


In  der  J£*j.re7rf/j  Aschen  Hofbuchhan  dlung  zn 
Hildfcirghätisen:  •*  *3   |"    *     "  "T ,.  J 

Das  medicinische  Conversatiotf* blaU hcrausgegftf)j 
ben  von  Herrn  Dr.  tiohnbaum^  in  Hildbarghia^ 
•en  und  Herrn  Dr.  J«/m  in  toeihinger/,1' '  . 

wird  auch  im  Jahre  1831  forrgeSetrt,ftärd  tine^die^ 
ersten  Blätter  bereits  an  die  vere^rliqhesi  BsauJUgy 
sowohl,  als  an  alle  Buchhandlungen  versendet»  wo 
solche  sur  äftsicW  etl  hAM'.aiirtt'*  fiW'lröes 
Jahrgang  kostet  1  Rthlr.  12  gr^ 


■  ■ 


J  \.  s 


.Vi  n  t«8 


i}er ;  Üniv*r4U'dM$hvtfih*nM*ng  zu.Hömielbrg 

üeber  di^Cme¥a.   Eifa  Versuch^ n^ekelbe^aiffi- 
ten,  von 

<    der  Medizin  an' der  Universität  in1  KÖniäS% 
"*  und  Vorsteher --.der  mediciqjsch  -  ttlinu&to 
Lehranstalt.  8,  geheftet  lS^Sgr.  4 


Bei  Leopold  Fofi  in  I>*iptßg..  ist  sq  ebener, 
schienen  und  für  6  gute  Groschen  zu  haben;  ^t.1!^ 

Bescheidene ^Wunsebe^für  #>M*e  Lfcünfüge  Medici* . 
iulordnung  4des  Königreichs /.Sachsen/  gn»<& 
gehaftet*  N>  .-?n  j 
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Grau,  Freund ,  ist  alle  Theorie 9 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Göche. 


V.  Stück.  Mai* 


Berlin    183  1. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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I. 

D  1  e 

B  rust  Wassersucht, 

eine. 

Empfehlung  eines  sehr  einfachen  und  doch 
höchst  wirksamen  Mittels  in  derselben 

von 

Dr.  Burchard, 

Stad  tphy  sikus  in  Güstrow«  •) 


D  ie  Brustwassersucht  gehört  zu  denen  Krank- 
heiten, die  im  Entstehen  sehr  schwer  zu  er* 
kennen,  langwierig,  in  dem  höheren  Grade 
dem  Krariken  unerträglich,  und  nur  sehr  sei- 
teo  heilbar  sind.  Die  namhaftesten  Aerzt* 
stimmen  hierin  überein,  und  der  bisherige 
Erfolg,  auch  der  zweckmäßigsten  Behandlung 
dieser  Krankheit,  bestätiget  diese  Meinung 
vollkommen. 

Der  Mittel ,  deren  man  sich  bis  jetzt  zur 
Heilung  derselben  bedient  hat,  und  welche, 

+)  Wenn  et  ausgemacht  ist,  dafs  schlichte,  ein- 
fache  Darstellung  von  Thataachen  in  der  Me- 
dizin wichtiger  ist  all  alles  Raisonnement,  so 
hofFen  wir,  wird  auch  diese  Mutheilung,  be- 
sonders aber  eine  so  schwere  Krankheit,  den 
Lesern  willkommen  seyn,  d.  H» 

A  2 
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ohne  glücklichen  Erfolg,  so  häufig  anempfoh- 
len und  angewendet  sind,  ist  eine  Menge. 
Alle,  gegen  alle  Arten  der  Wassersucht  in 
Gebrauch  stehende ,  hat  man  angewandt,  vor- 
züglich aber:  die  Digitalis ,  Scilla ,  MMepedes, 
Salmiak,  TarU  vitriol.,  Sulph.  curat.  Kernu 
min.  Cantharid. ,  Mercur.,  Jdlapp.  u.  &. 
In  neuem  Zeilen  hat  der  Hr.  Kreis-  Physi- 
kus  Dr.  Brosius  za  Steinfurt  auf  die  Mischung 
der  Digitalis  .mit  dem  Exiract.  der  Xöc/at.  *- 
ros.  vom  Hrn.  Dr.  To«/  in  Aurich,  das  ärxl- 
liche  Fublikum  aufmerksam  gemacht. 

Allein  die  im  67.  Bande  4.  Stuck  des 
Huftland-  u.  Osnna'schen  Journals4  angeführ- 
ten Beiträge  scheinen  auch  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels :  nicht  zu  bestätigen  ,  wenn  der 
Hr.  Vf.  selbst  sagt:  „Die  Digitalis  mit  dem 
f9Extr.  Lac  tue.  vlros.  habe  ich  bisher  in  12 
„Fällen  von  Hydrothorax  angewandt,  und  die 
gerühmten  grofsen  Wirkungen  derselben  voi- 
„lig  *  bestätiget  gefunden*  Wenn  das-  Mittel 
„auch  nur  im  Stande  wäre ,  in  zweien  dieser, 
<„sämmtlich  schon  eingewurzelten  Fälle,  radi- 
kale Heilung  zu  bewirken,  so  beschwichtigte 
„es  doch  in  acht  andern  die  dringendsten 
„Symptome  etc.  In  den  ewei  übrigen  Fäl- 
len aber  blieb  das  Mittel  ganz  ohne  Wir- 
lfkung  u.  s.  w." 

Der  Hr.  Vf,  führt  in  Kurzem  die  beiden 
Fälle  mit  glücklichem  Ausgange  an;  allein 
hatte  er  auch  hier  mit  Hydrothorax  zu  käm- 
pfen? Die  angeführte  Diagnostik  deutet  eher 
auf  einer  andere  Affection  der  Brust,  und  wo 
ist  die  Menge  Wasser  geblieben,  die  unter 
obwaltenden  Symptomen  den  Thorax  ange- 
füllt hätte  ?  Da  keiner  Metastase  gedacht  wird, 


Digitized  by  Google 


an 3  nach  dem  Gebrauch  von  18  "Pulvern  „di* 
Urioabsonderung  zur  ziemlichen  Zufriedenheit 
war  wieder  eingeleitet  worden."  Es  hatte 
also  keine  sehr  starke  Uriüatisonderung  Statt 
gefunden. 

k  * 

Der  zweite  Fall  ist  zu  kurz  angegeben» 
?Js  dafs  ich  mir  eia  Urtheil  darüber  erlaube. 

Der  Hr.  Vf.  verzeihe  mir  gütigst  dies© 
Bemerkung,  sie  gilt  der  Wahrheit,  dem  Wohl 
der  leidenden  Menschheit,  und  .  Prüfung  des 
Mittels,  welches  eines  der  grofsten  «nd  hart- 
näckigsten Uebel  der  Menschen  ,  heilen  soll« 
Er  fahre  fort  mit  Prüfung  neuer,  empföhle  er 
Mittel ,  und  theile  ferner  seine  lehrreichen 
Beobachtungen  dem  ärztlichen  Publicum  mit9 
welches  sie  mit  Dank  entgegennehmen  wird* 
Eh  prüfe  auch  mein  unten  vorgeschlagenes 
Mitter;  welches  nur  alte  bekannte ,  ehe*  ber' 
währte"  Arzneien  enthält,  dessen  Wirksam- 
keit vermuthlich  nur  in  der  eigenen  Mischudg 
seinen  Grund  hat,  da  die  Ifeslandtheile  ein« 
ieln,  öder  ib  Verbindung  Axih  andern  Mitteln, 
häufig gfcgen  alle  Arten  der  Wassersucht  an- 
gewandt worden  sind.  Möge  es  andern  Aerz- 
fen  ähnliche  Resultate  wie  mir  gewähren! 

U  — •  *    .  '     r         -  •  <  • 

-  Dafs  ein  und  dieselben  Mittel,  in  ver- 
sekiedenea  Mischungen  dem  Kranken  darge- 
reicht;, häufig  verschiedene  Wirkungen  her- 
vorbringenselbst  die  beabsichtigte  yerfehlenf 
bestätigen  schon  die  Beobachtungen  der  älte- 
sten Aerzte^  .,,..,.>,. 

Doch  irti  komme  auf  mefnen :  Gegenstand 
itirück,  und  werde,  um  auf  die  Wirksamkeit 
dieser  Mischung  aufmerksam  zu  maehen ,  nur 
Krankheit* -Geschichten  anführen;   wo  Hjr- 


drothorax  im  hohen  oder  höchsten  Grade  vor« 
han den  war,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Diagnostik  und  Pathologie  dieser  schreckli- 
chen Krankheit  berücksichtigen,  welches  in 
jettigen  Zeiten  um  80  mehr  Noth  thut,  da 
beide  Wissenschaften  von  jungern  Aerztea 
vorzüglich  vernachläfsiget  zu  werden  schei- 
nen, und  sie  doch  zur  glücklichen  und  sichern 
Kur  die  Hauptbedingnisse  sind,  * 

So  unsicher  und  mit  so  vielen  Schwie- 
rigkeiten die  Diagnose  im  Entstehen  dieser 
Krankheit,  oder  im  geringem  Grade  dersel- 
ben verbunden  ist,  um  so  sicherer  ist  sie  im 
hohen  und  höchsten  Grade  dieser  Krankheit. 

Im  Jahre  1825  den  19ten  Octbr.  erhielt 
ich  den  Maurergesellen  C.  als  Armenarzt  in 
arztliche  Behandlung«  Ich  fand  ihn  im  Bette, 
hei  geöffneter  Stubenthür  und  Fenster,  8<h 
dafs  er  gleichsam  im  Zuge  lag.  Er  War  ein 
so  starker  Branntweinsäufer  gewesen ,  dafs  er 
täglich  2  bis  3  Pott  (Bouteillen)  Branntwein 
ausgeleert  hptte,  und  war  57  Jahre  ^  Die 
Armut h  hatte  die  höchste  Stufe  erreicht,  es 
war  weder  Geld  noch  Brod  im  Hause,  und 
die  Nahrung  beschränkte  sich  lediglich  auf 
Kartoffeln.  Er  safe  im  Bette  auf  mit  vorge- 
bogener Brust,  das  Sprechen  ward  ihm  sehr 
sauer/  das  Alhemhoieri  höchst  beschwerlich. 
Ein  Ziehen  in  den  Schultern,  vorzüglich  des 
Nacht*.  '  Patient  konnte  jetzt  nicht  mehr  auf 
dem  Rücken ,  noch  auf  einer  der  beiden  Sei- 
ten liegen.  Die  untern  Augenlieder  waren  an- 
geschwollen ,  das  Gesicht  nicht,  die  Farbe*  war 
blafsgelblich ,  die  Lippen  waren  dünne  und 
blafs. ,  Bei  jeder  Bewegung  hatte  er  ein  Ge- 
räusch in  der  Brust.    Wie  ich  die  Hand  auf 
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die  blofse  Herxgrube  legt«,   könnt*  ich  die 
Bewegung  des  YVaifpra  in  der  ürost  fühlen* 
Der  Puls  ging  schnell  und  klein ,  da  er  efyti: 
sehr  wandelbar  i$t,  scheint  er  mit^  kein  Haupt-» 
kennzeichne  dieser  J^rankbeit  abzugeben.  Der, 
Schlaf  floh  Jho*  nur  so  sitzend  überiiefs.er, 
sieb  deinsglben^  rund  mit  Angst,  war  das  Er~, 
wachen.    Der  Appetit  fehlte,  die  Zunge  wat\ 
weifs  belegt.    Beide  Arme  waren  angeschwol- 
len, vorfcöglich  ^Üet  Handgelenke,  und  beim 
Drucke  mit  dem  Pinger  blieb  der  Eindruck 
stehen.    Hierzu  kam  noch  Ascites,  der 
leoschlag  des  Wassers»  ward  durch  disk  be- 
kannte Manipulation  fühlbar,  doch  war ;  der* 
Unterleib  in  dem  Grade  nicht  afficirt,  'wie  die 
Brost,  er  war  bedeutend  aufgetrieben,  aber' 
nicht  stark  gespannt.    Penis  undScrotum  wa- 
ren angeschwollen,    doch  mäfsig.  Schenkel* 
und  Füfse  gleichfalls  ödematös,  der  Urishofs 
sehr  sparsam.        "  i< .  1  - 

Unter  diesen  Umständen  konnte  die  Pro« 
gnose  nur  sehr  traurig  ausfallen  9  sie  yrar  hoff- 
nungslos.    Da1  ich  keine  Hülfe  sah ^  wolltet 
ich  auch  die  Armenkasse  nicht  in  unnütz^ 
und   bedeutende    Kosten    setzen,   auch  dem 
Kranken  die  gewünschte  Linderung  und  Hülfe 
nicht  versagen.  .  Deshalb  mischte  ich  zufal- 
lig  zwei  alte  ubd  bewährte  Mittel,  welche 
mir  alle  Indicalionen   zu  erfüllen  schienen.] 
Ree.  Nitr.  depür.  scrup.  j.  Sii//>A.  Aar/  antün.l 
gr.  j.  ül.  /.  Po/v.  Do$.  id.  xi j.  DtÜf 

Täglich  4  Pnlrer  zu  nehmen,  und  gab  Bacc. 
Jump,  zum  Getränk.  <    '  rij< 

Am  drillen  Tag*.  ««  «och',  alle»  peim 
Altao ;  dia  i,»fl  raab*  Vaoatar  «*d  Tbüt  war 
geöffnet.     _     ,       ,..  r  .  ^  fc     ;     >  c 
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-  '  Am  fünften  Tage  •  wurden  dieselben  T a\- 
veri  fdrl^Mucht;' 'es  Ifatteb  'sifeh  raiit  ver- 
mehrtem Uebelbefinden  'die  Symptomata  ver- 
stärkt,- vorzüglich  war  die  Sprache  erschwert; 
er  konnte  nur  mit  Mühe  und  größter  Anstren- 
gung die  wenigen  ihm  vorgelegten  Fragen  be- 
antwortet», -ntfd  stemmte  beim  Athmen  die 
[an  de  fest  a*f  die  lien<ferf: \ .       ;  {  • 

aiH^'B.  siebenten  Tage  fand  ,icÜ  ihn  in  ei- 
nen^ Zustande,  dafs  jph  das,n>he  Ende  pro- 
gnpe^cirte,.  a  .: .  /   ,«.„..  ,(.«A  .„ .  .„.v 

-ad  Am  achten  Tag«  fand  ich  die  Stubenthür 
zu4'  und  schlofs  daraus;  mit  Sicherheit  auf  den 
erfolgten  Tod.    Da  ich  mich  aber  gerne  Doch 
über;  die  letzten  Stunden  des  Verstorbenen  zu 
erkundigen  wünschte,  so  öffnete  ich  in  dieser 
Abiioht^die  Thuir.     Mit  lauter   und  freier 
Stimme  redet   mich   der  im  Bette  gradauf- 
sitzende und    Kartoffeln   schälende  Kranke 
folgendermafsen  an:   „Gott  und  Ihnen  babe 
ich  gedankt  und  danke*  'dafs  ich  diese  Nacht 
seit  so  Vielen  Wochen    wieder  zum  ersten 
Male  erquickt  und  liegend  habe  schlafen  koa- 
nen,  meine  Brust  ist  ganz  frei,  ich  höre  kein 
Geräusch   mehr  in  derselben,  meine  Luft  ist 
gut,  ich  kann  frei  und  laut  sprechen  und  habe 
Appetit  zum  Essen.    Meine  Erau  ist  ausge- 
gangen  um  mir  eine  Suppe  zu  erbitten;  sie 
uns  jeine  iyar^e  Stube  gemachte^  —  Das 
F*ns(^r  war  ^chloss^n.  —  ^ 

.  „Gestern  Abend,  von  i2  bis  1  Uhr  ward 
ich  von  meinem  Ha nptübel  befreiet ;  allein 
meine  andern  Leiden  sind  gröfser  geworden. 
Mein  Bauch  \  meine  Beine  sind  auch  iö  die- 
ser 'Stunde   nöch   einmal  -  so   dick  geworden. 

und  der  Urin  geht  noch  nicht  starker."  ' 
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Bei  der  Untersuchung  fand  ich  alles  be- 
stätigt; den  Unterleib  nicht  nur  wie  eben  an* 
gegeben,  aufgetrieben,  sondern  auch  aufserst 
gespannt,  das  Scrotnm  und  den  Penis  viel 
bedeutender  angeschwollen,  so  auch  biide  un- 
tere Extremitäten.  Er  bat  um  Liriderang, 
find  die  Paracenthese  ward  nach  2  Stunden 
unternommen,  wodurch  |  eines  Eimers  mit 
Wasser  angefüllt  wurde.  » 

1  Jetfct  Hefs  ich  ihm  8  Tage  hindurch  nur 
Bfdrgens  und  Abends  ein  Pulyer  nehmen,  und 
die  darauf  folgende  Woche  täglich  nur  ein' 
Pulver,  wordül  ich  mit  den  Pulvern 'anhielt. 
Der  Wacholdcfr  wdrde  ibr  (getrunken ,  und 
gleich  nach  der  Paracenthese  gab  ich  ihm  nev 
ben  den  2  Pulvern  die  Quassia  mit  Oxymy 
Scillitiöiv  fcufch  versorgle*  ich  ihn  mit  Wein* 
Voti  Wiederkehr  'der  '  Brustwassersucht  war 
keine  Rede  mehr,  Wohl  abet;  Von  der* Bauch- 
wassersucht, Er  wurde  noch  zu  mehreren; 
Maren  abgezapft,  und  Igbtö  noch  bis  Johanni 
1826,  ohne  je  einen  Rückfallder  Bfustwa»- 
sersucht  wieder  erlitten  zu  haben. 

Die  :Ursache  ist  hier  nicht  zu  verkennen, 
und  nie  ist  wohl  ein  BranntWeinsäufer  von 
einer  so  allgemeinen  Wassersucht,  wo  die 
Säfte  so  verdorben '  waren ,  genesen.  Hier 
entschied  sich,*  die  Brustwassersucht  durch  Me- 
tastase. — 

FraäT.,  die  wegen  Schulden  ihre  Nacht- 
wohriung  zu 1  väfrlassen  genöthigt  worden  war, 
bewachte  ^ilf  ;November  -  Tage  und  Nächte  un- 
ter freiem  HiöimeMhre  Mobilien.  Nach  Ver- 
lauf dieser  Zerit  ward  sie  in  das  hiesige  Land- 
arbeitshaus ^gebracht,  und  nach  mehreren  Wo- 
chen in  das  Hospital,  wo  ich  sie  fand« 
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Sie  klagte,  seit  der  Ejection  sich  nicht 
gut,  befunden  zu  haben,  vorher  sei  sie  gesund 
gewesen,  bis  auf  eine  Geschwulst  des  rech« 
tan  Kniees,  die  sie  seit  4  Jahren,  bei  ihrer 
letzten  Entbindung  davon  getragen  hatte.  Bei 
den  erlittenen  Gewalt  tbätigkeiten  habe  sie  eich 
viel  und  zu  wiederholten  Maien  geärgert,  auch 
stark  erkäifet. 

Ihr  Zustand  war  folgender:  Die  untern 
Augenlieder  waren  efarks  angeschwollen;  die 
Farbe  des  Gesichts  war  blafs  und«  gelblich, 
die  Wangen  schlaff  und  herunterhängend.  Sie 
war  47  Jahre  alt,  und  seit  Jahre  hatten  die 
Menstrua  cessirt.  .  Der  Korper  war  übrigens 
wohl  genährt  und  dabei  musculos.  Die  Re- 
spiration war  so  erschwert,  dafs  sie  nur  mit 
grofser  Anstrengung  meine  Fragen  beantwor- 
ten konnte,  auch  konnte  sie  weder  auf  denr 
Rockes,  doch  auf  einer  Seite  liegen,  vornüber 
gebückt  safs  sie  iu\  Bette,  suchte  auch  in  die- 
ser Lage  Ruhe  und  Schlaf,  hatte  dabei  einen 
sehr  'beschwerlichen  Beiz  zum  Husteo,  der 
aber  nichts  evacuirfe^  Sie  verspürte  Geräusch 
und  Fluctuation.  in  ihrer  Brust,  welche  letz- 
te auch  von  mir  gefühlt  wurde.  Die  Lip- 
pen waren,  blafs  und  aufgetrieben ,  der  Appe- 
tit fehlte,  die  Arme  waren  beide  sehr  bedeu- 
tend aneesch  wollen  :  dabei  klagte  sie  ein nächt- 
liehe«  Reifsen  im  Hucken  und  Armen. 

Der  Unterleib  war  ganz>  frei  -u$d  ,  nicht 
angeschwollen.  Der  Stuhl  abpr  1  rage  und  der 
Urin., sparsamer  wie  sonst.,  Auqh^vraren  die 
Schenkel,  nicht  geschwpllpn,  ^olil  aber  der 
KnikM.  des  linken  Fuldes. tf  Die\  Geschwulst 
des  Jrqcjiten  Kniees,  war  die  \veifse, .  una  von 
dein  Um&|ngft,  \  wie  ich  sie   oochV  uie  sab, 
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weshalb  denn  auch  Patientin  sich  einer  Knicke 
bediente.  Der  Knöchel  des  rechten  Fufses 
war  nicht  geschwollen. 

Errauthiget  durch  die  Beseitigung  des  Hy- 
drops pectoris  in  der  ersten  -  Krankheitsge-' 
schichte,  verordnete  ich'  die  nämlichen  Pul- 
ver in  nämlicher  Dosis  und  Bacc.  Jtunip.  zum 
Getränk,  obgleich  mir  hier  alle  Mittel  zu  Ge- 
bote standen.  Bis  zum  4ten  Tage  fand  ,ich 
alles  t/i  statu  quo,  am  ölen  und  7ten  Tage 
schien  mir  und  der  Kranken  das  Uebel  ge- 
steigert zu  seyn  •  weshalb  sie  auch  zu  sterben 
glaubte«  -  . 

Am  oten  Tage  fand  ich  Patientin  ganz 
munter  und  heiter,  keine  Angst  und  Beklem- 
mung mehr,  verminderte  Geschwulst  des  Ger 
sichts  und  der  Arme,  guten  Schlaf  in  der 
verflossenen  Nacht  u.  s.  w. 

Gestern  Abend  in  der  Stunde  Von  6  his  7 
sprach  'sie.  ist  eine  ers! au nens würdige  Rsf'vo- 
lulion  in  und  mit  mir  vorgegangen.  Meinem 
Brust  ist  ganz  frei  geworden  ,"  ähein  faieia-fetfU 
sunder  Pufs  ist  in  dieser  Stunde  noch  einmal 
so  stark  .geworden ;  wie  sonst,  nun  bin  ich 
mit  beiden  Fiifsen  hhm  9  der  Urin,  geht  npcU 
nicht  stärk eiy  .  >   ,  M4  ,      n  .  .     ;  \r 

Die  angestellte  Untersuchung ;ergab ,°  daftl 
die  Brust  frei  war,  «Ter  Unterleib  war  ehe ri- 
falls  frei  geblieben;  so  auch  der  rechte  Fuß 
mit  der  weifsen  Kniegöschwulst,  da;  wedfet 
der  Schenkel,  noch  der  Fufs,  die  geringste 
Anschvfrellatag  erlitten  hatte*. 

II  Der  linke  Schenket  ,  und  ,  n&t  dem 
linken  JLabio  puaend,  muj.  war  ungeheuer  *ur 
geschwollen.    Offenbar  ^leder  yofi^a^ruie- 
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tästase,  und  ein  Beweis,  wie  viel  Wasser 
die  Brusthöhle  fäfste. 

Jetzt  hatte  ich  nur  mit  einer  partiellen 
Hautwassersucht  zu  tbun,  die  ich  gehörig  be- 
handelte und  .den  Fufs  scarißciren  Ii  eis  ,  wo- 
bei eine  solche  Menge  Wasser  abflofe,  dafs 
es  unter  der  Bettstelle  sich  Bahn  machte. 
Die  ei-ste  Woche  nahm  sie  nur  noch  täglich 
2  Fulver,  die  zweite  ein  Pulver.  Tonica  be- 
schlossen die  Kur,  die  im  Ganzen  4  Wochen 
wahrte.  , 

Die  Leute  haben  ihren  Prozefs  gewon- 
nen 9  sind  schon  seit  Jahr  und'  Tag  wieder 
io,  Besitz,  gesetzt,  und  vor  8  Wochen  be- 
suchte mich,  die  Frau  wohl  und  inunter,  in- 
dem sie  mich  wegen  ihres  jüngsten  Kindes 
consultirle. 

**  ;  Auch  .die  Ursachen  dieser  Krankheil  sind 
hier,;nicbft  zu  verkennen.  Die  Kur  erfolgte 
per  Metastasin ,  und  auffallend  war  es  mir,  dah 
in  beiden  Fällen  sie  am  7ten  Tage  Statt  fand. 

:I  D\  ,  eh*  verarmter  Pachter,  64  Jahre  a\t* 
hielt  skh  Heit  Jahr  und  Tag  bei  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  auf  dem  Lande  auf, 
als  ein  sogenanntes  Gnadenbrod~,  und  half 
ein  wenig  mit  in  der  Wirtschaft.  So  hatte 
ör,  auch  im  Frühjahr  1826  die  Heuerndto  mit 
besorgt,  und  hatte  dabei  ganze  T^ge  auf  nassen 
Wieden  verweilt.  Seine  Jahre  und  Erkaltung 
hatten  seiner  Aussage  nach ,  ihm  ein  Brust- 
übel zugezogen  ,  welchen  tägliqh  zugenommen, 
bis»  dafs  er  endlich  ganz  und  gar  gesehwollen, 
wa  sich  /jetzt  hi  diesem  traurigen  Zustande 
befinde.  Hausmittel  habe  er  genug  gebrauch tf 
zuletzt  auch  den  Chirurgen  einer  benachbar- 
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ten  Deinen  Stadt,  jetzt,  dem  Tode  nahe, 
suche  er  bei  mir  Hülfe. 

Er  war  ein  grofser  starker  Mann,  hatte 
früher  Wein,  jetzt  Bier  getrunken,  und  wollte 
dabei  täglich  nicht  mehr  als  1  bis  2  Gläser 
Branntwein  getrunken  haben. 

Am  23ten  August  nahm  ich  ihn  in  ärzt- 
liche Behandlung.  -  Der  Kopf  war  angeschwol- 
len ,  so  auch  die  ober n  und  untern  Augen- 
lieder A  das  Auge  war  kaum  zu  sehen«  Die 
Farbe  des  Gesichts  war  braunroth  und  matt- 
gelb  gemischt,  die  Lippen  waren  braunroth 
und  aufgeworfen,  die  Arme  angeschwollen, 
so  auch   Sero  tum   und  untere  Extremitäten« 
Im  Bette  konnte  er  nicht  lange  aushalten,  da 
er  weder  auf  dem  Rücken  noch  auf  einer 
Seite  liegen  konnte,  sondern  vorgebückt  in 
sitzender  Stellung  in  solcher  seine  Zeit  zu- 
bringen mufste.    Dagegen  suchte  er  stets  das 
offne  Fenster»  in  welchem  er  Stundenlang  lag. 
Respiration  und  Sprache  waren  sehr  beengt, 
aber  nicht  in  dem  Maafse  wie  oben.  Des 
Nachts  klagte  er  über  ziehende  Schmerzen  in 
den  Schulterblättern ,  auch  zu  Zeiten  eine  un- 
angenehme Empfindung  in   der  Brusthöhle« 
Legte  er  sich  yon  einer  Seite  auf  die  andere, 
so  empfinde  er  ein  Klukkern  —  Geräusch  — 
in   der  Brust.    Der  Urin   war  sparsam  und 
dunkel.    Beim  trocknen  Husten  bemerkte  ich 
einen  rauhen  Ton*    Eine  achwappernde  Bewe- 
gung in  der  Brust  konnte  ich  nicht  wahrneh- 
men ,  sei  es  dafs  die  Menge  Wassers  dazu 
nicht  grofs  genug  war,  oder  dafs  die  Haut- 
wassersucht  mir   ein    Hindernifs  entgegen- 
setzte. 


Di 


•  '  Hier  eh  üble''  ich  mit  Brust-  Bauch-  und 
Hautwasaersucht  zu  thun  zu  haben  uod  pro- 
^nosticirle  für  mich ,  nicht  cum  Besten  des 
Kranken. 

Ich  verordnete  ihm  die  Pulver,  doch  täg- 
lich nur  zwei,  Morgens  uod  Abend«  eins, 
und  liefe  ihm  alle  2  Stunden  die  bewährte- 
sten Mittel  gegen  Bauch-  und  Hautwasser- 
sucht nehmen.    Wacholder  zu  Getränk. 

Bis  zum  eilften  Tage  war  alle^  in  statu 
quo.  Am  12 teil  fing  der  Urin  an  starker  zu 
gehen,  am  13ten  noch  stärker,  und  am  l4ten 
wunderte  sich  der  Kranke/  dafs  ein  Mensch 
so  viel  Wasser  bei  sich  haben  könne,  da  er 
alle  Augenblick  zu  Topf  müsse  und  gewaltig 
viel  Harn  lasse.  Diese  Macht  war  er  zuerst 
in  sanften  Schlaf  gekommen ,  und  dabei  von 
ihm  so  viel  Urin  unwillktihrlich  abgegangen, 
dafs  sich  unter  der  Bettstelle  viel  gesaminlet 
hatte.  Allein  er  war  so  froh ,  weil  ihm  gestern 
Abend  die  Brust  leichter  geworden,  und' ihm 
jetzt  ganz  frei  sey. 

Er  brauchte  noch  14  Tage  die  Pulver, 
täglich  eins.  Mit  der  andern  Arznei  ward  zu 
halben  Portionen  fortgefahren ,  auch  erhielt 
er  täglich  eine  halbe  Bou teilte  guten  Wein; 
so  wie  die  Respiration  ganz  frei  blieb,  Bauch  - 
und  Hautwassersucht  geschwunden  waren,  be- 
schlossen Roborantia  die  Kur.  Nach  Verlauf 
von  7  Wochen  reisete  er  wohl  und  gesund 
zu  seinen  nächsten  Anverwandten,  IS  Stun- 
den von  hier.  Ich  habe  seit  dieser  Zeit  von 
diesem  Manne  nichts  weiter  gebort. 

Mir  konnte  hier  eingewandt  werden,  wie 
ich  oben  gethan  habe,  hat  dieser  Mann  auch 
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tri  rk  lieh  Brustwassersucht  gehabt?  Durch  das 
Gefühl  ist  sie  nicht  a  nsgemi  ttelt  worden.  Me- 
tastasis  ist  nicht  erfolgt,  und  bei  Heilung  der 
Baach-,  und  Hautwassersucht  gehtauch  Was- 
ser io  Menge  durch  den  Urin  ab. 

» 

Ich  erwidere:  war  nicht  das  primitiv« 
^Leiden  in  der  Brust,  waren  nicht  Ascites  und 
Anasarca  Folgen  desselben?  Waren  hier  nicht 
die  Zeichen  der  Brustwassersucht  vorhanden? 
vernahm  der  Kranke  nicht  selbst,  nach  sei- 
nem Ausdruck,  das  Klukkern  in  der  Brost, 
und  ward  die  Brust  nicht  in  einer  Nacht, 
durch  aufserordentlich  starken  Abflufs  des 
Harns  von  allen  ihren  Leiden  befreiet? 

N.,  eine  22jährige  Kammerjungfei*,  erhielt 
ich  am  4.  Octbr.  1826  in  arztliche  Behand- 
lung. 

Sie   hatte   gesund   und  wohl  mit  ihrer 
Herrschaft  im  Wiener  Wagen  eine  Badereise 
angetreten.    Auf  der  Rückreise  war  *ie  geno- 
thigt, zwei  Tage  lang  beim  Kutscher  auf  dem 
hohen  Bock  zu  sitzen ,  und  hatte  diese  Tage 
viel  von  Hegen  und  Wind  auszustehen,  halte 
ihre  Periode,  und  die  Menstrua  hörten  den 
zweiten  Tag  auf  zu  fliefsen.    Doch  kam  sie 
noch  ziemlich  wohl  an.    Aber  bald  darauf 
fangt  sie  an  zu  kränkeln«    Menstrua  kehren 
nicht  wieder,  ihre  Respiration  wird  beklom- 
men.   Remissionen  bemerkt  sie  nicht,  wohl 
aber  Steigen  des  Uebels.    Der  Hausarzt  hatte 
Gastor.  Absinth.  Liq.  G  G  s.  u.  dgl.  ver- 
ordnet und  die  Krankheit  für  Asthma  ange- 
sehen, weil  temporär  einige  Erleichterung  er- 
folgte,  allein  das   Uebel  nahm  zu  und  sie 
ufste  ihren  Dienst  verlassen. 
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Ihra  Krankheit  nicht  ahndend  ,  hatte  %\e 

in  Schwerin  eine  neue  Condition  angenow~ 
inen,  und  kam  bei  sturmischein  regnigfem 
Wetter  hier  bei  ihrer  Durchreise  an,  um  sich 
einige  Tage  bei  ihren  Verwandten  aufzuh^lr 
ten.  Aber  nach  Verlauf  einiger  Tage  ward 
das  Uebel  ärger  denn  je,  und  ich  ward  ge- 
rufen. 

Ich  fand  hier  alle  Zeichen  der  Brustwas- 
sersucht.   Die  unteren  Augenlieder  waren  ge- 
schwollen, so  auch  das  Gesicht  mit  mattgel- 
her  und  braunrother  Farbe  vermischt»  Die 
Lippen  aufgeworfen  und  braunroth,  die  Re- 
spiration sehr  beengt,  so  auch  die  Sprache. 
Auch  fühlte  sie  bei  Bewegung,  Geräusch  in 
der  Brust«    Der  Unterleib  war  frei,  so  soll- 
ten es  auch  Genitalien  und  Schenkel  seyn, 
die  Knöchel   waren  geschwollen,   der  Urin 
flofs  sparsam.    Die  Ursachen  waren  hier  of- 
fenbar Secretiones  suppressde.    Ich  gab  täglich 
4  Pulver  und  jBöcc  Juntp.    Am  7ten,  Öfen 
und  9ten  Tage  noch  alles  beim  Alten*  Am 
lOten  fing  der  Urin  stärker  an  zu  Hielten,' am 
Ilten  noch  stärker 9  und  am  12ten  stürzte  er 
sogar  von  ihr,  wie  sie  sich  ausdrückte,  und 
hiemit  kamen  auch  Menstrua  zum  Vorschein. 

In  einigen  Tagen  war  alle  Geschwulst 
verschwunden«  Patientin  nahm  nur  8  Tage 
täglich  2  Pulver,  darauf  täglich  ein  Pulver, 
Hoborantia  beschlossen  die  Kur,  und  nach 
Verlauf  von  5  Wochen  reisete  sie  wohl  und 
gesund  zu  ihrer  Bestimmung  nach  Schwerin  ab. 

Am  7ten  Novbr.  1827  erhielt  ich  einen  67jäh- 
rigen  Mann,  G. ,  an  der  Brustwassersucht  iß. 
ärztliche  Behandlung,  Unterleib,  Scrolum  und 
untere  Extremitäten  waren  nur  mäfsig  aege> 

schwol- 
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schwollen,  Gesicht  und  Atme  aber  stärker. 
Die  Farbe  des  Gesichts  war  braunroth  und 
gelb  gemischt.  Beide  Augenlieder  angeschwol- 
len. Die  Lippen  aufgeworfen  und  braunrothj 
Respiration  und  Sprache  ängsdich  und  schwer» 
Patient  konnte  im  Bette  nicht  auahalten, 
suchte  freie  Luft,  konnte  gar  nicht  liegen 
und  vernahm  Fluctaation  in  der  Brust,  die 
erT  wie  er  sagte,  bei  Bewegung  ganz  deut- 
lich fühlte,  und  ihn  zu  ersticken  drohete. 
Alle  übrige  Zeichen  der  Brustwassersucht  wa- 
ren vorhanden,  die  ich  der  Kürze  wegen 
nicht  anführe.  u 

Ein  starker  Branntweintrinker  behauptete 
er  nie  gewesen  zu  seyn ,  doch  habe  er  tät- 
lich bei  Strapazen  wohl  3>  bis  4  kleine  Glä* 
ser  getrunken.  Sein  Uebel  schob  er  auf  eine 
starke  Erkaltung,  die  er  sich  auf  einer  Reise 
zugezogen  ,  denn  seit  dieser  Zeit  habe  er  an- 
gefangen sich  nicht  wohl  zu  befinden,  trocke- 
nen Husten  zu  bekommen,  und  bei  diesem 
habe  Respiration  und  Sprache  Abnahme  er- 
litten. Uebrigens  wärmer  ein*  gxo&er,  star- 
Jter  Ulano.  jj  #ifa     ao  aiA  oft|0ßYf  ^ 

Ich  lief»  ihm  täglich  2  Ful  ver  nehmen 
nnd  behandelte  ihn  gerade  so  ,  wie  oben  den 
Pächter  D. ,  da  beide  Zustände  sich  sehr  ahn- 
lieh  waren.  .soidßnfcnA  Jim  duv&  üjoL 

Hier  ßng  der  Urin  schon  am  ljOten  Tage 
an  stärker  zu  gehen,  am  folgenden  Tage  ver- 
mehrte sich  der  Abflufs,  der  nun  trübe  und 
ziegelartig  wurde,  .und*  wobei  der  Kranke 
sich  täglich  erleichterter  fühlte«  'Weder  eine 
Metastase  noch  ein  sehr,  starker  temporairer 
Urinabgang  fand  Statt,  obgleich  die  Bienge 
täglich  bedeutend  und  ungewöhnlich  war. 
Journ,  LXXII,  B.  5.  Sc,  •  B 


»  ,  Kacte^^»rlauf  /*vdniu3*  Wichen  W«r- d\e 
Html  i  g  a  n  z  f re  i  j r.  un  d  'die  leb ko p h  1  eg  malisch* 
ti  e&ch  w  ulst  war  fmt  versch wu nd  en  9  er-  con- 
1 1 n u irt e  noch  m \ t  d en  1* u Wem '  und  JbWi pero» 
bis  zur  4ten  Woche.  %JUü>orärtii*  beschlösse*? 
di^  Kur^  die  er  etwas  schnell  verliefe  9  um 
zu  seine* alten  gewohnten  Lebenaart  zurück 
zu^kehttBÜ  <ir  iioilfiPloiiJi  n.inn?  t  Lau 

-♦«"•feeWin  ä$m8  Augusr^&r*u^T5? 

idermÄr  Sf.,  fand  ich"  ^IcY&v  an  g2flW 
ter  Thür  sitzen,  die  geschwollenen  Arme  auf 
beide)  n  Sch  e  n  k  e  1   gestützt,    a  u  c  6?  ~J$f*  j  ¥ey^?(&t 
gegenüber  geöffnet.     Er  war 
könnt«  fast  i  gar  dicht  mehr  sprechendes 
halb  seine  Mutter   die   Fragen  beantwortet«, 
wollte-  bis  jetzt  nodHtarinen  Arit^ehrau^M' 
und  «ich  bloft  mit  Hausmitteln  beholfe«  b#- 
ben  ,  woitir  freilich  ein  starker  Glaub*  gehört, 
da  er  kein  arm*»  ttftwfc  wat.  >"-  '^  t  *30seg*s 

*  Statt  aller  Zeichen  führe  ich  nur  a^'üfe? 
ich  die  Bewegung  dea  t^ssers  in  der/BrBtt 
nie  deutlicher  gefühlt  habe,  als  bäi  'kSM, 
Manne.  Die  Farbe  des  Gesicht»  War  pE 
die  Wangen  hingen,  die  Lippen  waren  auf- 
gerieben und  blafs^HDte  Gesicht»^!»«*  und 
«••  Farbe  der  Lippen  ist  kein  constartM&|v 
eben ,  eher  die^Anrgeworfenheit  def  l*«tefi3 
doch  auch  mit  Ausnahme.  «eavw  <fe0 

f  Er  hatte  schon  seit  Jahr  und  Tag*  an 
gich  tischen  Beschwerden  gelitten1,'--  Wö*ta  sein 
Gewerbe  so  häufig  Veranlassung  gieht.  Doch 
waren  sie  nicht  von  Bedeutung  geweaeto^  > hat- 
ten halbe  Jabre;': nachgelassen  und »'^torzüj»- 
Meh  Hände  und  'Artne  efegentimmettf* D* 
ieh'  talt  dem  RVaüken  mich  nicht  selbst  ..... 

terhalten  kOnüteV'«t>nderii  äur  dur^^dio  Äut^ 

a  az.i  a  .iixxa.nii,  i 
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auffinden  konnte. 

Im  Bette  konnte  er  gar,  nicht  aushalten, 
so  weoig  als  sein  Zustätid  Bewegung  gestat- 
tete,  deswegen  v erharr) e  er  den  ga$e*  Tag 

in  dbr  erwähnten  P6'sifidn!'ilT0|^tIriy-  giof* 

wenig.  *"  :  gi'j9#»  «»«1(T^(~.5 


r  erhielt  täglich  4  Pulver  und  JBücc. 
Am  zweiten  und  Ritten  Tage  fandj  iqhb 
alles  unverändert.  A  Den  4ten  traf  ich  ihn,  wia 
immer ,  in  seiner  beschriebenen  Stellung,  die 
er  , (ruber  wie  sonst  eingenommen ,  weil  er  es 
i m ,  Bfrtle  nicht,  .aushalten  ,  können. ; , Die.  «Bg f, 
spiration  war  indefs  aufgorst  erschwert,  und 
die  geringste  Bewegung  drohete  Erstickung. 
Um  10  Uhr  Abends  ruft  e*  ängstlich  und  leise 
der  'Mutter  Üt  i  „Mutter ,  Mutter  !  •  zu  Bette  ' 
gehen,"  geht  allein  hin,  legt  sie»  nMftW;  und 
in  demselben  Augenblicke  erstickt1  6r.' 

»«„.Hier  war   der  höchst*  Grad,  der  Brust- 
Wassersucht  vorhanden ,  deshalb  vi elleichi  keine  | 
Reitang  mehr . möglich ,  aber;  der  Arznei  blieb 
inch  keine  Zeit ,  gehörig  ihre  Wirksamkeit:! 
cu  äufsern*    Vierzehn  Pulver  hatte  er.  nur 
verbraucht,  der  Abflufs  des  ürinsnjftfd  sich 
,ocb iiient  iiö1  Mindesten   Verstärkt ,  wonl 
tonnte  aber  die  Arznei  'hier*  durch  Auflösung,;' 
les  Schleims,   und  der  dadurch'  y*Wnelirtenr 
\nhäuf\mg  de«  Wassers  in  tfrt-'ärOTf'deti!* 
chon  so  nahen  Tod  beschleuniget  haben? 


vie»  tonen  den  Töpfermeister/- oei  getJMttWÄr4-' 

B  2 
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Thüre  sitzen  f  das  Fenster  war  offen.    Oer  Va- 
ter arbeitete  in  einer  ßffce  <fys  Ziu?mers,  Wfül, 
er  die  Zugluft  nicht  leiden,  und  «ein  S^fl, 
ohne  sie  nicht  leben  könne.     ^  ^ 

Seine  angeschwollenen  Arme  hatte  er  au/ 
seine  Schenkel  gestützt,  das  Gesicht  war  blafs-i, 
gelb   die  Aüf  f$ieäer  angeschwollen  ,  dielJp, 
pen  blafs  und  wenig  aufgeworfen ,  die  h luk- 
tuation  in  der  Brust  war  zu  fühlen,  so  wie 
er  auch  selbst  die  Bewegung  des  Wassers  in 
der  Brust  wahrnehmen  könnte.     Die  Respfc" 
ra lion  Vitt  angstlich  und  die  Sprache  sehr 
schwert ,  doch  '  n i c h  t  i n  I  so  hohem  Grade  ' ü Is  ' 
hei  dein  Töpfermeister.    Der  Leib  war  we- 
nig angeschwollen  und  die  Füfse  nur  mälaig. 
Defr  Urin  ging  sparsam^  •  ^       ?  ü/ucnq* 

.  <   Be*  Wioe?,  näheren  Erkundigung  erfuhr) 
ich  youx,  Vater.*   dafs  sein  Sohn  schon  sei|\, 
5  Monaten    aus,  der.;  Arbeit  und  krank  sey,  : 
dafs  er  in  dieser  angegebenen  Zeit,  ihn  schon 
Ton  zwei  Aerzten  habe  behandeln  lassen f  dafs 
das  üebel  über  immer  zugenommen  und1  diese 
*    Höhe  erreicht  habe ,  und  seine  Kasse  dadurch 
sehr  erschöpft  sey,   weshalb  er  mich  bitt*, 
nicht  zu  theure  Arznei  zu  verschreiben. 

micfr         vorzüglich  wunderte  pnd 
aufmerksam  machte ,  war ,  dafs  dieser  23 jäh- , 
rige  Geselle  bei  dem  verstorbenen  Töpfermeister  ; 
S.  gewesen,  und  auch  noch,  nur  durch  Krank« 
heit  Yer^inderi,  bei  dessen  Mu^r  in  CqwMr/ 
tipn  stehe,    *  -  -  '  '    /  zz^-t  or.  , 

i  erfuhr  ich  auch  f  ^afr  .  atin  Herr 
eben  so  lange,  uj>4  noch  eher  denn  e^^r^r 
krankt  sey,  dafs  y ehe  <jer  Vatei;  jfcn  jp&u  'qfcfe, 
genommen,   sein  flfjcjr,  .  f  chpa  Mi;Swflptp|r<- 

■ 
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Tlmre  seinen  riatz  eingenommen  habe,  und 
dals  er  diese  Stellung  sehr  zwerkinäfsig  be- 
"füttd^n  habe ,  da  sie  beide  »ich  in  derselben 
am  besten   befunden  hatten. 

m  ■  •  \ 

,  ^    Die  Fragen    ob  sein  Herr  keine  Arznei 
gebraucht  habe?  konnte  er  mir  nicht  beant- 
worten, weil  er  bald  darauf  seine  Arbeit  habe 
einstellen  müssen  ,  iind  sein  Vater  ihn  zu  sich 
genommen:  habe«  •  ,4 

»  •       *  i 

Ungeachtet  aller  Forschungen  konnte  ich 
hier,  keine  Ursache  dieser  hartnäckigen  Krank- 
heit auffinden.  Patient  hatte  eine  gewölbte 
weite  Brust,  und  hatte  nie  an  asthmatischen 
Beschwerden  gelitten.  Er  erinnerte  sieb  kaum, 
■«nTser  in  seiner  Kindheit ,  am  Husten  gelit- 
ten zu  haben,  krank  gewesen  zu  seyn;  seine 
Stimme  sei  immer  laut  gewesen ,  auch  habe 
er  nie  an  Pleuritis  und  ähnlichen  Krankhei- 
ten gelitten*  eben  so  wenig  sei  er  je  ange- 
steckt gewesen  ,  habe  auch  nie  Krätze,  oder 
ähnliche  Aussoblagskrankheiten  gehabt ,  aufser 
in  der  Jugend  die  Masern  und  die  Kursblät- 
tern. Von  Gicht  und  Rheumatismus  wollte 
er  gar  nichts  wissen. 

Die  Verordnung  war,  täglich  4  Pulver 
und  Böcc.  Jump.  In  den  ersten  Tagen  blieb 
alles  beim  Alten.  Am  öten  Tage  halte  dem 
Anscheine  nach  ,  und  nach  der  Aussage  des 
Kranken,  die  Beängstigung  zugenommen.  Pa- 
tient mochte  nicht  vom  Stuhl  aufstehen.  Am 
7ten  Tage  fand  ich  es  noch  so.  Eine  Heise, 
die  mich  mehrere  Tage  abwesend  hielt,  war 
die  <  Veranlassung,  dafs  ich  ihn  in  mehreren  ^ 
Tagen  nicht  sah,  mit  Pulvern  halte  ich  ihn 
tfber  versehen.  v  


Digitized  by  Google 


.„  Am  13t#n  ..Jage  Morgens  fand  ich  den 
Kranken  nicht  an  Ort  und  Stelle»  wo.  et  zu 
sitzen  pflegte,  und  der  Vaterf sagte  mir,  dafs 
der  Urin  am  8ten«  Tage  angefangen,  hebe, 
stärker  zu  fliehen,  und  dafs  er  am  9ten  und 
löten  Tage  in  so  grofser  Menge  abgegangen 
eey,  dafs  er  nicht  begreife,  wie  ein  Mensch 
so  viel  Wasser  bei  sich  haben  könne*- ;  Sein 
Sohn  habe  immer  den  Topf  zur  Hand  haben 
müssen«  Bei  diesem  starken  iUrin abgange  sei 
ihm  die  Brust  nach  und  nach  immer  freier 
geworden,  und  am  etlften  Tage  schon  ganz 
frei*  Es  habe  sich  Schlaf  und  Appetit  einga- 
stellt  9  auch  habe  die  Geschwulst  des  Ün tar- 
ierter und  dör  Fufse  sich  verloren. 

Er  sei  jetzt  ganz  gesund  9  und  schon  heule 
Morgen  auf  Arbeit  gegangen«  Der  Meister  sei 
todt,  und  er  habe  auf  einem  Gute,  sieben 
Stunden  von  hier,  drei  neue  Oefeii  su  setzen! 
wohin  er  zu;  Fufse  gegangen  sey.  Zwei  Pul* 
ver  habe  er  noch  gehabt,  die  habe  er  mitge- 
nommen, so  auch  .Wach  hol  der. 

Ich  machte  ihm  bemerklich ,  dafs  die  Kur 
noch  nicht  geendigt  sey,  und  noch  Stärkungs- 
mittel zur  Vertreibung  der  Wiederen ts teil ung 
erforderlich  seien.    Aber  vergeblich. 

Nach  Verlauf  von  14  Tagen  begegnete  ich 
dem  Vater  und  zog  Erkundigung  von  seinem 
Sohne  ein,  da  er  mir  dann  sagte,  dafs  er 
krank  geworden  sey,  aber  wohl  bald  zu  Hanse 
kommen  werde.  Ich  hätte  doch  wohl  Hecht 
gehabt.  -  • 

Nach  6  Wochen,  in  welcher  Zeit  ich  gar 
nichts  von  dem  Kranken  weiter  vernommen 
hatte,  begegnete  mir  der  Vater  mit  dem  Trauer- 
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üor^mAf iW&hl^  mirf  n*afs  l*Iu  Ä>bn  vor 
ß  Tagen  gestojrben  <s*y.  &nter<  »welchen  Lm- 
sländep,,  an>  welcher  Krankheit^  uod^ob  er 
ar*Uifbflb:^i4ilf^  'wiche?  erhalten,  — 

habe  ich  bis  jftizt  nicht  erfahren  können.  V 

'Obgleich ^ffjfli^o^r  We*  »eiW^Wafcftf 
End«  herbeigerdhrt  liaben ,  80  hat  sich  doc 
bkfr  wtedertta  ilia  Wirksamkeit  der  Mischung 

bewahrt  [  u'**1  -  ■  i:; 

vi.-         .^.viÄ;  ^l  V*4 


tWei 
loch 


Aber  h^r  üt  e?  Zeit,  die  Frage  i 
werfen:  wiet  kommen  diese  beiden  jungen 
Leute  von  36  und  23  Jahren  zur  Brustwas- 
sersucht?  in  einem  Hause,  «m  einer  t^44y- 
selbeo  Zeit  und  von  einer  Profession?  Biet 
d«ma"J£elleren^  ist  von  mir  zurückgetretene 
Gichf3 ale'tfrsaciie  angeführt,  bei  dem  Jüngern 
-fotoebUrsache  aufzufinden'  gew&eöU  ^ 

r*b  Der  Vater  Jles  Meisters  ist  "i^  fiesem 
ose  als  Töpfermeister  einige  siebenzig  Jahre 


an  der  Schwindsacht  gestorben.  ,  Die  M«tr 
^rT  lebt  noch  und  ist  mit  dem  Dienstmädchen 
gesund.'  Das  Haus  liegt  auf  Wiesengrund, 
also  feucht;  allein  in  dieser  Gegend  wohnen 
noch  viele  Leute,  und  ich  habe  in  dieser  Vor- 
Stadt  in  einer  langen  Reibe  yon  Jahren  sel- 
ten eine  .'Wassersucht  zu  .behandeln  gehabt, 
und  noch  seltener  davon  gehört.  Aufserdera 
wohnen  in  <J*uj  tjlause  noch  mehrere  Ein- 
wohner, fiaben  lange  darin  gewohnt,  .und 
keiner  iafje  von  irgend  einer  Art  dej,  Was- 
sersucht heimgesucht  worden.  Beide  hatten 
bis  dahin  keine  Lungenkrankheiten  und  Brust- 
beschwerden er  Iii  ten  ,  keine  Ausschlagskrank- 
heiten gehabt.  Eine  Metastase  wäre  nur  von 
Gicht  bei,  deui  Aeltern  möglich  ,  ist  wohl  aber 
Hilter  diese«  L;U»i»taadön  als  Unwehe  Weht  an- 
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»unehmen.  Da  keine  8üfsere^Gewalt  hier  auf 
die  Brus'l  eingewirkt  hatte;  So  konnte  von 
Zerreifsung  eines  lymphatischen  Gefafses  auch 
nicht  die  Bede  seyn.  Der  sparsame  Abgang 
des  Urins  als  gestörte  Excretion  ist  wohl  als 
Folge 4  ni c h t  als , Urs ache  zu  he t ra c h t en .  >  Vor- 
bergega  ngene  Qbstrucüqnen ,'nWfR  «och 
aufzufinden.  Atonie  der  Brüstet  auch,  nicht 
anzunehmeu  bei  der  Jugend  ;  kein  Blutspeien, 
kein  Husten,  keine  andere.  Krankheit  war 
vorhergegangen.  Auch  fehlte  es' nicht  an  kör- 
perlicher Bewegung  nnl'an' guten 'Nährungs. 
mitten. '  Krampfhafte  Zufalle  hatten  sie  auch 
n ich e  gehabt,'  ud*  alle1  übrigen  trnlawenta, 
die  Hydrops   verursachen  können,   waren  bei 


keinem  dieser vLSute  vorhanden  gewesen*  ' 

Ich  glaubte*  in  der  Bleiglasur,  und  viel- 
leicht in  einer   Modification   derselben,  den 


neuere  Ar1f  die  Glasur  bereitet,  l^vbe,  ah  ihr 
▼ersforbeÜer  Mann  und  andere  Topfet?  Sie 
erwiederte,  das  wisse  sie  Dichte  So  v^el  könne 
sie  mir  aber  sagen;  dafs  Hunde Vnd  Kattso 
in  ihrem  Hduse  bald  rMg  würdÄii  und  stür- 
ben,  und  sie  sich  freue,  von  4  bis  5  Stack 
einen  Dürcbgeseuchten  am  Leben  zu  erhal- 
ten.   Aus  eben  diesem  Grunde  könne  sie  auch 

*H%'  halfen,  Weil  -diaie,  /alle  fcdt 
i  V  ^°i^r ^u*t  69jähtigen.Ma We  habe 

ich  in  diesem  Jahre  keinen  Brust  wassersüch- 
tigen in  ärztlicher  Behandlung  gehabt, 

•  Aach  gegen  andere  Krankheiten  «bähe  ich 

diese  Pulver  mit  Nutzen-  gebraucht 
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serkeit,  MäTttättT*'^ 

bei  •ioem  fangen  Mädcbeo ,  welche  schon 
%  Jahre  angehalten  hatte,  wie  ich  von  ihr 
erfuhr,  hatte  bis  dahin  allen  zweckdienlichen 
Mitteln  widerstanden.  Dreifsig  Pulver  gaben 
dem  armen  Mädchen  zu  ihrer  greisen  Freude 
die  volle  Kraft  ihrer  Stimme  wieder« 

Bei  vorkommender  Brustwassersucht  werde 
ich  dieses  Mittet  wieder  ih  Anwendung  brin- 
gen, so  wie  auch  in  andern  geeigneten  Krank- 
heiten Versacke  damit  machen ,  die  ;  Dosis 
bald  mehren,  bald  mindern  und  die  f£rfolg* 
nachträglich  bekannt  machen« 

> 

7 

r   ■     r.     .      ;         •  -  ' 
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Bemerkungen 

dife  /Wechsfelfi eb  e  r  '!'»■• 

t 

periodischen  Krankheiten. 

Von 

Dr.'  Schmidtmann, 

Arst  su  Melle  bei  Osnabrück. 


(Fortsetsung.  8.  von  Su  dies.  Journalt.) 


5.  Ein  dreitäcises  Wechselßeber  mit  Bluthusten 
und  Ohnmächten  verbunden. 

Ein  junger  Bauer  von  23  Jahren  9  dessen  Va- 
ter und  Grofsvater  an  der  Lungensucht  gestor- 
ben waren ,  hatte  schon  mehrere  Male  An* 
Talle  von  Blutspeien  gehabt«  Nachdem  er  ei- 
nige Wochen  vorher  an  Schmerzen  in  d#n 
Gliedern  gelitten ,  war  er  am  9ten  April  1809 
von  einem  Wechselfieber  befallen,  was  bisher 
einen  dreitägigen  Typus  gezeigt,  dessen  An- 
fälle sich  aber  immer  um  einige  Stunden  ver- 
friiherl  hatten.    An  den  fieberlosen  Tageu 
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hafte  er  ettfiKiemlicbi  Wohl  befunden uber 
die  Eftlust  ermangelt  und  einen  saure«  f>tbit- 
tern  Geschmack  empfunden;  dabei  w/ir  er 
mit  Husten  /'abwechselnden  Schmerzen  in  der 
Brust  und  ziemlich  starken,  wiederholten 
Blutspeien  behütet. 

Am  18len  April  des  Abends  8  Uhr  ward 
ich  zu  ihm  belieb.  Gedern,  att  ;17fctf  d. 
half» .  er  den  Öfen  Fieberanfall  gehabt ;  heut*  " 
Morgen  war  ier  von  eineri.  Ohnmacht  befallen 
und  bewufstlo»  auf  die  Erde  gestürzt,  so  dafs 
er  davon  eine  Beule  am  Kopf  bekommen 
hatte;  solche  Ohnmächten  waren  beute  dtfai 
M*l  zurückgekehrt,  ,  Ich  fand  ihn  im  hohen 
Qrad»  schwach;  der  Fuls  that  109  Schläge  in 
einer  Minute.  Gestern  und  die  vorigen  Tage 
hatte  er  sich  oft  freiwillig  erbrochen ,  und 
heute  hatte  er  5  Mal  laxirt.  Er  klagte  über 
heftige  Schmerzen  in  den  Schultern,  über  " 
grofse  Beklemmungen  und  Schmerzen  in  d#*r 
Brust  und  im,  Unterleibe,  er  hustete  viel  und 
warf  mit  dem  Auswurfe  Blut  aus. 

Was  war  unter  diesen  verwickelten  Um- 
ständen zu  thun?  innerhalb  12  Stunden  u>ufst4 
man  den  drohenden  sechsten  Fieberanfall  er- 
warten. Ich  suchte  ihn  abzuwehren  in  der 
Hoffnung ,  dafo  die  bedenklichen  complicirten 
Zufälle  dann  von  selbst  verschwinden  wür- 
den. Ich  verordnete  ihm  daher:  Ree.  Pnlv. 
Corde.  Cinchonae  reg.  drachm.  j.  Pub.  CortU\ 
Cinnamorrtif  Pub*  2W.  Serpen  f.  vhg.  Flor»  Sa!, 
ammoniac;  martiqL  ana  gr.  yj.  JH.  disp.  Dos. 
VIIL  D.  S.  Innerhalb  ^der  nächsten  12  Stuo* 
Jen  zu  verzehren ,  die  Thebaische  Tinktur 
luf  die  voi*  mir  bestimmte  Manier  suzumt- 
ichen,   und  die  flüchtige  Salbe  mit  Opium 
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Vtid  Kämpfer  vermocht  aüf  clie  brost  und  d*ti 
Unterlfcib  zu  reiben;  ?'V-r- 


Deq  19ten  April:  Öie  Arzneien  wqren 
pünktlich  gebraucht ,  letzte  '  £utyiei;  wv 

Weggebrochen  ,f  vod  dem  Fieber  hatten  sich 
um  Mittag  nur  leichte  Andeutungen,  nämlich 
*rikt*l»  und  Gähnen  -  eingestellt,  die  Brust 
freier,  ilch  verstbriab  einen  Absud  aas  Sa- 
4fcpy  Setiegäwurzel  utid  Cardobenedictenkratit 
mit  Hofl\nart  ös  i  Lhjurir  und  -  Liqairitiepiaft; 
und  zwischendurch  Wieder  die  ganze  .Portion 
<Pufr«r  «us  der -Fieber rinde  und  ihren  Zusätzen 
mit  Opiutnv  ' 

Deri  21te0  April:  Des  JVachmitlägs  be- 
suchte ich  ihn  wieder«  Diesem  Morgen  hatte 
er"  wieder  eine  leichte  Mahnung  vom  Fieber, 
Frostein  ,  Dehnen  der  Glieder  und  eine  Obn^ 
'macht  gehabt;  er  schwitzte  und  klagte  iiMr 
grofse  ßntkräftun^,  die  Zunge  sehr  unrein, 
der  Geschmack  bitter,  sauer,  leine  Eftlirst, 
Ekel  vor  Speisen,  der  Geruch  verschwunden, 
der  Puls  schwach,  klein,  schnell,  110  Schläge, 
der  Blutaluswurf  hatte  sich  verloren,  die  Brust- 
beklemmungen waren  nur  noch  gelinde,  keine 
Leibschmerzen-  mehr.  Ich  verordnete  ihm  ein 
Brechmittel  aus  vier  Skrupel  Ipecacuaoba  und 
einem  Gran.  B  rech  Weinstein*  Darauf  ein  Elixir 
ans  Extract.  Gent.  rub.  Gmcarillats  Tina.  Cor- 
lk.  Cinchonae  IVliytlii,  Tincu  Mentha*  piperkat 
und  Aqua  FoeniculL 

Den  23ten  April :  Da^  Brechmittel  hatte 
5  bis  6  Mal  von  oben  gewirkt  und' viele  grüne 
bittere  Galle  ausgeleert;  diesen  '  MÖrgen  hatte 
er  wieder  eine  schwach»  'Aä'wTdndlung  vom 
Fieber  gehabt  Fortsetzung  mit  dem  Gebrauch 
des  Eüxtrs.  ■..<  ■  > 
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Deq  25len   April:    Diesen    Morgen  sehr 
früh  holte  er  einige  Spuren  vom  Fieber  be-j 
merkt ,    die    Schmerzen   und  Beklemmungen 
de?,vBru8t    und  der   Husten  völlig  verbannt; 
kein  lilutspeien   mehr,  die  Efslust  erneuerte 
*jcl| ,.. er . hfltte  in.  4, liegen  keine  OefTnung  ge^ 
h»H  ripi  1  klagte  »ehr.  ijber»  Leibscnwerjflsiu, 
Ew.flsoffnepde»,  Klystfer.  r  ,  .,  ,       ,.c-.;  c  „,» 

<*  Detriten  April  ^Dästttysüer1  halte  tetch* 

Helfe  Oefln ung  be\\  irkt  und"  alle  LeibschmeW' 
z^tf  -"^akgenommen  f  diesen   Morgen  wieder' 
PfoMeni  bhntf  Hit*e.    Elmr  aus  'Bxtthtt-' Aüi- 
gQsriirtoe*-1  VasiMlläe  mit  Tin«.  Cortrc.  ^CincHbVi 
iHxt '  Whytlii  J  T/ritf.  Auranütsr:  dttd'jÄftuF  Mm-* 

thae  piper.-  und  ein«  restaurirende  Diät.  « 

lue3rs«o  JOy,«».( 
Den  ölen  Mai:. Alle  Tage  empfand  er 

Stundenlang  Froäf  'Mn^rn^^&htfeifs,, 

die  Efslust  gut?  die  Verdauung  ohne"Fehlerln 

alle  '  A    '     -     ■  ^^«---^ 

Er 

Ottf 

ovanete1  ich  "ihm 'RA;,  ^u/v.~jCor?.d  (^cMi* 
r#.'*cruj>.  \j.  ■*M^tä:t^,fihrttk:  g^  W* 
Flor.  Sah  ammoniak  märt.  gfc rv:  4f ;!  '«fy.9  dbV.il 
XXIV.  D.  S.  Täglich  4  Pulver  mit  ieiiTJuct. 
Thebaica  in  steigender  Gabe  zu  nehmen**::  isb 

•      •    ^  ^       * "  j  .        »    •  | 

Ich  liefe  ihn  mit"  dein  Gebrauche  dieser4 
Arznei  12  Tage  lang  fbrtfohi^  ^ 
hafte  Anregungen   verschwanden,    er.  yyürde 
vollkommen  wieder  hergestellt  und  lebt  letzt  " 
noch  als  ein  sehr  gesunder  Mann. 

1       .  Dia  Complication e n  bei  dem  Fieber,  des- 1 
sen  Geschichte  ich  eben  erzählt  habe,  waren*) 
unstreilig  wichtig  und  gefahrvoll.     Man  denke 

eich  einen  jungen  Afeni,  ;^^  ';$i3pt-  ^ 

■ 


Digitized  by  Google 


wfckelnn^periooV  *  fcurttfctgeleßt  hatt 
Inn  gen  stich  (igen  Vorfahren  entsprösset 
mehrere  Mala  yotA1  Blutspeyen  heiih 
jetzt  von  einem  Wechselfieber  ergriffe 
mit  Blutspeien  lind-  Ohnmächten  i  ve 
>Var;  wer  sieht  da  das  Leben  nicht  i 
drotiet !  der  Frosty  womit  die  Anfälle 
t  eu  Fieber  beginnen , -  der  damit  in 

*ßf.  Otalfläqh«*  «ewflltftam  nach  den 
Ei|tgfyrei4fa#  .^•ibU  W  höofoifc.  bec 
sind  diese  bei  einer  Subinflauainatfon  d 
gen  und  bei  ei n em  B l u ts peien  ?  wi< 
konnte  £1*6;  solche  gesteigerte  Blutcpi 
nach  den  Lungen  einen  lödllichen  B 
hervorbringen I 

den ,  i  müssen  &ehr  (  selten  .  vor  komme  n 
unter  den  Schriftstellern,  die  top  ver 
ten  oder  bösartigen  Wechselfiebern  .Tb 
n^e  ich  einzig  den  Bar«€r/ü5,  der  ;di 

fahr  lieh  Jch  selbst^  habe  diu*-,  d$i 

hier  erwähnten  F<$  beob>c^eK  ,  :   /  V 

Bei  der  grofsen  Gefahr,  worin  des 
des  genannten  jungen  Bauern  schwebte, 
gleich  die  Fieberrinde  in  angemessene 
und  in  den  wirksamsten  Verbindung 
reicht  werden  f  um  den  nächsten  Fie6< 
zu  verhüten.  Dies  konnte  ich  um  desl 
ster  thun,  da  die  vorhergegangenen  Fe- 
rnen mit  Ebrechen  begleitet  gewesen ,  li 
Tage,  wo  ich  zuerst  gerufen  wurde 
freiwilliger  Durchfall  entstände»  Wfifi»  <4f 

•  J  Insthutiones  Medicinae  practica«.  VoU 


sd  by  Google 


die  vorbanden  gewesenen  gastrischen  Unei- 
nigkeiten Yorerst  ausgeleert  waren. 

Doch  kostete  es  eine  mir  ungewohnte 
Müh  e  das  Fieber  gänzlich  zu  vertilgen,  denn 
nach  meiner  Methode  mit  der  ächten  König*-* 
Fieberrinde  behandelt,  sind  sie  in  der  Regel 
mit  einem  Schlage  vollkommen  verbannt. 

Im  Mai  1825  beifte  ich  ein  hartnäckiges 
IN  eohselfleber  auf  eine  eigene  Art  sehr  schnell. 
—  Ein  junger  Steinmetze  von  24  Jahren,  war 
schon  9  Wochen  von  diesem  Fieber  gequält, 
es  war   anfangs   eine  Tertiana  gewesen ;  er 
hatte  sich    oft   freiwillig  erbrechen  müssep. 
Ein  Apotheker  hatte  ihm  die  Fieberrinde  ge- 
geben.   Darnach   hatte  es  sich  in  eine  Quo« 
tidiana  verwandelt,  welche  nahe  an  ein  hitzi- 
ges Fieber  gränzte.    Ich  verordnete  ihm  alle 
zwei    Stunden    fünfzehn    Gran   Salmiak  mit 
Süfsholz  -  Pulver  und  die  Brechweinstein  -  Salbe 
auf  dem   Unterleib  zu  reiben.    Nach  Verlauf 
von  9  Tagen  meldete  man -mir,  dafs  die  Salbe 
viele  Pusteln  auf  den  Unterleib  erregt,  dafir^ 
er  täglich  zur  Zeit  des  Anfalls  keinen  Frost, 
aber  Recken   und  Ziehen    in   den  fjliedern 
fühle ,  denen  eine  gelinde  Hitze  folge.  Ich 
verschrieb  ihm  nun   Pulver  aus  Fieberrind*, 
Schlangen wurzel   ond  eisenhaltigen  Salmiak-^ 
blnmen  mit  Sy^tnharrCs  Laudanum  in  steigen- 
der Dosis,  worauf  das  Fieber  auf  iintn^r  ver~ 
schwand.  s  J 

%  DU  febix  cor  die  ca.  du»  Totti  in  tn.Nfrvtp- 

.-'->Dm  Fm  «ms  l»o*r«,  40- Jabr.  «tf,  Hb' 
Uhr  *»  hjWnuli*  Z.iäll.« 


n  - 

ten  um  Magenkrämpfe,  Am  7teto  Mai  1807 
meldete  man,  mir»  dafs  sie  vorgestern  von  ei- 
nem Fieber  befallen  wäre  9  was  mit  einem 
heftigen  Frost  angefangen,  häU*^ri£l#!;&icL  hef- 
tige Schmerzen  in  der  Herzgrnbe,  .Beklem- 
mungen »und  .Angst  erdulde  und  dabei  seht 
schwach,  ftaqyY  r  Weiter  konnte  ich  von  dem 
unwissenden  Boten  nichts  erfahrein  '  Ich  ver- 
ordnete ihr  eine  Infusion,  aus  Rad.  Falerianat 
und  C^ophyWatae  mit  Hqffmnns  schmerzstii- 
lendem  Liquor  und*  KamiUen.TfSyrppt  y  aodbe 

"**  Den  9ten  Mai  berichtete  man  mir,  dafs 
sie  beinahe  wieder  besser  gewesen,  aber/etzt 
wieder  von  furchtbaren  Schinerzen  in  den 
Präcordien  ,  Angst  und  Beklemmungen  ergrif- 
fen wäre  und  wieder  am  Fieber  litt*  Das- 
selbe Infus  um,  dem  ich  noch  Tinctura  Catto* 
rä  £uritzte;r?^  n6fl'   «a«3»a«  f 

Den  lOten  Mai  des  Morgens  früh  muffte 
ich  sie  besuchen.    Sie  erzählte  mir.   dafs  sie 
am  5 — 7.   und^Qten  d.  von  einem  heftigen, 
lange  dauernden  J?rost,  unerträglichen  Schmer- 
zen im  Epigastrio  upd  der  Herzgrube,  von  Er- 
stickung drohender  Angst  und  Beklemmungen 
ergriffen,  welchen  dann:  eine  grofse  Hitze  und 
Schweifs  gefolgt  waren,  worauf  alsdann  die 
Cardialgie ,   die  Angst,    Beklemmungen  und 
das  Fieber  nachgelassen  hätten.     Sie  klagte 
sehr   über   bittern   Geschmack,  Uebelkeite«, 
Neigung  zum  Erbrechen  und  Schmerz  im  Epi- 
gastrio,  der  durch  äufsern  Druck  sehr  ver- 
schlimmert wurde;  Appetitlosigkeit  und  D 
jetzt  war   sie   ohne  Fieber,    der  Stuhl  und 
Urinabgauj»  natürlich,  die  Kräfte  sehr  erschöpft. 
Ich    verordnete   Kamillenthee  zum  Getränk, 
sofort  ein  Brechmittel  aus  Ipecacua&ba  und 

Brech- 
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ßrech weinstei n ;  zur  ^inder^g  des.  Magen- 
krampfs Vitrioläther  mit  der  Tinctur  von  Bi- 
bergeil, und  in  dem  Reste  der  Apyrexie  acht 
Pulver  aas  der  Königs  -  Fieberrin  de,  Sc  Man- 
gen wurzel  and  Eisensalmiak  bestehend,  mit 
der  Thebaischen  Tinctur  in  steigender  Gabe 
vermischt.  ,         t    ,  t,;ll 

Den  Ilten  Mai  benachrichtigte  man  mich^ 
dafs  heute  das  Fieber  mit  Frost  und  dem  vor- 
erwähnten Gefährten  zurückgekehrt  sey ,  sich 
aber  um  9  Stunden, verfrühet  hätte;  dafs  der 
Magenkrampf f   die  Angst  und  Beklemmung 
geringer  gewesen,  dafs  die  Uebelkeiten  und 
der  bittere  Geschmack  verschwunden  sey  und 
das  Brechmittel  von  oben  eine  Menge  grüner 
Galle  ausgeleert,  aber  keine  Ausleerungen  von 
unten  erregt  hatte.    Ich  verschrieb  die  näin* 
liehe    Portion   der  Fieberrinde  u.  s.  w.  mit 
Opium  in  der  folgenden  Fieberpause. 

r    Den  13ten  Mai  besuchte  ich  sie  nieder. 
Das  Fieber  hatte  einen  ganz  andern  Charak- 
ter angenommen ,  es  war  aus  einem  dreitägi- 
gen Wechselfieber  in  ein  anhaltendes  verwan- 
delt, was  während  seiner  Exacerbation  eine 
grotse  Unruhe,  Hitze,  Schwäche  und  Schlaf- 
sucht zu  Begleitern  hatte.    Der  Fuls  klein,' 
schwach,  äufserst  beschleunigt,  120  Schläge. 
Die  Zunge  und  der  Geschmack  rein,  wenig 
Durst  ,    aber  grofse  Trockenheil  im  Munde, 
kein  Magenkrampf,  keine  Angst,  keine  Be- 
klemmung  mehr,    der  Stahlgang  verstopft. 
Eine  Infusion  aus  Radix  Volmanat  und  'Cos 
ryjophyllatae ,  .mit   Rhabarber* Pulver,  Hoff- 
mannfs  Liquor  und  Johannisbeeren  -  Syrup  ;  — 


und   Limonaden  -  Pulver  zum   Getränke  zu 
miscbenV     '<  '  *V»  %X  ?  ; 
J oum,  LXXII.  B. 5,  Si.  C 
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0en*«5tetf  Mäf  ^ilach^em  sie  3  Ms  4  ^Är 
stinkende  Stühle  gehabt ,  hatte  sich  das  Fieber 
und  .m T  Hitie  kW  gfemijidert^  mehr  Rohe, 
aber1  grofse  Entkräftöiif/  Eide  Infusion  aus 
Köoig^Citichönäijlllttde^  Angelika  und  Bai- 
drian  -  Wurzel 1  mit  •  Cainph  *r ,  Hof  marin**  Li- 
quor  und  Pfeffermiinz-Syrup;  Weid  zum  Ge- 
tränke, und  Seafpflaste*  an  die  Beine,  - •  • 

Den  17ten  Mai :  das  Froher  unbedeutend, 
Efslust,  ruhiger  Schlaf,  Schweifs,  mehr  Kräfte. 
Dieselben  Arzneien  ♦  •  ohne  die  Senfpflaster, 
kräftige  leichtverdauliche  Nahrungsmittel. 

'  Den  tälinMih  Fieber  gänzlich  ver- 
schwunden« keine  andere  Krankheitszufälle 
mehr,  als,  grofße  Entkräftung.  Ein  Elixir  aus 
bittern  Extracten  mit  Hoffmann^s  Leben sbal- 
sam,  Stahl  wein  und  Zimmlwasser ,  Wein, 
und  tägliches  Waschen  der  ganzen  Oberfläche 
des  Körpers  mit  einem  Gemische  aus  Brannt- 
wein und  Wasser  zu  gleichen  f heilen  be- 
stehend» ■  :  *  1  '"'»^ 

Auf  diese  Art  Wurde  sie  Vorkommen  wie- 
rgestellt. 

-1  Der  Anfang  des  eben  von  mir  dargestell- 
ten Fiebers  gleicht  .vollkommen  der  von  Turii 
beschriebenen  Febris  cardiaca  *),  wovon  er  5 
Beispiele  erzahlt.  Obgleich  alle  seine  5  Krac- 
ken durch  den  Gebrauch  der  Fieberrinde  gluck* 
lieb  gerettet  nutden/  sö  erklart  er  ;döch  die 
Wechselfieber  mit  Gardialgie  gepaart  für  sehr 
gefährlich.    Desgleichen  Schildert  Burserius 


m 

77 

*)  Therapeutice  specialis  ad  J ehr es  periodicas  per» 
niciosas.  p*  259,  Franeofurti  17£6.  , 
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schwerlich  den  fünften  Anfall  überleben  Wür- 
de» ^)  •   .         ..  » 

Qhngeacbtet  das  äufserlt  gefahrliche  Wech- 
sel lieb  er  meiner  Bäuerin  nach  vier  Anfallen 
eich  io  ein  Nervenfieber  umbildete,  so  wurde 
sie  doch',  obwohl  der  Charybdis  entronnen,  in 
die  Scylla  geschleudert  ,  denn'  nach  solch  ei- 
nem bösen  Vorgänge  vom  Nervenfieber  er- 
faist  zu  werden,  war  ein  sehr  schlimmer Me- 
taschenkatismus.  Halte  ich  nicht  trotz,  der 
grcrfsen  Schwäche  4er  Kranken  es  gewagt; 
die  gegenwärtigen  gastrischen  Unr  einig  keilen 
so  eclinell  wegzuschaffen ,  wodurch  ich  ^  den 
stärkenden  Mitteln  einen  fiebern  Weg  bahnte^ 
um  *hne  Hindernisse  ihre  ganze  Kraft  ent* 
Wickeln  zu  können,  so  mochte  der  Ausgang 
wo W  nicht  po  glücklich  gewesen  seyn,  > 

-''*»„  *»<  :  •  t  •  '  /     ;  ..... 

i,  3.*         »'  •  :  •    •       *'  •  f. 

~  »  r 

7.*'        dreitägige*  Wfchselßeber  mit  Entzündung 
,   dir  Leber  und  Milz  verwickelt. 

Ein.  jiiiger  Bauer,  28  Jahre  alt,  sonst 
Vorkommen  gesund,  4 Stunden  von  bi*t  woh- 
ntföd ,  wurde  im  Frühling  1829  vob  fefeem 
dreitägigen  Wechselfieber  beWillen.  IfacBdem 
et  neun  Anfalle  gehabt  und  ein  junger  Arzt 
sich  Vergeblich  bemüht  hätte,  das  Fieber  zu 
v*rsc1reu<fhfen  ,  'schickte  er  aih  öteo  Juli  zu  mir, 
ihn  von  diekem  Fieber  zu  befreien.  Natfi  £*t 
na ufer  Erkuadiguog  erzählte  p^r  .;$er/  Bote, 

dar*  *r  stete  JUwr,  $ckm***** ■  Jj«!?£ 
grUbe.kla^e^wJcb  y^doete  ihm  einen  \Tt*nk 
aus   Salmiak  ,    Löwenzahn  -  Extract ,  ?  Brech- 

;  C  2 
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Weinstein,  Süfsholz-Syrup,  zum  Getränk 
Abkochung  von  Quecken  und  Kamillen  -  Was- 
ser, mit  Sanerhonig,  und  das  flüchtige  Lini- 
ment mit  Kampher  gemischt,  auf  die  schmer- 
zenden Theile  zu  reiben.  Auch  sagte  ich  dem 
Boten ,  dafs  der  Kranke  noth  wendig  selbst 
zu  mir  kommen  miifste,  um  ihn  genau  un- 
tersuchen zu  können. 


-  ♦  ♦, 


Den  lOten  Juli  kam  er  zu  Wagen  in 
mir,  er  hatte  jetzt  zwölf  Anfälle  des  Tertiao- 
fiebers  gehabt.    Er  besann  sich,  dafs  er  eist 
nach  dem  dritten  Anfalle  den.  Schmerz  in  der 
Herzgrabe,  der  ihn  jetzt  sehr  quälte,  bekom- 
men hatte.    Als  ich  ihm  den  Unterleib  auf 
das  genaueste  untersuchte,  fand  ich  ,  dafs  die- 
ser Schmerz  in  der  Herzgrube  anfing,  und 
sich  durch  das  ganze  rechte  Hypochondriam 
unter  den  kurzen  Rippen  her  erstreckte ;  dafs 
derselbe  sehr  lebhaft  war,  und  durch  einen 
äufsern  Druck  sehr  gesteigert  wurde ;  auch  in 
der  Milzgegend  fühlte  er  Schmerz,   der  sieb 
ebenfalls  bei  einem  äufsern  Druck  verstärkte, 
diese  Schmerzen  dauerten  immer,  auch  wäh- 
rend der  Apyrexie  fort ;  sie  waren  mithin  tob 
dem  Wechselfieber  unabhängig,  allein  wäh- 
rend des  Fieberfrostes  und  der  Hitze  wurden 
sie  weit  heftiger.    Er  hatte  dabei  eine  Sfbr 
unreine  Zunge,  einen  gallenbittern  Geschmack, 
oft  Uebelkeiten  und  Neigung  zum  Erbrechen 
und  Schmerzen  in  der  rechten  Schulter;  er 
war  sehr  kraftlos  und  jetzt  ohne  Fieber» 


Als  ich  ihh  fragte  ,  :>ob  sein  toriger  

seinen  Unterleib  nicht;  untersucht,  betastet, 
befühlt  und  gedruckt  hätte,  Verneinte  er  dies 
durchaus.  *  -a»«  .  .  _  •% 


i 
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,  ■■  *Jch  verordnete  12  Blutegel  auf /die  Leber« 
und  Milzgegend  saugen  zu  lassen,  darnach  ein 
Brechmittel  aus  Ipecacnanha  und  Brachwein- 
stein ,  dann  i  mit  dem  Gebrauche  des  am  5ten 
verordneten  Tranks  und  dem  .Absud  aus  Que-c 
ken  fortzufahren*  bWx  .      .  *  '.ourai 

.  ..  Den  13ten  Juli  meldete  er  mir,  dafs  die 
zuletzt  verordneten  Mittel  .auf  das  genaueste 
angewandt  und.  der  bittere  Geschmack  Ver-,' 
schwanden  wäre,  aber  der'  Schmer*  in  der 
Leber-  und  Milzgegend  und  das  Wechselfie- 
ber  noch  auf  die  vorige  Weise  fortdauerten. 
Ich  fügte  den  zuletzt  erwähnten  Mitteln  noch 
12,  Pulver,  Ree*  Qalomd  rect.  jrwpar.  ßK  Ju 
(jamphorae  gr.  uj*  -  Extract.  Hyoscjamt  gf .  jv. 
Sauhar,  gib.  {scrupf  j ,  des  Morgena  ^d  Abends 
1  zu  nehmen,  hinzu.  H>*b**i 
Den  17ten  Juli  kam  er  zu  Pferde  wieder 

selbst«.  Alle  Spuren  der  Entzündung  der  Le- 
ber und  Milz  waren  verschwunden ;  das  Schüt- 
teln des  Reitens  hatte  ihm  nicht  den  minde- 
sten Schmerz  im  Unterleibe  frregt,  er  konnte 
dep  itSrksten  pruct  auf  die  tJegend  der  Milz, 
die  Pracordien«  die  Herzgrube  und  das  ganze 
rechte  Hypochondriuin  öbne  alles  Schmerzge- 
fühl ertragen  ,  nur  sagte  er,  dafs  er  bei  dem 
Froste  und  der  Hitze  des  Fiebers  noch  stum- 
pfe Schmerzen  in  den  genannten  Theilen  em- 
pfinde. Er  hatte  noch  gestern  das  Fieber  in  * 
seiner  ganzen  Heftigkeit  erduldet.  Er  hatte 
wieder  Efslust,  ungestörte  Verdauung,  nur 
noch  harten,  zögernden  Stuhlgang.  Ich  ver- 
schrieb jetzt:  Ree.  Ghinii  sulphur.  gr.  üj.  Pah. 
Bads  Serpent.  virg. ,  Flor.  Sah  ammoniac.  fner*.; 
tiaU  ana  gr.  vj.  Elaeo  -  Sacchar.  Menth,  saup.  j.  \ 
M.  disp.  Dos.  V.  8.  In  der  Apyrexie  zu  neh- 
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inen,  und  von  SydenfiamU  Laudanutn  intim 
itfeir  Pulver  3y*u  dem  2len  5,  zu  dem  ölen 
7,  2u'dem  4ten  8,  und  zu  dem  Öten  10  Tro- 
pfen zu  mischen,  —  und  aufser  der  Zeit  ein 
EJixir  aus  Extr actum  ICascatilla^  TincL  Au- 
rantiorum  und  Jtquae  Menthae  pipefilae. 

Vi;'ßen  2Öm  jSliS/daÄ^ieber  'war'  rftAtio. 
riickgekehrt ,  den  l8ten  hat  er  auch  mcfct*e 
leideste  Dfefcbunjj  von?  F^ber  empfundöti.^  «ack 
dein  Genüsse  von :  Speisen  fShlte  er  sich  (in 
UbterleilJtfVoH  und.  unbehaglich  ,  aufsertfieietn 
und  Matt.^eif  Änd  w  sich  kehrHvohl  m 
Abköchung  iuT* pftlä  ^  Oarcaritla  tnk  Poy 
inei'änzeii  -  TirfktMr   und  ^effermiinz-Srrupi 


und  !&•  ds*  gfon  $uti  4  Pulver-aüi1 
infPrfÄ  ^WKhnW"  Xusätie^  ^d  ^deiiliami 
Laudanum.  '   vl      '  " 1  vf 


1 '  Vtif^p  ^©P-  Au^ttifV/Jfeiii^'RetidiT  de«  fif- 
bers ;  beim  Reiten ,  bei  Ansiren gung  des  Kor- 
pers .  und  Arbeiten  ^  ppclj^  gelinde  SchnieW» 
iin  Unterleibe,  obgleich  ich  denselben  ohne 
alle/Geriihlö  von  Schmerzen  drücken  undiiTM- 
sw  konnte;  die  Eftlost  sehr  gut,  aber  nach 
dein  Essen  Aufstoßen .  *  Ein  Tra nk  aus  'Sl 
Tartan  acetatum,  Tartarus  emeticus,  Extraü. 
'  —    "  *  '  -  -  ■  ^ua  Xfliiw- 

iondiürMor- 
geii  4  Pulver  Chinin  mit  den'  bewulslen  Zu- 

sätzio  »od  opiboi.         ;  ;  .  . 

Den  9ten  August:  kein  Fieberrückfall  und 
keine  a ädern  Krankheitsgefühle  mehr,  aknbch 
nicht  völliger  Wiederersatz  der  Kräfte.  Streogt 
Diät,  der  Genufs  leichtverdaulicher  nahrhaf- 
ter Speisen,  Fortsetzung  des  Gebrauchst 
zuletzt  verordneten  Tranks,  und  am  16w 
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Aiigysi  oo«b(i*ii>nvtfig«  WiMsrboIa^g;^  des 

V^Hftfcen.j^j,.,. .  ■  ,t*.  '< t  .}}$■•■  ■    .  •(•„.i.'f,,;,    j  .« 

"  Alf  diese  Art  gelangt*" der  junge  Mann 
schnell  und  glücklich  wieder ''Ztftt»  Genufg  der 
vollkonjiniien  G«ündWit::c'!     *r      v  ;  * 

Avä&mi  Verbindung,  des  WecbselGebars  juit, 
einer  Eji^iodyng  der^ebe^ Wpd  Mife  wheint 
zu  deo  seltenen  Erzeugnissen  in  dem  Gebiete 
der  Heilfeynd^  zu  gehören |  denp  ich  eolsinp^ 
mich  nicht,  jemals  von   einer  solchen  gehört 
oder  g elesen  zu  haben.    Doch  ist  es  'mpglich, 
dafs    dergleichen    Verschmelzungen    nicht  so 
selten  'vorkommen.     Denn  Leber  -  und  Milz- 
entziindungen  werden  von  Subaltern  -  Aerzten, 
wie  dies  bei  demiohen, 'genannten  Arzte  Statt 
fand  ,  -  uur  -  zu. V of %?  überseh en |  nicht  bem er k t 
und  wahrgenommen  ,   weil  sie  den  Unterleib, 
diese  Werkstätte  der  inannish faltigsten  Krank- 
heiten nicht,  wie  sich's  gehört,  untersuchen 
loh  habe  in  den  letzten  Jahren ,  wo  in  mei- 
nem   Geschäftskreise  Leberentziindungen  epi- 
demisch herrschten,  dies  auf  die  überzeugendste 
Art  erfahren.!  .  Viele^i»nk«taut;hCefl^bei  mirt 

vergeqfichjbehandelt  waren*  Als.i^n 
^rt>^heitei>  $enau  ^n^rsiicEU  und  etkutf-, 

:^'S6titnn  um  einer ' Aiu 

o    fcer  und  des   Gekröses   bestehen .  ti  welche  ge- 
;i*  t  Wöhnüqh  eine  Folge  von  vernachläfiigten  und 
ijr*nf»**  »|U0rn^n,  Wechselfiebern    sind ,  nicht 
^»eisten s  ihren  Grund  in  übersehenen  und  vor- 
~      Wahrloseten    Entzündungen   det  Milz  ,  'der  Lfe- 
ber  und  des  Gekröses  haben,  welche  mit  dem 
WethselReber  compliem  weren?  —  ■  Mir  ist 
dies  sehr  wahrscheinlich«  .  iU%i      K*  > 


f 
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r^i"tä-lM9»illb>  eine  hitiigd  öder 
mische  Entzündung  der  Leber  20m  Grande 
lag,  die  deren  Aerzte  nicht  bemerkt,  Mithin 
niclifc  berücksichtigt  deshalb  die  ^rank- 
heilen  ganz  jjftrk^t  behandelt  haHeja  ,  ,pBd 
wohl  einzig  aus  der  ;Ursache,  weil  sie  au* 
Unknnde  und  Unachtsamkeit  den  Unterleib 
nicht;  untersucht  f :  betastet  und  befühlt  'hatten, 

'  tiidit  Verstanden  ;'  '■—  und 
diesen'  'ungeheuren Fehler  haften  sieben 
res  ineSicinae  legitime  promoti  begangen. 

k  Ä  ?io.T  ***V£  örle  habe 

aerejT  ^eispiej  angefahrt, ,wo  ein  achter,  Arzt, 

^eselb^unTarantwor^chÄ.Wachlalügkeil  ge- 
zeigt .halte,  *)  ,   .        : .  '  A 

1  s: ^Möchftm  doch  ••  «HenAerate  die  '  Waroong 
ond&ehro  des  scharfsinnigen  Baglivi  tief  be- 
herzigen „Ä*  medki  nostri  ttmporis  omnium 
aegrorum  hypochohdria  statim  tractareru  in  mor- 
tis ,  potissimum  aßutif  i  fauciore»;  certt 


ekqndriorum  Observationen   Qui  bene  noverh  hf- 
pochondriorum  staiüm-  in-  morbisi  quam  Acne  icn* 
rare  notafcl  ifanaw  jene  fraesagir* !  .**) 

! !  ,  Inäessen, ,  sind^iolclie'Xehren  der  geprüf- 
ten Erfahrung  und'  der  Weisheit  eines  BagJhi 
vnd' anderer  früheren  berubmtan  Aerzte  grofs- 
tentheils  wie  verloren  zu  betrachten,,  und  die* 
ist  nicht  zq,  vexwunderu,  da  ein  grober  Theil 
der  fetzigen,  Aerzte,  vorzüglich  die  j ungern, 
in  der  gediegenen  kraftvollen  und  eleganten 
Sprache  der  alten  Römer  unwissend  ist,  des- 
halb sie  keinen  BagUvi,  Cdsmt  Syden%imi  lä.or^ 


♦)  Samma  Observationum  medicarum.  Vol.  IL  pn237. 
•0  Opera.  p%  62,  - 


-   :  <   n  • 
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ton,  Prosper  Alpinus,  Rumakiihfi  Tori /Fried. 
Hvffmann,  Boerhaave,  fPUKs,  Stahl ,  Haller , 
Richard  Mead,  von  Swieten,  Huxham,  Morgagni, 
Brendtl,  Gaubius,  Georg  Gotllieb  Htclittt\  Stiirö- 
d«r,  fperlhoj,  de  Hatn,  Tr  alles ,  Stork,  Stnll, 
Sauvage,  JBurserius,  Job.  Pet.  Frank  und  5p  viele 
andere  klassische  medicintsche  Schriftsteller,  die 
ihre  Werke  in  Latein  —  die  sonst  alleinige  Spra- 
che der  Gelehrten  aller  gebildeten  Nationen  — 
verfafst  haben,  lesen,  verstehen  und  studiren 
können.  Daher  kommt  es  dann  ,  dafs  die  in 
der  lateinischen  Sprache  geschriebenen'  medi- 
cintschen  Werke  nicht  mehr  gesucht  wer- 
den, und  hei  den  Buchhändlern  als  Ballast 
und  aufser  Cours  gekommene  Waaren  aufge- 
schichtet liegen,  um  von  den  Motten  zerfres- 
sen zu  werden.  ' 

Wenn  die  hohem  Staatsbehörde*  nicht 
emsig  darauf  bedacht  sind ,  die  herrliche  Ja- 
teinische  Sprache,  deren  gsnaiie  Känntnif* 
dein",  nach  dem  Grunde  forschenden  Aerzle 
ganz  unentbehrlich  14t,  wieder  von  neuem  in 
Aufnahme  zu  bringen  and  ihr  neues  Leben  zu 
versebaffen,  so  ist  es  um  gründliche,  Vrissen- 
*ch$ftlithe  und  wahrhaft  heilbringende  Med!« 
zini  geschehen,  und  grofs.tentheils  wird  man 
nur  rohe  Empiriker,  lioutiniers  und,  Stüm- 
per, die  eine  Fest  der  Menschheit  sind,  an- 

*  Ä)  Wie  ich  Obiges  schon  niedergeschrieben  hatte, 
erhielt  ich  NrÖ.  20.  der  Gesetzsammlung  des 
Königreichs  Hanriovet  für  1829,  worin  8.  III 
ein  vom  11.  Septbr,  1829*  datirtca  Gesees  ent- 
halten ist was  'sehr  *  glaublich  ztir  Erfüllung 
dieses  Wunsches  sehr  förderlich  seyn  wird.  Es 
-wird  nämlich  Jsu*  Hannover  ein  Ober- Schul* 
Collegium  angeordnet,  unter  dessen  Oberauf- 
sicht aämmtlicÜe  feolehrio  Schulen  erster  und 
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Wie  ist  es  ino'gli«  Ii,  eine  Krank  hei t  clück- 
lich,  schnell,  gründlich  uod  dauerhaft  zu  bei* 

uweuer  Klasse  des  ganzen  Landes  stehen.  Für 
y     jede  gelehrte    Schule   erster  Klasse  wird  eine 
besondere  Prüfungs -  Contmissiori  ernannt.  Ein 
je dVr 'junger  Hannoveraner,  der  sich  den  ge- 
i.\    lehrten-  Studien  widmen  will,  xmifs  sieb  «wei 
.     Prüfungen  unurwerfeni  der  ersten  nach  erfolg- 
ter Confirrnauaih,  um  seine  Vorkenntnisse,  An- 
jagen und  Fähigkeiten  tu  erforschen.  Bestehet 
'      er  in  dieser  Vorprüfung  nicht,  so  wird  er  von 
der  dasu  bestellten  Cammis?ion  vom  Studireo 
. ».  abgeratbeikr: .  Im  entgegengesetzten  Fall  I»eon  ec 
das  Studiren  fortsetzen.    Wenn  er  seine  Schul- 
Studien  vollendet  hat  und  nun  eine  Universität 
besuchen  will,  so  mufs  et  sich  der  Matofttata - 
Prüfung  unterwerfen:  1 

Von  der  Prüfung*  -  Com rni 9 sion  wird  er  dann 
tbeils  schriftlich  ,  theils  mündlich  in  der  teut- 
.sehen,  lateinischen,  griechischen  und  franad- 

*  siechen  ,  u nd  derjenige,  welcher  sich  der  Theo- 
logie widmen  will,  auch  in  der  hebräischen 
Sprache ;  ferner  in  der  Geschickte,  Geographie, 

.  „  der  Literatur -  Geschichte,  Mathematik  und  der 
Naturwissenschaft  geprüft,  —  nach  einer  vorn 

•  Kabinett -Miiiisterio  etlftisenen  Instruction. 

>  \   ^,  Nach.  Vollendung  dieser  Prüfung  werden  die, 
.       daiüber  ertbeilten  Zeugnisse  in  3  Abstu Funsen 
s    oder  Klassen  erthcilt.   X>ie  vollständige  Kennt- 
n i fs  .  der    teutsebeu    und    lateinischen  Sprache 
muf*  unter  allen  Kenntnissen  unter  denjenigen 
-     Fächern  begriffen  seyn die:  der  Abiturient  be- 
mV   Sitten  mufs.     .  .  1  '  1  i%  •  .  \  '  . 

Nur  diejenigen,  welche  bei  der  Maturitats- 
Prüfung;  ein  Zeugnifs  der  ersten  oder  «weites 
i  Klasse  haben,  und  ein  Testimonium  triennii  aca- 
p  ,.,  demici  beibringen  ».haben  Anspruch  auf  Staat« - 
ji?  dieuste,  auf  Erlangung .  der  DoKtorwü  rdu  ,  auf 
.      Zulassung   zur  theologischen  Kandidatur»  cur 
juristischen,   arztlichen   und  höhern  chirurgi- 
schen Praxis.     .»,     •«.•  * 

Ein  noch  neueres  Gesets  die  Aerzte  betref- 
fend —  S.  dieselbe  Gesetzsammlung  1.  Abt  heil. 
...    No,  22.  ß.  123  -  Vom  j^p.Qeibr.  1829.  vei 
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Jen,  wenn  man  die  Veranlassungen  ,  die  Ur- 
sachen und  den  Silz  derselben  nicljt  k«Jin^{ 
diese  jwuf*  man  aus  «dem  Kranken  fcqf^llas 
genaueste  erfragen  ujm!  erforschen  ,  vermittelst  . 
der  Sprach«  des  Gesteht*;*  des  Gwl'iib  Ls ,  des, 
Gehöre  und  des  Geruchs  tch^uMAfpsqpbjq  d^-> 
her;  )e4eo  Kranken ,  vpoi  Kopfe, , bis,,  su  \  4»ft 

Fiifsen  auf  das  genaueste.     So  ist  es  mir  sein 
Qft  g^ungen^.  ^ie  ürs^en  von.  &rjtukhqilqt\% 
m  dttre«  Heüyng.*tjderfl  .fatzl*  i^ejrwh1?) 

Jos  gearbeitet  hatten  t  weil  sie  diesell^eu  uns. 
Unachtsamkeit   oder   Unkunde  übersehen  und 

Dicht,  beobachtet Mn*n  t i*;«B»  Ayg^bjlicL 
zu,  entdecken. ,  sie ^  ^eg*uschaJEen  imdd*?> 
lienteÄ  schnell  zu  heilen^,   4         ,..,1        i  i; 

ordnet,  dafs  alle  diejenigen,  welche  die  Ars- 
7 \  )ief frissepiC b a  fr  in  d  era/KS ni£re1 cb r  Han  n o  v er 
praktisch  ausüben  w etilen  ,  stau  der  ehemaligen 
V  ore|  Jaüre^ jetzt   vier  Jahre  die  medicinischen 
ab;  yvyiisenschaften  auf  Akademieen  studiren  müs- 
sen, was  ich  schon  vor  26  Jahren  in  Vorschlag 
braefhte,    (B.  Änieitunß   Eur  Grttndnng  eitier 
VoHkommheli  'Medicinal.Verfatsung  *nd  *oii- 
.'    sei.  2.  Bd.  £,  20,).!  •      f.*  r  •<     ,,,|.4  »»^j,!»* 

r  . Dafs  solche  Gesetze,  das  profan  um  vulgtif, 
U'!rMU*  welchem  eich  bisher  so  viele  Unwürdige 
fc  s  ia^a^U^«  Gebiet  der  QeU^untt  «inschltchen% 

für  die  Zukunft   davon   ausschliefsen  werden, 

leidet  keinen  Zweifel,  £s  wäre  zu  wünschen 
ilwifUff  ^n^alUii.c^iUiirteit  L^dern.äMiche 

Gesetze  machte,,  so  würde  man  uberall  zum, 
^:,gröfsten  Theile  gelehrte  und  geschlcße  Aerzt*^ 
•     bekommen fJ  Äe  im  vStande  wär<m,   die  alten 
,    iC5lassiker  in   ihrem  lateinischen*  Gewände  zu 

studiren.  ;  9    >  .  , 

•  Ini' Königreiche  Preufsen  bestehen  schon  seit 
;tJi»eincr  Reihe-  von  Jahnen,  ähnliche  gleiche  lo- 
beuswerthe  Gesetze  über  das  Studium  der  Me- 
ji>.  dizin  ,  so  wie.  aber  die  verschiedenen  Prüfun- 
gen der  Aerzte.  .  \         .i       d.  #. 


T^eil  «'^re;-;Holitubg;  des  Unterleibes 
HaüpteiiigeWetite  det  Verdauung  und  der  R#- 
producßoÄ,  übddie  wichtigsten  Absonderung*^ 
iind  ÄiisführuDgstvörkfeeuge,  den  Magen,  die 
dünnen1  Gedärme  ,  die  Leber,  die  Milz,  das 
Gekröse,  das  Neti,  das  Fancreas,  die  Nieren, 
die  Harnbläs* ,  den  Grimm  *  und  Mastdarm  — 
die  'irfste  und  vorzüglichste  Clöake  des  thierfc 
scheu  Korpers  —  und  bei  dem  weibliches 
Geschichte  den  FruchlhaUer ,  die  Eierstocke 
ijrnd  Scheide  entfiälif  ;4s<)  glaube1  ich  nicht  tob 
der f  Wahrheit  *ü"  weitheh'J  wenn  ich 
hauptfe,  «afs  Wrfir  als  die  Hälfte  aller  Krank- 
heiten ilrtren  Arsten  Ursprung  und  SitzJwUä- 
terleibe  haben.  Hieraus  Erhellt  anschaulich, 
wie  höchgt  wichtig  und  unerlafslich  bei  Krank- 
heiten 41%  genaueste)  Uaters^hupg  uijd  Er- 
forschung des  Unterleibes  ist»  <  Und  diese  XJo- 
tersüchung  ist  um  desto  leichternd*  er  nicht 
wie,  das  Gehirn  und  die  Bru*tr  Eingfcvrfeide 
ypn  einer  harten ,  knöchernen  Feste  uqi geben, 
sondern  gröfsletttheils  von  einer  weichen  flei- 
schigen  und  häutigen  Hülle  eSngesfehlosseaiH, 
wo  man  durch  das  .Gesicht  und  Gefahl,  die 
ittVerläfsigsten  Sinne^  die  Hauptabweichuogen 
vbrii  Normalzustände  ohne  grobe  Schwierig- 
keit  erkunden  Kann*    .  * 

Wie  tn^n  di*  Untersuchung  öber  «den 
krankhaften  Zustand1  der  Leber;  am  genaue- 
sten, anstellen  konn*,  hat  meines  Wissens 
Porta],  der  Veteran,  der  Aerzte  Frankreichs, 
am  besten  gelehrt  *) 

.  In  dem  von  mir  :  erzählten  »Falle  eioer 
Complication   des  Wechselfiebers*  mit  einer 

*)  Allg.  medicinische  Annalen  das  19ten  Jahrhun* 
deru,  1801.  S.  650. 
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Entzündung  der  Leber  und  der  Milz,  verord- 
nete ich  absichtlich  vorzugsweise  den  Sal- 
miak, da  er  nicht  allein  als  ein  treffliche* 
enlzündungs widriges  Mittel  bekannt  ist,  son- 
dern er  auch  einen  alten  gegründeten  Huhn* 
als  Heilmittel  der  Wechselfieber  bat  *).  Wech- 
selfieber mit  gastrischen  Unreinigkeiten  ver- 
bunden ,  habe  ich  sehr  oft  mit  vorläufig  ge- 
gebenem Salmiak  und  einem  Brechmittel  hin- 
tenoach,  kurz  vor  dem  Anfalle  gereicht ,  ge- 
hoben.    '   ,:;\  & ' 

Indem  er  die  Entzündungen  bekämpfte, 
schwächte  er  auch  den  Reiz  und  die  eigen- 
tümliche Erregung,  die  dem  Wecbselfieber 
zum  Grunde  lagen,  so  wurden  beide  Uebel 
schnell  besiegt, •  „ 

Der  Behauptung  des  sonst  sehr  erfahre- 
nen Tode  #*)f  dafs  der  Salmiak  vorzugsweise 
den  Magen  und  die  Nerven  schwäche,  kann 
ich  nicht  beipflichten.  Ich  habe  ihn  unzäh- 
lige Male,  nicht  allein  in  Wechselfiebern;, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Krankheiten 
gebraucht,  und  pichte  dergleichen  von  ihm 
wahrgenommen.  Cr  ist  ein  kräftiges,  ein-, 
dringendes  Reizmittel.  Vielleicht  hat  mau 
ihn  in  zu  großen  Gaben,  zu  einem  Skrupel, 
:u  einem  hal I  ben  Quentchen,  ja  bis  zu  einem  gan- 
:en  Quentchen  gegeben  ,  wo  er  wahrscheinlich 
lurch  .Ueberreizung  die  Energie  des  Magens  J 
nd  des  Nervensystems  niederschlug.  Ich  habe, 

•)  Gmelin  Jpparatus  M&dicaminum*  Vol.  I.  jt.  85. 
VogoU  Handbuch  der  praktischen  Artnei wif- 
senicbafu  1.  Th.  S.  107.  u 

•»)  Arzneimittollebre.  2.  Tiieil.  S,  380.  Copenh«- 
gen  1798. 
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iim  set^ti 'in  grfcfn  Gaben  ats  zti  16,  liRcb- 
steiis  zrt"  f5.  Gran  alle  2  Stundet!  verordnet, 
tlntl  in  solcher)  Dosen  gereicht  ,  greift  er  nach 
dein  Sal  Tariati  acetatiim,  nach  meinem  Da- 
fiirhalten"  von  allen  Mittelsalzen  am '  wenig- 
sten die  Verdauungsorgane  und  das  Nerven- 
system an.  Herr  Georg  Aug.  Richter  stimmt 
Bier«  mir  Völlig  bei.  *)  ;;'\    •  «  1 

-  Da  schon  an  10,  Jahr.e.  verflossen  sind, 
als  ich  meine  im  2len  Band  meiner  Summa 
Observationum  medicarum  S.  188  niedergeleg- 
ten Beobachtungen  über  Lehn reh t z ü n d uogen 
ausarbeitete,  ;  und  mir  diesö^KÄjkheil/  Äff- 
4ern  '  ich  Xyeifs  nicht  aus  '  wefahdr  Ursache, 
Viel  Häufiger  vorgekommen  r$t,Jalfc  früherbin, 
so  habe  ich  manches  Interessant^  dieselbe  be- 
treffend noch  wahrgenommen.  Man  erlaube 
mir  darum,  einiges  hiervon,  da  ich  gerade 
von  diesem  Stoffe  spreche  ,  kurz  nachzut  rageo. 

Eine  junge,   seit  |   Jahr  '  VerheirAThtt* 
Frau , suchte  bei  mir  Hülfe  gege^ri  eide  EeW^ 
entzündung,  die  in  dir  Mit*  einetr  hiiz\««n 
i/hd  chronischen  schwebte  9  tsnd  sfchon  4  Mo- 
nate dauerte;  da  ihr  erster  Arzt  sie  gänzlich 
Überseh en  ,  nicht  beobachtet  und  vem a ch iä i - 
fsigt  hatte.     Zu  meinem  ErsU-Wäen  ^itt  sie 
zugleich  in  einem  nicht  ueririgen  ;Grade  von 
Schaarbock,  sie  klagte  über  grofse  EntkräT- 
tung,  faulichten  Geschmack , Appetitman^el, 
der  Athem   stank   aashaft,    aus  dem  Zahn- 
fleisch  fjuoll  bei  dem  geringsten  Drucke  BJu», 
sie  räusperte  stets  Blut  aus,  mit  dem  »§loh l- 
gange  ging  Blut  ab,  derHarn  vyar:bit*!roth, 
an  den  Schenkeln,  den  Beinen  und  der  Brost, 

*)  Ausfflhrl.  ArBneimittellehre.  IV.  Bd.  S.  272. 
Berlio  1829. 
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hatte  sie  eine  Menge  Blutflecken,  def-Mo«* 
nalsiluls  yvat  sehr  stark.  Die  ganze  L*ber^ 
gegend  zeigte  sich  beim  äufserh  Drucke  sehr 
schmerzhaft,  dabei  war  sie  mrt^  einem  nicht 
unbedeutenden  Fieber  behaftet. 

,  Eine <£el tsauie  Vef bind ung  von  Krankhei- 
ten, bei  deren  Kur  es  schwer  ist,  zu  entn 
Scheiden,  womit  man  anfangen  soll.  Ich  ent- 
schied  wich,  den  Scharhock  zuerst  aozugrei- 
es  gerade  Frühling,  war«] /verordnete 
ich  ihr  frisch  ausgepreiste  S&flp  von  Löffel- 
kraut,  Bachbunge  und  Löwenzahn  mit  Cüro- 
nensaft  und  der  Tinctur  von  Calfnua;  zuift 
Essen  Sauerkraut  und  gekochten  Sauerampfer« 
«im .  Getränk  Gerstenlrank  mi.t  -%lfjßlleryis  sau-» 
rem  Elixir  vermischt.  Nach  dem  Gebrauche 
dieser  Mittel  waren  nach  Verlauf  von  3  W(H 
eben  alle  Symptome  des  Scharbocke  veracb  wun- 
den, allein  die  Zufälle  der  Lebereotzündubg 
blieben  unverändert.  Nun  wandte  ich  die  an- 
tiphlogistische Heilmethode  an;  ich  liefs  Blut- 
egel auf>  die.  Lebergegend  saugen #  nachher 
blutige Schröpf  köpfe  daraufsetzen,  einen  Trank 
aus  Sal.  Tartari  aectatum,  Löwenzahn  f  und 
Cardobenedicten  -  Extract  und  Campher',  und 
Pulver  aus  Calomel ,  Campher  ,  Bilsenkraut- 
Extract  und  Zucker  gebrauchen;  und  in  sie« 
ben  Wochen  war  sie  vollkommen  genesen. 

Jungst  kam  mir  eine  andere  merkwür- 
dige Complication  Vor,  nämlich  eine  Entzün- 
dung der  Leber  gleichzeitig  mit  einer  Bot-, 
zündung  der  Gebärmutter  verbunden.  Ein 
Mädchen  von  19:  Jahren  hatte  seit  3  Jahren 
regelmässig  alle  3  Wochen  den  \  weiblichen 
Blutflufs  sehr  stark,  J>eit  7  Wochen  war  er 
ihr ,   wahrscheinlich  durch  Verkältung ,  ge- 


hemmt.   Nach  Verlauf  von  3  Wochen  bekam 
sie  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  im  rechten 
Hypochonder  und  über  dem  Schpofsbeine,,  und 
Schmerzen  in  allen  Gliedern.  ,  Nachdem  sie 
so  4  Wochen  gelitten  hatte ,  suchte  sie  Holle 
bei  mir«     Die  Zunge  und  Geschmack  reis, 
aber  keine  Efslust,  viel  Durst;  die  PrScor- 
dien  9  -  das  rechte  Hypochondrium  unter  dem 
Bogen  der  untern  Rippen,  und  die  Gegend 
über  dem  Schoofsbeine  sehr  schmerzhaft,/  der- 
mafsen,  dafs  sie  auf  derselben  Stelle  festsafsev, 
unaufhörlich  quälten  und  durch  aufsern  Druck 
sehr  verstärkt  wurden  ;  der  Muttermund1  und 
Hals  beim  Zufdhlen   sehr  empGndlich  und 
schmerzhaft,-  grofse  Mattigkeit,   Angst  und 
Unruhe,   Zerschlagenheit  und  Schmerzen  in 
allen  Gliedern,  Schlaflosigkeit,   Fieber,  der 
Puls  grofe,  toII,  von  110  Schlägen  in  einer 
Minute,  etwas  Hüsteln  ohne  Brustschmerzen« 
Ich  verordnete  ihr  eine  starke  Aderlafs  wo 
Fufse,  einen  Trank  aus  Salpeter,  B rech  Wein- 
stein, Hollunderwasser  una  Mußt,  G  ersten - 
Absud  mit  Sauerhonig  zum   Getränk,  uod 
Dampfbäder  an  die  Geschlechtstheile. 

Da  diese  Mittel  die  Krankheit  nicht  Kö- 
derten, 12  Blutegel  auf  die  Lebergegend;  eine 
Mischling  aus  Sal.  Tartan  acetatum ,  Löwen- 
zahn -  Extract,  Brechweinstein,  Campber,  Hol- 
Innderwasser  und  Sauerhonig,  und  den  Mor- 
gens und  Abends  Pulver  aus  Gähntet  ritm  ppu 
gr.  yV  Camphora  gr.  iij.  Exxratt.  Hyoscyana 
gr.  iv.  Sacchar.  alb.  scrup;  j.  Doses  VI. 

Hiernach  minderten  sich  die  Schmerze« 
in  dert  Lebergegend  und  in  der  Gebärmutter 
merklich.  Ich.  liefs  daher  mit  dem  Gebräu« 
-he  der  zuletzt  verordneten  innern  Mittel 

fort-. 
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/ortstlzen  •  und  10  Blutegel  an  die  Geschlechts 
Iheile  saugen.  Jetzt  verschwanden  alle  Eot* 
zÜDduogsSymptome  in  den  erwähnten  beiden 
Gebilden ,  und  der  Monatsflufs  lehrte  zurück. 
Auf  diese  Art  wurde  sie  von  dieser  merk« 
würdigen  verwickelten  Krankheit,  deren  Kur 
ich  mit  starkenden  Mitteln  beschlofs,  inner« 
halb  12  Tagen,  mit  Ausnahme  der  erfolgten 
Ewnattung,  völlig  geheilt. 

Ich  habe  im  Ganzen,  die  nämliche  Heil* 
methode  bei  Leber~  Entzündungen  beibehal- 
te, die  ich  vor  10  Jahren  S.  200  in  dem 
▼orbenannten  Werke  niederschrieb.  Sie  hat 
ftith  in  diesem  Jahrzehnt  bei  mir  auf  das 
Vollkommenste  bewährt  f  denn  von  43  Per- 
soneo}  die  ich  seitdem  an  hitzigen  und  chro* 
öi«cben  Leberentzündungen  beobachtet  und  he* 
bändelt  habe,  ist  nur  eine  am  Blande  ge- 
storbeo»  Dies  war  ein  Mädchen  von  15  Jah- 
ren, das  gerade  in  den  verhängnisvollen  Jah- 
ren der  Entwicklung  stand,  schon  einige  Male 
den  Monatsflufs  gehabt  und  im  Monate  Ja- 
nuar 1826  bei  14°  R.  Wioterkälte  zri  Wagen 
side  Reise  *on  5  Meilen  in  leichter  weibli- 
cher Kleidung  gemacht  hatte,  und  beinahe 
erfrören  wäre,  worauf  gleich  diese  todtliche 
Ufatantzündung  folgte. 

<  Das  Quecksilber  ist  in  den  meisten  Ent- 
ändungskrankheiten  ein  treffliches  Mittel,  al- 
eio  in  Leberentzündungen  läfst  es  nach  mei« 
isn  Beobachtungen  alle  übrigen  weit  hinter 
ich  zurück.  Deshalb  stehet  bei  mir  der  Glaube 
est,  dafs  es  gegen  diese  Krankheit  eine 
fahre  apecifische*  Kraft  besitze. 

JonrnfIiXXII.*.5.5t.  P 
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Nach  dieser  Episode  kehre  ich  auf  dea 
tPeg,  welchen  ich  mir  selbst  vorgezeichnet 

ftVhW   zurück  '  '  M 

8.  22#n  selbstständiger,  hitziger,  inflammatoruclw 
galligter  Seitenstich  mit  einem  dreitägigen  Wectu 

selfitber  verbunden. 

-  iL  ^  ■       "  •     -  •         »      •        1  * 

Eid  starker,  robuster  Steinmetze,  32  Jahre 
alt,   Hefa  mir  den  8ten  Juni  1828  weide a, 
dafs.  er  seit  -6  Tagen  an  heftigen  Schmerzen 
in  der  linken  Seite  der  Brust  litt ,  and  eich 
an  dieser  leidenden  Seite  &  Blutegel  habe  an- 
saugen lassen»  aber  ohne  die  mindeste  Linde- 
rung der  Schmerzen  9   weshalb  er  mich  *in 
Hülfe  bitten  r  müsse.    Auf  mein  Befragen  er- 
zählte mir   der  .  Bericbtserstatter ,   dafs  i  4er 
Kranke  über  Kopfweh  und  Frost,  d&mgroü* 
Hitze  und  Durst  folgten,  klage,  und  ein«  mit 
vielem  weifsgelblichen  Schleim  belegte  Zuoge 
hätten  Ich  verordnete  ihm  an  dem  Arme  i«t 
leidenden  Seite  einen  Aderlafs  von  9  Unzen 
•Blut ,  eine  Mixtur  aus  .  Glaubersalz , .  Brech- 
weinstein >  Hollunderwasser  und  Johannisbee- 
ren-Syrup;  das  flüchtige  Liniment  mit  Cam- 
pher  auf  die  schmerzende  Seite  und  die  Brost 
zu  reiben,  und  "Gersten -Absud  mit  Sauerho- 
nig zum  Getränk, 


Den  lOten  Juni  besuchte  ich  ihn  pei  _ 
lieh ;  er  hatte  in  der  linken  Seite  der  Brut, 
zwischen  der  ölen  und  8ten  Rippe,  heftige 
stechende,  keinen  Augenblick  nachlassende, 
unaufhörlich  anhaltende  Schmerzen,  die  bei 
tiefem  Athemhohlen  auf  das  Empfindlichste 
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vermehrt  wurden,  aber  kaum  fühlbar  to&ttftl 
wenn  et  sich  nicht  bewegte  und  sich  runJg 
verhielt,  er  hatte  keinen  Hustedy  flerTäls 
war  grtffs,  voll,  hfcrt,  schnellend ,  v6nfirtfö 
Schlägen.  Er  hatte  bisher  eine  sehr  unreine 
Zunge  und  einen  sehr  bitler -Schleimigen  Ge- 
schmack gehabt,  welche  gastrische  Zufalle 
aber,  nachdem  er  gelinde  laxirt  hatte,  ver- 
schwanden waren  ;  das  laus  der  -Ader  gelassene 
Blut  War  mit  •  Äner  dicken, '  festet  ^htzun: 
dungsriude  üheteogeri.  *  •    -*4V*  «•«•«*•• 

•it  Kjurz  .vorher ,  als,  ich  zu  ihm  kam,  wa$ 
er  von  einem  hef  Li  gen  über  |  Stunde  anhalten- 
den Frost  überfallen,  dem  eine  heftige  Hitze 
folgte.  Einen  solchen ,  mit  Frost  anfangen- 
den mit  grofser  Hitze  und  Schweifs  sich  en- 
digenden, Fieber  -  Paroxysmus  hatte  er,  wäh- 
rend er  am  Seitenstich  litt,  schon  sechs  Mal 
erduldet,  bei  dessen  Anwesenheit  die  Seiten- 
stiche jedesmal  heftig  vermehrt  wurden.  ■  ' 
**  -  m*  i-      .. .  ■    ,  . 

Ich  liefe  einen  zweiten  AdArlafs  von  9 
Unzen  Blut  machen,  verschrieb  einen  Trank 
ans  Salmiak,  Brech weinstein,  Campher,  Hol*» 
Junderwasser  und  Süfsholz  -  S yrup  f  und  ein 
JB/aseripflasler  an  die  schmerzende  Seite«    ^  , 

Den  Ilten  Juni:  Die  Seitenschmerzen  ge- 
linder, aber  beim  tiefen  Einatbmen  noch  sehr 
fühlbar;  das  ausgeleerte  Blut  mit  einer  3  Li- 
nien dicken  Speckhaut  bedeckt,  kein  Husten, 
das  Fieber  gelinde,  der  PuU  100  Schläge, 
nach  Stärke  und  Grofse  dem  natürlichen  gleich. 
Dieselben  Heilmittel  und  des  Abends  1  Gran 
Calomel  upd  Opium.  .  • 

f  m 

'Den  13ten  Juni:  Gestern  um  Mittag  hatte 
er  wieder  einen  über  eine  halbe  Stunde  dau- 

D  2 
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renden  Ero»t  bekommen,  dl«  nachfolgend« 
Hitze  nar  nicht  stark  gewesen  ,  Schweif»  war 
gar  nicht  hervorgekommen;  während  des  Fie- 
heranfalls  war  der  Seitenschmerz  sehr  gestei- 
gert worden ,  jetzt  war  er  sehr  mäfsig,  and 
aar  bei  tiefer  Inspiration  noch  sehr  fühlbar; 

keift  Jfuaten,  kein  Fieber,  der  Puls  80,  du 
Wunde  des  Blasenpflasters  eiterte  noch.  Der 
Kranke  bekam  starke  Lust  zu  essen.  Ein« 
kühlende  Diät -und  folgenden  Trank:  Rae.  Sah 

depurat. ,  Extract.  Card,  bened.  ana 
unc.  ß.  Tqrtari  .emet.  gr.  ij.  Aqixae  Fl.  Sambuc. 
unc.  CM  Qenegae  unc.  j.  JU.  U.  S.  AU» 
2  Stunden  1  ßfsKJffel  voll.  *  **ST  i 

Den  15ten  Juni:  Gestern  am  Mittag  war 
er  wieder  von  einem  starken ,  über  ein«  halbe 
Stunde  daurenden  Frost,  und  darauf  vod  Hitie 
und  Schweifs  befallen ,  während  dessen  die 
Seiten  stiebe  sehr  lebhaft  gewesen  waren.  Heule 
kein  Fieber,  aber  heftige,  ununterbrochen  an- 
haltende Seitenstiche ,  die  den  Athem  seftr 
fceengten;  der  Puls  grofs,  voll ,  härtlich.  90 
Schläge;  acht  Blutegel  an  die  schmerzende 
Seite  zu  setzen;  derselbe  Trank.' 

niv  Den  17ten  Juni:  Gestern  war  zu  dersel- 
ben Zeit,  wie  am  I2ten  und  14ten  der  Pa- 
roxysmus  des  kalten  Fiebers  wieder  eioge«  | 
treten,  aber  gelinder.  Die  von  den  Blutegeln 
gemachten  Wunden  hatten  lange  nacbgebln« 
tat«  Die  Schmerzen  waren  ans  der  linken  ia 
die  rechte  Seite  der  Brust  gewandert«  Dan« 
selben  Trank;  '  -p"       «  r- 

1  Den  19ten  Juni :  Das  Wechselfieber  hatte 
eich  gestern  wieder  erneuert,  die  Seiten- 
schmerzen  waren  aber  ;  dadurch  ; nicht  rer- 

achlimmert  worden,  sie  hatten  wieder  die 

*  • 
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Jf o ke  Brustseite  ei n genommen  fV  bald .  waren 
sie  vorhanden,  bald  nicht  und  nicht  ender» 
mehr  fühlbar  gewesen  ?  äU  fiel  tief  ge*ch opU 
m**p4  J^gexurückgehalteqefi  At^pi^eine 

T»TW*W'  Ihne  P«b   t*&:un*A*<i  n;>& 

Jetzt  trachtete  ich  das  Wechsel lieber  zu 
Terbfeaned  f  i  Ii  verordn e te  d aher 5 ,  fieff(JPuhm 
CotU  Cmdionae  r*g.  *<rfW*  il  ftfcMA^S&H 
peni.  virg.\  .vFfob  mS«L  /Imrnoniac*  man,  ana 

gr.  9.  M.  dkP%  JPla#f  S.»M>  &oder 

Stunden  1  APuJft*,  so  daf*  aUe  8  iye^K  fie^ 
freien  ■  Zei*  verzehrt  .  w*fd#iji  flecfTZHai4d(VW 
liquid.  Sydenh.  drachm.  ij.  D.  S,  Zu  de*H  lteu 
und  2tea  Pulver  1 ,  zu  dem  3teo  ^Vl^9!2« 
zu  dem  AbiiP&J;*)  d#mGtea:4#  WdeWi7u>tt 
8^n4.zu  dem  8ten  10  Tropfen  zu  miicbep*. 

Den  2lt,eq  Juni :  (Hestern  hatte  sich  keine 
Spur  von  Wechsellleber  geoffenbart ;  die  Stich« 
ifr  der  linken  Brust  unbedeutend.  Zur  ganz- 
nctieo-  Tbrtreibung  derselben  die  Wieder bö. 
fiolöti^  des  Träiks  vöm 13tei  ebnoiO  tnaa 
•    <*«    j  etfr>:i    .  J    :«e;;i :  j^nvrtlaefsff%8 

-eg  Den  24t en  Juni :  Nicht  die  geringste  Mah- 
nung vom  Wechselfieber  hatte  sieb  weiter  ge- 
zeigt,  und  seit  drei  Tagen  waren  die  pleun- 
tischen  Schmerzen  ä6s?«g  linken  Seltener 
Brust  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden, 
weshalb  der  Kranke  bis  auf  die  Kräfte  voll- 
kommen  wieder  hergestellt  war.  Um  diese 
schnell  wieder  zu  ergänzen ,  verordnete  ich 
ihm  ein  bitteres  Magen  -  Elixir  ,  und  empfahl 
ihm,  am  Rückfälle  des  Wechselfiebers  zu  ver- 
hüten, am  7ten  und  14ten  Tage  nach  dem 
letzten  Anfalle  desselben  9  Jedesmal  noch  4 
von  den  vorerwähnten  Cinchona- Pulvern  in 
Zwischenräumen  Von  3  —  4  Stunden  zu  neb- 
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ubd  <feu  dem.  lten  2 ,  «Uedem  2ten  4, 
sondern  3ten  6,  und  zu  dein  4ten  10  Tropfen 
von  Sfdmhamh  Laudanuin  zu  mischen. 

dem  Seitenstiche  y  als  auch  'Wtf  wril'W«li" 
wlfi^3!^ll^W«W«,  tf  hülfe,.»,! ,  *  )i*t 

t)ir  tu  eis  te  ö  Verfas  ser  *  Voto  LehrbSctora 
der  praktischen  Heilkunde  and  andere  Schrift- 
*ieller\x^9auvdg&  Sdrn.  Goiil.  tfogd  *), 
JohA'Peh  *&*>nk  Bii*##¥u*  ****),  Af. 

öt>ffft  -löi/iWr  f),  Sarcone  ff),  ilfl/in  ftt), 
bände!  n  vom  periodischen  Sei  Abstich  und  Lon- 
gerienfziindfrngen,  Welche  ein*verlarvXes  Wech- 
•elfi^lM'dÄTsleffetfy  ^*crt>*i  di#  pneumonischen 
Zufälle  *ur  wahrend  «des  ^CaU^d^sWkk 
selfiebers  erscheinen  ,  und  titit  dtb  Auftom 
de&selben  auch,  vrieder  verschwinden.  JMor- 
m  ÄhrmiVvon  yierÖeferpiWkfcC-iW) 

-r nrVbgleich  ich  manche  perij^UqM  Ribdi- 
hßitan  ,  ,  denen  ein  verlarvLes Wpch?el5eb«r 
zum  Grunde  lag,  und  eine  zahJHo&e  3fwffÄ 
Brustentzündungen  beobachtet  habe;  so  ist 
mfr  ;4oTih  hie  eihd  'solche;  wie  die  eben  p- 


8«  218.  - 

~?f!i  rff-  cogncsc*  et  cur  and.  homin.  nffll 

Lib*  TU  p»  143. 

** '  iifeK^Wn  prac*.   To/.  /.  p.  243, 

;f )  ^pwiolk  T^rtpie.  1.  Bd.  S.  401. 

ff)  GeseMchte  ä*t  Krankheiten   in  Neapel.  1 
Theil.  S.  211.  Zürch  1770* 


*ttfl \  Adversaria  medico- practica*  p.  168.  Tfc»1 
ci  1779. , .  »  . 

tttt)  Tom.//.  p/136.  Historia  XX-XXl. 
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nannten  Schriftsteller  erwähnen ,  i  vdrgekotl*. 
inen.  Auch  ist  der  hier  von  wir  beschrie- 
bene Krankheitsfall  der  einzige,  wo  eine  Brust- 
entzündung und  ein  Wechsejfieiber  als  selbst? 
/ständige  Krankheiten  einen  Verein  eingegan- 
gen waren,  und  als  solche  verliefen,  welchen 
ich  wahrgenommen  habe.  Der  höchst  «ch- 
liings würdige  Samuel  GotlL  Fogel  sagt  von  eir 
»er  solchen  Verbindung  einer  acuten  Lokal* 
entzündung  mit  einem  Wechselfieber:  ,,Es 
macht  diese  Verwickelung  einen  schlimmen 
Zustand,  da  es  nicht  anders  seyn  kann,  als 
dafs  das  entzündliche  Fieber  und  alle  Zufälle 
desselben  durch  einen  jeden  Anfall  des  Wech* 
selfiebers  aufserordentlich  verschlimmert  und 
verstärkt  werden.  *)  :>\*JyHt».a 

Man  kann  dies  Beispiel  nicht  zu  den  pe- 
riodischen Krankheiten  rechnefi ,  da  dfe  Jn- 
flammatorischelb  Zufalle  der  Brust  auch  wäh^ 
rend  der  Apyrexieen  des  damit  vergesellschaf- 
teten Wechsel  Gebers  so  lange  mit  Heftigkeit 
fortdauerten,  bis  die  Entzündung  durch  iknixi 
pblogistische  Mittel  geschwächt  war,  und  die 
Seitenstiche  in  den  Anfällen  des  letztern  nur 
verschlimmert,  aber  nicht  erregt  wurdeni  Betdö 
Krankheiten  bestanden  daher  neben  einander 
unabhängig  für  sich  und  verbündeten  sich  mit 
einander,  ohne  ihren  eigentümlichen  Charak*: 
ter  abzulegen.«1  »  .  .y>""t 

So  wie  Wechselfieber  hier  damals  so  häufig 
vorkamen,  dafs  man  sie  epidemisch  herrschen«! 
nennen  konnte,  so  geschah  es  auch  mit  Brust- 
entzündungen ,  wie  gewöhnlich  im  Frühling», 

Ich  hatte  hier,  wie  in  dem  vorigen  Falle, 
eine  aus  zwei  verschiedenen  Elementen  zu«- 
sammengesetzte  Krankheit  vor  mir,  derglei? 
•)  %.  a.  O.  1.  Theil.  S.  05. 
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eben  ich  io  dm  Jahrbüchern  der  Medtct* 
nicht  aufgezeichnet  gefunden  habe.  Watöriich 
mufste  hier  die  analytische  Heilmethode  an« 
gewandt  werden.  Da  die  Brustentzündung 
am  dringendsten  find  gefährlichsten  war*'-  so 
mutete  diese  öothwendig  zuerst  beseitigt  wer- 
den; daher  ich  das  Wechselfieber  nur  mit  ei- 
tlem Seitenblicke  beobachtend ,  strenge  änli« 
phlogtstisch  verfuhr:  Indessen  wählte  ich  hier, 
wie  in  dem  Vorher  erzählten  Beispiele  nicht 
den  Salpeter,  Sondern  den  Salmiak ,  uo*  *e* 
gleich  so  viel,  Wie  möglich,  die  Ursache  d« 
kälten  Fiebere  tu  entnerven  und  zn  vertilgen^ 
Obgleich  er  hier  nicht  völlig  meine  Erwar* 
tungeh  erfüllte,  so  verwandelte  er  doch  das 
alltägliche  Fieber  in  ein  dreitägiges. 

Deswegen  ich,  sobald  die  Eo Rundung 
gröfstentheils  zertheilt  wßr,  was  die  Int^r- 
mission  der  Seitenschmerzen  deutlich  anzeigte, 
zum  :  Gebrauche  def  Fieberrinde  schritt,  die 
denn  auch  vollkommen  ihre  Aufträge  erfüllte, 
Yyie  sie  dies  bei  mir,  nach  meiner  Methode 
angewandt,  praemi&sis  pratmittendis  9  beinahe 
nünmer  unterläfst.  ! 

Eine 'seltsame  Intermission  bei  ei oetr  hef- 
tigen Lungenentzündung  beobachtete  ich  im 
Jahre  1795  bei  einem  jungen  kräftigen  Ver- 
walter. Er  litt  an  heftigen  Drucken,  Späo* 
tien:,  Schmerzen  i  grofser  Angst,  Beklemmuog 
in  der  Brüst  und  schmerzhaften  Husten,  wel- 
che' Zufälle  bei  tiefen  Einalhmen  sehr  ver- 
schlimmert wurden.  Hierbei  war  mir  sehr 
auffallend,  dafs  alle  diese  Zufälle  Pausen  und 
Intermissionen  von  einer  halben  bis  dreivier- 
tel Stunde  machten,  wo  er  weder  Schmerzen 
noch  Beklemmungen  t   noch  kurzen  Athem, 


■ 
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noch  Angst  empfand,  und  ohne  Hindernifs 
und  SdimerMn  tief  inspiriren  konnte,  wobei 
aber  die  innere  grofse  Hitze  und  das  Fieber 
unausgesetzt  tortdauerten«  Man  findet  wohl, 
dafi  solch  ein  Nachlais  der  erwähnten  Symp- 
tome bei  dem  ersten  Angriff  einer  Pneumo- 
nie, wo  die  Entzündung  sich  noch  nicht  fest- 
gesetzt  und  gehörig  ausgebildet  hat  und  Krampf 
noch  fortfallet ,  sich  «ereignet;  aber  dieser 
Kranke  war  schon  vier  Jage  mit  dieser  fn^o-. 

munie  behaftet .  wie  ich  ihn  zum  ersten  Mal 
sah.  Ich  lief»  mich  indessen  durch  diese  Ano- 
malie nicht  tauschen  V'ich  behandelte"  ihn  streng 
antiphlogistisch ;  das  abgelassene  Blut  war  mit 
einer  sehr  dicken  Ent^ündungsrinde  uberdeckf 
und  in  aqht  Tagen  war  er  wieder  genesen.  ' 

Jungst  wurde  ein  Förster  öach  vielfalti- 
gen Erkaltungen  von  einer  gallig t  -  inflamma- 
torischen Pneumonie  befallen.  Als  sie  den 
ihr  entgegengesetzten  antigastrischen  und  an- 
tiphlogistischen Mitteln  wich, -folgte  ihr  ein 
dreitägiges  Wechselfieber  auf  den  Fersen  nach« 
Wie  ich  dies ,  nachdem  es  drei  Anfälle  ge* 
macht,  wegschaffte,  erwachten  die  pneumo-* 
nischen  Zufälle  von  neuem,  fdie  aber  bald 
durch  Blasenpflaster,  Card obenedicten,  Spies^ 
glasroittel  u.  s.  w.  weggeschafft  wurden ,  spf 
dafs  er  nach  einigen  Wochen  wieder  ein  voll- 
kommen gesunder  Mann  war.  \        .t,  trj 

Da  ich  hier  gerade  von  Leber  -  und  Brust- 
entzündungen rede,  worüber  ich  schon  aus- 
führlich an  andern  Orten  gehandelt  habe  'und 
»ich  mir  vielleicht  keine  Gelegenheit  wieder 
larbieten  möchte,  über  diese  Krankheiten  zu 
sprechen ,  so  erlaube  man  mir  hier  die  ( Je- 
ichichte  eines  Falls  noch  einzurücken,  der 


Digitized  by  Google 


— .   68  - 

m 

interessant  ist',  ifud  fjir  junge,  unerfajmif 
lvunstgeuossea  vielleicht  belehrend  Sayn  könnte. 

1  »%!  •    l    |  4   s:       ¥  •* 

9.  Die  glückliche  Heilung  einer  Entzündung  du 
1  Lungen  und  Leber  iiiei/i€mö//4^riifi*«ic/u<ß<Ä. 

;r  4i  Ein  geschickter  Tischler  rvon  65  Jahren, 
halte  sich   zu  seinem  gröfslen  Verderben  lei- 
der seit  vielen  Jahren  der  Trunksucht  erge- 
ben; hatle  aber  in  seiner  körperlichen  Ge- 
fqndueit  keine  andern  iVachtheile  davon  >io- 
geerndtet,   als  einen  chronischen,    mit  etwas 
Schlei  maus  wurf  verbundenen  Büsten.  Nach- 
dem  er  sich  einige  Wochen  vorher  unwohl 
befunden  hatte,  wurde  er  am  21ten  Februar 
1829  von  Frost,  Hitze,  Stichen  und  Schmer- 
zen m  der  linken  Seite  der  Brust  befaUsa. 
Am  24ten  Februar  ward  ich  zu  ihm  gerufen, 
er  klagte  über  Schmerzen  im  Scheitel,  und 
grofse  Hitze,  er  glühete  im  Gesichte,  dieZunge 
war  mü  etwas  weifsemr  Schleim  belegt ,  dst 
Geschmack  unverdorben,  die Efslust  nicht  ganz 
Verschwunden,  wenig  Durst,  heftige  Stiche 
und  Schmerzen  in  der  linken  Seite  der  Brost, 
kurzer ,  enger-  Athem,    Angst,  und  Beklem- 
mung,   vieler,    schmerzhafter    und  trockoer 
Husten ,  der  Unterleib  weich  und  ohne  Schmer- 
zen, der  Stuhlgang  regelrecht,  der  Urin  feu- 
rig, roth,  starkes  Fieber,  der  Puls  grofs,  voll, 
picht  b^rt,  von  120  Schlägen  in  einer  Mi- 
nute.   Er  hatte  jetzt  Ekel  vor  dem  sonst  so 
sehr  von  ihm  geinifsbrauchten  Branntwein« 

 Ich  verordnete  ihm  ein  Aderlafs  am  Arms 

der  leidenden  Seite  von  sechs  Unzen  Bim, 
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einen  Absud  von  Salep  und  Senegawurzei  mit 
Salmiak,  Brechweinstein  und  Säfshdlz^Syv 
rap  ,■  eio  Decoct  von  TeWgerste  mit  Sauerho* 
mg  zum  Getränk,  das  Einathmen  des  Dun-» 
stes  von  warmem  Holiqnderblutheo  -  Aufgufa, 
und  io  24  Stunden  einen   halben.  Ort  Mus- 

kaiwein.       .         r-i    .  ^olH  *rf.ifn  ,   i  vw 

'  Den  25ten  Februar  ^D^s  /iu^eleerte  Blq* 
war  mit  einer  dicken  Speck'haut 'bedeckt:  nöcti 
dieselben  krankhaften  Zufälle  in '  det  ßrüst; 
er  konnte  noch'  nicht  tief  ohne  grofse  Schmer- 
zen in  der  Brust  einathmen  ,  der  Puls  unver- 
ändert.' Ein  zweiter  Aderlafe  Ton  neun  Un* 
zen  Blut,  und  ein  Blasenpflaster  auf  die  linke 
Seite  der  Brust:  .  ?  -  : :  j    .  t  .  ,  rj 

Den  26ten  Februar:  Das  abgelassene  BIül 
war  gleichfalls  mit  einer  dicken  Entzündungs-' 
irin He  uberzogen,  '.Noch  Seitenschmerzen,  je-' 
doch  bei  tiefer  Inspiration  keine  Vermehrung 
der  Schmerzen  mehr,  der  Auswurf  begann 
sicti  zu  lösen,  Schweifs,  der  Puls  noch  ziem- 
lieh  grofsj  voll,  110.  Derselbe  Tränk,  und 
des  Morgens '  und  Abends  1  Gran  Calbmel* 
Opium  und  Campher  mit  Zucker. 

"     •     'U      •'  '       ■•  t   .  .    -.,   4     :  "  +         r*  -  f - 

...  Den  27ten  Fpbruar:  Alle  Beklemmungen, 
Seiten-  und  Brustschmerzen,  sammt  dem  Fie-: 
ber  verschwunden,,  nur  noch  wenig. Husten 
mit  leichtem  Auswurf,  Schweifs.  Fortsetzung 
mit  .allem,  und  täglich  einen  halben  Ort  Mus- 
katwein«      ;:f    t  ,     t    i.  .....  v  ;  . 

Den  28ten  Februar :  Mehr  Husten ,  der 
Auswurf  ziemlich  lejcht,  mittelmäfsige  Efs- 
lust,  der  Puls  klein,  weich,  von;  100  Schlag 
gen,   grofse  Entkräftung,  der  Stuhl  erfolgte 

Täglich  J  Ort  Muskatwein. 


I  •  Den  2t*n  März  :  Heftige,  anhaltende,  stete 
daurendW  Scfaf^nea  ia  der  Herzgrube  und 
derb  ganzen  rechten  Hfpochondrium,  beim 
leisten  Druck*  sehr  vermehrt,  viel  Husten, 
der  Auswurf  schwer,  -  das  verschwunden  ge- 
schienene Fieber  war  wieder  von  neu  ein  er- 
wacht, mehr  Hitze,  der  Pule  100.  -Auf  die 
Lebergegend  8  Mwtige.Schröpfkopfe^  Der  vo- 
rige Jrauk,  d^Putv^aysjJai^Ql  und  Opium, 
aber  iein  Wfip-  ,     ;   ^     ^  ;  <;  >  :     .  , 

Den  4fen  Marz:   Die  heftigen  Schmerzen 
in  der  Herzgrube,  und  dem  rechten  Hypochon- 
drie), keinen  Druck  ertragend  ,  dauerte a  forlj 
die  Sehtopfköpfe  hatten!  nur  eine  vorüberge- 
hende Linderung  verschafft;  häufiger  Husten 
mit  wenigem  Auswurf,  die  Zunge  unrein,  der 
Geschmack  faulig,  keine  Efsiust,  viel  Durst, 
der  Pub  stark,  grofs,  voll,  HO  Schläge.  Xeha 
fclqtegel  zum  Ansaugen  auf  die  Lebergegeo«^ 
ein  Absud  von.  Salepwurzel  mit  Sal  .  Tartan 
acetatum,   Tartarus,  emeticüs,  Camphora%  Ex* 
^umiqardm  Veneditii  \  ^q^^dal^ 
armramw  und,  Sjfrupu*  Sme&at,  Cä/omel  und 

Opium.  *:  j;u     .  ..in».".  :-r.     "     '  I 

Den  Clen  ßlarz:  Die  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  vollkommen verschwunden.  Nun 
wieder  Brustbeklemmungen  ohne  Schmerzen 
dabei,  viel  Husten  mit  schwierigen  Auswurfe, 
gelinder  Durchfall.  Zwischendurch  Pulver  aus 
Kermes  minerale,  Camphora^  Mxtract.  HyoscyatrA 
und  Saccharum  Lactis  zur  Beförderung  des 
Langenaus  würfe.  '  : 

Den  7ten  März:  Nirgends  Schmerzen,  we- 
der  in  der  Brust,  noch  in  den  Hypochondrien, 
der  Husten  seltener  und  gelinder,  noch  Fie- 
ber, Speichelfluß,  gelinder  Durchfall,  grofse 
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Entkräftang.  Fortsetzung  mit  dem  Gebraucht 
dj*Jej«len  Absuds,  und  den  Pulvern  $us  lüCer- 
njes  u,  s.  ,w.  mit  Beiseitesatzung  des  Calömel$ 
und  Opiums ;  täglich  1  Ort  Muskatwein.  ; 

"  Den  lOten  Märt:  Die  Engheit  und  Bei 
Hemmung  der  Brust  verschwunden ,  gelinder 
Speichelflurs  ,  der  Puls  noch  gereizt»  100  Schläge, 
kein  Durchfall  mehr,  gute  Eislust.  Fort- 
eetaiiijg.  * 

'  Den  14ten  März:  Keine  Spur  mehr  von 
Fieber,'  der  Puls  von  80  Schlägen,  nur  noch 
Husten,  aber  völlig  im  eilten  gewohnten  Gleise, 
der  Speichelflufs  gehemmt,  alle  Ausleerungen 
i*  regelinafsiger  Ordnung.  Ein  bitteres  Ma- 
gen-Elixir,   kräftige  leicht  verdauliche  Spei» 

S,  vorerst  noch  täglich  t  Ort  Muskat  wein, 
als  Siegel  auf  die  Kur  eine  eindringende 
Wpnunj^  gegen  den  Mifsbrauch  des  Brannt- 
^veiiis^  _  ^  ^ 

In  diesem  Falle  ist  das  Nachlassen  und 
4ie  Versetzung  der  Entzündung  von  den 
Longen  auf  die  Leiber,  und  von  diese*  wieder 

die  Lungen  merkwürdig.  Ereignete  sich 
Wer  etwa  das ,  was  Jo/i.  P«f .  Frank  *)  b*# 
whtieb,  dafs  der  rechte  Flügel  der  Lunge  mit 
dem  unter  ihm  «liegenden  Zwerchfell  verwach« 
••öl  und  die  Entzündung  der  Lunge  sich  dem 
Zwerchfell  mitgetbeiit,  und  aus  diesem  in  die 
Leber  übergegangen  sey? 

Ich  habe  schon  an  einem  Andern  Orte  *•) 
gtäufaert,  dafs  man  trunksüdhtigeo  Menscheo, 
von  Lungentzündungen  befallen  wer- 

i  . 

*)  Epztom.  de  coznoic.  *t  curand.  homin.  morbis. 
Lib.  II.  130. 

**y$*mmd  Observationutn  msdicarum,  Fol.  I.  3U 
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den ,  den  Genufs  geistiger  Gelränke  nicht  ent* 
ziehen  dürfte;  da  sonst  ihre  Kräfte,  wenn  sie 
dieses  gewohnten  Heize»  entbehren  muteten, 
in  eine  tödtliche  Erschöpfung  sinken  Wardt*. 
Diesem  Grundsalze  getreu,  verordnete  ich  dem 
genannten  Tischler  Muakatweiu.v  weil  er  if 
seiner  Krankheit  einen  Ekel  vor  dem  Brannt- 
wein hatte.  Ich  wählte  vorzüglich  dieses 
Wein  wegen  des  vielen  darin  enthaltenen 
Zuckerstülls  ,  wodurch  der  Reiz  des  geistigen 
Prinzips  eingehüllt  und  gemindert  wird.  . 

Dieser  Mann  wurde  durch  die  eben  er« 
wähnte  Methode  so  vollkommen  geheilt 9  dafa 
sogar  sein  alter  habitueller  Husten  gänzlich 
verschwand.  ..*.«: 

Ich  erinnere  mich  ,  vor  vielen  Jahren  von 
dem  grofsen  Bocrhaave  gelesen  zu  haben»  ~» 
nur  entsinne  ich  mich  nicht  mehr  wo,  —  dafc 
er  von  einem  seiner  ehemaligen  Schüler  zum 
Beirath  bei  einem  höchst  gefahrlich  darnieder 
liegenden  Kranken  nach  dem  Haag  berufen 
wäre,  der  übermäfsig  den  geistigen  Getön« 
'  ken  ergeben  gewesen  ,  dafs  der  berühmte  Lay« 
dener  Lehrer,  nachdem  er  dies  gehört  und 
die  Krankheit  genau  erforscht,  seinen  jetzi- 
gen Kunstgenossen  gefragt,  ob  er  dem  Kranr 
ken  auch  geistige  Getränke  verordnet  hätte? 
und  als  dieser  es  verneint,  demselben  einen 
Verweis  gegeben  und  die  Belehrung  ertheilt 
hätte,  dafs  man  einer  gewohnten  und  dadurch 
zur  andern  Natur  und  Notwendigkeit  gewor- 
denen Sache  niemals  ohne  grofse  Gefahr  plötz- 
lich entsagen  könne:  dafa  man  daher  trunk- 
süchtigen Menschen ,  auch  wenn  sie  von  hef- 
tigen Krankheiten  ergriffen  wären  ,  ihr  Lieb- 
lingsgetränk nicht  gänzlich  vorenthalten  müsse. 
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Um  seine  Lebte  zu  besiegeln,  mite  er  dem 
besagten  Kranken  gleich  eine  Portion  seines 
gewohnten  Spirituosen  Getränks  gereicht,  wor- 
auf lieh  dieser  erholt,  und  da  man  damit 
fortgbfahren ,  vollkommen  geneseö  trärei.  ;v  ■ 

Diese  ganz  in  der  Natur  der  Dingei  ge- 
gründete Lehre  BoerhaQve's  habe  ich  immer 
bei  der  Behandlung  aller  Krankheiten  von 
Säufarn  befolgt,  und  wo  noch  Rettung  mög- 
lich war,  meinen  Kranken  sehr  dadurch  ge- 
nutzt /    '  ' 


«, .. 


. .  Jetzt  werde  ich  dem  Titel  meines  Auf« 
salze»  gemäfs  noch  einiges,  was  ich  über  pe~ 
riodischt  Krankheiten  wahrgenommen  babe^ 
erzählen.  JYIan  nennt  sie  auch  gemeiniglich! 
wrlarfit  oder  verkappte  Wechselfieber.  Indes- 
sen ist  dieser  letzte  Name  nicht  immer 
passend,  da  nicht  selten  gar  kein  Fieber  da- 
mit  verbunden  ist. 

Diese  Krankheiten  haben  es  mit  den 
Wichseifiebern  gemein ,  dafs  sie  periodisch, 
wie  der  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  und 
des  Mondes  zur  bestimmten  Zeit  des  Tags  er- 
scheinen und  verschwinden«  Auch  stehen  sie 
mit  dfen  Wechselfiebern  in  genauer  und  enger 
Verwandtschaft,  da  sie  in  der  Regel  auch  der 
Ciocbonarinde  weichen.  Daher  es  scheint, 
dals  ihnen  eine  und  dieselben  empfänglich' 
dachenden  und  erregenden  Ursachen  1  zum 
Grunde 'liegen  ,  und  ihr  Unterschied  nur  d**^ 
auf  beruhe,  dafs  sich  ihre  Wirkung  iii  fce^ 
stimmten  Gebilden  oder  Organen  vorzüglich 

ausspricht.  «■  * 

*«  i  •  *  *  *  * 

I  -3 
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Gewöhnlich  fohlt  der  mit  einem  einfa- 
chen, regelmäßigen  und  offenbaren  Wechsel- 
fieber behaftete  Kranke  nirgends  wo  anders 
Schinerzen,  als  im  Scheitel  des  Kopfs  und  in 
den  Gliedern,  und  Frost  und  Hitze.    Bei  den 
verlarvten  periodischen  Krankheiten  aber  ge- 
schieht der  Hauptangritf  der  Krankheit  auf 
andere  Gebilde  und  Organe ,  z.  B.  auf  das 
Gehirn,   die  äufsern  Theile  des  Kopfs,  die 
Augen,  die  Zähne,  die  Lungen,  den  Magen, 
die  Gedärme,  die  Gebarmutter  ü.~sV  W. ,  und 
die  Krankheit  ist  dann  um  desto  gefährlicher, 
je  edler  und  zum  Leben  nothiger  das  Organ 
ist,  was  sie  befällt«    So  habe  ich  schon  oben 
erwähnt,  dafs  bei  einer  von  mir  behandelten 
Frau  eine  Lungenentzündung  in  ein  dreitägi- 
s  Wechselfieber  überging,  dessen  ungeahn- 
ter Zielpunkt  das  Gehirn  warf  wodurch  ein 
Schlagflufs  erregt  wurde,  der  sie  im  zweiten 
Anfall  tödtete.  '*>    1  i  r- 

Ein  genauer  Beobachter  wird  diese  sp/f- 
saipe  Art  von  Krankheiten  nicht  leicht  über« 
4eheu  und'  verkennen,  denn  die  Periodicilät 
verräth  sie  auf  das  deutlichste.'      -  *   ü  t  .  1 

' 

Indessen  nicht  jede  Krankheit,  welche 
zu  festgesetzten  Zeiten  ihre  Anfälle  erneuert, 
ist  eine  Abart  und  Verwandte  des  kalten  Ke* 
bers.  Es  giebt  manche  Nervenkrankheit  z.  B. 
halbseitige  Kopfweh  —  Hemicrama  — § 
Veitstanz,  die  Epilepsie,  die  krampfhafte 
Engbrüstigkeit ,  den  nervösen  Magen krampf, 
die  Nervenkolik  ,  die  Hysterie  u.  a.  m. ,  wel- 
che ea  einer  bestimmten  Zeit  ihre  Anfälle 
wieder  holen,  So  quält  mich  die  unheilbare 
Nervenkolik,  die  mich  seit  vielen  Jahren  mar- 
tert» jeden  Tag  des  Morgens  von  8  bis  11  Uhr 

am 

« 
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any  aUerheftigstbii.  /reif  hab'e  ächte  Nerven- 
fieber beobachtet ,  d eren  jede  E xa cer bati o n  mit 
ei  Dem  so  starken  und  anhaltenden  Frost  an- 
hob,  dafs  ich  anfangs  irre  wurde,  ob  ich  sie 
für  eio  Wechselfieber  oder  Nervenfieber  hal- 
ten sollte. Inzwischen  der  Mangel  dqr  Apyr 
rexie  hob  bei  mir  bald  d^n  Zweifel.  So 
kannte  ich  einen  Arzt,  von  einem  trunksüch- 
tigen Vater1  örzeugt ,  deff  periodisch  d'as  von 
«einem  Tater  geerbte  Laster  so iafg  lifieh'  däfi 

«Hängst  das  Opfer  seiner  Vollerer gewörden 

ist.  *),  »  *  *  .   i       i^jnwifl  <!*ä 

i'.i      r  ■*  *    I  •  f         r  »  «  •  I    -  r»--«*.  f 

t         2.  ■  _  -I 


Sollt*  jsin.  Irrthum  in  der  Erkenn  im  fs 
solcher  sich, so  ähnlichen  periodischen  Krank--. 

kpgapgi* -werden,,  und  man  die,  Cio4 
chqiia.jn  einem  ^alle,  der  in  .gar  kaiper^Yer- 
wandtachaft  mit  dem  Nervenfieb^j  stehet,  4*er-t 

orrfaen ,  8p  würde  <j*r  Schaden  ,  welchen  man 
March  anrichtet  ,  eo  gar  grofs  wofet  nicht 
«öyq,  und  man  würde  es,  bald  erfahren,  dafs 
map  einen  Fehlgriff  gemacht  hätte,  denn  die 
beinahe  untrügliche  Cincbonarinde  würde/hier 
ihren  Dienst  wohl  versagen.  **) 


..  ächten  periodischen  Krankheiten  habe 
ich  stets  wie  wahre  Wechselfieber  behandelt 
u od  sie  auf  diese  Art  sehr '  schnell  besiegt. 
Die  Fieberrinde  gehörig  angewandt,  schaffte 
»ie  ohafehlbar  weg.  *  "   /  '\'  1 


*)  Ich  habe  viele  Trunkenbolde  gekannt,  und 
kenne  solche  noch,  deren  Väter  gleichfalls  Säu- 
fer waren.  Ich  halte'  daher  dafür,  dafs  die 
Trunksucht  in  vielen  Fällen  zu  den  erblichen 
Krankheiten  zu  zählen  ist.  : 

**)  »er  Kürze  halber  möchte  ich  die  von  mit 
«uletzt  angeführten  periodischen  Krankheiten 
un  ächte,  und  die  ersten  ächte  nennen.  ,« 

8uni.LXXlI.B.5.St.  E 
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,  Zum  Beschlufs  wer.de  ich  einige  seilet** 
Gesuchten  dieser  Art  hier  erzählen. 

..:.>  i  ..<. *        '»  « 

*  !  1 

£0.  £w  icftne?/  geheilter  int er mittir ender  Schmai 

in  der  Stirne. 

Am  lten  Februar  1819  kam  ein  Jüngling 
\oq  13  Jahren ,  der  Sohn  eines  Kaufmanns 
zu  mit  und  klagte,  dafs  er.  seit  5;;  Tagen  j» 
den  morgen  um  10  Uhr  von  einem  heftigen 
brennenden9  stechenden  und  bohrenden,  über 

2  Stunden  dauernden  Schmerz  an  der  Stirne 
über  dem  rechten  Auge  ergriffen  würde,  daTs 

das  benannte  Auge  anschwelle ;  dafs  er,  nach- 
dem er  ihn  über  2  Stunden  gequält  hätte!  all- 
niahlig  verschwände,  dafs  er  vor  oder  näh- 
rend desselben  kein  Gähnen,  kein  Dehnen 
der  Glieder  ,  keinen  Frost  ,  keine  Hitze  ,  oder 
sonst  einen  Zufall  von  Fieber  bemerke,  tfafc 
endlich  dieser  Schmerz  sich  in  tien  letzten 
Tagen  um  2  Stunden  verfriihet  hätte,  und 
jetzt  schon  um  8  Uhr  des  Morgens  begönne 
ihn  zu  martern.   Es  war  des  Nachmittags  um 

3  Uhr,  als  er  zu  mir  kam.  Ich  fand  d&t 
rechte  Auge  etwas  geschwollen  und  grober 
als  das  linke,  aber  weder  roth,  entzündet, 
noch  schmerzend ,  nur  ungewöhnlich  empfind- 
lich, (denn  ein  Druck  darauf  erregte  ihm  Schmer* 
zen)  und  empfindlicher  gegen  das  Licht  ,:  ine 
das  linke,  auch  die  Bedeckungen  über  dem 
rechten  Stirnknochen,  waren  schmerzlos ,  nur 
empfindlicher ,  als  die  über  dem  linken  Stirn ■ 
knochen,  weil  das  Betasten  derselben  ihm 
unangenehme  Gefühle  erweckte.  Der  Puls 
war  ruhig/  that  nur  86  Schlage  in  einer  Mi- 


> 


Digitized  by  Google 


not«.  Er  hatte  wenig  Efslust,  die  Zuage  war 
unrein,  der  Geschmack  schleimig  und  läp- 
pisch, und  sein  Athen»  roch  sehr  widerlich. 
Ich  verordnete  ihm  ein  Brechmittel  aus  Brech- 
weiostein  kurz  vor  dem  Anfalle  des  Schmer- 
zes xu  nehmen. 

*  * 

Den  3ten  Februar :  Das  gestern  genom- 
mene  Brechmittel  hatte  gehörig  gewirkt,  und 
der  in  Frage  stehende  Schmerz  hatte  sich  ge- 
stern gelinder  geäufsert,  aber  heute  Morgen 
um  10  Uhr  war  er  mit  seiner  alten  Wqth 
ohne  Spur  eines  Fiebers  zurückgekehrt.  Nun* 
verschrieb  ich  ihm:  Ree.  Pulv.  CorU  Cincho- 
nai  reg.  scrup.  ij.  Pulv.  Cort.  Cinnamomi,  Flor. 
Sah  ammoniac.  martial.  ana  gr.  vj.  M.  disp. 
Dos.  VII.  D.  Während  der  schmerzfreien 
Zeit  mit  der  Thebaischen  Tinctur  in  steigen- 
der Gabe  zu  nehmen. 

• 

Den  4ten  Februar:  Der  Schmerz  war  beute 
zu  derselben  Zeit  zurückgekehrt ,  aber  viel 
mäfsiger.  Wiederholung  der  Pulver  aus  Cin- 
chona,  und  der  Tropfen  aus  filohnsaft. 

Den  6ten  Februar:  Der  Schmerz  hatte 
sieb  nicht  wieder  eingestellt ,  und  war  fortan 
auf  immer  verbannt. 

Bursmus «  der  in  einem  eigenen  Kapitel 
ausführlich  über  die  verschiedenen  Arten  des 
Kopfwehs  handelt  *),  zählt  das  infermitti- 
rende  oder  periodische  Kopfweh  unter  da» 
halbseitige  Kopfweh  —  Hemicrania  —  ,  was  in 
sofern  richtig  ist,  wenn  es  nur  die  eine  Seite 
des  Kopfs  befällt,  wie  dies  in  dem  eben  von 
mir  erzählten  Beispiele  geschah.    Er  berichtet 

*)  InttUutiones  medic.  practic.  Fol  ///.  p.  26.  * 
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daseibat  S.  15  einen  merkwürdigen  '.Ball.' 
ser  Atty  den  Petrus  Salus  Diversus  bei  einem 
Dominicaner-  Mönch  beobachtete,  der  3  Jaiiva 
und  7  Monate  lang  jeden  Montag  beinahe  im- 
mer zu .  derselben  Stunde  von  einem  grausa- 
men Schmerze  in  der  rechten  Seite  des  Ko- 
pfes und  im  rechten  Schlafmuskel  ergriffen 
wurde,  welcher  28  bis  30  Stunden  ihn  fol- 
terte ,  wahrend  dessen  er  ohne  Verschlimme- 
rung des  Schmerzes  wader  in  das  lacht  schauen, 
noch  ein  Geräusch  hören  ,  noch  essen  konnte. 
Aufser  der  Zeit  dieses  Paroxysmus  wer  der 
Mönch  vollkommen  gesund.  Endlich  wupie 
er  doch  von  diesem  quaalvollen  Uebel  befreiet» 
Schade,  dafs  der  Berichtserstatter  nicht  bei- 
gefügt hat,  durch  welche  Mittel  er  geheilt 
TTurde. 

r  * 

Einen  dem  von  mir  erzählten  sehr  ahe- 
lichen Fall  hat  van  Swieten  beobachtet  ?)  bei 
einem  Manne,  der  taglich  zu  derselben  Zeit 
Von  einem  acht  Stunden  währenden  heftigen 
Schmerz  in  der  einen  Hälfte  des  Kopfs  be- 
fallen wurde,  der  immer  an  der  Stelle  seinen 
Anfang  nahm,  wo  aus  dem  Foramen  supra- 
Qrbitak  ein  Ast  des  fünften  Nerven  paars  her- 
auskommt und  sich  an  der  Stirn  verbreitet. 
Auch  bemerkte  man  während  desselben  keine 
Spur  von  Fieber.    Nachdem  man   zur  Ver- 
bannung dieses  Schmerzes  eine  Menge  Mittel 
vergeblich  versucht  hatte,  wandte  man  end- 
lich die  China  an ,  die  ihn  sogleich  vertrieb. 

Er  führt  daselbst  noch  ein  anderes  ähn- 
liches Beispiel  von  einem  starken,  robusten 
Mann  von  mittlem  Alter  an,  der  täglich  *u 

♦)  Comment.  in  Herrn.  Boerhaavs  Jphorüm.  Tom. 
II.  p.  534. 
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der  dämlichen  Stande  von  einem  lästigen 
Schmerzgefühle*  über  der  linken  Augenhohle 
ergriffen  wurde,  wo  der  Nervus  frontalis  über 
den  Rand  dieses  Knochens  weggehet 5  Dach 
kurzer  Zeit  fing  das  linke  Auge  an,  sich  zu 
rölhen  und  zu  thränen,  mit  der  Empfindung 
von  heftigen  Klopfen  in  dem  äufsern  Winkel, 
darauf  fühlte  er,  als  wenn  ibm  das  Auge  all- 
mählig  aus  der  Orbita  gedrängt  würde,  wo- 
mit ein  bis  zum  Rasen  heftiger  Schmerz  ver- 
bunden war*.  Obgleich  der  Puls  ruhig  und 
unverändert  war,  so  fühlte  doch  van  Swietertp 
dafs  der  .Puls,  der  Arterie  in  dem  gröfsern 
Winkel  des  angegriffenen  Auges  an  der  klo- 
pfenden Stelle  viel  sch neiler  und  stärker  schlug, 
als  an  der  Handwurzel.  Nach  einigen  Stun- 
den hörten  alle  diese  Zufälle  auf,  und  an 
dem  Äuge  nahm  man  keine  Veränderung  wahr. 
Aderlassen  ,  Purgiren ,  Schröpf  köpfe  auf  dem 
Nacken  gesetzt ,  Blasenpflaster  u.  $.  w.  ver- 
mochten nichts  gegen  diese  Plage,  Die  Fie- 
berrinde  aber  schaffte  sie  glücklich  weg,  , 

Den  3lteq  Mai  1814  ward  ich  zu  der 
höchst  erregbaren  hysterischen  Frau  eines 
Kaufmanns  berufen,  welche  im  5ten  Monat 
schwanger  war.  Seit  3r  Tagen  wurde  sie  je- 
den Tag  des  Nachmittags  um  3  Uhr  von  sol- 
chen grausamen  Schmerzen  auf  dem  Scheitel 
des  Kopfs  befallen ,  dafs  ihr  Verstand  wankte 
und  sie  irre  redete;  dieser  Schmerz  dauerte 
gegen  4  Stunden  ununterbrochen  fort,  bis  er 
allmahl  ig  nachlief*  und  verschwand.  Ein  äu* 
fserer  Druck  vermehrte  ihn  nicht,  die  Kranke 
bezeichnete  ihn  als  säfse  er  tief  im  Gehirne 
und  wäre  die  von  ihm  befallene  Fläche  von 
der  Gröfse  eines  Krön  thalers,  und  beschrieb 
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ihn 9  als  wenn  das  Gehirn  von  ihm  zu« am- 
mengescbroben  würde.  Sie  zeigte  keine  Spur 
von  Fieber,  und  io  der  schmerzfreien  Zeit 
war  sie,  aufser  grofser  Wattigkeit,  wohl  zu- 
frieden ,  denn  der  wülhend*  Schmerz  griff  ihr 
zartes  Nervensystem  sehr  heftig  an.    n  .1-. 

Diese  Krankheit  stellte  einen  Clavus  J?y- 
stericus  periodicüs  dar.    Ich  verordnete  ihr  da- 
gegen Pulver  aus  Chinarinde,  Serpentaria ,  FL 
Salis  ammoniaci  martiales  mit  der  Tinctura  The- 
baica.    Sie  brach  aus  Ekel  den  grofsten  Theil 
der  Pulver  weg,  weshalb  das  Kopfweh  nur 
gemindert,  aber  nicht  verscheucht  war.  Da 
sie  versicherte,  die  Pulver  gar  nicht  nehmen 
zu  können,  so  empfahl  ich  ihr  starken  unge- 
mischten Kaffee  mit  Citronensaft  zu  trinken. 
Hiernach  wurde  zwar  das  Kopfweh  gelindert, 
allein  es  wurde  nicht  gänzlich  gehoben.  Um 
ihm  den  letzten  Stöfs  zu  geben,  verschrieb 
ich  jetzt  ein  Decocto  -  Inf usum  aus  Corte*  Cin- 
chonae    und   Rad.   Vahrxanae  mit  Puhls  und 
Extract.  Cinchonae,\Aether  Jfitrioli,  Tinct.  Ca- 
storei  und  Tinct.  Thebaica.  '  Nun  vnch  es  end- 
lich,  und  am  löten  Juni  war  sie  von  diesem 
peinvollen  Uebel  vollkommen  befreiet. 

Da  ich  gerade,  vom  Kopfweh  rede,  so 
kann  ich  mich  nicht  enthalten,  meinen  Her- 
ren Kunstgenossen  zwei  Mittel  zu  empfehlen, 
von  welchen  ich  oft  gegen  dasselbe  sehr  schnelle 
Hülfe  gesehen  habe. 

Das  erste  ist  die  Schaala  von  Citronen 
von  der  innern  weifsert  Haut  befreiet.  Diese 
von  der  Gröfse  eines  6  ggr.  Stücks  mit  der 
innern  Seite  fest  auf  die  Schläfegegend  ge- 
drückt ,  schafft  dasselbe  oft  in  einer  Viertel- 
stunde weg.    In  Ermangelung,  von  Citrooeo 

HL 
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kann  man  die  zerriebenen  Wurzeln  von  MTeer- 
ratiig  nehmen,  und  auf  dieselbe  Weise  appli- 
cirt,  leisten  sie  dieselben  Dienste.  Beide  Mit- 
tel erregen  einen  heftigen  brennenden  Schinerz 
und  entfernen  so  das  Kopfweh. 

Das  zweite  ist  Vitriol  -  Aetber  auf  die 
schmerzeoden  Stellen  des  Kopfs  zu  10- — 20 
Tropfen  getröpfelt  und  eingerieben.  Dies  ver- 
bannt nervöses  Kopfweh  in  der  Regel  sehr 

•^K'iJlvit-i.  •  i'ui  wil/«/;  •  u  tj'.i  -iß 

Es  versteht  sicht-dafs  diese  Mittel  nicht 
gegen  jede  Art  des  Kopfwehs  nutzen  können, 
da  dasselbe  eben  so  mannichfaltige  Ursachen 
hat,  als  es  Krankheitsursachen  giebt.  ,v 

Im  oten  Bande  S,  161  meiner  Supima  Oä- 
servationum 1  medicarüm  ha  ne  ich  die'  Geschichte 
eines  periodischen  Gesichtsschmerzes  erzählt, 
den  ich,  da  er  ganz  die  Physiognomie  des  Fo% 
thergillschen  GesiefitssdhtnörzöÄ'  at?ll&fäWJirügt 
wincB glaube  mit  Recht  in  fif  mMk^W 
selben  gestellt  ;hho^;.  Rh  häbie  dakeltist '  nQcK 
einen  zweftfct/  ähnlichen  von  mir  beobachte-' 
ten  Fkir  angeruhtt;-  In  beiden  sc!iäffli? 

Fteberrinde  deti  Schmerz  schnell  und  mit  Be-> 

X  ■  < 

.ai/I  iah  A<Tintsr '<*>  :  :v*;!m«n'I 

•Aii^tulH.'     a  t^-Miv^::    .    '•"  """"      /  ?1  /i- 

f'-h    i-jVl^J    .ll     ';       '    1    *tW  ,1".V7* 

-sei«  rt-^fi  '  .^vu^J-iö-MUfc^*«^^ 
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IAA»  ., 

die  Taubstummen-Heilanstalt 

r 


Dr.   A.'.  V.  Schönberg,/ 

4P        Käniglict  bsnUch'em'!  Atchi«ter.  * 

jrVllgemeines  Interesse ,  snna  zwar  im  hohen 
Grade ,  verdien^  gewift  _^af  .Infititty  dqs  Hrn. 
Di;>  C.  Goldbeck  jfür  TQMbßtumjn&  in  Altona,. 
■welches  icli  mit  dem  gröfsten  Vergnügen  be- 
suchte, gleich  nachdem  ich  ,  auf  meiner  Rück- 
reise von  Afrika-  die  bekannten  Taubstum- 
inen  -  Institute  in  Jraris  und  JLondon  gesehen 
hatte.  Von  diesen  blühenden  und  grofsen 
Einrichtungen  ist  jedoch  diejenige  des  Hrn. 
Dr.  Goldbeck  sehr  verschieden,  nicht  allein 
weil  sie  im  Entstehen  ist  ,  sondern  vielmehr 
weil  sie  einen  ganz  andern  Zweck  hat ;  sie 
ist  nämlich:  eine  Taubstummen -Heilanstalt,  und 
zwar,  wie  der  Hr.  Dr.  Goldbeck  sich  aus- 
drückt: zur  Herstellung  der  Gesundheit,  und  zur 
Erlangung  des  Gehörs,  der  Sprache  und  des 
Verstandes  im  möglichsten  Einklänge.  Nach  der 
gedruckten  Einladung  werden  in  diese  Anstalt 
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aufgenommen:  1)  Taubstumme ,  2)  Täubt, 
3)  Stumme *  4)  Irre ,  5)  Wasserköpfe,  6)  Ge- 
lähmte,  7)  mit  Mundfäule,,  und  8)  mit  kalten 
Geschwülsten;  ^Behaftete.  Die  Bedingungen  f üb 
die  aufzunehmenden  Kinder  sind  folgendes 
-Alle  insgesammt  müssen  unter  zwölf  Jahre 
seyo.  Vom  dritten  Jahre  an  gerechnet  bie'zurö 
achten  Jahre  sind  gewöhnlich  drei  Jahre  zur  Kur 
hinreichend;  nach  dem, achten  Jahre  sind  zu* 

ff  eilen  vier  bis  fünf  Jahre  nöthig, , 

■  •  ■  ~  « 

Die  Kosten  in  dieser  Anstalt  für  ein  gan- 
zes Jahr  sind;  Vom  dritten  bis  zum  fünften 
Jahre  500  Ct.  Mark,  vom  sechsten  bis  zum 
echten' Jahre  600  Ct. Mark,  vom  neunten  Jahre7 
700 Ct/Mark ,  vom  zehnten  Jahre800  Ct.  Mark, 
vom  eilften  Jahre  900  Ct.  Mark,  mit  viertel- 
jähriger Vorausbezahlung.  Geleistet  wird  Pflege» 
und  Heilung  ohne  Nebenkosten.  ; 

-i»  Ein,  so  wichtiges,  hohes  Ziel  zu  errein 
ch«i*i  geschieht  nicht  ohne  Widerstand  zU 
findep  ^  und  manchmal  auch  nichts,  ohne  mifeH 
verstanden  und  verkannt  zu  werden.  Da  nui* 
obendies  Hr.  Dr.  Goldbeck  lange  Jahre  präk* 
tischer  Arzt  war,  und '  damals  nicht  eigenU 
lieh  die  Taubstummen- Heilung  zum  Zweck», 
seines  Strebens  gemacht  hatte,  so  scheint  ej|. 
mir  passend,  zuerst  auseinander  zu  setzen/ 
wie  er  dazu  gekommen  ist.  ,  „Seit  1796  - — , 
sagte  er  mir  —  wo  ich  mich  nach  Altona  he* 
gab ,  um  di»  Praxis  zu  treiben  ,  war  Vervoll- 
kommnung in  meiner  Wissenschaft  mein  ein- 
ziges Streben.  Ich  forschte  unter  andern  in 
der.  Chemie,  ip  der  Anatomie,  aber  ich  kam 
nicht  wohin  ich  wollte  tt^  zur  .Gewißheit. 
Ich  ,  las  darsufi.flsifsig  philo ftophiscbe  Schritt 
ten;:  Kant,,  Fichte,,  Schtllinsi A  Reinhold ^  /Bari* 


M  u:  s.  w.,  nebst  maihemafocben,  die  midi 
hui  meisten,  anzogen.  '  Da  ich  »nun  vom  äch- 
ten Jahre  meine»  Leben*  schon-  Unterricht  in 
der  Mathematik  bekam ,  so  mag  vielleicht  dies 
frühe  Treiben  einigen  Einflufs  atof  meine  Gei- 
stesrichtung  geliabt  haben ,  da  ich,  obgleich 
ich'  kein  Mathematiker  geworden^bin  ,  deo- 
ttoeh    nicht*    höher  *  schätzen    kann.  Ich 
fanxl',   dafs   man;    wenn   man  Wissenschaft 
haben    will,    von    der   Mathematik  ausge- 
hen ,  und- ganz  wie  diese  Wissenschaft  yer- 
fahren  müsse.    Dies  giebt  eine  feste  Grand- 
tage.',  eine  Erkenntnifs,    worauf  alle  sinnU* 
eben*  Wahrnehmungen.,  Erfahrungen  u.  s.  w. 
als  Kenntnisse  fortgebaut  werben  können.  So 
entstand  meine  Kenntnifs  de*  Natur,  und  be- 
sonders der  Organischen  IVatur,  yrodursh  man 
fähig  wird ,  nicht  den  chemischen ,  sondern 
den  organischen  Gehalt  der  Korper  durch  ^ 
und  ^angeben   zu  können.   -  Da  nun  der 
Men^h -mein  besonderer  Gegenstand  UtfW 
lafst<  sich  nicht  allein  eine' Angabe  des  Off«- 
irischen  Gehalts  menschlicher  'Rorpe^  dartbüe/ 
welche  nfclhwendig  jeder  Bestimmung  irgend 
efö#r  Kraft  vorangehen  raufs,   sondern  die 
Krankheiten  werden-  organisch,  das  ist,  als 
Ab\*>eichmige*i  von  dem  geraden  Weg«  in  den 
Zeiträumen  des  Lebens  betrachtete* So  wer* 
den  ^sie  einfacher  erkannt  i*nd'  einfacher  ge- 
heilt;   Diese  Ansicht  ins  Leben   zu  führe», 
stand  mir  nur  ein  Weg  offen:  dieser  warder 
praktische.    Ich  machte  mich  daher   an  das 
gelbe  Fieber  i  und  habe  den*  besten  Erfolg  der 
Sache  gesehen;  schrieb  darüber,  aber  weil  ich 
das  Ganze  nach  England  geschickt  hatte,  und 
Lloyds  Assecürance  alles  bezahlt^1  eo  4a b den 
die  &3ufleute  ke io  Interesse  dabei ,  obgleich 
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der  Amerikanische  Consul  ein  für  mich  sehr 
vortherlhaftes  Gertificat  ausstellte.  Nachdem 
ich  also  hier  wieder' an  den  Menschen  ge- 
scheitert war,  so  mufste  ich  anstatt  der  acu- 
ten Ivrankheit,  des  gelben  Fiebers,  eine  chro- 
nische wählen,  um  dadurch  die  Richtigkeit 
meiner  Ansicht  der  Natur  und  des  Menschen 
zu  bewähren.  Ich  wählte  die  Taubstumm- 
heit, und  arbeitete  mich  seit  1825  mehr  inrt 
den  JUenschen  ab,  als  mit  der  Krankheit. 
Die  Heilung  dieser  Krankheit,  welche  rieh:  in 
dem  Laufe  dieser 'fünf  Jahre  erst  in  ihren 
Einzelnheiten* 'studiren  mufste,  so  wie  mid 
Kinder  zur  Heilung  übergeben  wurden  ,  ist 
gar  nicht  schwer.  Die  Analyse  des  Mengeben 
bewährt  sich  dabei  auf  eine  wundervolle  Art.'** 

.  Diese  Ansichten  neher  zu  erörtern,*  fin- 
den  wir  um  so  unzweckmafsiger ,  als  wir  poch 
nicht  die  Kurmethode  des  .Hrn,  Dr.  Goldbeck 
kennen.  Passender  hingegen  scheint  es  uns, 
seine  verschiedene,  achrif{en:,  die  einen  ori- 
ginellen Denker  beurkunden  ,  anzuführen.  Im 
Jähre  ,1803  schjiep  .er:  ^ik  j^intlieilung  äerdrei 
Naturreiche ,  im  Jahre  1806  eine  Metaphysik; 
welche  beide   Werke  theil weise  französisch. 


zeit  mehrere  Abhandlungen  in  der  Isis*  nebst 


der  Vorstellung  des  gelben  Fiebers]  ,  im  Jahre 
1827  erschien  sein  Buch:  Geist  und  Krittk  des 
31 angelnden  in  der  Mathematik  9  Naturkunde  und 
Medizin.  .   ,  „ 

Nach  der  Meinung  des  Hrn.  Dr.  Goldbeck9 
sind  die  Taubstummen  unter  der  Garantie 
und  Aufsicht  von  Pädagogen  sehr  übel  bera- 
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tffcn  , !  und  £war>  weih  sie  keine  öder  'sehr 
mangelhafte   Begriffe  von  dem,   was  Leben, 
Ent wickelung  und  Fortschreiten  in  der  Zeit 
heilst,  und  überdies  weniger  Achtung  für  Ge- 
nta d  hei  t  s  als  fair  ihr  pädagogisches  Treiben 
haben«    Dann  ist.  auch  ihr  Thun  eine  Hern* 
mung  der  Entwicklung  9  und  Einpfropfung  ei- 
ner  künstlichen  Denkungsart  und  Darstellungs- 
weise  auf  einen    kranken    und  mangelhaften 
Körper.    Die  künstliche  Zeichensprache  fällt 
mehr  in  die  Augen  als  jede  Heilung,  und  man 
kann  die  Wunder  fast,  mit  Händen  greifen. 
Dagegen  geht  die  Heilung  und  Herstellung  des 
Gehörs  und  der  Sprache  unsichtbar  und  so 
unmerklich  vor  sich  ,  dafs  man  glauben  müsse, 
es   hinge  alles  allein   von   dem  unsichtbaren 
Wachalhum  des  Kindes  ab.     Endlich  meint 
Hr.  Dfr.  Goldbeck  ^''dati  die  Päda  gogen  kewe 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  of&- 
men.    Öie  Kinder,  die;  fast  alle  mehr  oder 
weniger  an  Scrofelq  leiden  ,  behalten;  die», 
■und  man  '  bearbeitet ,  den  Körper  'trotz  seines 
kranken  Zustandefs wobei  mancher  unterliegt. 
ln:;d6r\Änstalt  des  Btai  VrT  Goldbeck  hi^ 
gen  ist  Heilung  das  Einzigste.'  also  förtwah- 
rendes  Streben  y  die  Gesundheit  zu  erhalten 
ünd.  zui  vervollkoirimnen  ;  so  werden  die  Män- 
gel ausgeglichen.  .  Er  versichert  nämlich,  dafe, 
wenn  er  Kinder  zwischen  dein  zweiten  und 
siebenten  Jahre  bekommt,    so   können  diese 
nach  drei  bis  vier  Jahren  sprechen  und  hören 
wie  gesunde«    Die  Lehrinslitute  nehmen  sie 
nur  auf,  wenn  die  Krankheit  sich  recht  fest- 
gesetzt hat. 

, » i     .  *  •.-...»"  .1  v  b  -      -    >  1 

Die'  Pädagogen  nehmen. eigentlich  keine 
Rücksicht  darauf,  wie  viele  Fähigkeiten  den 
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Taubstummen  fehlen  ;;  dehn  da 'sie  diese  nach 
ihrer  Art  bearbeiten,  so  lassen  sie  die  Fähig-: 
keiten  wie  sie  sind,  so  z.  B.  aufser  dem  Ge- 
bor und  der  Sprache  den  Verstand  ,  obgleich 
Jeder  Taubstumme  auch  im  Gehirn  leidet,  und 
deshalb  ein  Irrer  oder  Blöder  ist.  Dil  nuti 
einige  Subjecte  leichtern  Fehlern  unterworfen 
sind,  so  kömmt  es  zuweilen,  dafs  diese  In« 
stitute  Einige ,  die  eine  ziemliche  Sprache, 
und  Kenntnisse  in  mehreren  Sachen  bekom- 
men,  ausbilden.  Diese  Falle  sind  jedoch  sel- 
ten. Aber  Gelhör,  Sprache,  Verstand  im 
Einklänge  zu  verschaffen,  ist  ihnen  unmöglich* 

Dennoch  haben  die  Pädagogen,  nach  ih- 
rer Ansicht,  das  Möglichste  gethan ,  das  inufs 
man  nen  lassen.  Zuletzt  haben  sie,,  wie 
der  König  Saul  zur  Hexe  von  Kodor,  ihre 
Zuflucht  zu  einem  beschränkten,  in  diesem 
Falle  einseitigen  und  fast  grausamen  Mittel 
genommen  ,  ich  meine :  die  Durchbohrung  des 
Trommelfells  bei  Taubstummen.  Grausarn  ist 
dieses  Mittel  und  unnütz,  weil  die  Taub« 
stummheit  dadurch  nicht  dem  Wesen  nach 
gehoben  wird,  weil  die  Operation  schmerz- 
haft ist,  und  endlich  auch  ,  weil  die  OeiTnung 
sich  oft  bald  nachher  schliefst. 

An  einigen  Orten ,  z.  B.  in  Paris  and 
London  ist  man  von  der  Möglichkeit  der  Hei- 
lung  der  Taubstummheit  überzeugt;  aber  nur 
in  seltenen  Fällen,  —  etwa  Einer  von  Fünf- 
zig; —  somit  ist  das  Treiben  dieser  Heilung 
in  Frankreich  und  England  begra'nzt,  vielleicht 
auch  einseitig.  Zuweilen  geht  ihr  Augen- 
merk auf  die  Tuba  Eustachii,  zuweilen  auf 
das  Trommelfell  oder  auf  das  Vi&übulum,  aber 
stets  auf  das  Gehör.    Die  Aufmerksamkeit 
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des  Hrn.  Dr.  Goldbeck  hingigeo  geht  auf  die 
ganze  Organisation,  auf  das  Fortscbreiten  in 
der  Zeit,  auf  die  Umänderung  der  Constitu- 
tion, auf  die  Heil upg  der  tfcrofeln  und  ihrer 
mannichfachen  Leiden ,  um  darauf  eine  vbll- 
kommene  Gesundheit,  und  mit  der  Gesund- 
heit eine  vollkommene  Entwicklung  der  Or- 
gane und  Fähigkeiten  hervorzubringen. 

Aber  viele  Kinder  dieser  Art  haben  Mund- 
fäule, Wasserköpfe,  Lähmungen.    Diese  wer- 
den,  nach   der  Versicherung   de«  Hrn.  Dr. 
Goldbeck,  bei  ihm  gründlich  geheilt;  auch  habe 
ich  wirklich  bei  ihm  ein  Paar  solche  Kranke 
gesehen,  die  allerdings  in  der  Besserung  wa- 
ren.   Eine  Klasse  jedoch,  die  stumm  und  irre, 
und  nicht  taub  sind,  pafst  gar  nicht  für  Taub- 
stummen* Lehrinstitute,  und  wohl  nicht  gut 
für  eine  Irrenanstalt.     Einen  solchen  Knaben 
hatte  der  Hr.  Dr.  Goldbeck  vor  drei  Monaten, 
als  ich  seine  Anstalt  besuchte,  erhalten,  in 
welcher  Zeit  er  sich  so  gebessert  hat,'  dafs 
der  Arzt  glaubte,  mit  zwei  Jahren  ihn  völlig 
hergestellt  zu  sehen.    Ein  Mädchen  aus  dem 
Hannoverschen  wurde  dem  Hrn.  Dr.  Goldbeck 

* 

in  einem  Aller  von  vier  Jahren  gebracht,  und 
zwar  mit  der  Bemerkung,  dafs,  Wenn  sie 
nicht  medizinisch  behandelt  werden  könnte, 
sie  täglich  tiefer  in  die  Krankheit  verfallen 
würde,  wie  dieses  auch  aus  dem  Beispiel  ih- 
rer altern  Schwester  hervorging,  welche  be- 
reits hergestellt,  ist  und  gegenwärtig  in  einer 
öffentlichen -Schule  Unterricht  bekömmt.  Jene 
hat  einen  Wasserkopf  ,  ist  aber  übrigens  von 
guter  Gesnudheit,  uud  macht  gute  Fortschritte. 
Wenn  nun  Hr.  Dr;  Gojdbeek  nicht  diese  Heil- 
anstalt errichtet  hätte  ,  so  yviunle,  all«  Wahr* 
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&cbeAo]ichkeit  nach,  dieses  Riad  bhwin  n*. 
^eafeo  Ja br^  warten  müt.^eD,  .um  erst  völlig 
taub  und   stumm  zu  Vierden,  und  dann  die 
Zeichensprache  £u  erlernen.     Welch  ein  Ab- 
fand !    Dieses  Kind  Wird  —  nach  der  Ver- 
sicherung des  Hrnl  Dr.  Goldbeck  —  in  zwei 
bis  drei  Jahren  hergestellt,    wie  dieses  mit 
fhrer  Schwester  der  Fa'U  war ,  und  alles  Kränk- - 
liehe  vyird  bei  ihr  ausgeglichen.    Ein  Brüder, 
der  auch  taubstumm  war  und  einea  Wässer- 
kopf hatte,  ist  gestorben  ,  während  der  dasige 
Arzt  ihn  heilen  wollte.    Ein  Kpabe  vonzehn 
Jahren2' wurde  dem  Hrn.  Dr.  Goldbeck  voriges 
Jahr  ^übergeben.    Er  war  bereits  zwiBi  Jahr*' 
in   einem   Taubstummen  -  Institute  gewesen. 
Kr  hatte  Scrofeln  in  bedeutendem  Grade :  sein 
Rückgrad,   die  Füfse,  das  Hinterhaupt*,  so 
yfrie  dfc>  1/äWge-  und  Queerdurchniesser  desf 
Kopfs  standen  in  keinem  Verhallnifs  zu  ein- 
ander/   Dabei   konnte  er   nur  die  Zeichen- 
sprache.    In    etwas   mehr  als  eineni  Jahre 
Spricht  und  liest  er  Gedrucktes  fast  vollkdm- 
men;  er  lernt  Sprüche  auswendig,  und  in  der 
kurzen  Zeit,  die  er  in  dieser  Heilanstaft  zu- 
brachte, ist  er  in  der  Geistesentwicklung  so  fort- 
geschritten ,  dafs  er  sovvohl  die  Bedeutung  des 
einzelnen  Wortes  als  des  ganzen  Satzes  rieh- 
't£g  auffafst;  er  hört  jedes  ihm  durch  das  Ohr 
lpit  deutlicher  Stimme  zugerufene  Wort,  wäh- 
rend man  früher  eine  Flinte  hinter  ihm  ab-, 
axhofs,  ohne  irgend,  ein  Merkmal  des  Gehörs; 
a*  ihm,  wahrnehmen  zu  können  ;  dabei  schreibt 
und  rechnet  er  etwas,  iUdo\  mit  der  vollkom- 
menen Gesundheit,  derep  er -jetzt-  geniefet,  ist 
zugleich  ei£,  richtigeres  Verhültnifs  aller  IrheilöL 
Körpern  eingetreten.    Nach  diesem  -allen 
zu  schliefen ,  zweifelt  Hr.  Do.  GuldM  hiebt, 

-  - 
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dafs  dieser  Knabe  nach  zwei  Jähren  Äm  ot- 
fentlichen  Unterricht  wird*  Antheil  nehmen 
können.  <:     *^  ^  ' 

Nach  dem  Hrn.  l)f.  Gqläbeck  inufs  nur  in 
einem  einzigen   Falle,  aller  Wahrscheinlich- 
keit uach>  die  Heijung  be^  Laubstumineu  Kin- 
dern bis  zurii  achten  Jahre  ganz  unmöglich 
seye. .  Diese»  ist  nämlich  ,  wenn  ,  Theile  des 
Vestibuluni  und  noch  mehr  der  Schnecke  und 
der  halbmondförmigen  Kanäle  durch  D  egene- 
ralion  leiden.     Die  Obductionen  habe«  aber 
bewiesen  ,  dafs'  dieses  bei  Einem  unter  Fünf 
und  zwanzig  Statt  gefunden.    Bei  diesen  Öb- 
ductiqinen  ist  aber  das  Alter  selten  oder  nie 
in  Erwägung  gezogen,  und  solche  Leichen- 
öffnungen sind  .  in  Lehrinslituten  unternom- 
men worden  ,  welche  die  Kinder  -erat  nach 
dem  siebenten  Jahre  bekommen.    Also  wa- 
ren die  Kinder  schon  sieben  bis  fünfzehn  Jahr 
alt,  und  zuweilen  noch  älter.    Hierbei  drängt 
sich  aber  einem  jeden  Unparteiischen  abati- 
inals  die  Frage  auf:    warum,  lafst  man  die 
Kinder  mit  ihrem  Uebel  90  alt  werden,  nai 
weswegen  die  Krankheit  sich  erst  festsetzen, 
um  nachher  ein  beschränktes  Kunstwerk  ans 
ihnen  zu  machen  ? 

Die  Pädagogen  der  Taubstummen  haben 
sich  hinter  Ausdrücke  verschanzt,  und  dabei 
besonders  das  Wort:  taubstumm  geboren ,  ge- 
braucht, um  einen  solchen  Taubstumm  Ge- 
hörnen als  unheilbar  zu  bezeichnen,  um  ge- 
wissermafsen  auf  diese  Weise  die  Aerzte  wa 
täuschen,  und  sie  gleichsam  in  Unterwürfig- 
keit zu  halten.  Wenn  das  edle,  der  Mensch- 
heit so  höchst  wichtige  Bestreben  des  Hrn. 
Dr.  Goldbeck  gelingt,  so  wird  jenes  Treiben 

ein 
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ein  Ende  nehmen ,  nn&  die  Welt :  b*H  ein** 
Andern  belehrt  werden.    Der  Ausdruck  „taub- 
stumm geboren1'  kommt  dem  Hrn.  Dr.  Gold- 
beck       wie  er  mir  sagte  —'fast  lächerlich 
vor.   Das  mit  dem  siebenten  Monat  geborne 
Kind  kann  schon  am  Leben  bleiben ,  wenn 
es  darnach  behandelt  wird:  wäre  nun  die  Ab- 
weichung der  Ent wickelung  mit  dem  sieben« 
ten  Monat  vor  sich  gegangen ,  und  dasselbe 
im  nennten  geboren ,  so  ist  das  Kind  aller- 
dings  taubstumm  geboren,  aber,  nach  den 
Ansichten  des  Hrn.  Dr.  Goldbeck,  deswegen 
nicht   weniger  heilbar.     Wie  viele  Kinder 
aber   sind   unvollkommen    taub  und  stumm, 
werden  es  erst  nach  Krankheiten  oder  Un- 
glücksfällen.   Diese  müfsten ,  nach  den  ge- 
wöhnlichen Ansichten ,  fast  verdammt  seyn, 
so   unglücklich  zu  bleiben ,  und  solchen  be- 
schränkten,  ihnen  keinen,  oder  nur  wenig 
Nutzen   bringenden   Anstalten  übergeben  zu 
werden.    Dahingegen  verspricht  Hr.  Dr.  Go/d- 
beck  nicht  allein  solche  Kinder,  sondern  auch 
alle  taubstumme  Kinder  herzustellen,  wenn 
sie  ihm  von  dem  Zeitpunkt,  dafs  sie  erwie- 
sen taubstumm  sind ,  im  zweiten  oder  dritten 
Jahre,  übergeben  werden.    Sie  würden  mit 
dem  fünften ,  sechsten  oder  siebenten  Jahre 
alsdann  als  geheilt  entlassen  werden  können. 
Seiner  Versicherung  gemäfs,  getraut  er  sich 
auch  von  solchen  taubstummen  Kindern  von 
zehn  nenn  herzustellen,  welches  ein  fast  um- 
gekehrtes Verhältnis  mit  dem  oben  angeführ- 
ten günstigsten  in  Paris  und  London  wäre. 


Wenn  man  überdies  bedenkt,   was  Dr. 
erwiesen  hat,  und  Was  uns  die  Erfah- 
ung  vielfältig  als  richtig  zeigte,  dafs  taub- 
Journ,  LXXII,  B.  5.  Sc  F  » 
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stamme  Kinder ,  dessen  Brustorgane  nicht  ge- 
übt werden,  bald  schwindsüchtig  hinwelken 
und  früh  absterben,  so  gewinnt  dieses  Insti- 
tut auch  von  einem  andern  Gesichtspunkte 
ein  bedeutendes  Interesse. 

Möge  daher  vollkommenes  Gelingen  das 
mühsame,  aber  menschenfreundliche  und  wahr- 
haft ernste  Forschen  des  Hrn.  Dr.  Goldbeck 
krönen!  Mögen  auch  diese  wenigen  Worte 
dazu  beitragen,  meine  Herren  Collagen  auf 
dieses  so  höchst  wichtige  Anliegen  im  Allge- 
meinen, so  wie  auf  die  Heilanstalt  zu  Altona 
insbesondere  aufmerksamer  gemacht  zu  haben  I 
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IV. 
lieber 

Febris  biliös o- nervosa. 

Von 

Dr.  Jakob  Roes  er, 

Fürstl.  Hohenlohiicham  Rath«  and  Leibmta  tu 
Bartenatein  in  WQrtamberg. 


.  - 


dem  so  häufigen  Vorkommen  der  Febris 
bilioso  -  nervosa  seit  ohngefähr  swei  Monaten 
läfftt  sich  vielleicht  noch  das  Auftreten  dieses 
Leidens  als  Epidemie  erwarten,  in  unserer 
Gegend  ist  an  einzelnen  Orten  der  Uebergang 
nicht  ferne.  Ich  säume  daher  nicht,  einen 
Fall  auszuheben,  welcher  nicht  nur  allein  den 
charakteristischen  Gang  dieses  Leidens  4ar« 
egt ,  sondern  hauptsächlich  dadurch  merkwür- 
lig  and  der  Mittheilung  werth  ist,  dafs  das 
lieber  seinen  geregelten  Gang  durchlief  ,  sich 
im  14ten  Tag  günstig  critisirte,  allein  schnell 
lurch  Durchfressung  der  Darmbaute  von  den 
tu  Jejunum  vorhandenen  Daringesch  warchen 
od  £rgafs  dpr  Contenta  in  die  Bauchhöhle 
idtete.  r  i 

Ludwig  K. ,  Ii  Jahr  alt,  kam  am  22ten 
iugust  1829  in  meine  Behandlung.    Das  9jäh- 
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jige  Madchen  erkrankt«  zugleich  und  auf  die- 
selbe Weise  mit  ihm  vor  8  Tagen.    Es  befiel 
ihn  mit  Frösteln,  welches  sich  noch  jetzt  und 
meistens  auf  den  Abend  einstellt,  mit  darauf 
folgender  IJitze.    Dazu  gesellte  sich  starker 
Durchfall  nebst  Uebelkeit,  Neigung  zum  Er- 
brechen.   Der  Kopf  sah  roth  aus,  blofs  an 
ihm  erfolgte  zu  Zeiten  Schweifs;  er  klagte  über 
Kopfweh«    Aufser  Bett  erblafste  *r,  und  es 
Trandelta  ihn  gleich  einer  Ohnmacht  an.  Dia 
Zunge  ist  belegt,  der  Durst  stark,  der  Pul* 
geht  schnell,  der  Unterleib  ist  gegen  Druck 
nicht  empfindlich.    Ich  verordnete:  Ree.  Aq. 
Chamomiu.  unc.  vj.  Tinct.  Rhü  aq.  drachrru  Hj. 
Syrup.  Diacod.  unc.  ß.  M.  S.  Alle  Stunden 
1  Efsloffel  voll  zu  nehmen. 

Am  24ten  August  hatte  er  stark  Nasen- 
bluten. Es  kroch  ihm  ein  Wurm  aus  dem 
^[und.  Die  Hitze  der  Haut,  der  Durst,  to 
ivie  die  übrigen  Symptome ,  sind  noch  gleich, 
blofs  wenig  Klage  mehr  über  Kopfweh.  Dar 
Puls  ist  fast  normal.  —  Ree.  Aq.  Chamomül. 
unc.  iij.  Spirit.  Minder,  unc.  ß.  Sacch.  drachm.  ij. 
S.  Alle  Standen  1  Efsloffel  voll  zu  nehmen. 
—  Sinapismtn.  — 

Am  26ten  August  besser  f  jedoch  noch 
immer  stark  Abweichen ,  sonst  keine  Klage. 
JRec  Aq.  Chamomül.  unc.  Hj.  Spirit.  Minder, 
unc.  ß.  Syrup.  Diacod.  unc.  ß.  — - 

Am  29ten  August.  Er  schlummert  stets, 
blutete  wieder  stark  aus  der  Nase ,  klagt  nichts 
auf  die  Frage  was  ihm  fehle.  Die  Zunge  ist 
trocken,  in  der  Mitte  bräunlich;  er  bringt  sie 
hart  heraus ,  die  Zähne  sind  mit  einem  brau- 
nen Schmutz  überzogen ,  trocken.  Er  ist  kaum 
zum  Sprechen  zu  bewegen  9  und  läfst  den 
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Kopf  aufgerichtet  ganz  hinfällig  bald  auf  die 
eine  oder,  andere  Seile  ^  fallen.    Die  Haut  ist 
noch  herfs,  trocken.    Er  trinkt  blofs  wenn 
man  das  Getränk  darreicht;  aufeerdem  ver- 
langt er  weder  zu  essen  noch  zu  trinken« 
Er  delirjrt  stets  wenn  er  spricht.    D*r  Puls 
ist  ganz  normal.    Der  Durchfall  hält  noch  an. 
Der  Unterleib  ist  gegen  Druck  nicht  empfind- 
lich.   Ree.   Rad.  Vahritn.   drachm.  ?/?.  Anfd. 
Aq.  ferv.  q.  *.  Col  unc.  iij.  Spin  Minder. ,  8y- 
rup.  Diatod.  ana  unc.  ß.  S.  Alle  Stunden  1 
Efsloffel   voll  zu  nehmen.  .  FAixir  sicid*  H. 
drachm*  tf.  Unter  Zuckerwasser  zu  tröpfeln. 

Den  31ten  August.  Er  schlummert  nicht 
mehr  so  viel ,  und  nur  mit  halb  offenen  Au-' 
gen,  stöfst  stets  jammernden  Ton  aus,  ant- 
wortet jedoch  auf  die  Frage,  was  ihm  fehle. 
js  fehlt  mir  nichts,  oder  blofs  letzteres  Wort. 
Öas  Schlingen  geht  schwer,  als  wenn  er  dazu 
in  schwach  wäre;  die  Flüssigkeit  gluckt  als 
vie  in  ein  Fafs  geschüttet,  und  er  kommt' 
la durch  meistens  ins  Husten.  Aufserdem  hü- 
tet er  nicht.  Sein  Aussehen  ist  etwas  erd-1 
ähl,  sein  Gesicht  zusehends  zusammengefal- 
»n.  Die  Haut  ist  noch  immer  trocken,  eben- 
»Hs  die  Zunge«  Die  Zähne  sind  sehr  mit 
räunem  Schmutz  belegt.  Der  Puls  hat  80 
chläge  in  der  Minute,  der  Urin  sieht  ge- 
jttigt  gelb,  hell,  aus.  Die  bisher  täglich 
uf  die  Waden ,  in  den  Nacken ,  in  die  Herz- 
röbe  gelegten  Sinapiainen  schmerzten  ihn 
evar,  machten  aber  die  Hant  nicht  roth.  Der 
forchfall  hielt  bisher  an.  Auf  einmal  er- 
igten aber  diesen  Nachmittag  binnen  einer 
unde  drer  flüssige  Stuhle,  welche  Mutiger 
i liehe,  etwas  dem  mit  Blut  vermengten  Fleisch- 
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wasser  glichen,  sehr  stinkend  und  copios  w*~ 
reo.  Ree.  Infus.  Va\man%  saturat.  unc.  iy. 
Tinct.  Rhei  cq,  unc.  ß.  8pir.  Nitr.  dulc.  dr.  j. 
Syrup.  Diacod.  unc.  j.  S.  Alle  Stunden  1  Efs- 
löffei  voll  zu  nehmen.  Das  Elix.  Acid.  Hall. 
befahl  ich,  wenn  es  verbraucht  sey,  zu  re- 
petiren,  und  meistens  unter  gesäfsten  Ger* 
sIenach leime  zu  geben.  —  Abends  befand  er 
eich  dem  Anscheine  nach  etwas  besser«  Der 
Puls  ging  zwar  beschleunigter,  weich. 

.  Am  lten  Septbr.  Morgens  sprach  er  et- 
was mehr,  lag  nicht  mehr  so  stupid  da,  und 
schien  etwas  vernünftiger,  obgleich  die  Zunge 
noch  trocken  und  der  Schmutz  der  Zahne 
noch  gleich  war.    Man  mufs  ihn  noch  darauf 


rückzuziehen.  Er  bohrte  mit  den  Fingern 
sehr  viel  in  der  Nase,  so  dafs  die  Nasenlö- 
cher etwas  wund  waren,  und  er  auch  aus 
derselben  etwas  blutete.  Er  hatte  in  der  Nacht 
zweimal  dünne ,  aber  gelbe  und  nicht  mehr 
solch  jauchige  Oeffnung,  Der  Urin  »ah  na- 
türlich aus.  Gegen  Abend  trat  über  den  gan- 
zen Korper  Schweifs  ein.  Er  schlief  ruhig, 
ächzt  nicht  mehr.  Der  Puls  und  das  Athmen 
sind  normal.  Er  hatte  des  Tags  über  zwei- 
mal und  gelbe  Oeffnung«  Das  Verwirrtseyo 
läfst  nach.  —  Ich  glaubte  nun  wirklich  eioe 
günstig  erfolgte  Crise,  indem  es  obngefabr  der 
14te  Tag  der  Krankheit  war.  Die  Zähne 
machten  sich  reiner,  die  Zunge  etwas  feucht. 
Es  gingen  mit  dem  Stuhl  mehrere  Würmer  ab. 

Am  2ten  Septbr.:  Der  Zustand  ist  wis 
gestern  Abend.  Der  Blick  ist  heiterer.  Er 
hatte  zweimal  dünne,  graubraune  Oeffnuog. 
per  Durst  ist  stärker,  der  Fuls  in  der  Fre- 
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rjuenz  normet.  fEr  schlief  die  Nacht  or-r 
deutlich,  und  schwitzte  euch  gleichförmig.  Der 
Schmutz  ist  noch  immer  etwas  an  den  Zäh* 
neu,  die  Zunge  jedoch  feucht,  gelb  in  der 
Dl  Ute.  Ree.  Inf  tu*  Bad.  Fohrian.  unc.  w/.  (ex 
drachm.  iij.  par.)  ädd.  Tinct.  Rhei  aq.  unc.  ß.  Spir. 
NHrj.  <hdt.  servp.  iV.  Syrup.  Diacod.  unc.  ß. 
Gamm,  ärabic.  drachm.  iß.  £•  Alle  Stunden 
1.  Eßlöffel  voll  su  nehmen. 
•  *  »  ».  ^ 

Den  3ten  Septbr. :  Das  Aussehen  wird 
erdfahler  und  zusaramengefallner ,  der  Blick 
wieder  matter.  Pat.  schlummert  wieder  viel 
diesen  Vormittag.  Ueberhaupt  schlummerte  er 
bisher  immer  Vormittags  am  meisten  9  und 
war  Nachmittags  oder  in  der  Nacht4  trarubi* 
gar,,  was  auch  bei  seinem  bei  ihm  in  dem« 
selben  Bett  liegenden  9jährigen  Schwesterchen« 
der  Fall  war,  bei  der  bisher,  den  jauchigen 
Abgang  ^Nasenbluten,  Schmu tz  J(er  ^bn^/ab-^ 
gerechnet/  dagegen  stark  Husten  dabei  war,  k 
die  Krankheit  sonst  ganz  gleichen  Gang  hielt.  — 
Der  Pute  ist  etwas  schneller,  wellenförmig, 
der  Urin  biafoeelb,  hell.  —  Als  er  Abends  ' 
atrfsftr' Bett  gethan  wurde,  indem  er  aus  dem- 
selben verlangte,  wegen  einer  sich  plötzlich 
einstellenden  Unruhe,  bekam  er  eine  Ohn- 
macht ,  aus  der  er  sich  erst  naöh*  J  Stunde 
erholte,  und  während  welcher  er  für  ter- 
scheidend  gebracht  würde.  Er  war  mit  kal- 
tem krebrigen  Schweifs  bedeckt,  erholte  sich 
aber  auf  einige  Dosetf  Liquot.  Com.  Cerv.9üc-  J 
vniat.  —  Der  Unterleib  ist  jetzt  gegen  den 
Druck  se/ir  empfindlich ;  er  jammert  stets  in 
ächzenden  Tönen,  kann  nicht  vernehmbar 
sprechen.  Die  Frage,  was  ihm  fehle,  beanU 
wartete  er  durch  :  nichts. 
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-  >Den  4ten  Septbr. :  Heute  tr^nk  er  beson- 
ders riet,  was.  bisher  nicht  der  Fajl  war. 
Das  Getränk  gluckte  übrigens  nicht  mehr,  wie 
oben  bemerkt.  Das  bewufstlose  Aechzen  dauert 
forU  Der  Puls  ist  schneller,  klein*  Er  schlum- 
mert stets  mit  halb  offener*  Augen.  Der  Druck 
des  Unterleibs  ist  empfindlich.  Das  Aussehen 
ist  hippokr^tisch  v  die  Haut  wieder  eeil  gestern 
ganz  trocken  9  heiff.  JRcc*  Cumphor.  c.  Spir. 
yia.  trit.  gr.  j.  Sacch.  gr.  x.  Dent.  tal.  Dos. 
J$röY  S  Alle  2  Stunden  1  Führer  zu  neh- 
men. ;  Mec.  Flor.  Arnic.  draclim.  j.  Rad. 
lertan.  draehrn.  iij.  infd.  CoL  unc.  w/V  add.  Tinct* 
ffliei  aq.  drochm.  fiy\  Spir.  Nitr.  dulc.  drachm.  ß. 
Syrup.  Foenic  unc.  ß.  S.  Alle  S  Stunden  i  Eß- 
löffel voll  su  nehmen,  ?        ,  > 

'  Den  öten  Septbr, :   Der  Puls  ging  etwa« 
langsamer ,  aber  kleiner*    Dar  Aechzen  daosrt 
fort,  er  liegt  bewufctlos  da.  1  Die  Pulver 
den  repetirt.  —   Io  der  Rächt  vom  öten  auf 
den  6ten  starb er. — 

Section  12  Stunden  nach  erfolgtem  Tode, 
-r  Die  Leiche  roch  schob  sehr  Stack.  —  Bei 
Abnahme  des  Cxßnii  quoll  aus  der  Dura  ma- 
ter  hellrothes.  QJnt{  die  Oberflache  derselben 
war  mit  vielep  .Adern  bedeckt  f  die  innere 
Fläche  aber,  weifs ,  aind  diese  Fläche  Kinder- 
hand grofs  mit  der Arachnoidea  verwachsen* 
Dieser ?;l£er wachse ng  entsprechend,  war  eise 
Schichte  «milchiger  Lymphe,  Die  Arachnoidea 
und  Pia  mater  waren  mit  vielen  Gefäfsen  durch* 
zogen.  Die  Consistenz  des  Gehirns  war  et- 
was Ilster.  Die,  Marksubstanz  zeigte  äufserat 
wenig  rothe  Punkte  beim  queren  Durcb- 
'schnitt«  Die  Hirnhohlen  waren  sehr  grofs« 
mit  klarem  Wasser  gefüllt  %  und  fielen  wegen 


Digitized  by  Google 


der  Festigkeit  der  Hirnsubstanz  nicht  zusam- 
men. Der  Plexus  war  blafsroth.  Um  die  JPow 
Vafolii  und  das  verlängerte  Mark  befand  sich 
ein  dunkelrothes ,  starkes  Gefafsnetz.  Das 
kleine  Gehirn  war  ebenfalls  consistenter.  Die 
Pom  Varolii  und  Medulla  oblong  ata  zeigte  auf 
der  Durchiscbnittsfläche  keine  rothen  Punkte. 
Im  Tentorium  halte  sich  ohngefähr  eine  Unze 
Waaser  gesammlet.  . 

In  der  Brusthöhle  fanden  sich  die  Lun- 
gen ganz  gesund;  im  rechten  untern  Lappen/ 
war  ein  arbsengrofses  Steinchen.  —  Das  Herz 
War  gesund. 

Die  Oberfläche  der  Gedärme  war  mit  kei- 
nem Netz  bedeckt,  indem  dasselbe  gegen  das 
Colon  tran&versum  zurückgeschlagen  war;  sie. 
sah  wie  jene  des  die  Bauchhöhle  auskleiden* , 
den  Peritonei  hellroth  gestreift  und  .marmorn! " 
aus.    Das  Colon  transversum  macht  nach  rechte » 
und  unten  einen  scharfen  Winkel.    Von  der 
Nabelgegend  an  bis  hinunter  ins  Becken  wa~^ 
reo  die  Gedärme  stellenweis  mit  Schichten 
vo»  graugelber  coagulabler  Lymphe  überzo- 
gen,, .  und  im  Becken  selbst  6  bis  8  Unzen 
gelbgrüner,   eitriger ,  unreiner i   mit  Flocken 
vermengter  Flüssigkeit.    Am  Dünndarm, 'ohn«; 
gefabr  einen  halben  Schub  von  der  Einmün-' 
dang  in  das  Coecum  nach  unten  Und  gegen 
das  Becken  zeigten  sich  einige,  mehrere  Zolle 
von  einander  entfernte,  braune,  mehr  als- etb- 
sengrofse  Funkte  ,  welche  scharf  begränzt  wa~> 
reo   und  in,  der  Mitte  Stecknadelkopf  grofse 
Ho  Darmhäute  durchbohrende  Oeffnungen  hat- 
ten f  und  viele  Aehnlichkeit  mit  durch  einem 
Darm  geschossene  Schroten  hatten.    Aus  die- 
len   Oeffnungen   quoll  flüssiger  Kolb.  Die 
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braune  sie  umgebende  Stelle  war  mürbe.  Aul 
der  iuoern  Fläche  sah  mau  aber  diesem  ent- 
sprechend blofs  blafsrotha  unebene  Geschwür« 
chen,  welche  in  diese  Oeffnungen  mundeten. 
Diese  Geschwürcheu  ^begannen  auf  der  ionern 
Fläche  des  Dünndarms  einen  Schuh  vom  Blind- 
darin  ab.    Die  gaoze  Fläche  jener  Darm par- 
thie  war  etwas  rother*    Die  Rothe  der  Rän- 
derund des  Grundes  dieser  Geschwüre  war  nicht 
stärker,  und  daher  bei  deip  vorhandenen  Koth 
nicht  sonderlich  bemerkbar«    Es  fanden  sich 
derselben  bis  zum  Coecurn  mehr  als  ein  Dutzend 
vor.  *  Sie  hatten  die  Grofse  von  einer  Erbte, 
fejs  zu   der  einer  Bohne  und  grofser,  hät- 
ten etwa*  wulstige,  rolbere,  zackige  Rander, 
einen  unebenen  rothlichen   Grund 9    und  sa- 
hen wie  genagt  aus.    Je  näher  dem  Blind- 
darm, desto  gröfser  und  häufiger  wurden  sie. 
Die  Valvula  Bauhini  sah  dunkelroth  ,  mehrere 
Linien  dick,  klumpig,  ganz  angefressen  und 
dadurch  lappig  aus,    und  hing  gleichsaht  So 
solchen  Lappen  ins  Gotcum  berein.  Dieses 
Ansehen  entstand  sicher  bfols  durch  eine  Zm- 
saüimenhäufung  vVon  Geschwürchen.  —  Im 
Blinddarm  fand*  sich  noch  ein  schwarzblaues, 
feist  durchdringendes ,  ähnlich  wie  jene  des 
Dünndarms   gebildetes   Gescbwürchen«,  Das 
Duodenum  war  innerhalb  mit  rothlichem  ^Schleim 
überzogen  und  geröthet;  die  übrige  innere  Fla- 
che der  Gedärme  aschfarben.  —  Die  Leber 
war  Nauroth  und  dazwischen  blafs  mai-mo- 
i-Jrt.  -i-   Die  Gallenblase  war  blafs  mit  blafs- 
gelber  Galle  halb  ausgefüllt.  —  Die  Milz  war 
dunkelroth,  von  gehöriger  Consistenz.  Der 
Magen  war  gegen  die  Milz  zu,  also  im  Fun- 
c/tt«  ganz  erweicht,  so  dafs  er  beiufc  Ablösen 
rifs.    Kr  enthielt  gegen  14  Würmer.    Auf  der 
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innern  Fläche  war  er  hraua  gefärbt  —  Die 
rechte  Niere  war  schlaff,  blafsroth,  die  linke 
ergofs  heim  Durchschneiden  viel  schwarzes 
Blut.  Die  Gefafse  des  Unterleibes  waren  mit 
vielem  schwarzen  Blute  überfüllt«  —  Die  in- 
nere Flache  der  Aorta  sah  weifs  aus.  —  Das 
Ganglion  coeliacum  war  gesund,  ebenso  die 
Bauchspeicheldrüse«  Die  mesaraischen  Drüsen 
roth  und  etwas  grofser.  —  Die  Urinblase 
gestand. 


<  f. 


Epicrise.    Patient  würde  gereitet  worden 
leyn,  indem  üicjb  sicher  die  Krankheit  jamj 
lten  September  günstig  critisirte.    Bei  einer 
solchen  vorgegangenen  Veränderung  starb  mir 
wenigstens  dieses  Jahr  noch  keiner,  hätten 
nicht  zufällig  einige  Darmgeschwürcheo  schon  i 
so  weit  gefressen   gehabt,  dafs  noth wendig 
der  den  Grund  derselben  noch  bildende  Peri~ 
tonei -  Ueberzug  absterben  und  so  eine  OefTnung 
ia  den  Darm  sich  bilden  mufste»    Diese  QeJC;' 
Hungen  scheinen  sich  am3ten  September,  zwei 
Tage  vor  seinem  Tode  gebildet  zii,  haben,  w<W 
durch  jener  ohomachtahnlfche,  durch  die  nun' 
entstandene  Unruhe  bewirkte  Anfall,  so  wie 
di«  Empfindlichkeit  des   Leibes,   das  Aech« 
zan  etc.  begründet  wurde,  und'  rem  der  Tod 
durch  Zerfressuog  dei  Därme  erfolgte.  — 
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F  u  n  g-  u  8  h  a  e  m  a  todeft 

Dp.  Jakob  Roeseis 

Fürstlich  Hohenlohiicbem  Käthe  and  Leifcems  za 

im  WOrtembergiicheo«. 


1  * 


Folgende  Fälle  mögen sowohl  dem  prakfi- 
sehen  Arxte  als  dem  pathologischen  Anatomen 
nicht  ohne  Interesse  seyn,  indem  sie  nicht 
nur  wegen  der  sie,  begleitenden  Krankheits- 
erscheinungen bemerke ns werth  sind,  sondern 
auch  darthun,  dafs  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  der  krankhaften  Thätigkeit  istf 
die  in  einem  Gebilde  einen  härtern  im  an- 
dern einen  weichem  Tuberkel  f  und  in  wie- 
der einem  andern  eine  fungöse  Geschwulst 
erzeugt;  und  in  diesen  Fällen  Fungus  haema- 
todes  von  Tuberkeln  sich  blofs  durch  den  Man« 
gel  eines  ihn  begränzenden  Hautüberzuges  un- 
terschied 9  wodurch  gleichsam  die  in  den  To- 
berkeln dichter  zusammengedrängte  Masse  sich 
wuchernder  auseinander  gab,  und  in  ihrer 
ferneren  Wucherung  selbst  Blut  aufnahm,  was 
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!  in  jenen  nicht  der  Fall  ist;  welches  wahr- 
scheinlich durch  einem  zufalligen  Reiz  bewirkt 
wurde«  . 

Erster  Fall  —  Schustermeister  F.  in  Mer- 
genlheim,  66  Jahre  alt,  hatte  schon  viele 
Jahre  sein  Handwerk  mit  Landökonomie  ver- 
tauscht ,  und  gab  an ,  vor  Anfang  dieser  letz« 
ten  Krankheit  wenig  krank  gewesen  zu  seyn. 
t  Vor  24  Jahren  habe  er  das  hitzige  Gallenfie- 
ber gehabt,  wornach  er  wieder  vollkommen 
genesen  und  bis  1811  vollkommen  gesund 
geblieben  sey,  wo  er  rheumatischen,  etliche 
Tage  dauernden  Seitenstich  bekomihen  habe, 
der  sich  auf  Blasenpflaster  verlohn  —  Im 
Jahre  1824  litt  er  an  einem  chronischen  Rheu- 
matismus des  linken  Arms,  welcher  6  Wo- 
chen lang  dauerte,  und  auf  wiederholte  An- 
wendung von  Blasenpflaßtern  sich  gab«  — - 
Ueberhaupt  hatte  er  stets  und  von  jeher  sehr 
starke  Neigung  zum  Schweifs,  so  dafs  er  bei 
der  geringsten  Anstrengung  das  Hemd  wech- 
seln mufste.  In  seinen  jungem  Jahren  hatte 
er  auch  einige  Zeit  einen  Flechtenausschlag, 
der  sich  auf  wiederholte  Abführungsmittel 
verlor. 

Seine  letzte  Krankheit  begann  am  lten 
Mär«  1829  mit  kolikartigen  und  mit  Versto- 
pfung verbundenen  Schmerzen,  welche  an- 
fallsweise kamen,  und  sich  auf  tod  einem 
andern  Arzte  angewandte  Büttel  wieder  ver- 
loren. Jedoch  beklagte  er  sich  seit  jener  Zeit 
über  schmerzhaftes  Gefühl  im  Unterleib.  — 
Zwei  Monate  vor  seinem  Tode  bekam  er  Gelb- 
sucht, welche  bald  der  Art  zunahm,  dafs  der 
ganze  Körper  dunkel  -  braungelb  ins  Grün- 
liche spielend  wurde.  —   Als  ich  ihn  einige 
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Wochen  Vor  »einem  Tode  das  erstemal  ealit 
konnte  fer  nicht  mehr  das  Bell  verlassen,  sah 
abgemagert,  schwärzlich  graugelb  im  Gssichte 
und  an  dein  gauzen  Körper  aus.    Der  Unter- 
Jeib  war  stark  geschwollen  und  zeigte  deut- 
liche Fluctuation.    Die  Zunge  war  hochrotb, 
trocken.     Der  Fuls  hatte  80  Schläge  in  der 
Minute,  ging  etwas  härtlich,  voll.    Der  Urio 
war  schwarzbraun  ins  Grüngelbe  spielend,  lehr 
trübe,    dunkel  und  ging   nicht  stark.  Di« 
Haut  war  trocken»  der  Durst  stark.    Die  <M- 
nung  war  trag,  kreideartig  oder  aschfarben. 
Der  Druck  in  der  Herzgrube  that  web.  — 
Diesen  Leiden  noch  mit  einem  vermutlichen 
schleichend  entzündlichen  Zustand  in  der  Le- 
ber verbunden,  suchte  ich  durch  Calomd  und 
JLxiract*  Cicut.    zu    begegnen,    und  verband 
damit  in  verschiedener  Aufeinanderfolge:  Boi 
Stting.,  Tart.  boraxat.,  Still.,  Extract.  Qr*< 
min.  etc.,   und  setzte  mit  ähnlichen  Hilf''0 
ohne  alle  Aenderung  seines  Leidens  die  fes- 
ten Wochen  seines  Lebens,  wo  ich  ihn  työk 
xu  behandeln  hatte,  bis  zu  seinem  Jode  toi}% 
bis  zu  welchem  aufser  der  steten  Abp&W. 
der  Kräfte  und  Vermehrung  der  Bauchauftref- 
bnng  sich  nichts  Bemerkens  wer thes  ereignete. 


Sectio  n  12  Stunden  nach  erfolgtem  'Tode. 
—  Die  Oberfläche  des  Craniums  war  gelb  8*" 
färbt;  die  DiploS  nicht  so  sehr  und  wehr 
weifs;  die  Dura  mater  war  ebenfalls  gelb,  «,8 
Jtrachnoidea  9  Pia  moler  und  Hirnoberfläche  von 

Normaler  Farbe;  die  Marksubstanz  ganz  w«fti 
mit  wenigen,  vom  dünnen  sch  Warzrothen  Bl*** 
gebildeten  Punkten  versehen.  Die  gelbe  Färb* 
hatte  ebenfalls  auf  das  kleine  Gehirn,  * 
Verlängerte  Rückenmark  und  das  Rücket'* 
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keinen  Einflute,    wenn    gleich   die   von  der 
JDura  mattr  noch   überzogene  Schädelhöhle 
gelb  aussah.  —  Aus  der  geöffneten  Brusthöhle 
flössen  gegen  4  Würteinb.  IHaaft  braungrü- 
ner   Flüssigkeit,   etwas    vom  beigemischten 
Blute  ins  liöthliche  spielend.     Dieselbe  war 
der  Art  scharf  9  dafs  sie  ein  Jucken  an  den  in 
ihr   arbeitenden    Händen   erregte.  Nachdem 
diese*  weggeschöpft  war,  stellte  die  Bauch- 
höhle eine  grünlich  schwarzgelbe  Höhle  dar, 
indem  die  innere  Fläche  des  Peritonzi,  die 
Oberfläche  der  Gedärme  und  der  Leber  grün- 
lich schwarzgelb  mit   Blut  und  graubraunen 
Flecken  marmorirt  aussahen  ,  und  an  verschie- 
denen Stellen  dieser  Theile  schwammige  Aus- 
wüchse Ton  der  Grefte  einer  Erbse  bis  zu  je- 
ner einer  welschen  Kufs  in  die  Augen  fielen. 
Dieselben  saften  seltener  an  der  vordem  und 
linken    innern   Flache  des  Feritond,  jedoch 
häuGger  und  gröfser  gegen  die  weift  knotige 
unförmliche  Leber  und  das  Coecum,  als  wenn 
gleichsam  diese  weiften   Knoten  der  Leber 
durch  ihre  Berührung  der  angränzenden  Theile 
das  Wachsthum  jener  Schwämme  begünstigt 
hätten.    Es  saften  deren  am  Peritoneum  in  der 
IVäbe  und  um  die  Leber  mehrere  Dutzend,  ebenso 
gegen  ein  Dutzend  am  Ligamentum  rotundum  der 
Leber;  ebenso  hing  das  nach  oben  gegen  den 
Queerdarm  gezogene  Omentum  voll  davon«  In 
der  Milzgegend  waren  keine  zu  finden.  Im 
Becken,  um  das  Rtctum  und  die  Blase  lag 
ein  Hanfe  jener  schwammigen  Gewächse,  in 
theils  geronnenem,  theils  schmutzig  flüssigen 
Blute,  und  schienen  dahin  zum  Theile  wäh- 
rend der  Section  gefallen  zu  seyn,  zum  Theil 
saften  sie  aber  auch  offenbar,  wie  die  in  der 
Nähe  der  Leber  und  sogleich  zu  beschreiben- 
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den  Auswüchse,  auf  losen ,  leicht  *eneifsbfa[- 
<  xen  Stielen«  — -   Diese  erwähnten  schwammt« 
gen   Auswüchse  kamen   alle   darin  übewa, 
dafe  sie  runde  9  inaulbeerartige,  meistens  aber 
etwas  zusammengedrückte ,  rothe,  mit  keiner 
glatten  Haut  umgebene  Auswüchse  darstelltet 
Diese  Geschwülste  saften  auf  kaum,  wegen 
ihrer  Kürze  bemerkbaren  Stielen  auf,  liod 
schienen  dem  ersten  Anscheine  nach  auf  die 
Grundfläche  blofe  angepappt,  da  sie  beim 
blofsen  Berührung ,  oder  der  geringsten  die« 
selben  bewegenden  Kraft  abfielen.  —  An  der 
abgefallenen  Stelle  der  Peritoneal-  Oberfläche 
sah  man  blofs  einen  kaum  linsengroften  Fleet, 
welcher  nicht  mehr  die  gewöhnliche  Glätte  , 
zeigte;  in  diesem  Fleck  war  keine  deutliche 
Gefälsbildung  wahrnehmbar,  er  war  ebes- 
falls  markartig,  und  verlor  sich  in  der  Breite 
und  Tiefe  allraähiig  in  die  feste  Subataosda 
nicht  nur  allein  an  diesen  Stellen,  soodem 
auch  fast  durchgängig  und  hauptsächlich  an 
der  Bauch wandung  verdickten  Peritonei,  fliese 
Stellen  ergossen  nach  abgerissenen  Gewächs« 
etwas  dünnes  Blut.  »Ebenfalls  siekerte  etwa* 
Blut  auf  der  Oberfläche  der  Auswüchse,  na- 
mentlich bei  sehr  gelindem  Druck  derselben), 
aus.    Bei  stärkerem  Druck  liefsen  sich  diese 
Geschwülste  gerade  wie  Hirnmasse  zerdrücken. 
Durchschnitten  bestanden  sie  aus  einer  gelb 
eitrigen ,  in   der  Consistenz  der  Hirnmasse 
gleichenden  Substanz;  welche  gegen  den  A»^ 
sitzpunkt  oder  Stiel  hin  etwas  flüssig  wurde, 
gegen  die  Peripherie  hin  in  schwärzliche  und 
hellrothe  Blutstreifen,  geraden  und  geschlän- 
gelten Gefafsen  ähnlich  sich  verlor,  und  so 
diese  Blutstreifen  allmählig  immer  in  deut- 
lichere Gefäfse  übergingen ,  und  die  mit  Ge- 
fallen 
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fafien  bedeckte  rothe  Oberfläche  darstellten, 
ohne  aber  bestimmt  beim  verschiedenen  Durch- 
schneiden Gefafsmiindungen  entdecken  zu  las«, 
sen.  —  Die  Oberfläche  der  Leber  war  mit 
einer  Schicht  geronnenen  hellrothen  Blutes 
bedeckt ,  durch  welche  jedoch  die  weifsen 
Knoten  durchschimmerten.  Eine  ähnliche  ge- 
ronnene Blutschicht  kam  mit  dem  ausgeschöpf- 
ten trüben  Wasser  aus  der  linken  Seite  des  Un- 
terleibs, und  eben  solche*  Blutgerinsel,  so  wie 
selbst  flüssiges  Blut  befand  sich  um  das  Cbc- 
cum,  und  wie  oben  schon  bemerkt,  im  Becken. 
Da»  flüssige  Blut  war  sicher  erst  während  der 
Herausnahme  der  Eingeweide  aus  den  Aus- 
Wachsen  oder  ihren  Ansatzstellen  gesiekert. 
-  Die  Oberfläche  der  Leber  War  durch  eine 
Menge  aus  der  Substanz  der  Leber  sich  erhe- 
benden Tuberkeln  uneben,  hockerig.  Diesel- 
ben waren  von  der  Gröfse  einer  Linse  bis  zu 
dereines  Taubeneies.  Sie  sahen  gelb,  schmutzig 
weifs  aus,  und  waren  auf  der  hervorragenden 
Oberfläche  und  namentlich  gegen  die  scharf 
hegränzte  Peripherie  hin  mit  hellrothen  ge- 
ßftähn liehen  Fasern  bedeckt.  Die  ganze  Le- 
bersubstanz war  mit  diesen  Knoten  durchsäet/ 
und  blofs  durch  das  mürbe,  gleichsam  ver- 
modert©, schmutzig  bräunlich  gelbe,  ins  Grüna 
spielende  Parencbyma  verbunden  ;  welche  Fär- 
bung auch  die-  zwischen  den  Knoten  befind« 
liehe  Oberfläche  der  Leber  hatte.  Aus  die-' 
8<"n  siekerte  «in  gelbgraues  Wasser  beim 
Durchschneiden,  oder  Zerreilsen  aus;  ohne 
auf  der  Durchschnittsfläche  Blut  zu  zeigen»] 
Wenn  gleich  die  einzelnen  Tuberkeln  gleich-; 
"m  wegen  Ihres  genauen  Begrenz tseyns  mit 
einer  Kapsel  umgeben  zu  sey n  schienen ,  *o' 
War  dieses  doc#  nicht  der  PäH  ,  indem  ÄV 
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das  Parenrhym  gleich  einer  Kapsel  heg  ranzte, 
und  sie  verhinderte,  zu  jenen  markigen,  ach warn 
migen  Auswüchsen  zu  wuchern.    Sie  Heise 
sich  leicht  aus  dem  Leberparenchyma  lüseL 
und  sich  dann  zerdrücken.    Ihre  Consistenz 
war  etwas  fester  als  breiartig,  und  sie  waren 
yon  gelbgrüner  weifslicher   Farbe   ohne  alle 
Gefäfsbildung   oder  fasrige   Organisation.  — 
Um  den  Ductus  choledochus  lag  ein  Hühnerei 
grofses  Accumulat  von  weifslichen  viel  härteren 
Knoten,  als  jene  in  der  Leberwaren,  welche 
offenbar   den   Gallengang   ganz  verschlossen. 
Durch  starken  Druck  ging  aus  der  mehr  als 
2  mal  so  großen,  mit  einer  schmutzig  grauen 
Flüssigkeit  gefüllten  Gallenblase  nichts  durch 
h       dap  Gang.    Die  Haut  der  Gallenblase  war  be- 
deutend verdickt,  und  innen  mit  einer  mehr 
P       als  liniendicken,   graublauen,   käsigen  Sub- 
J        stanz,  gleichsam  das  Sediment  der  in  ihr  ent- 
J        haltenen  Flüssigkeit,   ausgekleidet.   —  Der 
Magen  hatte  äufserlich,  wie  die  ganze  Bauch- 
höhle, eine  dunkelgelbe  grünliche  Farbe  mit 
rothen  verlaufenden  Streifen,  war  auf  der  in- 
nern  Fläche   bläulich  inarmorirt  ,  gegen  die 
Cardio  roth,  und  am  Fundus  sehr  verdünnt; 
außerdem  aber  dicker  als  normal.    Am  Py- 
hrus,  so  wie  auch  am  Processus  vermiformis 
des    Coeci  hing    ein   Knäul  oben  bemerkter 
schwammartiger  Gewächse.     Am  Dickdarm 
hingen  einige  grofse  Tuberkeln,   wie  jene  in 
4er  Substanz  der  Leber.  —    Die  Gekrösdrü- 
sen  waren  nicht  angeschwollen,   und  aufser 
der  Mifsfarbe  gesund;  desgleichen  die  dünnen 
Därme  aufser  ebenfalls  der  schmutzigen  Fär- 
bung, die  besonders  stark  auf  ihrer  innern 
Fläche  war,    auf  welcher  die  innerste  Haut 
hg,  du  **hr  falliS  •wchien.  ^    Längst  der  Aorta 
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befanden  sfeh  Erbsen-  und  ÖJrselnbfs-  grofte 

Knoten,  welche  von  härterer  Bildung  als  die 
ib  der  Leber  waren  und '  Wiif  tfibei'  dünnen 
Haut  umgeben,  ans  welcher  herausgenommen 
sie  «ich  käsärrig  zerbröckelten.  ^  Dia  Urin-1 
blase  war  gesund/  —  Die  Rippen  zerbrachen' 
beim  geringsten  Druck.  Die  Lungen  hatten 
auf  ihrer  Oberfläche  nebst  dem  Gehirn  im! 

Cadaver  allein  die  normale  Farbe,   nur  etwas 
mehr  Gösenroth.    Die  1  linke  Lu nge  schwamm' 
Wenigstens  3  Ffund  eben  so  schwarzlich-1 
grüner  Flüssigkeit*;  als  die  in  der  Badchhönle' 
waf9  '  Die  fechte  Lunge  war  mit  der  Pleura 
fest  verwachsen  ,  war  gegen  die  Lebergegend 
dunkelroth,  und  Hatte  in  der  Wirte  des  untern 
Lappeos  eine  weingelbe ,  hantige  Stelle.  Der 
obere   Lappen   War  unter  der  Clavicula  blofs 
durch   ZerreifSubg  zu  trennen ,   und  enthielt 
ab  jener   Stelle  Erbsen  -  undBohnengrofse 
gelbe,   käsige,  gewöhnliche  Lungentuberkeln 
ohne  allen  Eiter.  —    Der  Herzbeutel  und  das 

Herz  hätten*  <eift  gelbes  Aussehen.  —  v 

tat  WjM  '»  T»r>         \nj  r%n  v»i%if      -  Ur 

%v  'Zweiter  Fall  Jungfer  A.  in  Mergentbeim, 
40  Jahr  alt,  tvelche  früher  rheumatisch-  gich- 
tische und  häinorrhoidalische,  sich  selten  ein- 
stellende Beschwerden  abgerechnet ,  gesund' 
gewesen  seyn  will,  übrigens  wie  ich  in  Er- 
fahrung brachte,  starke  geistige  Getränke  ge- 
liebt hatte,  zeigte  mir  im  Mai  1828  eine  mit 
einem  nässenden,  rothen  Gefäfsnetz  bedeckte, 
maulbeerartige  Geschwulst,  die  im  Nabel  ih- 
rsn  Sitz  hatte.  Sie  war  efwäs  grofser  als 
ehMft"  Maulbeere , 1  blutete  leicht  bei  der  Beruh, 
ruög,  fahhb»4iih  ^ttchV  ßchWainf^Ätf;^ 
sich  ain  Grund  in  den  Nabelring  hinein ,  in 
Welchem  der  Stiel  verborget  Kfc,   und  war 
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schmerzlos.     Blofs   gab   sie  einen  tob  dem 
Nabel  gegen  die  Milzgegend  ziehenden  Schmer? 
an,  in  welcher   Gegend  der  Druck  empfing 
lieh  war,  ohne  jedoch  eine  Härte  wahrneh- 
men zu  können.    Die  früher  «ehr  stark. 
wesene  Ferson  war  sehr  abgemagert ,  sah  ca- 
chek tisch  und  erdfahl  ans ,  fiebert«  zu  Zeiten 
etwas,  hatte  weder  Appetit  noch  Durst ,  und 
Neigung  zur  Verstopfung,  —sich  hielt  den 
Fungus  ^  hatmatodeg  im  Nabel  für  die  wahr- 
scheinliche Endigung  einer  hinter  dem  Nabel 
liegenden  und  sich  in  irgend  ein  wichtiges 
Organ  des  Unterleibs  erstreckenden  Tuberkel- 
reibe,  und  den  im  Nabel  liegenden  Tuberkel 
wegen  Mangel  der  Epidermis  oder  eines  son- 
stigen Hautiiberzuges   für  einen   dadurch  in 
Fungys  haemotodu  verwandelten  Tuberkel,  und 
suchte  deshalb  die  gewöhnlich  wider  Tubejv 
kein  angerathenen  resolvirenden  Büttel ;  iUer- 
eurialia,  —  diese  lai|ge  Zeit  in  kleinen  Dosen 
b|s  *qr  Sali vation  fortgesetzt     ;  Ckut*9  Jq* 
dine 9  Extracta  resolventia  emara  etc.  r  a nzu wen- 
den.   Allein  wenn  sich  gleich  der  Fungut  im 
Nabelring  durch  ein  Wasser  zum  Umschlag, 
aus  Mmur.  nitric.  mit  Aq.  eck.  vw.  ppt.  w*- 
fiig  vergrößerte,  und  auch  nicht  mehr  viel, 
und  nur  bei  etwas  rauher  Berührung,  und 
Wegnahme  des  trocken  gewordenen  Umschla- 
ges blutete,   so,  nahm  die  übrige  Krankheit 
von  Tag  zu  Tag  zu,  so  dafs  sie  nach  2  Mo- 
naten zu  einem  Skelet  abgezehrt  war,  und  alle 
Abend  starkes  .Fieber  mit  gegen  Morgen  en- 
dendem profusen  SchweiTsen  bekam.  Sie  konnte 
jetzt  nicht  mehr  wie  bisher  des  Tags  aufser 
Bett  zubringen,  klagte  jetzt  über  heftige  grim- 
mende Schmeraen  im  Unterleib,  die  sich  in 
die  Leb«,-  und  Milzgegend  zogen,  .auch  fühlte 
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-giii ;  Sclimerzen  in  der  Regio  hypoga&irica:  Dir 
'I&ib  vi'ar  tympanitisch  aufgetrieben,  welche 
Spannung  schon  länger  vorhanden  war;  und 
genaue  Untersuchung  der  Unterleibsorgane 
dürfch  die  Bauchdecke  unmöglich  machte;  $r 
Wai*  auch  gegen  starken  Druck  empfindlich; 
überhaupt  gab  sie  an,  stete  Schmerzen  in  dem- 
selben zu  leiden.  —  Dia  Verstopfung  währte 
öfters  8  Tage.    Durst  hatte  sie  wenig, 

t       *  *  ' 

Um  dem  starken  hektischen  Fieber  und 
4w  schnellen  Sinken  der,  Kräfte  nur  Erwas 
Einhalt  zu  thuu,  schritt  ich  palliativ  ,  zum 
Cortex,  und  hatte  täglich  einen  Scrupel  bis 
eine  halbe  Drachme  Aloe-  Extra  et  zur  ilegu- 
lirung  der  Oeffnung  nöthig.  —  Allein  .die 
CJuina  mutete  bald  wieder  wegen  Trockeawer- 
den  der  Zunge  und  sich  vermehrenden  Dur- 
stes, nebst  sich  einstellenden  Stechen  unter 
den  rechten  falschen  Rippen  ohne  Husten» 
bei  Seite  gesetzt  und  mit  auflösenden  Extrak- 
ten, und  weil  ich  in  dem  tympanitischen 
Uaterleibe  nach  hinten  gegen  die  Lenden  etwas 
Fluktuation  zu  fühlen  glaubte,  mit  Tart.  bo- 
wapot.  vertauscht  werden.  —  Gegen  Ende 
Augusts  nahm  Schwäche,  Schmerzen,  Fieber 
uod  Fluktuation  im  Unterleibe  zu,  und  sie 
starb  am  9tea  September; 

Section  6  Stunden  nach  erfolgtem  Tode. 
— •  Der  Leichnam  zeigte  die  meisten  der  ge- 
wöhnlichen Zeichen  des  Todes.  Wehn  sidi 
gleich  aus  dem  Gange  der  Krankheit  nicht  sta 
Scheintod  denken  liefs,  so  machte  ich  doch 
zwischen  2  Rippen  in  der  Nähe  des  Herzens 
«Pen  Einschnitt,  durch  welchen  ich  das  Herz 
töhlen  und  anstofsen  kounte.  —  Die  Lungen 
Wären  lös  im  Thorax,  gesund,  und  zeigten 


Di 


derer,  wie  ich  sie  im  Unterleibe  fand,  wm 
bemerkt  werden  wird.  —  Im  tendipösen  Tjb$l 
des  Diaphragma's  rechter  Seite  y  der  coavej:*^ 
Fläche  der  Leber  entsprechend  sah  map  i|n 
Thorax  ein  mehr  als  Kronenthaler  groffgs 
dunkelblaues  Gefäfsnetz,  das  in  der  Mitte  exuß 
Haselnufs  grofse,  tuberkulöse,  weifsliche  Blasse 
enthielt  f  welche  beim  Durchschneiden  weifstti 
Elter,  wie  er  sich,  wie  bemerkt  werden  wird, 
ebenfalls  in  den  Tuberkeln  im  Unterleib  töfr- 
fand,  gab.  Dieser  Theil  des  Zwergfells  hing 
dort  nicht  mit  der  Leber  zusammen  ,  und  war 
auf  der  Leberseite  gesünder  wie  auf  der  Lun- 


äls  6  Würtembergische  Maafs  Wasser.  Nach 
abgeflossenem  Wasser  lagen  die  rothen,  mit 
^toaguläbler  Lymphe  theüs  bedeckten,  tfaeils 
«^verklebten  Eingeweide,  nebst  Haufen  toh 
gröfsern  und  kleinern  Knoten  und  Tuberkeln 
auf  einem  Knaul  beisammen.  Die  Bauchhöh- 
lenwand stellte  auf  der  rechten,  zunächst  an 
die  Leber  grenzenden  Seite ,  wiewohl  auch 
an  andern  Stellen  und  links,  nur  nicht  so 
stark,  eine  mit  schönen  biutrolhen  Flecken 
märmorirte  Fläche  dar.  Es  waren  diese  schon- 
rothen  Flecken  und  Streifchen  aufgetragener 
Farbe  oder  gefärbter  coagulabier  Lymphe  gleich, 
M  sie  sich  mit  dem  ScalpeJ]  leicht  abschaben 
^liefsen,  die  glatte  Fläche  des  Peritonei  aber 
darunter  dieselbe  und  ihnen  entsprechende 
Rothe  zeigte,*  Dann  war  ferner  das  Perito- 
neum der  ßauchwandi  mit  vieleu  zerstreut  ste- 
henden Erbsengrofsen  und  gröfsern,  harten, 
weifsen  Knötchen  besetzt.  Dieselben  $afsen 
auf  der  Bauchfläche  des  Diaphragina's  linker 
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Seite  am  meisten«  —  Die  Leber  erstreckte 
sich  über  den  Magen  mit  ihrem  linken  Lapi 
pen.  gegen  die  Milz,  und  wandte  sich  seibat 
nach  hinten ,  um  sich  mit  der  Müs  zu  ver- 
einigen ,  mit  welcher  der  so  verlängerte  Le~ 
berlappen  auch  unzertrennlich,  mit  der  beim 
Versuch  ihn   zu  trennen  leicht  zerreifslichen, 
ganz  mürben  ,  gleichsam  faulen  und  mit  wei- 
sen Haselnufs  grofsen  und  kleinern  Tuberkeln 
besetzten  Milz  vereinigt  war.    Dieser  Leber- 
läppen ,  so  wi*  die  Milz,  waren  mit  den  um-* 
gebenden  Tbeilen  fest  verwachsen.    Die  Gal- 
lenblase strotzte  von  Galle.    Die  Leber  sah 
ganz  weifegrau  aus,   hatte  lauter  Grübchen, 
wie  Pockennarben  und  kleinere,  war  an  meh- 
reren Stellen  mit   abzustreifender  und  wohl 
erst  in  letzterer  Zeit  gebildeter  coagulabler  Lym- 
phe bedeckt«    Das  Parenchyma  war  schmutzig 
gelb,  blutleer,  ganz  mürbe.  —    Der  Magen 
lag  also  hinter  dem  linken  Leberlappen  und 
qoeer  von  hinten  nach  vorn,  indem  die  Milz 
hinter  ihm   lag,  und  ihn  also  der  zu  dieser 
gehende  Leberlappen  umschlang.    Er  war  in 
Minen  Häuten  etwas  verdickt,  auf  seiner  in-  y 
oern  Flache  ganz  faltig,  mit  rothen  Streifchen 
▼ersehen,  und  enthielt  eine  gelbe  kotbäbn- 
liehe  Flüssigkeit.    ~r-    Das  Omentum  enthielt 
«ine  Menge  grofser    und    kleiner  Tuberkeln, 
und  bildete  in  der  Milte  des  Unterleibes  queer 
einige  Zoll  vom  Colon  transvers.  entfernt,  ei- 
nen Wulst  von  gelben,  jedoch  mehr  ins  Weifst 
lallenden  Eiter  enthaltenden  Knoten,  welche 
*«ifs  aussahen ,  und  durch  dunkelrothe  Ge«* 
ßfsnetze  gelrennt  waren.  —    Das  Pancrea$4 
welches  «ur  mit  Gewalt  von  den  umgebenden 
TheiUn   zu  trennen  war,  stellte  eine  Faust 
grofse,  aus  zusammengehäuften  Tuberkel«  be« 
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stehende  Geschwulst  ror ,  von  welchen  Tai 
berkelo  einige,  so  wie  Jene  des  Netzes,  wen 
fsen  Eiter,  andere  eine   geronnener  Alilcb, 
andere  der  Hiromasse  ähnliche  Substanz  ent- 
hielten.—  Das  Duodenum,  Jejunum,  Bmm, 
Coecum  und  der  Processus  vermiformis,  waren 
durch  die  Verbindung  und  Verwachsung  mittelst 
coagulabler  Lymphe,  durch  die  Tuberkeln  im 
Mesenterium  und  in  dem  Peritoneal -Ueber- 
zuge  dieser  Theile  kaum,  und  wie  das  Coe- 
cum gar  nicht  zu  trennen  und  darzulegen.  Die 
Oberfläche  war  mit  einem  hochrothen  Geßfs- 
netz  .  und  leicht  abzuschabender  coagulabler 
Lymphe  bedeckt ,  wobei  auch  solche  abzu- 
schabenden  rotben   Stellen  waren,  wie  am 
Peritoneum  des  Diaphragma'*  und  der  Baach- 
Wandung.  —    Das  Coecum  war  auf  dem  Iis* 
ken  Os  Ileum  in  eine  dort  befindliche  ifo«e 
von  Tuberkeln   eingesenkt.     Dort  lag  eine 
Faustgrofse  Masse  solcher  tlieils  rciÄ^d/inficher 
oder  käsiger  Masse  enthaltender,  theils  htatv 
Tuberkeln ,  welche  Masse  unzertrennlich  mit 
der  Beinhaut  des  Os  //ei,  mit  dem  Psoas-Mttt- 
kel  verwachsen  war,  sich  in  das  Becken  senkte; 
dieselbe  Masse  iüllte  die  ganze  Beckenbohle 
aus,  und  wegeä  des  Verwachsenseyns  rings- 
herum konnte  man  auch  nicht  in  dieselbe 
und  nur: durch  das  Messer  gelangen«   Von  ei« 
nem  Uterus  und  von  Ovarien  war  nichts  sa 
erkennen,  und  diese  Theile  schienen  in  diese 
Tuberkelmasse  verwandelt.    Bei  der  Unter* 
suchung  durch  die  Vagina  fand  ich  blofs  un- 
deutlich eine  Portio  vaginalis.       Im  Mesent* 
rium  befanden    sich    greisere   und  kleinere 
Auswüchse«    Einige  hatten  die  Gestalt  reo 
Himbeeren ,  saften  auf  kaum  zu  bemerkenden 
Stielen  «auf  f  sahen  ganz  weifs  aus,  und  wa- 
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reo  leicht  zu  ^zerdrücken;  sie  waren  durch 
eine  sie  ebenfalls  bedeckende  Haut  nicht  glatt, 
und  dufter  der  weihen  Farbe  ganz  den  Blut- 
echwärowen  ähnlich.  Die  Knoteobildung  war 
jedoch  seltener  im  Mesenterium  als  in  den 
andern  Theilen.  —  Das  Rectum  inufste  sich 
•durch  die  scirrhose  Masse  im  Becken  mit  Ge- 
walt winden;  und  ebenso  wird  die  kaum  zu 
-entdeckende  Blase  sich  haben  ausdehnen  kön- 
nen. In  den  Tuberkelmässen ,  so  wie  auch 
in  der  Nähe  der  Milz  stiefs  ich  auf  Hydati« 
de»,  oder  Wasserblasen  von  der  Grüfte  eines 
Eies.  —  Von  der  fungosen  Geschwulst  des 
Nabels  fand  man  innerhalb  der  Bauchwand 
ktine  Spur«  Dieselbe  hatte  an  der  äußern 
Seite  des  sich  in  den  Nabelring  ziehenden 
JPeritond  ihren  Ursprung,  »erhob  sich  aus  ei- 
nem sehr  kurzen  markigen  Stiele.  Der  Fun- 
gus haemalodes  bestand  aus  Hirnsubstanz  ähn- 
licher Masse,  war  mit  nicht  in  Gefäfse  ein- 
geschlossenen Blutstreifen  durchzogen,  und 
hatte  äufserlich  die  oben  bemerkte  Bildung. 
^  Das  Gehirn  zeigte  nichts  Abnormes. 

Epicrise.  Wie  zufallig  hier  wieder  die 
Fungus  haematodes  -  Bildung  aus  Tuberkelbil- 
"düng  hervorging,  zeigt  dieser  Fall  sicher  sehr  „ 
deutlich.  Die  himbeerartigen ,  hirnähnlichen 
Auswüchse,  die  sich  im  Mesenterium  zerstreut 
vorfanden,  Unterschieden  sich  blofs  durch  die 
Farbe  und  den  Blutmangel  im  Innern  und  auf 
»Aer- Oberfläche  von  dem  Fungus  im  Nabeirin« 
ge*  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  wenn  sie 
durch  Luft,  oder  Kleidungsstücke,  wie  jener 
Auswuchs  des  Nabels,  oder  durch  so  scharfe 
Flüssigkeit,  wie  sich  in  der  Bauchhöhle  des 
ersten  Falles  vorfand,  gereizt  worden  wären, 
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sie  «ich  ebenfalls  in  wahren  Fungut  haemata- 
<Us  verwandelt  hätten«   —    Aus  der  gefunden 
neu  ungeheuren  Verschiedenheit  der  Tuber- 
keln, denn  von  den  harten  an  bis  herunter 
zu  den  breiigen    fanden    sich    alle  Nuancen, 
flieht  man  das  Unwichtige  der  Unterscheidung 
derselben   ihrer  Consistenz  nach,  um  auf  djff 
Wesen  der  krankhaften  Thatigkeit  zu  schlie- 
fen. —    Machte  im  ersten  FaÜe:  von  F.'  die 
schwärzlichgrüne,  im  Unterleib  enthaltene,  eine 
prickelnde  Empfindung  an  denen  in  ihr  arbei- 
tenden   Händen   erregende   Flüssigkeit  nicht 
ahnlichen  Reis;  auf  Auswüchse«  Welche  aufm 
diesem  .Reiz- breiige  Tuberkeln  geblieben  wä- 
ren |  —  oder  ähnliche  Auswüchse  wie  die  des 
Mesenterii  in  diesem  Falle  ?  —    Soviel  ist  #e- 
wifs,  dafs  es  für  den  praktischen  Arzt  von 
mehr  Interesse  ist,  auszuinitteln,  welche  und 
dafs  es  dieselbe   krankhafte  Thätigkeit  sey, 
die  diesen  Bildungen  zu  Grunde  liege,  als 
die  subtilen   ausführlichen  Abhandlungen  zu 
studieren,  die  jeden  Tuberkel  nach  seioer  ver- 
schiedenen  Consistenz  und   Struktur  in  die 
verschiedensten  Abtheilungen  zu  bringen  suchen. 

Dritter  Falk  Wenn  dieser  Fall  gleichwohl 
nicht  zum  Beweise  der  aufgestellten  Sätze 
hierher  gehört,  so  finde  die,  sicher  nicht  un- 
interessante Geschichte  eines  Markschwauimes 
io  der  Schädelhöhle,  vermutblich  aus  dem 
Nervus  opticus  entsprungen«  von  besonderer 
Gröfse,  wegen  der  Aebnlichkeit  der  innero 
Struktur  desselben  mit  Fungus  haematodes  hier 
ihren  Plalz.  —  Tuberkelbiidung  fand  dabei 
nirgends  Statt,  —  Welche  verschiedene  krank- 
hafte Thäügkeit  liegt  aber  der  Schwammbii- 
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rfuog  in  jerveo   uod  welch*  in  häutigen  TM- 
len  zu  Grunde?  —      .  . 

Margaretha  B.  in  Mergentheim,  22  Jahr 
alt,  sah  ich  am  lten  October  182S  wieder, 
nachdem  sie  mich  vor,  Jahr  und  Tag  schon 
einmal  wegen  Bleichsucht  und  Kopfweh  um 
ttath  gefragt  hatte,  sich  aber  auf  die  damals 
angewandten  Martialien  nicht  besserte.  —  Die 
Kopfschmerzen  gingen  damals  der  ausbleiben« 
den    Reinigung   voraus*     Dieselbe   hatte  sie 
schon  seit  2|  Jahr  nicht  mehr,   sali  dabei, 
wie  jetzt  noch  chlorotipch  aus;  wurde  aber 
verflossenes   Jahr  ziemlich   dick   utid  stark. 
Der  Kopfschinerz  war  bisher,    und  wie  ich 
sie  wiedersah  über  der  linken  Augenhöhle  am 
stärksten,  verbreitete  sich  aber  auch  über  den 
ganzen  Kopf.    Seit  einem  Jahre  ist  das  linke 
Auge  völlig  amaurotisch,  etwas  hervorgetritf-  * 
ben;  die  Pupille  desselben  etwas  mehrerlei 
t  ert  als  die  des  rechten  ,  welche  letztere  aber 
auch  wie  die  des  linken  unempfindlich  gegen 
Lichtreiz  ist,  wenn  sie  gleich  auf  dem  rech- 
ten Auge  vollkommen  gut  sieht.    Der  Blick 
erhält  daher  etwas  Stieres  und  Schielendes. 
Seit  der  Zeit  der  heftigen  Kopfschmerzen  er- 
bricht sie  sich  häufig,  hat  immer  Durst,  fühlt 
häufig  Krämpfe  in  den  untern  Extremitäten. 
Si*  läuft  oft  stundenlang  wegen  heftigen  jfaft 
unerträglichen  Kopfschmerzen  im  Zimmer  auf 
und  ab,  indem  sie  den  Kopf  zusammendrückt. 
Der  Schmerz  hat  nichts  regelmafsig  -periodi- 
sches, wenn  sie  gleich  häufige  Verschiimm*- 
-u ngen  und  Nachlässe  des  Tags  über  bemerkt; 
tie  sagt  aber,   dafs    dar    Schmerz  nie  ganz 
nachlasse,   sie  nennt  ihn  stechend,  klopfend 
eifsend  ;    klagt   viel    über   Schwindel.  Der 
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Tuls  ist  normal,  Hein.  —  Sei  es  Dun  Zufall, 
Ahndung  oder  was  immer,  ich  erklärte  die 
Krankheit  für  einen  wahrscheinlichen  sch  wam- 
migen Auswuchs  im' Gehirn  (was  beiden  An- 
gehörigen  grofse   Achtung    erregte,   als  die 
Section  die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zeigte). 
—  Jedoch  die  Möglichkeit  voraussetzend,  dafs 
•ine  Desorganisation  anderer  Art  vorbanden 
eeyn  könnte,  wollte  ich  einmal  den  Einflufs 
des  Merkurs  versuchen ,  und  verschrieb  r  Cc- 
lornel  gr.  Hj.  Magnes.  alb.  gr.  vj.  Dent.  tal.  dos, 
No.  V'Hl.  S.  Täglich  ein  Pulver  auf  4  mal  zu 
nehmen,  und  liefs  Unguent.  ex  Tart.  emecic. 
ins  Genick  einreiben. 

Den  28tm  Octbr.  Jene  verordneten  Pul- 
ver wurden  von  der  Patientin  nur  zum  Th eil 
genommen ,  weil  sie  sich  immer  darauf  er- 
brechen mufste.  —  Man  liefs  es  daher  blofa 
bei  der  Einreibung  ins  Genick  bewenden:  — 
Seit  8  Tagen ,  wo  sie  sich  meistens  im  Bett 
aufzuhalten  genöthigt  ist,  wegen  zunehmen« 
der  Schwäche,  Schwindel,  Erbrechen  etc., 
schlummert  sie  viel  und  klagt  daher  nicht  mehr 
so  über  die  heftigen  Schmerzen  wie  früher,  wie- 
wohl sie  sagt,  dafs  sie  noch  immer  gleiche 
Schmerzen  habe.  Seit  mehreren  Tagen  hat 
sie  häufigen  Singuhus  f  auch  noch  häufig  Er- 
brechen ,  bekömmt  öfters  Zucken  in  die  Ge- 
sichtsmuskeln  linker  Seite ,  und  gähnt  sehr 
viel.  Gestern  bekam  sie  einen  Apoplexie  ähn- 
lichen Anfall,  indem  sie  auf  einmal  mehrere 
Stunden  nichts  reden  konnte,  welches  sich 
aber  heute  wieder  ganz  gab.  Sie  kann  aber 
kaum  aufser  Bett  seyn  ,  klagt  jedoch  in  kei- 
ner Extremität  Lähmung,  oder  auch  nur  das 
Gefühl  von  Taubseyu.    Die  Pupillen  beider 
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Augen  sind  jetzt  gleich  erwOert,  unempfindlich, 
Pat.  klagt  aber  nicht  über  Schwäche  des  Sehr. 
Vermögens  des  rechten  Auges.   TYenn  sie.  an«, 
her  Bett  ist  t  so  ist  ihr  Gang  der  eines  Be-; 
trunkenen.    Die  Zunge  ist  rein,  der  bisher' 
gute  Appetit  verliert  sich  jetzt   Ich  machte 
nochmals  mit  Calomel  scrup.  j*  Extract.  Gr- 
eta;, drachm.  iß.  JMagnep.  alb.q.  t.  ut  f.  p.t 
S^ij.  -D-  5.  3  mal  täglich  3  Stück»  den 
VersMcb, 

Am  3ten  November ,  nachdem  sie  wieder 
fast  gar  keine  von  den  Tillen  genommen  hatte» 
klagte  sie  mir  wieder  über  heftige  Schmerzen," 
»odafs  sie  öfters  laut  schrie«    Im  Bett  sitzend' 
schwankt  der  Kopf  unWiUkuhrlich*  cbnvplsi-  J 
stets  von  einer  Seite  zur  andern;  sie 
ka^  übrigens   noch  ,    nur  taumelnd  geben, ! 
Mf^bi  noch  täglich.    Die  Zunge  ist  stärker; 
N**W  4«.  Ful«  immer  ;  noch  normal-  ^ 

^-Atf  llttftn  Novhr.,  nachdem  sie  bisher 
nieder  ohne  ArtMt  blieb;  da  sU  die  Pillen^ 
zurnckliefs,  fand  ich  sie  in  einem  dem  Bewufst-  ' 
losen  sich  oähernden  Zustand ,  ^—  sie  safc ■.  imb 
Bete  auf;    Der'  linke  Atm  war  ktampfbaft  iod 
eilen  bogenge  lenk  gebogen;  mit  demselben  so  • 
nie  mit  dem  Fufse;  derselben  Seite  ist  sie 
*hr  unruhig  nnd scMSgt  den  Arm  öfters  in  • 
lie  fiöhei  '  Die  Umgebung  sagte  mir,  da fs  sie 
»ftert  eonvulsivisch»  Anfälle  im  Genick  hei> 
tanJme^  man  glaube  sie  sterbe.    Der  Kof>f  ist1' 
ätwas  auf  ilie  linke  Seile  hin  gezogen,  Wankt 

'fors.  Sie  kenn  das  Bett  nicht  meh*  verf  - 
assen t  "      *  '  ,'■     **  b 


n   Am  18len  Novbr.  erfuhr  ich  ihren  ^t|H'  (T 

Glau  ^folgten  Tod. 
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f  1  '''Oeffhünq  des  Hlrhschadeh.    Bei  Abstrei- 
fung' der  Galen  oponöuröticä  CrähU  kamen  auf 
der  Oberfläche  des   Crflnii   mehrere  Blutstro- 
pfen hervor.    Das  GräniUm  ging  leicht  von  der 
JDurh  mafer  weg*1  und  "wäf  aliö  nicht  damit 
Verwachsen.         Di*  "Oberfläche  des  Gehirns 
war  nach  Entfernung  ?der  Dura  mater  trocken, 
und   mit    einem    strotzenden    sch  V?arzblau«fl 
AJer^eflechle    bedeckt.'     Der   vordere  Theil 
der  rechten  Hemisphäre  des  grofseo  Gehirns 
der  Art  nach  rechts  gedrückt,  dafs  Iiier  d«r 
Processus  falciformis  um  Bedeutendes  aus  der 
Mitte  des  Scheitels  gerückt  war.    Diese  rechte 
Hiimsphäre  JangÄ  his  a\jfden  Ventrikel  ab- 
gehoben ,  zeigte  das  Ge wölb  des  Ventrikels 
gespannt,   und   bei  einem  Einschnitte  in  das- 
selbe sprang  in  einem  Bogen  helles  Wasi^ 
heraus ,  das  in  dem  sehr  vergrößerten  Vfrih' 
trfkei   2U1  oKngerqhr   zwei    Unzen  enthalten 
war.  —    Die  linke  Hemisphäre  eben 
hM&HB  abgehoben Y  Jier^  gleich  eine  Zusam- 
men drückung   von  unten  und  aufsen  bwlif-, 
ken ,  da  der  vordere  l+obus  zu  einer  Schicht* 
«Hfii  gÄWÜhplkli  r  zureicht,   die  Marksubatani 
d^sebben  dar?olegen ,  abgehoben ,  schon,  ganz 
abgehoben  zu  seyn  schien ,   und  eine  fremd* 
artige*  blasse  ; darlegte.,    Der  Ventrikel  dieser 
Seit^  war  ganz  klein,  and  enthielt  etwa*  we- 
niges i^asfef,  ~r    Ich  hob  nun  mit  den  JRt* 
gern  den  .vordem  linken  Hirnlappen  mit  Vjw* 
sieht  in  die  Höhe,  und  konnte  ihn  Ton?f|iner 
unter  ihm  liegenden  last  faustgrofsen  Geschwulst 
leicht  abschälen.  . Die,  <7ow?ipf ssurßtantpiar, 
das  Septum  peUucidum  waren  nach  hinteo.  g0* 
drückt  von  der  Geschwulst,  um  ihr  Platz  za 
machen .    Er*tefrtf  dritter  %"Ög#heuer  erweitert, 
und  rund  um  die  Oberfläche  eines  Theils  der 
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Geschwulst  inliegend.    Ein  J  heil  des  vordem 
Hirnlappens  war  ganz  dünn  in  einen  scharfen 
Winkel  nach  unten  endend  an  das  linke  Schläfe- 
bein angedrückt.     Das  ganze   Gehirn  w*r*e 
herausgenommen,    wobei    man    den  rechten 
Nervus  opticus   zu   Gesieht  bekam  und'  ab 
schnitt,  Tom  linken  aber  nichts  wahrnahm, 
an  dessen  Stelle  man  einen  Theit  jener  wi-* 
detnalü  Hieben   Geschwulst   sah.     Selbst  die 
Pbns  Vcröüi  war  auf  der  linken  Seite  durch 
den  unmittelbaren  Druck  der  krankhaften  Ge- 
schwulst, die  sich  bis  dorthin  erstreckte,  ei- 
förmig eingedrückt.  —  Das  kleine  Gehirn  war 
normal.  « —  Die  Geschwulst  selbst  bot  nun 
nach    herausgenommenem   Gehirn    ein ,  kohl- 
artiges ,    auf  einem  Stiele   sitzendes  Gebilde  1 
dar.    Sie  safs  an  dem  hintern  Rand  der  Pars 
orbital is  ossis  frontis  und  auf  der  Seth  turcica 
linker  Seite  auf ;  sie  stellte  ein  knotig  schwam- 
miges Gebilde*  dar  ,  das  traubenartige  Gruppi- 
rongen    hatte,    welche    wieder  2  ilauptpar- 
tbieen  bildeten ,  wovon  die  eine  nach  rechts 
bei  2  Zoll,  die  andere  fast  Um  Schlafebein 
anliegende,    bei  2  Zoftl  im  gföfaten  Durch- 
messer hatte.     Die f  einzelnen  traubenartigen 
Erhöhungen  fühlten  sich  zum  Theit,  nament- 
lich an  der  kleinern  Part  hie  blasig  en,  ent- 
hielten aber  durchschnitten   blofs  rother  auf- 
gelöster Hirnmasse  ahnlichen  Brei,' welcher 
mit  dunklen  blutigen  Streifen  gleich  Blütstrah*  ' 
len  durchzogen  war*}  dahingegen  der  mittlere 
und  rechte  Theil  der  Oberfläche  der  grofsern 
Parthie  schon  in  jauchig  -  breiige  Mass«  auf- 
geloht war  ,  durchschnitten  aber  auch  im  Gan- 
zen  einen    rotben    etwas    dickern    Brei  mit 
durchzogenen  venösen  Blutstrahlen,   dW  nicht 
iv  Gefäfsen  enthaltendes  schwarzes  Blut  bitf1 
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dete,  darstellte.    Jedoch  zeigten  steh  neben 
dieser  in  der  Masse  kleine  Gefäfscheo.  Die 
Basis  oder  der  breite  Stiel  der  Gesd. 
veplor  sich  allmahlig  io  die  Knochen  des  Os 
frontis  ,  oder  mehr  in  den  Processus  ensi formt* 
ossis  sphaenoidti  und  in  die  Sella  turcica,  wel- 
che Knochenstellen  erweicht  und  aufgetrieben 
und  daher  die  letztere  2  mal  gröfser  ale  nor- 
mal  war.    Von  der  Geschwulst  eine  Schicht 
um  die  andere  gegen  die  Basis  wegschneidend, 
bemerkte  man  immer  mehr  Einmischung  von 
Knochensubstanz,  die  dem  Schnitt  zum  Th eil 
auch  noch  wich,  bis  das  Messer  nicht  mehr 
durchdrang.    Der  Knoche»  war  dort  also  selbst 
corrumpirt ,  wie  noch  weiter  in  der  Umge- 
gend rauh,  und  fast  soweit  als  die  Geschwulst 
auf  dem  Knochen  auflag«  —  Nach  herausge- 
sägter obern  Wand  der  Orbita  lag  das  Torwarts 
getriebene  Auge  mit  dem  in  dasselbe  treten- 
den Nervus  opticus  da,  der  sich  einige  Linien 
weit  vom  Eintritt*  in  das  Foramen  opticum 
ossis  sphaenoidä  verfolgen  liefe,  hier  aber  sich 
in  eine  drüsige,  stark  bohnengrofse  Masse  ver* 
wandelte  ,und  verlor,  welche  in  ihrer  Sub- 
stanz derselbe  Brei,  wie  die  übrige  Geschwulst 
im   Schädel    ftnr,  und  von   wo  aus  solche 
breiige  Masse  durch  den  erweichten  Knoches, 
sich  in  den  Schädel,  gleichsam  aus  jener  boh- 
nengrofsen  Geschwulst  entspringend  zog.  Denn 
von  hier  aus  strahlten  auch  die  in  der  Sub- 
stanz der  Geschwulst  bemerkten  Blutstreifen 
aus.   Jo  der  Brusthöhle  war  die  rechte  Longe 
Mit  der  Pleura  costalis  «ehr  verwachsen,  sah 
gröfstentheils  schwarzroth,  wie  mit  geronne- 
nem Blute  angefüllt,  aus,  knisterte  jedoch, 
fühlte  sich,  aber,?  vermuthlich  als  Folge  der  Faul« 
nifs  et*f ss;  teigig,  an,  —  Die  Unke  Lunge  baue 

bloft 
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blofs  einige  Adhäsionen.  —  Das  Hers  wer 
welk,  die  rechte  Vorkammer  and  Kammer 
mit  Blut  angefüllt,  und  überhaupt  grüfser  als 
gewöhnlich.  —  Im  Unterleib  war  das  Colon 
und  Rectum  voll  harter  Kothknollen.  Die 
übrigen  Eingeweide  waren  gesund. 

Epicriit.  Es  entsprang  wohl  die  Geschwulst 
aas  dem  Nervus  opticus.  —  Hier  waren  blofs 
Convulsionen  auf  der  leidenden  Seite  vorherr- 
schend; keine  Lähmung  auf  der  entgegenger 
setzten  rechten!  — 


4 
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VI. 

Kurze  Nachrichten 

u»d 

Auszüge. 


Maafsregeln    der    Königl.  Preufsiseheh 

essen  die  Cholera. 


— 


Bekanntmachung. 

Seitdem  die  unter  dem  Namen  ChoUra  morbut  be- 
kannte Krankheit  mehrere  Gegenden  des  Russischen 
Reichs  befallen  hatte  und  eine  Annäherung  an  die 
Preufsisehen  Staaten  zu  besorgen  war,  wurden,  auf 
besonderen  in  Allerhöchst  Im  des  väterlich  er  Für- 
sorge erlassenen  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs, 
Ton  den  unterzeichneten  Ministein  Veranstaltungen 
getroffen,  um  durch  die  Beobachtungen  und  Un- 
ten uebun gen  abgeschickter  Sachverständigen  an  Ort 
nnd  Stelle  die  Natur  des  Uebels  genau  zu  erfor- 
schen and  im  Voraus  die  Maafsregeln  au  ermitteln, 
durch  welche  die  Krankheit  von  den  Grinsen  ab- 
»uhalten  ,  und ,  im  Fall  solches  nicht  zu  verhQ 
seyn  sollte,  die  bestmöglichsten  Einrichtungen 
ihrer  kräftigen  Unterdrückung  vorzubereiten,  r 
Commission  aus  Rächen  der  Ministerien  und 
Aersten  hat  sich  mit  den  Vorarbeiten  für  di 


Zweck  thäligst  beschäftigt,  und  da  nunmehr  der 
Ausbruch  der  Krankheit  im  Königreich  Polen 
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SU  bezweifeln   ist,  so  hiben  60.   Majestät  tu  be- 
schließen geruht,    dafs    die  eingeleiteten  Verkeh- 
runeen  sofort  in  Wirksamkeit  treten  sollen ,  auch 
Höcbetdero  General-  Adjutanten  ,  den  General- Ma- 
jor von  Thile  an  die  Spitze  der  unmittelbar  be- 
stätigten Comraission  gestellt  und  dieselbe  mit  der 
Ausfahrung  sammtlicher  Maafsregeln,  welche  sich 
auf  die  Abwendung  und  Unterdrückung  der  Cho- 
lera  beziehen,  dergestalt  beauftragt,  dafs  sie,  zur 
Vermeidung  jeder   Verzögerung ,   unabhängig  von 
der  Einwirkung  der  verschiedenen  Ministerial- Res- 
sorts und  des  für  die  gewöhnliche  Verwaltung  vor- 
geschriebenen Geschäftsganges  ,   nach  selb«!  tändig 
tu  fassenden  Beschlassen,  mit  raschen  Verfügun- 
en  aberall  einschreite,  wo  und  wie  die  wechselnde 
ge  der  Umstände  es  nöthig  macht. 
Durch  die  Organisation  dieser  Commission  und 
die  ihr  beigelegte  Autorität,   durch  eine  streng«, 
rnilit airisch    unterstatzte   Grenzsperre ,  durch  die 
Anlegung  der  erforderlichen  Q  uanntaine  -  Anstalten 
für  Reisende,  durch  Einrichtungen  zur  Reinigung 
derjenigen  Sachen,  welche  die  Ansteckung  verbrei- 
ten könnten,  und  durch  die  Behanntmachung  ärzt- 
licher Vorschriften  Ober  das  Verhalten  der  Einwoh- 
ner bedrohter  Gegenden,   so  wie  über  das  Heil» 
Verfahren  bei  eintretender  Krankheit,  ist  sur  Si- 
cherheit des  Staats  und  Seiner  Einwohner  Alles  an* 
geordnet,  wovon,  unter  dem  Schutze  des  Höch- 
sten, ein  günstiger  Erfolg  sich  hofFen  läfst.  Die 
specielle  Ausführung    dieser   Anordnungen  erfolgt 
vorschriftsmafsig  durch  die  Ober  -  Präsidenten  ,  die 
in  der  Ausübung  der  ihnen  anvertrauten  Gewalt  so- 
wohl von  den  komroandirenden  Generalen  mit  dem 
Beistande  der  bewaffneten  Macht ,  als  von  der  Im* 
media t-  Kommission    durch    schnelle   und  kräftige 
Anwendung  aller  der  Central  -  Verwaltung  zu  Ge- 
bot stehenden  Mittel  mit  unablässiger  Aufmerksam« 
keit  unterstützt  und  durch  sorgfältige  Communica- 
tionen  in  übereinstimmender  Wirksamheit  werden 
erhalten  werden. 

Von  allen  untergeordneten  Civil  -  und  ■  Mili- 
tant*-Behörden  ,  denen  in  ihren  einzelnen  Ressorts 
ein  thätiges  Einschreiten  zur  Pflicht  gemacht  ist« 
wird,  wie  von  sämmtlichen  Einwohnern,  die  pünkt- 
lichste Befolgung  der  ertheilten  Vorschriften  mit 
Zuversicht  und  Vertrauen  erwartet. 
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.V  Die  unteraeich.net en  Minister  beeilen  »ich  ,  zur 
möglichsten  Beruhigung  Ober  die  Betorgnisse  ,  wel- 
che die  Nachrichten  von  der  Verbreitung  der  Cho- 
lera im  Königreiche  Polen  erregt  haben  möchten, 
diese  Allerhöchsten  Anordnungen  und  die  in  deren 

.Verfolg   getroffenen   Maafsregeln   *ur  öffentlichen 

.Keantnifs  «u  bringen. 

tua  .Berlin,  den  17.  Mai  1831.  • 

'fl>tr  Minister  der  geistlichen,  . 

-  Unterrichts-  u.  Medi.inaL      ^er  Minister  des  In- 

-  •        Angelegenheiten,  n«rn  u- der  Polizei, 

von  Mttmstein.     —  t>0»  Brenk. 

.  *»  j  i    , •       .     ;    •  ■  t        .  ' 

l       Mit  Bezugnahme  auf  die  Bekanntmachung  der 
beiden  Herrer?  Minister  der  geistlichen  und  Medi- 
1  »in al- Angelegenheiten  und  des  Innern  und  der  Po- 
,Uaei  vom  17ten  d.  M.,.  bringe  der  Unteraeichnete 

lern 


/•in  allgemeines  Interesse  hat,  hierdurch  aur'  öffent- 
.  liehen  Kenn  tni f«  :  ,  . 

.V.  -  a*8  von  4rVl  Königlichen  Behörden  einzu- 
leitende Verfahren  sich  nur  auf  die  genaue  Kennt- 
\nifi'Von  der  Natur  der  Krankheit  begründen  konnte, 
"so  Tu  zunächst  auf  dem  Wege  wissenschsftlichsr 
3  Prüfung  die  Frsge  au,  lösen  gewesen,  ob  die  Krank- 
-Jpit;  aur  Gattung  der  ansteckenden  gehöre  oder 
reicht,  und  ob  im  ersteren  Fall  die  Ansteckung 
f^pp4ttelst  eines  in  der  Luft  verbreiteten  Ansteckungs- 
.^totfs  orfer  mittelst  üebertragung  durch  ein  an  dem 
0£pkrenkten    Individuum  .  entwickeltes  Contagium 

^Ine  strenge  Prüfung  der  hierüber  gesammel- 
ten, aus  einer  grofsen  Menge  amtlicher  und  Pri- 
^vaf •  Mittheilungen   geschöpften,   Erfahrungen  hat 
fast  mit  Bestimmtheit  für  den  letsten  Fall  entschie- 
den, und  der  entsprechende  Erfolg,  den  angemei- 
.  sene,  mit  Schnelligkeit  angeordnete  und  mit  Sorgfalt 
jind  Gewissenhaftigkeit  durchgeführte  Sicherung*  - 
V  Maafsregeln  an  mehreren  Orten  gehabt  haben,  tut 
"  diese  üeberseugung  auf  das  kräftigste  bestätigt.  Dia 
auf  solchem  Wege  bewirkte  Sicherung  von  St.  Ps- 
Cershurg  giebt  daau  einen  erfreulichen  Bele», 
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An  die  Frage,  ob  die  Cholera  überhaupt  est? 
Gattung  der  contagiösen  Krankheiten  gehört,  knüpfte 
sich  die  zweite  Frage,  ob  die  Mittheilung  des  Con- 
rafipi  nur  von  Menschen  auf  Menschen  oder  auch, 
durch  Vermittelnng  lebloser  Gegen  •  tan  de  erfolge» 
ob  also  auch  eine  Ansteckung  durch  Effekten  und 
Wearen  möglich  aey.    Oas  Letztere  wird  «war  viel« 
f alt  ig  geleugnet,  es  fehlt  aber  noch  immer  an  tu« 
▼erläfsigen   Erfahrungen,    die   eine   sichere  Bürg- 
schaft dafür  gewährten v  und  um  nicht  durch  eine 
verfehlte  Anordnung  in  dieser  Beziehung  vielleicht 
den  gansen  Zweck  der  Sicherungs- Maafsregeln  au 
vereiteln,  muftte  nothwendig  der  Entschlufo  ge- 
fafat  werden ,  diese  Maafareeelo  auch  auf  Effekten 
und  Waaren  auszudehnen.    Die  daraus  für  Einzelne 
erwachsenden  Nachtheile  werden  durch  die  für  das 
Ganse  gewonnene  Sicherheit,  wie  jeder  Unbefan-* 
gene  fühlen  wird ,   bei  weitem  überwogen.  Die 
ferneren  Erfahrungen  können  nur  entscheiden,  ob 
in  dieser  Beziehung  künftig  eine  Aenderung  in  den 
bisherigen  Anordnungen  zulässig  seyn  dürfte 9  die, 
sobald  man  diese  Ueberzeugung  gewinnt,  gewÜJ 
unverzüglich  ausgeführt  werden  wird« 

Die  Msafsregel  der  Grane -Sperrung  ist  gegen- 
wärtig auf  der  ganzen  zunächst  bedrohten  Landes  - 
Granze  von  Merael  bis  zur  südlichen  Spitze  von 
Ober- Schlesien  durch  einen  militairischen  Sani«. 
täts-Cordon  susgeführt  worden.  Es  stehen  zu  dem 
Zwecke  längs  der  Granze  Militair- Commando's,  die« 
theile  durch  stehende  Posten ,  theils  durch  Patrouil- 
Jen,  die  Comrounicationen  mit  dem  Auslande  gänz- 
lich aufheben  und  die  autorisirt  sind,  gegen  die« 
jenigen  Personen ,  welche  auf  mehrmalige  Zurück- 
weisungen nicht  hören  und  den  Eingang  in  dsa 
diesseitige  Gebiet  aufier  den  Kontumaz- Platzen  wi- 
der das  Verbot  durchsetzen  wollen»  nötigenfalls 
die  wewalt  der  Waffen  zu  brauchen. 

Hinter  dieier  ersten  Linie  sind  für  den  Fall» 
dafs  die  Krankheit  irgendwo  diesseits  des  Cordons 
sich  zeigen  sollte,  zur  augenblicklichen  Abiperrung 
solcher  Punkte  Reserve  -  Posten  aufgestellt. 

Zur  Unterhaltung  des  Verkehrs  mit  dem  Ana» 
la  n  e  sind  mehrere  Punkte  der  Granze  für  den  Ein- 
gang geöffnet  geblieben  und  werden  mit  den  zur 
Abhaltung  der  Kontumaz  erforderlichen  Einrichtun- 
gen versehen.   Solche  Punkte  sind: 
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fierun  Zabneel  .    •  li  . 
Xandsberg      *)  in  »chl^len. 


Podaemcse  bei  Kempen  . 
8kalmieizyce(nurfür  Briefbeförderuog  >  in  Posen. 
8tneikowo  bei  Wrseschen  f 
Öaylno  bei  Thorn 
-  Strasburg 

Vapiorken  bei  Neidenburg 
Dlottowen  bei  Johannisburg  \  ,  «Mtlr-«„ 
Eidkuhnen  bei  Stallupöhnen  >  in  Penisen. 
Schmtleningken 
Laugallen  bei  Memel  . 
Nimmersatt 

\  Um  ffir  den  Verkehr  duroh  diese  Eingang!* 
punkte  mit  dem  Auslände  jede  mögliche  Erleich- 
terung eintreten  tu  lassen,  ist  die  Einführung  von 
Gesundheit*  -  Altesten  beschlossen  und  in  Beeng  hier- 
auf angeordnet  worden  t 

1)  dafs  Personen,  Waaren  und  Thier« ,  welche 
aus  einer  völlig  gesunden ,  a.  h.  aus  einer  soleben 
Gegend  kommen,  in  welcher  die  Cholera  überhaupt 
nie  geherrscht  oder  schon  seit  mehr  denn  40  Tsgen 
g'änalich  aufgehört  hat,  und  welche  auch  nicht 
eine  Ton  der  Cholera  befallene  Gegend  auf  der 
Reise  paasirf  haben,  als  des  Contsgiums  unverdäch- 
tig su  betrachten  und  dieselben  resp.  sut  Weher- 
reise oder  weiteren  Versendung  verstauet  weiden 
•ollen  ; 

2)  daTs  Personen  und  Waaren ,  welche  au«  ei- 
ner der  Cholera  verdächtigen  Gegend ,  d.  h.  aus  ei- 
ner solchen  kommen  ,  in  welcher  die  Krankheit  erst 
kürzlich  vor  mehr  als  20,  aber  noch  nicht  vor  40 
Tagen  aufgehört  hat,  oder  in  deren  Nähe  (im  U In- 
kreise von  10  Meilen)  sie  noch  herrscht,  oder  in 
welcher  schnell  tödtlicbe  oder  verdächtige,  von 
den  Aeraten  jedoch  nicht  bestimmt  für  Cholera  er- 
klärte ,  Krankheitsfälle  vorgekommen  sind,  und 
welche  auf  der  Reise  keine  inficirte  Gegend  passirt 
haben,  einer  Contumas  von  nur  10  Tagen  unter- 
worfen werden  sollen; 

3)  dafs  Personen  und  Wsaren  ,  welche  aus  ei- 
ner von  der  Cholera  wirklich  befallenen  Gegend, 
d.  h.  aus  einer  solchen  kommen,,  in  welcher  dis 
Cholera  sur  Zeit  der  Abreise  noch  herrschte  oder 
doch  vor  nooh  nicht  20  Tagen  erst  aufgehört  hatte, 
eine  Kontumaz  von  20  Tagen  fiberstehen  müssen  \ 
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4)  daff  «int  verhältnifsmäfsige  AbnAraung  der 
Kontumazzeit  verststtet  werde,  wenn  der  Bowel* 
gelahrt  werden  mann,  dafs  die  Reitenden  (oder 
Waaren)  schon  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  wäh- 
rend der  Reite  nur  in  gtm  gefunden  Gegenden 
tich  befunden  haben. 

Bt  ist  dafür  Sorge  getragen  worden,  die  nähe- 
ren Erfordernisse  der  Gesundheits- Atteste,  towohi 
im  Iniende,  alt  in  den  angrenzenden  Ländern,  mög- 
liche c  nur  Kenntnifs  derer,  welche  ein  Interesse 
deren  beben  t  gelangen  au  lsssen. 

Alle  Kontumas*  Anstalten  stehen  unter  der  Auf- 
sicht eigener,  mit  betonderen  Instructionen  verse- 
hener, ßetmten.    In  diesen  Anttilten  werden  die 
ankommenden  Reisenden  (so  wie  Effekten  und  Wae« 
ren)  nach  bestimmten  Vorschriften  gereinigt,  die 
etwa  erkrankenden  Personen- in  dasu  eingerichteten 
Hospitalern    untergebracht,   die  gesund  bleibende» 
aber  nach  Beendigung  der  Kontumaz. Zeh,  mit  den 
▼orschriftsmäfsigen  Attesten,  aur  Fortsetaung  ihrer 
Reise  in  dem  diesseitigen  Gebiet,  auf  /der  Anstalt 
entlassen. 

Bei  dem  Reinigungs  •  Verfahren  in  Betreff  der 
Waaren  ist  ein  Unterschied  gemache  «wischen  gift- 
fangenden und  nicht  giftfangenden«  Alt  die  erste* 
ren  find  bezeichnet! 

alle   diejenigen   Waaren,    welche   eine  rauhe, 
lockere  ,  haarige  oder  faltige  Oberfläche  haben, 
mithin  unter  denjenigen  Gegenständen,  welche 
ans  den  gegenwärtig  der  Krankheit  verdächtigen 
Gegenden  -eingeführt  werden ,  besonderst  Bett* 
und    Schreibfedern ,   Pferde-  und    Kuh -Haare, 
Flachs,   Hanf,  rohe  Häute  und  Felle,  Lade*, 
Juchten,  Pelzwerk,  Segeltuch,  Tauwerk,  Werg, 
Wolle  und  gebrauchte  aus  Wolle,  Baumwolle 
und  deinen  verfertigte  Sachen* 
Die  nichtgiftfangenden  Waaren  bedürfen  we- 
der eines  Gesundheits- Attestes,  noch  einer  beson- 
deren Reinigung,  und  es  genügt  die  Reinigung  oder 
Abnahme  ihrer  Emballagen. 

Briefe  und  Papiere  werden  durch  Räucherung 
gereinigt;  Wollen -Vieh  roufa  vor  dem  Einlafs  ge- 
achwemrot,  auch  nach  Umständen  einige  Tage  auf- 
gehalten ,  bei  sehr  naher  Gefahr  aber  nicht  anders, 
•ls  nachdem  es  vorher  geschoren  worden  ist,  ein- 
gelassen werden» 


\ 
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Ffir  den  Verkehr  zur  See  ist  die  Anstalt  getrof- 
fen ,  daft  alle  aus  den  Ruititcben  Ostseehäfen  aut- 
laufende Schiffe  von  jetzt  ab  tich  ebenfalls  mit  Gtsund- 
Leitt  -  Attesten  versehen  müssen,  tu  deren  Autttellong 
die  Königlichen  Konsulat«  angewiesen  worden  sind, 
und  von  deren  Besitz  das  ungehinderte  Einlaufen 
und  Ausladen  der  Schiffe  abhängig  seyn  wird.  Für 
diejenigen  Schiffe,  die  nach  einer  bestimmten  Frist 
ohne  dergleichen  genügende  Attette  ankommen, 
werden  ebenfalls  Kontumaz  -  Einrichtungen  getrof- 
fen werden*    '  '  § 

*  • 

Für  den  Fall  einer  gröfsern  Annäherung  der 
Cholera  gegen  die  diesseitigen  Grinsen  (bis  auf  10 
Meilen),  so  wie  eines  wirklichen  Ausbruche  der- 
selben innerhalb  des  Landes ,  ist  die  Bildung  von 
Ortskommissionen  verordnet,  die  aus  dem  Orttvor- 
tteher  und  einem  Arzte  bestehen  und  unter  Kon- 
trolle der  Kreis  -  Kommissionen   und  Königlichen 
Regierungen   über  den    Gesundheits  -  Zustand  der 
Einwohner  auf  das  sorgfältigtte  zu  wachen  und  die 
für  den  Fall  eines  wirklichen  Autbruchs  der  Krank- 
heit in  Ausführung  kommenden  Maafsregeln  vorzu- 
bereiten haben.    Dahin  gehört  die  Sorge  für  vor- 
räthige  Arznei  -  und  Lebensmittel,  die  Vertbeiiang 
derselben  in  etwa  gesperrte  Häuter  durch  eigens 
angestellte  Personen ,  Einrichtung  von  Hospitälern 
tur  Aufnthme  solcher  Kranken,  welche  in  ihren 
Wohnungen  nicht  eine   den  polizeilichen  Anord- 
nungen  entsprechende   Behandlung  erhalten  kön- 
nen u.  s.  w. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  gegenwärtig 
in  den  Nachbarländern  herrschenden  Cholera,  dafs 
aie  nicht,  wie  die  pestähnlichen  Seuchen ,  in  Folge 
blofter  Berührung  jedes  Individuum  fast  ohne  Aus- 
nahme ergreift,  aondern  dafa  zur  Aufnahme  des 
Contagii  derselben  eine  besondere  Empfänglichkeit 
und  Prädispositioan  für  die  Krankheit  gehört.  Die 
Cholera  zeichnet  sich  dadurch  auf  eine  zur  beson- 
deren Beruhigung  gereichende  Weise  vor  anderen 
ähnlichen  Seuchen  aus,  und  es  kömmt  bei  ihr  zu- 
gleich mehr,  als  bei  allen  übrigen,  auf  die  Beob- 
achtung einer  angemetsenen  Diät  und  Lebensweise 
an,  um  sich  vor  der  Ansteckung  zu  bewahren.  Es 
ist  deshalb  eine  dahin  abzweckende  Belehrung  für 
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das  Publikum  ausgearbeitet  und,  damit  sie  die  mög- 
lichste Verbreitung  erhalte,  der  Mittlerschen  ISncb- 
handlung  hier  zum  öffentlichen  Debit  überlassen 
Worden.  Eben  so  ist  in  Rücksiebt  auf  dia  Neuheit 
der  Krankheit  und  der  daraus  entspringenden  Un- 
bekanntsebaft  der  meisten  Aerzte  mit  derselben, 
eine  aus  den  bisher  gesammelten  Erfahrungen  ge- 
schöpfte Anleitung  zur  Erkenntnifs  und  Heilung 
der  Cholera  ausgearbeitet  und  zur  Vertheilung  an 
die  Aerzte  bestimmt. 

Bei  dem  mit  dem  Näherrücken  der  Krankheit 
gesteigerten  Interesse  des  Publikums  daran  wird 
toxi  jetzt  ab  dafür  Sorge  getragen  werden  ,  aus  al- 
len eingehenden  amtlichen  Nachrichten  über  den 
Stand  und  die  Verbreitung  oder  Abnahme  der  Krank- 
heit, wo  sie  herrscht,  von  Zeit  au  Zeit  durch  die 
öffentlichen  Blätter  getreue  und  ausführliche  Mit- 
th eil u  ngen  au  liefern  und  daduroh  vorzüglich  die 
Beunruhigungen  au  verhüten  ,  welche  durch  viel, 
fähige  falsche  Angaben,  Übertreibungen  und  Ent- 
stellungen sich  so  leicht  verbreiten. 

Für  den  Augenblick  wird  in  dieser  Üesiehung 
nur  noch  bemerkt,  dafs  die  bisher  verbreiteten  Ge- 
rüchte von  dem  Ausbruche  der  Cholera  in  Kutno, 
auf  der  Strafse  von  Warschau  nach  Posen,  in  Ka- 
liseh, in  Wraclawek  an  der  Weichsel,  so  wie  in 
Lomza  in  der  Wojewodschaft  Augustowo,  sich 
sämmtlich  als  falsch  erwiesen  haben.  Es  ist  daher 
bis  jetzt  westlich  von  Warschau  noch  kein  Ort  er« 
weislich  von  der  Krankheit  ergriffen.  Dagegen  ist 
nach  amtlichem  Bericht  der  Königlichen  Regierung 
zu  Gumbinnen  die  Cholera  in  dem  Polnischen  Dorf  • 
Zirnowo  in  der  Gegend  von  Augustowo  wirklich 
ausgebrochen,  und  es  sind  vom  23sten  April  bis 
2t en  Mai  unter  36  Erkrankten  13  gestorben,  die 
übrigen  23  Individuen  aber  völlig  wieder  herge- 
stellt worden ;  auch  ist  seit  dem  2t  en  Mai  kein 
neuer  Krankheitsfall  mehr  daselbst  vorgekommen. 

In  der  Stadt  Augustowo  ist  die  Krankheit  am 
23sten  April  ebenfalls  zum  Vorschein  gekommen. 
Es  erkrankten  daselbst  bis  zum  4ten  Mai  von  den 
Kaiserlich  Russischen  Truppen  23  tvnd  von  den 
Einwohnern  8  Personen  $  unter  diesen  statben  bis 
zum  4ten  Mai  15  und  lagen  nach  den  letzten  Nach- 
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richten  noch,  15  Kranke  im  Militair- Hospital  und  4 
unter  den  Einwohnern  an  der  Cholera  darnieder. 
Berlin,  den  18.  Mai  1831. 

Als  Chef  der  Immedial -Kommission  für  die  Abweh- 

rung  der  Cholera. 

5  v.  Thil*. 


.  2- 

Auszug  aus   einem   amtlichen  Berichte  des  Köni*l. 
Preufs.    Regierun gs  -   und   Medicinal  -  Raths 


Dr.   J  Ibers. 


Moskau,  den  ,V  Mära  1831. 
In  Bezug  unseres  von  Petersburg  unterm  J}.  Fe- 
bruar c.  ganz  gehorsamst  erstatteten  Berichtes,  verfeh- 
len wir  nicht  Ew.  etc.  die  ehrerbietige  Anzeige  au  ras- 
chen, dafs  wir  hieselbst  eingetroffen  sind  und  die  Her« 
ren  Doctoren  Barchewitz  und  Dann  bereits  eifrig  be- 
mühet landen,  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  su 
nutzen,  um  die  Cholera,  sowohl  durch  Krankenbeob- 
achtungen als  Leichenöffnungen,  zu  studiren,  woau  ih- 
nen sowohl   das  bereitwillige  Entgegenkommen  der 
hiesigen  Yerwaltungs  -  Behörden ,  als  auch  der  den  Heil- 
anstalten vorgesetzten  Aerzte  ohne  alle  Schwierigkei- 
ten verhol  len  hat. 

Ew.  etc,  werden  ans  den  früheren  von  bieraas 
bereits  erstatteten  Berichten  zu  ersehen  die  Geneigtheit 
gehabt  haben  ,  dafs  bisher  noch  immer  eine  so  hinrei- 
chende Zahl  von  Cholerakranken  hier  vorgekommen  ist, 
um  die  Erscheinungen  dieser  so  ausgezeichneten  Krank- 
heit kennen  su  lernen,  die  sich  so  entschieden  aus- 
spricht, dafs  über  die  Erkenntnifs  des  einzelnen  Fal- 
les, unter  den  Aerzten,  welche  die  Krankheit  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  haben,  nie  eine  Ver- 
schiedenheit des  Unheils  vorkommen  kann. 

Hinsicht«  des  allgemeinen  Krankbeitsbildes  können 
wir  daher  nur  das  Bekannte  bestätigen,  und  bemer- 
ken, dafs  die  hiesigen  Beobachtungen,  mit  denen  an 
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anderen  Orten,  namentlich  in  Astrachan  und  Oren- 
hurg  gemachten ,  im  Wesentlichen  völlig  überein- 
stimmen« 

Schon  der  blofse  Anblick  der  Unglücklichen,  wel- 
che von  der  Cholera  ergriffen  sind,  berechtigt  vollkom- 
men, die  Krankheit  eine  fürchterliche  an  nennen;  der 
schnelle  Vertauf,  das  plötzliche  Sinken  der  Kräfte,  die 
stürmische  Entleerung  weifser,  flockiger,  nach  meinem 
Urlheile  widerlich  sülslich  riechender  Flüssigkeiten 
nach  unten  nnd  oben ,  die  fast  mit  der  Krankheit  zu- 
gleich eintretende  gänzliche  Entstellung  der  Gesichts* 
zuge,  wobei  die  Augen  gleichsam  in  ihre  Höhlen  zu- 
rückgezogen, einen  eigenthämlichen  ,  Erbarmen  erre- 
genden Blick  annehmen,  die  Stimme  bohl  und  ge- 
dampft wird  (veno  choUrica),  die  ganze  Oberfläche  der 
blau  gefärbten  Haut,  zuletzt  selbst  die  Zunge  und 
der  Athem,  sieb  eiskalt  anfühlt,  und  keine  Sj»ur  \on 
P  aUsch  lag  iu  fühlen  ist;  alle  diese  Erscheinungen  ina- 
chen die  grofse  Angst  und  Herzensbeklemmung  be- 
greiflich, worüber  sich  afle  Kranken,  und  besonders 
die  am  meisten  beklagen,  die  weniger  Ausleerungen, 
zumal  durch  Erbreeben,  gehabt  haben.  Endlich  ver- 
mehren tonische  Krampf«,  vor  allen  der  Wadenmus- 
keln, fast  in  allen  Fällen  die  Leiden  der  Kranken, 
die  meistens  bis  kurz  vor  dem  Tode,  Bewufstsein  be- 
halten« 

Bleibende  Wärme  der  Oberfläche  des  Körpers, 
Wiederkehr  des  Pulses,  Entfärbung  der  blauen  Hände 
und  FnTse,  Aufhören  des  Erbrechens,  Wiederkehr  der 
bis  dahin  gänzlich  unterdrückten  Urinsecretion  und 
zuletzt  ein  duftiger  Schweifs ,  als  Zeichen  der  wieder 
hergestellten  peripherischen  Circulation,  sind  die  Um- 
stände, welche  einen  günstigen  Ausgang  der  Krank* 
heit  hoffen  lassen,  obgleich  dann  noch,  nach  dem 
Verschwinden  der  eigentlichen  Cholerasymptome,  in 
vielen  Fällen  (und  namentlich  ist  dieses  in  den  letz- 
ten Wochen  öfters  vorgekommen)  ein  typhöser,  dem 
Sopor  naher  Znstand  folgt,  der  von  neuem  dem  Le- 
ben grofse  Gefahr  droht,  wenn  es  der  angewandten 
reizenden  Behandlung  (Serpentaria ,  Camphor,  Phos- 
phor, Naphtha  etc.)  nicht  gelingt,  dieselbe  abzu- 
wenden. 

Wohl  alle  hiesigen   Aerite  sind  darin  einver- 
standen, dafs  die  erste  Üeilan&eige  darin  besteht,  dt 
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g.inalicl)  erloschene  Circulation  in  der  Oberfläche  des 
Körpers  wieder  herzustellen,  wobei  hauptsächlich  äu- 
fsere  Mittel,  heifse  Waaser-  und  Dampfbäder,  be- 
sonders  Essigdamplbäder,    Sinapismen ,    scharfe  gei- 
stige Einreibungen  und  anhaltende  Frictionen,  sich  als 
die  wirksamsten  zeigten.  —    Von  den  meisten  hiesi- 
gen Aerz'en  wird  das  Aderlassen  bei  der  mehr  oder 
weniger  ausgebildeten  Cholera  nur  aus  der  Rücksicht 
als  heilsam  anerkannt,  um  eine  mechanische  Vermin- 
derung der  völlig  nach  den  innern  Tneilen  gedrängten 
Blutmasse  zu  erlangen ;  dabei  wird  die  grofse  Schwie- 
rigkeit des  ftluilas.se ns   von  Allen  anerkannt,  indem 
das  fast  allein  aus  Cruor  bestehende  Blut  sehr  schwer, 
und  oft  nur  tropfenweise  aus  der  weitgeoffnelen  Ve- 
ne Dielst.    Nach  Abwendung  der  ersten  Gefahr,  beim 
Uebergange  der  Krankheit  in  die  Reconvalescenz  ,  tritt 
nicht  selten  bei  der  Wiederherstellung  der  allgemei- 
nen Blutcirculation  ein  so  heftiger  congestiver  Zustand 
ein,  dafs  hier  von  neuem,  aber  aus  ganz  verschie- 
denem Grunde,  zur  Abwendung  einer  Localentzün- 
dung,  die  Vene  geöffnet  werden  mufs.  —   Zur  Besei- 
tigung des  Erbrechens  wird  last  allgemein  die  Potio 
Riveris  in  Aqua  Monthae  piperitae  mit  einem  Zusätze 
von  JWucilago  Gummi  Mimosae  gegeben.  Meistens 
■wird  hier  schon  etwas  Aether  zugesetzt  und  noch  öf- 
ters sogleich  Opiumtinctur.    Nur  sehr  wenige  der  hie- 
sigen Aerzte  sind  darin  abweichender  Meinung,  die 
meisten  erkennen  im  Opium  das  Hauptmittel  in  der 
Cholera,   und  ciuer,  welcher  sehr  glückliche  Resul- 
tate nachweist,  giebt  es   in   so  kühnen  Gaben,  daii 
mit  60  Tropfen  pro  dosi  angefangen,  und  ,die  Gabe 
alle  halbe  Stunde  und  spater  alle  Stunde  im  abneh- 
menden Grade  wiederholt  wird.    Der  nach  dem  Bei- 
spiele der  englisch -ostindischen  Aerzte  auch  hierzu 
Anfang  der  Epidemie  allgemein  gegebene  Calomel, 
zum  Theil  in  sehr  groben  Dosen,  hat,  nach  dem  fast 
einstimmigen  Urlheile  der  hiesigen  Aerzte,  durchaus 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen,  daher  auch  jetzt 
dieses  Mittel  bei  der  Cholera  selbst,  fast  gar  nicht  mehr 
angewandt  wird  \  in  dem  spatem  typhösen,  dem  So- 
por  nahen  Stadium ,  wird  es  gleichzeitig  mit  kalten 
Umschlägen    um  den  Kopf,  oft  in  Verbindung  mit 
Campher,  zu  1  bis  2  Gran  alle  2  Stunden  mit  gutem 
F.  rfo  Ige  gegeben.  —  Bei  weiter  vorgeschrittener  Krank- 
heit wird  jetzt  gewöhnlich  ein  mehr  excilirendes  Ver- 
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fahren  beobachtet;  man  giebt  Aufgflsie  von  Valeriana 
und  Serpentaria  mit  Liquor  Ammonii  succinici,  Tinct. 
Castorei ,  öfterer  Essentia  JVlenthae  pipcrita« ,  Aether 
und  selbst  Moschus,  doch  fast  immer  mit  gleichzeiti- 
ger Beibehaltung  des  Opiums. 

Wenn  wir  uns  über  den  Jetzigen  Stand  des  the- 
rapeutischen Verfahrens  bei  der  Cholera  schon  heute 
ein  Urtbeil  erlauben  dürfen,  so  möchte  es  dahin  zu- 
sammen zu  fassen  sein,  dafs  das  rein  diaphoretische 
Verfahren  bei  der  sich  bildenden  Krankheit  fast  im- 
mer von  günstigem  Erfolge  ist,  dafs  dagegen  die  aus- 
gebildete Cholera  gewöhnlich  so  störmisch  erscheint, 
dafs  keine  Zeit  übrig  bleibt ,  um  dem  Heilverfahren 
Wirksamkeit  zu  gestatten.  Gelingt  es  dennoch ,  den 
drohenden  Tod  abzuhalten ,  so  bleibt  die  neue  Gefahr 
des  folgenden  typhösen  Zuslandes  zu  bekämpfen,  und 
in  diesem  Zeitpunkte  ist  es  besonders,  wo  die  genann- 
ten Reizmittel  ihre  Anwendung  finden. 

• 

üeber  das  Wesen  der  Cholera  sind  die  Ansich. 
ten  der  Aerzte  noch  sehr  verschieden ,  und  nur  we- 
nige von  ihnen  sprechen  sich  darüber  bestimmt  aus. 

—  Die  Krankheitserscheinungen  und  die  Ergebnisse 
der  Leichenöffnungen  berechtigen  wohl  mit  Sicher- 
heit,   der  Krankheit  die  ursprünglich  entzündlich« 

'Natur  abzusprechen,  und  mit  eben  so  wenig  Grund 
kann  man  die  Krankheit  eine  typhöse  nennen;  vielmehr 
dürfte  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  wenn 

1  man  die  Cholera  zu  den  Krankheiten  zählt,  welche 

-  Usil  mit  dem  Namen  der  paralytischen  belegte. 
Demnach  best  rinde  das  Wesen  .der  Cholera  in  einer 
Faralysis  des  Herzens,  daher  die  ungeheure  Angst  und 
Beklemmung,  und  daher  dürfte  es  weniger  genau  sein, 
wenn  man  'sagt,  dafs  die  Blutmasse  aus  der  Periphe- 
rie zurückgetreten  ist ,  als  es  vielmehr  richtiger  und 
dem  Wesen  der  Krankheit  angemessener  ist,  zu  sa- 
gen: dem  Herzen  und  mit  ihm  dem  ßlutgefäfssystem 
gebricht  es  an  Energie,  die  Blutmasse  bis  in  die  Pe- 
ripherie zu  treiben.  Aus  eben  dem  Grunde,  weil  die 
Thätigkeit  des  Herzens  gelähmt  ist,  wird  der  kleinere 
Kreislauf  durch  die  Lungen  gehemmt,  der  üxydations- 
prozefs  des  Blutes  findet  daselbst  nicht  Statt,  die  hy- 
percarbonisirte  Blutmasse  häuft  sich  in  den  grofsen 
Gefäfsen  des  Unterleibes,  und  weil  die  nafurgemafs 
not h wendige  Absonderung  des  Kohlen-  und  Stick» 


Stoffes   ans  dem  venösen  Blate  in  den  Lungen  nicht 

vor  sich  gelit,  findet  die  Entmischung  desselben  und 
die  Abscheidung  aller  aeiner  serösen  und  wäfsrigeo 
Theile  iii  den  Magen  und  Harmcanal  Statt ,  die  von 
dort  durch  Erbrechen  und  Durchfall  ausgeleert  wer- 
den.    Obgleich    ich    weit  entfernt  bin,  diese  meine 
Ansicht  von  dem  Wesen  der  Cholera  schon  jetzt  als 
die  richtige  vertheidigen  zu  wollen,   so  kann  icb  es 
dennoch  nicht  unterlassen,  dieselbe  Ew.  etc.  ehrerbie- 
tigst vorzutragen,  da  sich  bei  der  Ansicht  von  einer 
primären  Paralysis  der  Energie  des  Herzens,  alle  Krank- 
heitserscheinungen deuten  lassen  und  das  bis  jetat  als 
das  bewährteste  anerkannte  Heilverfahren  am  ratio- 
nellsten zu  erklären  ist. 

k  Ueber  die  Natur  der  Krankheit  und  über  die  uns 
so  überaus  wichtige  Fraget  ob  und  in  wie  fern  die 
Cholera  ansteckend  und   verschleppbar  ist?  herrscht 
gegenwärtig  noch  die  gröfste  Meinungsverschiedenheit« 
In  der,  unserer  Ansicht  nach,  irrigen  Voraussetzung, 
dafs  diese  Frage  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  über 
die   Natur  bekannter  Contagien  entschieden  werden 
müsse,  haben  sich  zwei  Partbeien,  die  Contagionisfen 
und  Anticontagionisten 9  gebildet,  deren  erste  Meinung 
hauptsächlich  von  den  Behörden  und  Aerzten  Peters- 
burgs, letztere  dagegen  fast  ohne  Ausnahrae  von  al- 
len hiesigen  Aerzten  und  Einwohnern  auf  das  lebhaf* 
teste  vertheidigt  wird.  —    Von  beiden  Seiten  werden 
beweisende  Facta  angeführt  und  von  den  Gegnerin  ge- 
radezu widersprochen,  so  dafs  es  dem  unbefangenen 
Forscher  bis  jetzt  völlig  unmöglich  ist,  schon  eiit  ent- 
sheidendes  Urtheil  fällen  zu  können.    Die  Weirlä  jftig- 
keit  des  Reiches ,  die  grofse  Dürftigkeit  der  höchst 
sparsam   erstatteten  Berichte,    die  Unzuverlässigkeit 
der  so  oft  aus  persönlichen    Rücksichten  gemachten 
Aussagen,  die  fast  gar  nicht  Statt  findende  brie fliehe 
Mittbeilung  von  einem  Orte  zum  anderen 9  biete)  der 
Untersuchung  so  grofse  Schwierigkeiten  dar,  d  f s  es 
dem  ernsten  Willen  oft  nur  gelingt,  dieselben  ibeiW 
weise  zu  besiegen. 

Als  die  Cholera  zuerst  nach  Moskau  kam,  g  aub- 
ten  alle  hiesigen  Aerzte  an  die  Contagion;  die  im  Ver- 
laufe der  Epidemie  gemachten  Erfahrungen  habt  d  je- 
doch eine,  dieser  völlig  entgegengesetzte  Ueberzei  guog 
hervorgebracht*   Sie  erwägen  die  Unmöglichkeit,  eine 
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|  -5tac!t  wie  Moskau ,  mit  300,000  Einwohnern  und  von 
I., beinahe  7  Meilen  Umfang,  auf  längere  Zeit  vollkom-  - 
•   jnen  zu  sperren  ,  und  hatten  die  vielfachste  Gelegen* 
heil,  die  tägliche  Umgehung  der  Maafsregeln  zu  se- 
hen.   Während  der  Epidemie  haben  ungefähr  40,000 
Menschen  die  Stadt  verlassen,   von  denen  \^|higstens 
eine  sehr  grofse  Menge  die  Quarantäne  nicht  gehalten 
hat,  und  dennoch  ist  kein  Fall  bekannt,  dafs  die  Cho- 
lera von  Moskau  nach   irgend  einem  anderen  Orte 
▼erschleppt  worden,  und  gewifs  ist  es,  dafs  in  sam rat- 
lichen Quarantänen  kein  einziger  Fall  von  Cholera  vor-  ^ 
gekommen  ist.  —  Noch  mehr  trug  die  hier  am  Orte 
selbst  gemachte  Erfahrung  dazu  bei,  die  Krankheit  für 
nicht  ansteckend  zu  halten.    In  \ielcn  Häusern  kam 
es  vor,  dafs  ein  Individuum  von  der  Cholera  ergrif- 
fen ,    von  den  Angehörigen  ohne  alle  Rücksicht  ge- 
pflegt und  gewartet  wurde,  und  dennoch  blieb  ea 
bei  dem  Einen  Krankheitsfälle*  alle  übrigen  Glieder 
des    Hauses  wurden   verschont.     Man   sah  endlich 
nicht  nur  Aerzte  und  Krankenwärter  von  der  Cho- 
lera  frei  bleiben,  sondern  sah  auch,  namentlich  er- 
stere,  ihre  Zeit  in  dem  Besuche  Cholerakranker  und 
dem  des  übrigen  Publicums  theiten,  ohne  dafs  dadurch 
eine  Verbreitung  der  Krankheit  herbeigeföhrt  wurde. 
Ja  es  sind  unbezweifelte  Fälle  bekannt,  dafs  Wärte- 
rinnen mit  cholerakranken  Frauen ,  zur  Beruhigung 
ihrer  Angst,   Nachts  das  Bette  getheilt  haben,  und 
dennoch  eben  so  wenig  Nachtbeil  davon  empfanden, 
als  die  Hulfswundärzte  in  den  Spitälern,  welche  das 
noch  warme,  so  eben  von  Cholerakranken  verlassene 
Badewasser,  zum  eigenen  Gebrauche  benutzten. 

Diese  und  unzählige  viele  andere  Beispiele,  welche 
sich  während  der  Epidemie  einem  jeden  Bewohner  Mos- 
kau's  aufdrangen,  haben  die,  dem  persönlichen  In- 
teresse der  Einwohner  so  sehr  entsprechende  Ueber* 
teugung  von  der  Nichtansteckungskraft  der  Cholera 
befestigt. 

Sehr  beachtungswertb  bleibt  anderer  Seits  der  Um- 
stand ,  dafs  fast  alle  diejenigen ,  welche  die  Conlagion 
behaupten ,  die  Cholera  nicht  gesehen  haben ,  und  ih- 
nen daher  von  den  anders  Denkenden  dits  hauptsäch- 
lich zum  Vorwurf  gemacht  wird.  Allein  gerade  in  der 
Verschiedenheit  der  Ueberzeugung,  die  sich  bei  de- 
..„,  wiche  WU.hen  der  Seacb,  „Ib.. 
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zu  bekämpfen  haben,  und  daher  dem  Eindrucke  ein- 
zeln tir  Facta  mehr  ausgesetzt  sind,  ändert  gestaltet, 
alt  bei  denen,  welche  von  ferne  beobachten  and 
die  Retultate  det  Ganzen  unbefangener  beunheilen, 
dftrftegvder  nächste  Auftchluft  Ober  die  so  streitige 
Frage  j^funden  werden.    Ist  es  doch  derselben  Frage 
beim  gelben  Fieber  nicht  ändert  ergangen  ;  erst  der 
folgenden  ruhigen  Prüfung   aller  Resultate  gelang 
es,  den  Irrthum  der  Aerzte  tu  widerlegen,  welche 
im  kühnen  täglichen  Verkehr  mit  der  Seuche  ihre 
Erfahrungen  gesammelt  und  die  Ueberseugung  der 
Nichtensteckung  gewonnen  hatten«  — * 

Bei  der  Cholera  dürfte  die  Entscheidung  der 
Frage  noch  schwieriger  teyn ,  da  jedenfalls,  wenn 
eine  Ansteckungsart  der  Cholera  Statt  findet,  wel- 
ches ich,  ungeachtet  aller  hiesigen  Behauptungen, 
nicht  bezweifle ,  diese  Art  jedenfalls  von  der  Na- 
tur anderer  bekannter  Contagien  ganz  verschieden 
ist  und  der  Natur  det  Typhus  contagium  am  nächsten 
verwandt  sein  dürfte.  —    So  sehr  die  Richtigkeit  der 
Facta  von  den  Gegnern  der  Contagion  auch  bestrit- 
ten wird,  so  scheint  et  dennoch  höchst  wahrschein- 
lich, daft  die  Cholera  durch  Menschen  von  einem 
Orte  zum  anderen    verschleppt  werden  und,  bei 
günstigen  Verhältnissen,  Veranlassung  einer  neuen 
Epidemie  werden  kann* 

Sehr  eu  beklagen  ist  es,  dtfs  Niemand  der  strei- 
tenden Partheien  für  seine  Behauptung  so  clattische 
Documente  und  so  gründliche  JLocaluntersuchun- 
gen  aufzustellen  im  Stande  ist,  dafs  jeder  Wider- 
spruch unmöglich  wird,  und  man  daher  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  streitigen  Frage  sich  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  entscheiden  kann. 

Nur   das    Eine    erscheint    schon  gegenwärtig 
dm  cli  tausendfältige  Erfahrung  bestätigt,  >dafs  durch 
PVaaren    und    leblose    Gegenstände    aller    Art  die 
Cholera  nicht  verbreitet  wird.     Ein  Grundsatz,  der, 
wie  ich  Ew.   etc.  schon  früher  zu  berichten  die 
Ehre  hatte,  auch  von  den  Behörden  in  Petersburg 
anerkannt  ist,  und  wonach  schon  im  dritten  Mo- 
nate ohne  allen  Ntchtbeil  verfahren  wird.  —  Die 
einzige  noch    bestehende   Quarantaine  findet  twi- 
tchen  hier  und  Petertburg  Statt,   jeder  Reisende 
aoll  datelbst  14  Ttge  verweilen  und  dann  ertt  sei- 
nen 
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neu  Weg  fditf etsen ;  «Dein  alle  Wüten  und  Effek- 
ten gehen  ungehindert  durch  *  • 

Auf  unserer  Kei ie  Lieher  haben  wir  Title,  tau- 
serde  von  Frachttchliiten  begegnet,  die  von  Mos» 
>iu  nach  Petersburg  gingen.  Bei  der  so'äufserst 
billigen  Fracht  ist  ein  Aufenthalt  der  Reise  nicht) 
au  übertragen,  die  Fuhrleute  haben  daher,  wie  ich 
stfrst  an  der  Quaranuine  gesehen  habe«  die  Ein« 
richtring  getroffen ,  dafs  die  diesseitigen  ihre  Schlit- 
ten bit  an  die  Barriere  der  Quarantaine  fuhren, 
daselbst  für  ihre  Person  zurückbleiben  und  ditt 
Schlitten  allein  durchfahren  lassen ,  die  'dann  voq 
ihren  Compagnona  auf  der  anderen  Seite  in  Em. 
pfanp  genommen  und  unaufgebalten  weiter  geführt 
Werden.  Das  Resultat  meiner  vielfältigen  Nach- 
forschungen dieserhalb  stimmt  vollkommen  mit 
Obigem  Grundsätze  überein;  SO  eifrig  bemühet  ich 
auch  gewesen  bin,  die  Wahrheit  au  ermitteln,  so 
ist  mir  dennoch  kein  Beispiel  bekannt,  •  wodurch 
•j  nur  wahrscheinlich  wird,  dafs  die  Cholera  durch 
Jeäiose  Dinge  verbreitet  worden  wäre.      s:?t?U  ff 

*,rT'Dafs  dagegen   die   Cholera   Ton   Menschen  zu 
Menschen  übertragen  werde,  mnfs  ich  bis  jetzt  um 
•O  mehr  glauben  9  als  selbst  die  eifrigsten  Gegner 
der  Contagion  Unser  den  hiesigen  Aerzten  angeben, 
dafa  in  Hospitälern  und  erigen  Zimmern ,  in  wel- 
chen Cholera  kranke  zusammengedrängt  liegen,  sich 
bei  vernachlaMgtem  Luftwechsel  ein  Emanations- 
heerd  der  KaankheU  bilde,  yon  wo  aus  sie  auf  ge- 
sunde Individuen  übergehen  kann.    Büdlich  ist  e*> 
nicht  zu  übersehen,   dafs  fast  sämmtliche  Aerzte, 
die  sich  mit  der  Behandlung  der  Cholera  beschaf- 
tigt  haben,  und   ein  grofser  Theil  der  VVlrter,1 
mehr  oder  weniger  von  Chol erazu fällen  ergrifTen 
worden  ,    und  dafs   sich  bei  ihnen  die  Krankheit' 
nur  deshalb,  nicht   entwickelt  hat,   well   bei  den 
VorDothen  derselben  (Leibschmers,  Durchfall,  Ue- 


-  tt  «Islands  nach  i'etersmirc  gehen  ,  noen  iinuuiernrnrnrn  inrr. 
AinJi  zeigende  aus  Moskau  übet  Petersburg,  ioaletc Ire»!  die* 
aus  dein  kais.  russischen  Hauptquartier  naqli  PeF<'rHl>«r:;  gf" 
henden  Briefe,  dafs  sie  dnrehstorihert  und  gerHudtert  tri>rm<fi 
sind.  Selbst  ,  die  späteren  über  Petersburg  Cohen  dpa  Berichte 
der  in  Moskau  befindlichen  K.  Pri  Aerzre,  treffen  hur  m 
sein  Zusuuide  bier  in  B<  j  lin  ein*  ,  / 

Journ.  LXXIJ.  B.  5.  St.  I 
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belkoit,  Angstgefühl  in  den  Präcordien)  seltene^ 
was  mehr,  als  ein  iwec^m/atsige*  diätetisches, « Ver,* 
halten  erforderlich  ist,  um  der  völligen  .Ausbil- 
dung der  Krankheit  Gränzen  \zu  setzen.  Aus  eben 
dem  Grunde  ist  es  erklärlich,  warum  so  wenig 
Personen  aus  höheren  Ständen   de*r  Krankheit .  er- 


legen  haben,  obgleich  eine  sejir  grofse  Zähl^Vön' 


Ende  dergestalt  an  die  schäd!i'c*he  Einwirkung  ge- 
wöhnten, dafs  dieselbe  für.  sie  völlig  unwirksam 
blieb,  und  dafs  einzelne  Individuen  trotz  aller  Be- 
rührung ganz  frei  blieben»  ist  urri  so  weniger  ein 
Beweis  gegen  die  Ansteckungski aft  der  Krankheit, 
als  ähnliche  Beispiele  die  Geschichte  aller  anstecken- 
den Seuchen,  und  namentlich  der  Pest,  aufweise!. 

Dennoch  aber  scheint  angenommen  werden  zu 
können,  dafs  die  Mittheilung  der  Krankheit  von 
einem  Menschen  zum  anderen  nur  unter  bestimm* 
ten  Umständen  und  in  seitnern  -Fällen  ,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt ,  Statt  findet,  und  dafs  nament- 
lich eine  persönliche  Disposition  dazu  gehört,  uns 
der  Ansteckung  zu  erliegen.   .  ,  :j  OB 

.  Zur  weiteren  Aufklärung  der  Frage  über'  die 
Contagion  der  Cholera,  dürfte,  meiner  Ansieht 
nach  |  zu  unterscheiden  seyny  auf  welche  Art' die1 
Krankheit  von  einem'  Orte  zum  anderen  kommt,' 
und  auf  welche  Art  sie^ich  zur  Epidemie  ausbil- 
det, wenn  sie  an  einem  Orte  ei lrmetfcitV       ~  -; 

.  >    -vt    i    <•      »  •    .    -  V  *2  h         #nt  wl 

Nach  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsacben^  na- 
mentlich nach  der  Verbreitung  der  Cholera  von 
Astrachan  aus,  bin  ich  der  Meinung,  dafs  die  Cho- 
lera einzig  und  allein  nur  durch  Menschen  von 
einem  Orte  zum  andern  gebracht  wird,  da/s  aber 
die  einmal  an  einen  Ort  gebrachte  Cholera  sich 
unter  gunstigen  localen  Umständen  zur  allgemeinen 
Epidemie  ausbildet,  und  dann'  neben  dem  conta- 
giösen ,  auch  einen  miasmatischen  Charakter  an- 
nimmt; daher  ein  Diätfehler,  eine  Erkaltung  u."  f» 
W.  hinreicht,  um  auch  ohne  alle  Ansteckung  der 
herrschenden  Epidemie  zu  erliegen*  'JJJ ' 

Wenn  hiernach  die  Frage  entsteht:  ob  und 
welche  Maafaregeln  gegen  das  Vordringen  der  Krank« 

i  .1^  ,2  AI  »ILbT    *  .ril  • 
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heil'-  von  Uelten  Preußens  zu  nehmen  sind?1  so 
durfte»  meines  'Erachten«,  vor  allen  Dingen  abzu- 
warten aeyn*  j  ob  und  wo  die  jetzt  fatt  überall  erl 
loschene  Cholera  mit  dem  Eintritte  der  wärmeren 
Jahreszeit  wieder  erwacht.  —  Hier  in  Moskau 
nimmt  jetst  hdie  Zahl  der  Kranken  tätlich  ab,  so 
daf«  aebr  bald  die  Zeit  kommen  dürfte,'  wo  gar 
kein  Cholerakranker  mehr  hier  ist.  Seit  mehreren 
•Wochen  ist  Moskau  ,  mit  Ausnahme  der  Strafst 
nach  Petersburg,  nach  allen  Seiten  auch  für  Hei. 
sende  frei,  uni  hier1  am'  Orts  finden  bei  Cholera- 
kranken  selbst  gar  (keine  polizeilichen  Maafsregeln 
Statt,  und  dennoch  sieht  man  dadurch  keine  Ver- 
breitung; der  Krankheit.  —  Ein  Quaranfaineaufent- 
halt  der  aus  Rußland  kommenden  Rettenden  an 
-der  Preußischen  Gränze  dürfte  daher  für  feut  um 
-so  weniger  gerathe'rt  eeyn  ,  als  evneVTheili ,  unse- 
res Wissens  ,  die  Cholera  Überall  im  Abnehmen  ih 
und  sifcfc  nur  durch' einzeln  vuikommende  Kranken 
verrath,  anderer!  TiVetls  aber  die  Orte",  wo  die 
Cholera  noch  vorkommt,  von  der  Grenze  so  weh 
entfernt  sind,  dafs  eine  hinreichende  Zeit  zur  Reise 
erforderlich  ist  (?),  uro -Während  derselben  völlig 
purifjcirt  su  werden,  oder  der  Krankkeit  zu  erlie- 
gen .  ehe  man  die  Grioze  erreicht.  1 

-<»  1  Nach  dena ,  was  mir  bisher  über  die  Cholera 
-bekannt  geworden  ist,  und  meiner  Ansicht  nach, 
Welche  ith  im  Vorstehenden  ^«nz  gehorsamst 'vor- 
getragen hebe,  haftet*  kein  Anste%krrngi<tbiT  de*r 
Cholera  an  YVaaren ,' Kleidern  und  Effekten,  son- 
dern das  vom  Choleraprincip  erari£Fene  Individuum 
ist  selbst,  in  seiner  Person,  der  Heerd  der  An- 
steckung nnd  WeiteTTerbreitüng  und  trägt  solchen 
mit  seiner  Person  umher*  daher  auch  keine  andere 
Purification,  als  durch  Zeit  und  Teine  frische  Luft 
angenommen  werden  kann.  Hiernach  sind  schon 
a  priori  alle  Räucherungen  und  Reinigungen 
nutzlos,  und  durch  die  vielfältigste  Erfahrung  ha 
ben  sieh  hier  die  im  Anfange  der  Epidemie  so  sei 
empfohlenen  Essig  -  und  Chiorräucherungen  durc 
aus  nutzlos  und  letztere  durch  ihr  Ueberroiafs  ött 
schädlich  bewiesen.  Ztr  der  Ze|t,Vati  hier  «alle 
Cholera  -  Hospitäler  inTdrchttj  Chlor wolkeu  'gehdlU 
waren,  erkrankten  gerade  die  meisten  des  dienfc&V 
den  Psrsonalsy  was  bei*  weitet  weniger  der  ftn 
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war,  als  man  nur  allein  für  reine  frische  Luft  in 
den  Krankenzimmern  sorgte.  Aucii  hier  hatte  man 
früher  die  Absicht,  s am mtl ich e  hieseihst  während  der 
Epidemie  lagernde  Waaren,  ehe  man  ihre  Absen- 
düng  erlaubte  ,  durch  Chlorraucherungen  zu  pari- 
ficiren ;  zum  Glück  sah  man  aber  die  Unauaführ- 
barkeit  dieses  Planes  ein,  der  unendliche  Mißbrau- 
che herbeigeführt  hatte,  und  hat  alle  diese  Waaren 
unpurificirt  und  ohne  Nachtheil  versandt.  Betrachtet 
man  endlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Purifica- 
tion  durch  Chlor,  da  wo  sie  Statt  gefunden  bar, 
wirklich  ausgeführt  ist,  so  springt  es  in  die  Au- 
gen ,  dafs  diese  Procedur  so  gut  als  gar  keine  ist. 
In  Kasan  z.  B.,  von  wo  aus  eine  lobpreisende  Be- 
schreibung der  Puriiication  erschien,  hat  man  die 
ganze  Stade,  alle  dort  lagernde  Waaren,  zweitau- 
send Boutiquen  und  viele  Fabriken  und  Werkstat- 
ten in  Zeit  von  zehn  Tagen  völlig  purilicirt9  wo- 
bei die  Versicherung  am  glaubhaftesten  ist,  dab 
dadurch  die  Waaren  durchaus  keinen  Schaden  ge- 
nommen haben. 


In  Rücksicht  unserer  gegenwärtigen  und  flie- 
sten Thätigkeit  werden  Ew.  etc.  zu  ersehen  bereits 
die  hohe  Geneigtheit  gehabt  haben ,  dafs  wir  bis- 
her hierselbst  noch  hinreichende  Gelegenheit  ge- 
habt haben,  durch  eigne  Anscbauung  ein  Bild  der 
Krankheit  zu  gewinnen,  wobei  unsere  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen  uns  gegenwärtig  um  10 
interessanter  sind  ,  als  wir  dieselben  mit  dreien  seit 
einigen  Wochen  hier  eingetroffenen  Oestreichi- 
sehen  Aersten  und  einem  von  Seiten  der  König]. 
Grofsbri tannischen  Regierung  hieher  gesandten Arece 
gemeinschaftlich  anstellen. 

Durch  die  bereitwillige  Güte  des  Herrn  Gene- 
ral-Gouverneurs, Fürsten  Galizin,  ist  es  dem  Herrn 
Doctor  Barchewitz  sogsr  möglich  geworden,  die 
Behandlung  der  in  ein  hiesiges  temporäres  Hospi- 
tal gebrachten  Cholerakranken  selbst  zu  leiten,  und 
hat,  um  seine  Zeit  diesem  Zwecke  ganz  zu  wid- 
men, seine  Wohnung  im  Hospitale  selbst  genom- 
men. Zu  bedauern  ist  es,  dafs  gerade  jetxt  die 
Zahl  der  Cholerakranken  so  sehr  abnimmt,  daif 
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Tage    vergehen,   ohne  da (•  ein  neuer  Kranker  in 
«Jas  Hospital  gebracht  wird.    Da  überhaupt  die  Her- 
i  en    Barchewitz  'und  Dann   sich  bis  jetzt  mehr  mit 
dem  apeciellen  pathologisch  -  therapeutischen  Theil 
unserer  Untersuchung  beschäftigt  haben ,  so  bebe 
ieit-  smr   Fortsetzung    unierer    nächiten  Thätigkeit 
meine  Zustimmung  bei  der  dieserhalb  gemeinschaft- 
lich  getroffenen  Verabredung  dahin  gegeben,  dafs 
Herr  Doetor  Barchewitz  noch  für»*  erste  hier  bleibt, 
und  namentlich   die  jetst  abzugebenden  Resultate 
der    hiesigen    ärztlichen  Beobachtungen  entgegen 
nimmt.    Herr  Doctor  Dann  wird  dagegen,  sobald 
sich  die  nur  jetzt  in  Erfahrung  gebrachten  Ge- 
rächte von  dem  Wiederausbruche  der  Cholera  in 
südöstlicher  Richtung  von  hier  bestätigen,  sogleich 
d-hin  begeben  ,    wohin  ihm  sodann. .Herr  Doctor 
ilqrcheu  itz  ,  falls  die  Epidemie  eine  bedeutende  Zahl 
von  Kranken  der  Beobachtung  darbieten  sollte,  un- 
verzüglich folgen  wird. 

De  sonst  gegenwärtig  überall  die  Cholera  im 
Erlöschen  ist  und  schon  der  nächste  Monat  zeigen 
wird,  ob  sich  die  allgemein  gehegte  Erwartung  be- 
tätigen und  die  Krankheit  bei  dem  Wiedereintritt 
wärmerer  Witterung  von  neuem  erwaehen  wird, 
so  glaube  ich ,  dafs  ich  die  nächsten  Wochen  nicht 
rweckmäfsiger   benutzen    kenn,  alt   Wenn  ich  es 
übernehme,  den  Gegenstand  des  Streites  Aber  die 
Coniagion   und  Ausbreitung  der  Cholera  en  der 
Wolga   selbst  an  Ort  und  Stelle  su  untersuchen 
und  die  Wahrheit  der  behaupteten  Fante  salbet  su 
ermitteln.    Eine  Untersuchung,  die  bisher  noch 
nicht  vorgenommen  ist«  und  deren  Resultate  bei 
dem  hohen  Interesse  der  Frage  nothwendig  von 

frofser  Wichtigkeit  seyn  müssen,  de,  wie  ioh 
ofFe,  durch  diese  Untersuchung  die  hinreichenden 
Materialien  erlangt  werden ,  um  mich  mit  überzeu- 
genden Beweisen  für  eine  Ansieht  aussprechen  zu 
können.  Demnach  werde  ich  in  den  nächsten  Ta- 
ften in  Begleitung  des  Herrn  Doctor  Quincke  von 
hier  über  Medium,  NischninowogrooV  nach  Kasan 
und  von  dort  die  Wolga  hinunter  gehen,  um  en 
allen  diesen  Orten,  die  für  den  Gang  der  Krank« 
heit  und  die  Art  ihrer  Verbreitung  von  hoher 
Wichtigkeit  sind,  die  zahlreichen,  nach  den  vcr- 
sehiedenen  Interessen  so  sehr  abweichend  erzähl- 
tea  Facti,  selbst  tu  prüfen. 
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Nach  diesem  wird  ei  sich  entscheiden  ,  ob  und 
aich  neue  Cholera  -  Epidemien  entwickeln,  and 
daselbst  lieben  wir  unsere  Verei nigungspurikte^CK»» 
abredet.    Wenn  wir  denn  noch  eine  Cholerer Ef*i* 
demie  in  ihrer  ganzen  Blüth e  zu  beob»ch ten 
genheit  gehabt  haben ,  glauben   wir  völlig  von  a*t» 
lern  dem  unter  richtet  zu  aeyn,    um  Ew<  ekß*:  *isi*glri 
umfassenden  Bericht  über  den  Gang  ,  .  die  Natur^ujSSt 
das  Weienidei.Chölera  ivorlegea>«u. können«  * 

.:     ff.«  *      33(  ai'b    ifofTtitSi.  .u  feist- 
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I:   *  ,  >•  r;ti4??-J  -.«j'i^oT  3tti*.foilZ  t/dc&tö^&A 
Ttf Jrfci*«r<%,  „„i         CAdM^'«!  "ihre*-  fMrkun&n 
ganz  ähnliche  Vergiftung-  dureH  däs  Einatmen  «fW- 

<  -  hik*liich*h  Dämpfe  und  deren  Heilung.   W  II 

•?  ^  *  Geh*  Ob*r-Medizinafauik  W  c  ly  ***•  ? frjßftS 
JJi»Juia:c*-A  -     .  ....  a^nei4  ?»h  f>»fii  i,^u 

»,  E*n  .52*ai>riglej:  robuster  urtd   gefund er  Maar/, 
von  aehr  lebh^tern  Temperanie**,  nur  a»f»«m  aeK 
text  an  rheumatUcten  Beschwerde  i*den  Ifeeieen 
leidend >  außerdem  aber  immer  gesund  ,  Jicfa  mich 
am  ß^h^faeyilTÖÖ  Mor*erfs  mm  ?4,«hr  tvü  eiohiu- 
feftyz  woier    über  anhaltende    Uebt-lkeiteu  klagte, 
auch  Achjon  njehrcremal  sich  «krochen  und  die  Ue- 
berbleibsel  seines  am  Tage  zuvor  mit  dem  betten 
Appetit  vej*ehr;c:n  Mittagsmahls  wieder  von  sich 
gegeben  hattej     Den  Abend  vorher  hatte  er  sich, 
ohne  das  Gering«*«  der.  Speiden   oder  Getränke  zu 
•ich  zu  nehmen  „  schon  früh  au  .Rette  gelegt,  konirte 
aber  wegen  anhaltenden  Uebelkeiten  nicht  einachla* 
fen,  -Bei  mein«r..  Ankunft '  fand  ich  die  Zunge  mit 
einem  ifceifa  gel  bcjaßch  leim  nVdec«*v i der  Geschmack 
war  höchst, iunangtaehm  bitter ,  der  Pula  sehr  lang- 
sam und  Unterdrückt;  dabei;  klagte  der  Kranke  über 
ein  Gefühl  der  größten  Schwäche  und  über  einige 
Beschwerden  beim  AihemLolen.  ,  'Ich  suchte  wie 
natürlich»  da  mir  nichta  Anderes  bekannt  werf;dea 
Grund  dieser   Beschwerden  in  gutrischen  Unrei- 
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rtfvn,  verold,i**'dihcr  ein  Vo*irf*.  '"odurcb 
bedeutende  Menge  *  Galle  und  säher  Schleim 
>elee«  wurden,  die  eben  ao  wie  die  «oh  i vM- 
erfolgenden   Austeerungen    ein eti  gaW  eigene 
Bliche«,  hiebt  zu  beschreibenden  llöchrst  unhrN 
Fhmen  Geruch  Verbreiteten.    Di**#ir%u«g  des 
ihmittels  wir  übrigens  so  wohlthätig,  dafs  der 
3^ke  sich  dadurch^  gau*  hergestellt  glaubte  und 
,  Jr'noch  über  abhWäche  im  ganzen  "Körper  so  wie 
aber  Mangel  an  Efstast  klagte,  desöalb  auöli  wäh- 
lend des  Verlaufs  des  ganzen  Tage's  anfsef* einigen 
Löffeln  voll  Suppe  nichts  zu   aicE*  rfatfto.v Ain 
Abend  desselben  Trgee1  aber  gewann  #e  Sache  ein 
mir  ganz  unerwartetes   ernsthaftes'AnsehehV'  Bei 
meinem  'um  JO  IJhSt Abends  eiligst  verlangtet!  B£ 
such  :  eYscbrack  ich  -nicht  wenig  'über  die  ^eir?  *in 
Wir  Stunden  eingetretene  grofse  ^Veränderung  in 
dem  Eitstand  des  Kranken.    Die  Augen  waren  ge- 
brochen,  der  ganze   Körper  eiskalt  und  ab  steif> 
«•fc  kdia  GHed^ewegt  werden  konnte..    T/,e  ötirne 
war  mit  einem  eiskalten  kRkrrgeü   Schweifs  be- 
deck ey  der  pul«  itur  noch  tnf  Halse  fällbar,  dabei 
hht  klein  und 'so  schnell,  dafa  d!eIi$chlage'  nicht 
g»z?hlt'  werden  %onncent    Das  Athrnen  war  sehr 
eVwrowfcrt  und  unterbrochen £    der  Mund  fco  wie 
<fci"Hals  ganz  trocken,  die  Zungtf  steif  und  unbe- 
Weglreh,   sö  dafs  er  nur' minder,  gröfsten  Anitren- 
#rafc  seine  yViliensmeinung  von  Sieb  geben  könnte- 
k)is-  Öewufatseyn    wir   nur   selten   verletzt.  Die 
grfcfste  Klage  war  Aber  eine  unendliche  Angst  und 
Bangigkeit,  wobei  der  Kranke  seinen  Tod  für  ganz 
unabwendbar  hielt  und  dringend  bat,  ihn  nur  noch 
einige  Stunden  beim -Leben  zu  erliahen,  um  noch 
einige  wichtige  häusliche  Anordnungen  treffen  zu 
Rönnen.    Diese  g*rä  'unerwartete  Scene  war  für 
midh  tim  so  mehr  befremdend,  als  ich  deren  Grund 
gar  nicht  entdecken  konnte.    Wäre  una  die  Cholera 
damals  schon  so  bekannt  gewesen,  A4  sie  durch 
ihr  Näberrücken  leider  Jetzt  es  geworden  ist, 
hätte  ich  wohl  auf  die  Vermuthung  geratlien  kön- 
nen, mit  dieser  fürchterlichen  Krankheit  ea  zu  thun 
zu  haben,  wozu  die  gefundenen  Symptome  wohl 
ditf  Veranlassung  geben  konnten.    Nur  erst  nach 
langem  Hin-  und  Herfiagen  roittelte  ich  aus,  dafs 
der  Kranke  am  Vormittage  Vor  dem  ersten  Erkran- 
ken aeinar  Lieblingsneigung  gefolgt  war  und  Ver- 
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suche  in  der  Farbefcunst  gemacht ,  dabei  einige  Un- 
zen Operiuent  in  einem  Topf  mit  Wasser  gekochr, 
die  Mischung  beständig  umgerührt  und  die  erwar- 
teten Veränderungen  in  dem  Topf  eine  geraum© 
Zeit  hindurch  genau  beobachtet  hatte,  ohne  die 
geringste  Unannehmlichkeit  dabei  zu  empfinden, 
obgleich  er  den  dabei  aufsteigenden  Dampf  anhal- 
tend einathmete.  Er  hatte  geglaubt,  dieses  um  so 
furchtloser  tbun  zu  können,  als  ihm  die  Identität 
des  Operments  mit  dem  Arsenik  gänzlich  unbc 
k*önt  jWar^^IJierdurch  überzeugte  ich  mich  nun 
wohl,  dafa  ich  es  mit  einer  Vergiftung  durch  das 
Einathmen  ewnikalischer  Dämpfe  zu  thun  hatte. 
Di»  erste  Jndicauon  war  hier  unstreitig,  den  ail- 
gemeinen  Krampf  möglichst  bald  zu  heben  und  da- 
durch  zugleich  die  Circulation  des  Bluts  nach  der 
aufsern  Peripherie  des  Körpers  wiederherzustellen. 
Doch  wie  lollte  dieses  bewirkt  werden.  Alle  in- 
nerlichen  Arzneimittel  konuten  wegen  krampfhaf. 

mjÄ'^^'^S  des  Schlundes  entweder  gar  nicht 
verschluckt  weiden,  oder  wurden  sogleich  wieder 
Weggekrochen,  Aeufsere  Reiz  -  Krampfstiilendeflflix- 
tel  wurden  ohne  allen  Erfolg  angewandt,  und  von 
den  erstem  empfand  der  Kranke  nicht  d*s  Gering- 
ste, Ein  warmes  Wasserbad  schien  mir  besonders 
angezeigt  zu  seyn,  allein  die  damit  verbundenen 
Schwierigkeiten,  besonders  aber  die  gänzliche  Üfl- 
biegsanakeit  des  Leidenden  liefsan  dessen  Anwen- 
dung nicht  ziu'.  n  Ich  dachte  daher  auf  ein  Mittel, 
welches  das  warme  ^ad  ersetzen  und  dessen  Wir- 
liung  vielleicht  noch  übertreffen  sollte  und  ßlaubte 
V.  *9^§f liJJ3e^  Vorrichtung  zu  finden.  Mehrere 
xnit  Wasser  angefüllte  Töpfe  wurden  ans  Feuer 
gesetzt,  und  nachdem  das  Waiser  den  Siede-Punkt 
erreicht  hatte^  Hefa  ich  den  Kranken  die  Kleider 
vom  Leibe  schneiden  und  den  ganzen  Körper  vom 
Konf  bis  zu  den  Zehen,  mit  fianellenen  Lappen, 
welche  in  das  siedende  Wasser  getaucht  und  nur 
leicht  ausgedrückt  waren,  —  bedecken  und  dieses 
Verfahren  von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  wie- 
derholen. Der  Erfolg  entsprach  nicht  nur  meiner 
gehegten  Erwartung,  sondern  übertraf  dieselbe  weit; 
denn  schon  nach  Verlauf  von  kaum  ein  Paar  Stun- 
den verminderte  sich  die  an  Verzweiflung  gren- 
»ende  Anest  des  Krauken,  die  Peripherie  des  Kör- 
per! wurde  warm,  die  Glieder  biegsam,  der  Puls 
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ih  mnfan  und  Füfsen  wieder  fühlbar  und  in  Fr** 
q  uenz  Sehrt  vermindert.  Peraungeacluet  wurde  -  dt* 
Behandlungsart  12  Stunden  lang  ununterbrochen 
fortgeaetzt,  wo  sich  der  Krank«?  von  seinen  groben 
Leiden  vollkommen  befreit  erklärte.  Eine  zurück- 
gebliebene Schwäche  des  ganzen  Körpers  wurde» 
durch  eine  angemessene  Behandlung  bald  beseitigt, 
nur  allein  in  den^Respirationaorganen  bli-eb  sia 
fortdauernd  bis  an  den  nach,  mehreren  Jahren  an 
der  Brustwassenucht  erfolgten  Tod.  U  ,  !>  *  Mti 
vJ'fli  hit  *  •  •  «       *        *.      *&■  i+ft.*/.  ff:  nciu 

<Ji»  —  iV)  r»j  /  ei'.*;! 

jttfinerkung 

.    .  von 

Es  macht  mir  vrel  Freude,  diese  interessante 
Beobachtung  eines  alten  Freundes  und  Collegen, 
des  würdigen  Hrn.  Geh.  Ober  Med.  Rath  tVelper,  hier 

6?fJ,^un^l%^na-!  •  JW«,  3#*ww  rajtiiMan 
n  .  £zVfhmi  eeigt  sie  uns  eine  Vergiftungskrankheitv 
gan»  der  Cholera  ähnlich,  und  beweisend,  d«f# 
auch  drege  eben  so  zu  betrachten  und  tu  behau- 

sMbn  iwi   ^  « •»  .  >*»        J  i.i!' 

. l «V>£^%v/^  <  4#ft* 7  was^  wir  .schon* 

fr  aher  $*fonf  j^f  st«  die,  ^racnifcyergiftuijg  .beson- 
ders, wie  hier,  durch  arsenikalische  Dämpf  o  $  die, 
gröfste  Äehnlichkeic  mit  der  Choleravergiftung  harf 
5« Ts  also  diese  Krankheit  als.  ein  reiner  Vergiftungs. 
prpse 
dem 
lieh  ist 

chon  öfter  jener  schnelle  Lähmungssustand  der 
NTerren  beobachtet  worden  ist,  der  die  Cholera 
rt* zeichnet. \  '  1     -      '*  ':t,,i 

♦  4  Drittens,  giebt  sie  einen  neuen  sprechenden 
3  e weis,  daff  nichts  zur  Erleichterung  nn4  HftW 
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»Till tftfe An iit ,!  « vis    e i n  '  Ii o« er  O rad< w  Von 
Wkr»eipplW*Won  ,  >  btfondecs  ein  feuchter  Dmrit. 

H'.|ijr»tdl3JnüflTj  ^nyl  >h;Tr^3  St  ffntglfllXbtl  liw 
O-mIoi*  u»al>a  BOV  *<in*  fii  lab  ll-iit  ,  tei/i  iJtlMl 
-ioitSechuials  koninio  i«h  'Wi^n'iewJ Gelegenheit 
üif  meine  frühere"  Acuiierunp  tiirüok,  dafa  nach 
4 en  homöopathischen  G rund sarz  Similis  Szmili- 
he*  n+ilbebTABCi-Gkwkitw  riler^nfeini/c^Öai  •ichervto 
Heilmittel  t*yn  *tfrf*td;)>*.  MrMi  tjäkebn wir  m 
nicht-  davon?  -rt  oWarurh  teipßruiiis  die  Homöopa- 
then nicht  bei  dieser  Krankheit  die  Superietät  ihrer 
Methode  vor  der  gewöhnlichen?  —  Diefs  wlre  ein 
schlagender  Beweis.  —  üae  Ahodus ,  hio  salta* 

^  R     1  H  '^K 

•  •  •  •  ■ 

Mag  iste  r  i  K  ni    B  ismuti  9 
das  erste  wirklich  hüljreiche  Mittel  gegen  die  grien* 

tif*<i«uo,)  hnn  ohfiudii   .    iJß   lonie   ;)«*  ij)jj:»«>oo*8 
laid  .^**tW^A  iLiafl  .beW!  WJO  .iUr>iniU  ne-i^. ' 


fril  ^foeTfcö^bafc^ujaterbarje  YVrcMt  r-  worüber  wir 
an*- eine  .fern**»-  flsaittheilurig  s/oib*ha<iC#n,Hr 
«uwkMm  ie|niohti«rUrdenu  ^opjeru^ir  #ber  njrebt 
eher  etwas  tagen  wollten,  als  bis  wir  Erferimgeaa 
darüber  mitt heilen  konnten,    liier  liefert  n na  nun 
Äf\-Dr.'£ieoRfif7VVirich*il  einen  Völbneh  erftrungs- 
irMrlgfcrr  Berich^ ^en  wir  rtrft  seinen  *igne*  WSrv 
tetf^VabdfuckWiÄSSen^  toiii*  /■■ja  .  d.'Ht™1* 

-eynwRffjiVWWW  Erfolg  der  hei  der  jetit 
herrschenden  ;  Krankheit  k;Chqlcr+  vorgeschriebe- 
nen Heilrae  trM^q.freyvog  *  eckende  ferste,  auf  Mit- 
au  singen»  Vreju  Anwendung  der  gewaltsamen 
Steigerung  des  heraus  vorhandenen  CJebeU  vorbeu- 

gen  könnte.  Das  IJiutlassen  nitifa  bei  dieser  Krank« 
eit,  wo  eine  außerordentliche  Kntkräftung  Jas 
eine  Zeichen  ist»  und  wo  daa  Gefühl  eines  Man« 
£els  an  Kräften  alle  andere  Zufälligkeiten  begleitet, 
eher  schädlich  als  heilsam  seyn  und  darf  nur  in 
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cWn  '  Hillen  empfohlen  Owcrdtn  *  r«  VW  mitfcnf»r>llM 
Rücksiokt  auf  den  :  individuellen  Zustand   und  Bau', 
des  Körper«  nicht  fe u rü eil ung  d  ej  Krapvkhf  it ,  sod-.  ' 
eiern  zur  V er meidrnigiiv(W>  möglichen  nacbt  heilige* 

*        •  *.  *       -%  a  •  -      i  i       •   ■  •  i  sv  •     HM  v  —  i  "  I  »- 


falii,,«ü    kann   mia  das  Iii uiUssen  keineswegs  ai* 
ein.*  überall   heiiiames   Mittel    ansehen,    wie  naich, 
meine  eigene  Erfahrung  hinreichend  üb*>r7.eugt  bat* 
Cslomei  oder  süCser  I\Jeikur  reizen  den  Spei aekaaal» 
und  Wirken   giwühniich    laxirend;  gönnen  dahei$ 
Mich  bei  dieser  Krankheit  Keine  günstige  VVfrkungr 
tijnn,   um  so  mehary  all  dibei  gar.  ikein-efltzündeteii1 
Zustand  vorhanden  ist.    Opium  ist **m*T- luniaugbar. 
eanpfeWenaweuh  ,  weil   es   ge waltMm4  «  Aualeefun* 
p&n  verstopft ,  »i wie  »ie  bei  d  i#*e  rj    r*n*  h  eit  tVo  * 
oben    und    unten:  ununterbrochen;  fferld a,i*C«n l jebe* 
die  Erfahrung  hat  ^e*ei<>t  *  da  Ts  kleine  Do-sen  Opiu,d* 
keinen  .  EtFoI^   biben  ;  I  in  Maaae-ajnffewandto'aber* 
wird i  dieses  Mittel  oft  $ <A bs t  gefU)Wi^^atid^it 
durch  «arkotisefc»  Vergiftung  den  iTndvde*  K«n- 
Ken  -  herbei,    Unte«  aUka^angepriaaeiren  J?e^mitt*hs 
scliaim  das  Einnehmen  ;  von  wirnctauWauet'  idaa 
wirksirnate  tu  seyn.^  JDach  »öehfce  ^feae*  Mittel 
feYr  eto^  allein/. au^n&ailung  der  wirklichen  Oftorf 
leri  ach  wer  lieh  hi  n  reichend  seyn.  ,  Obre  de  her  der 
AaatUfi*  anderer.  Aerzte   und  den!  la/OQ  innen  ange- 
waädten  Mitteln  in  nahe  tu  treten •  , ;  halte  ich  es 
doch   für  meine   Pflicht ?   das   PubH k um    *ow  'den 
Mitteln  zu  benachrichtigen  ,  welche  rmi  safeij^aNfgeh^ 
deaiken   bei   Heilung  der  Cholera   an  dief.ifand  ;ge« 
gebtubiind  .die   Erfahrung  mit  dem  gQnsugatea: JEr* 
fol^'gekrönat  bat.    Zuerst  »hatte  ich  in  feiner  Pii- 
raxpi  axia  unläugbare    Beweise  in  dieser  Beziehung 
auffeilt  eigen  ,   und  ich  berufe   mich  hierbei  auf  das 
Zeirgriile  der  Doktoren  Reiner  aus  Bresktil  JVnd  Hill* 
aus  Dresden,  welche  v»h  ihren, Regierungen  abgc* 
aebickt  worden  sind  ,  um  über  diese  bei  uaa  berr- 
achende  Krankheit  Beobachtungen   anzustellen.  So* 
dann  ,  nachdem  mir  seit  awei  Wochen  die  Heilung 
der  von  der  Cholera  Befallenen  in  dem  ;it»  Kree- 
minakischen  Hause   befindlichen   Militair  -  Hospital 
anvertraut  worden  ,  habe  ich  von  der  Zahl  der  wäh- 
rend  dieser  .  Zeit  hinzu  gekommenen   Kranken  hei* 
nen  eimigen  verloren  ; .yiilnjebr  geht  bei.  Anwen- 


* 

düng  meiner  Methode  die  Görtesurlg  so  schnell  von 
Statten  ,   da fi  in t  5  Tagen  die  Heilung  als  beendigt . 
angesehen  werden  kann*     Zu*    Bestätigung  i  die>»er 
Wahrheit   berufe  ich   mich  'hier  auf  das  Zeugnifs 
des  Dirigirenden    von  betagtem  Miliuir  -  Hospital, 
Professors  Doktor   Szezuzki^  _so   wie  der  Doktoren 
Sauvan   &*d  Eh  och ,   welche,  «um   Besuch  meiner 
Kranken"**»*  Ai fr  eingeladene  meine  Angabe,  für 
yichfig  anerkannten.    Eben  ao  haben  sich  der  Ku- 
rator,   die   Offiziere  und  Beamten,   welche  in  die- 
eem  Lazareth  angestellt  sind,  von 'dem  erwüntch- 
fen   Erfolg'  meiner   Methode  mit  'eigenen  Augen 
Äberseugt.     Meine  Heilungsart  begeht  darin,'  dafs 
tüh  fism  Kranken,  na  ah  Verhältnis*  der  Umstände, 
*H»  zw  ei  olfcr  *l*el  Stunden  3  Gran  Mmgisterü.  Bis» 
inuMi  tait  einem  Zuiitz  von  Zucker  eingebe  ;■' *u-> 
JfterdemWesen<  icb  4cn  Kranken  etwas  Melissen  trank 
einnehmen ,  und  wenn  der  Schmer«?  in  Händen  und 
Ffrfi«n>  ••br  heftig  ist ,   so  :  lasse  ich  ihm  dieselben« 
mit'  einer   erwärmten    Mischung   von  einer  lUnae! 
Liguori t  idmmonW  caustici •  und  6  üaisn  Spiritus  Aw* 
zelrtae  composui  einige  Maie  des  Taget  einreiben. 
4)ies  rnufs  eu weilen  48  Stunden  hindurch  ununter- 
krochen  £oTtcetetit  werden,  bis  sieh  eine  Abson- 
derung von  Drin  einstellt,  Welche  bei  dieser  Krank* 
hext  im  Allgemeinen  sehr  gering  und  fast  gans  ge- 
hemmt ist,  Wenn  gleich  d*s  Brechen  und  Lsxiren 
echon  zeitiger  aufhört  und  ofe  die  natürliche  Vf  ar- 
me an  Händen  und  Füfsen  erst  später  zurückkehrt« 
In  den  Fällen,  wo  die  Zunge  des  Kranken  mit  star- 
kem gelblichen  Ueberzng  belegt  ist,  pflegt  ein  Zu- 
sat«  von  3-Gnn  fiafi.  lihei  testi  auf  jede  einielne 
Ddtit   des  obigen  Arzneimittels    sehr  vortheilhaft 
t u  8 e yn .    -D  er  Arzt  mufs  die  Geduld  nicht  verlie- 
ren und  Kein  änderet  Mittel,  weder  vor  noch  nach 
Eingebung'  des  Binnuthum ,  anwenden,  weil  dies 
dessen  Wirkung  vernichten  würde.     Sobald  sieh 
Absonderung  des  Urins  eingestellt  hat,  kann  man 
noch  einige  Tage  hindurch  früh  und  Abends  ein 
Pulver  eingeben.    Da  es  in  der  Provinz  häufi  ;  an 
ftrfctlicher  Hülfe  und  an  Apotheken  fehlt,  so  isthe 
ich  jedem  Gutsbesitzer  oder  Gemeinde-  Voigt ,  sich 
mit  einer  gewissen  Quantität  der  besagten  Pulver 
xu  versehen,  welche  so  Wenig  kosten,  und  von 
deren  zeitigen    Gebrauch   oftmalt   dat   Leben  des 
Kranken  abhing.    Nur  sehr 'Vollblütigen  und  jus* 
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gen  Perionen  kann  man  6  —  8  Unzen  Blut  lassen, 
und  wenn  sich  die  Kranken  aber  heftige  Schmer- 
len in  der  Magengrube  selbst  beklagen  ,  'so  mufe 
snan  ihnen  12  bis  16  Blutegel  ansetzen,  ehe  ihnen 
jene  besagten  Pulver  eingegeben  werden«  Es  ist; 
mir  angenehm,  das  Publikum  benachrichtigen  zii 
können,  dafs  diese  meine  Heilmethode,  welche  der 
Doktor  Malcz  dem  Doktor  Mikulinikirf  <ferr  daa 
Hospital  für  Cholerakranke  in  der  Bagatelle,  diri- 
gitt.f  mitgetheilt  hat,  von  diesem  thätigen  und  ein- 
sichtsvollen Arzt,  wie  aus  seinen  Bf  richten  deut- 
licher ersehen  werden  kann,  mit  dem  glücklichsten 
Erfolg  angewandt  wordert- ist."  :        1   '  1 

Warschau,  den  11-  Juni  1831.  DrJ  Zeö.*^ 

Bestätigen  sich  diese  Erfarungen,  so  haben  wie 
vollkommen  Rächt ,  das  Magisterium  Bismuti  daa 
erste  wahre  Heilmittel 4  der  cpntagiö'sen ,  Cholera  eul 
nennen,  denn  man  wird  uns  augeben,  dafs,  wenn 
von  einer  Krankheit»  wie  das  bisher  bei  allen  an- 
gewendeten Methoden  gegen  die  Cholera  der  Fall 
war,  immer  noch  die  Hälfte  ja  auweilen  $  der  Kran* 
ken  sterben,  diese  Mittel  in  der  That  noch  nicht 
den  Namen  wahres  Heilung!  -  und  Rettungsmittel 
verdienen.  d.  H. 

'.  •  i-  i   __,      %  '  4"  9 

Die  Bibliothek  der  prakt.Heilk.,  Mai,  enthält: 
Die  mittelbare  Percussion  9  von  D.  P*  A.  Piorryp 

übers,  von  D.  F,  A,  B  allin  g.  l*t 
Kurze  litt  er  arische  Anze  igen* 
Die   Schutzpockenimpfung  in  Baiern  f:  von  D*  F. 
'S.  Giel. 

Etüde s  sur  Vinflamniation  par  C.  L.  Somme. 
E#  de  Haber  Diss.  exhib.  casum  rarissimum9  fnc 
propter   exostosin   pelvis  absolvi   non  potuit9 
%  praes.  Naegele. 
Akademische   Schriften    der  Universität 
Berlin.  »j  S>. 

Um  E.  de  Ha  lern   de  gravissimorum,    qui  lue  so 

capite,  exoriri  solent ,  morborum  diagnosi. 
Ph.  Liepmahn  de  duplicitate  -uteri  et  vaginae. 
£•  Detroit  de  organismo  deque  plantar  um  ani- 
maliumque  organismi  differentiis*  m 
W.  Loewenbetg  de  partu  Agrippino  na t uralt 
.  et  mrtificiali,     ,  . 
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^   Bei  Gr  Reimer  in  B*r//rt 'ist  so  eben  erschien 

4X'W.  Hufelands  UebeVlicrit  der  vorzü^liclis 
Heilquellen  Teutschlands,  nach  eigenen  Erf 
fangen.    Dritte  vermehrt«*  Auflage. 

DJ  Der  Verfasser  hat  dieser  neuen  Ausgabe  ro 
re#e,  Heilquellen,  Gastein,  Pfflert ,  den  noch 
wenig  gekannten  und  benutzten  Salzbrunnen  X>t 
f.*ehcn*A  Wranzhrunnen  ,  Pü7na\  letzteres  beson<3 
in  Beziehung  auf  das  6V3  Jschüt zer.  Bitteruxasscr,'  * 
genauem  '  Bestimmung  der  Verschiedenheit  iL 
Wirkung  und  der  für  manche  Falle  linsireiti, 
Vorzüge  des  letztem,  und  '  zuleut  einige,  j 
rur  Aufklärung  des  Publikums  sehr  nöthifcen  Wo« 
über  den  Unterschied  natürlicher  und  künstlicher'! 
neralwasscr ,  beigefügt.  k 

Ungeachtet  der  hiernach  bewirkten  Erwei 
rung  des  Buches  und  einer  gefälligen  Ausstatip 
desselben  ist  dennoch  der  bisherige  Preis  von  1*  Rth 
auf  1J  Rthlr.  ermäfsigt  worden. 

-,\W  >  •  •  — 

i-^  i  \  *  1    *  "  (       ,  r'.,'.!.  .v  \  •  »  1  v  *  " 

Ferner  sind  ebendaselbst  folgende  Bücher 
schienen: 

Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  M 
ein,  entwickelt  aus  .  der  Vergangenheit  i 
Gegenwart.  Ein  Blick  von  Heinrich  Da 
rotv.    1  Rtblr.  20  Sgr.  m 


In  dem  Vorworte  sagt  der  VerFtsser :  Sei 


auf  der  Universität  entwickelte  sich  in  mir  e 
unbezwingliche  Neigung  för  das  Studium  der  5 
lenkrankheiten.  Auf  meiner  Reise  duroh  Deuts 
land  sowohl  als  auch  in  Paris  fand  diese  Neigt 
volle  Befriedigung.  Je  länger  ich  mich  aller  j 
dem.  Wahnsinn  beschäftigte,  um  ao  donkler  wu 
mir  derselbe.  Mächtiger  drangen  üt>erall  nicht 
losende  Zweifel  hervor,  und  besonders  die  Erf 


erselDC.  .odf9«T>b  i*. 
de  ZwetswS  ebn9»«se. 
,  dafs  se>s  «lab  «finnig 


rung, 


dafs  selbst  bei  der  totalen  Verrücktheit*  d 


—  11  — 


noch  ein  tiefe*  Rhytmut.  und  ein  geordnetes  Maafs 
herauszufuhlA»  ißt;  dafa  der  Wahnsinn  selbst  dies 
grofie  Naturgesetz  nicht  überwinden  kaxfn  ,  macht;? 
mir  viel  *u  schaffen.  Je  mehr  Elemente  ich  hatte, 
desto  gröfser  ward  der  Wirrwarr.  Allmählig  je- 
doch concentrirten  sich  dieselben  mehr  und  mehr, 
endlich  bis  zu  einem  Begriffe  ,1 ^welchem  sich  jalle 
Elemente  der  Zukunft  organisch 'einten.  Jahre  .sind 
darüber  hingegangen.  Sehr  yieJes  hab1  jch  zusam- 
mengeschrieben ;  aber  eine  p/illc  l  ielt  mich  ab, 
vor  dem  30«ten  Jahre  etwas  bekannt  zu  r  acherk 
Die  erste  Rechenschaft,  .welche  ich  von  meiner 
Vergangenheit  ablege,  ist  diese  Arbeit.  Der  gröfste 
Theil  des  Werkes,  die  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart umfassend,  bildet  aucb  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganzes.  Es  giebt  im  Allgemeinen  die^  noth- 
wendige  Entvvickelungsgeschiclue  der  Medizin;  es 
ist  ein  Blick  in  die  Theorie  der  Theörieen ,  in  dar 
System  der  Systeme. 


t; 

m 

l 

; 

i" 


h  F.  Henkels  Anleitung  zum  chirurgischen  Ver- 
bände,  timgearbeitet  und  mit  vielen  .Zusätzen 
▼ersehen  von  Dr.  J.  C.  Stark. .'Von  neuean 
r     bearbeitet  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von  I}r* 
T,(\J«  -F.   DiejFe'nbacli  t  praktischem,  Arzte  in  Ber- 

Seit  einer  Reihe  fr otrtjaluren  fehlte düe  frftbere 
^  Heitn  Rr,  Stark  besorgte  Ausfärbe.  Herst  Dr. 
B'wffenbach  bat  die  jetzige  Ausgabe^edeatend^ver- 
»ehrt,  besonders  auch  durch  Beschreibung  der  or- 
thopädischen Apparate. 

Ueb  ersieht  der  Hautlirankheiten,  nach  ihren  Klas- 
sen, Gattungen,  Arten  und  Varietäten,  von, 
Dr.  Ludwig  August  Struve,  Russischem  Kai- 
serlichen Hofrathe,  Professor  der  Therapie  und 
Klinik,  Mitgliede  der  mediciniseben  Gesell- 
schaft zu  Kopenhagen.  Mit  4  iliuminirten  Ku- 
pfertafeln. Grofs  Folio,  Velinpapier.  Text 
Deutsch  und  Lateinisch.    10  Rtblr. 
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«l»»Mj|f  f#f&#4 lange n  über  diä  Chol  er  a.  Ir>a=t 
B,l  tarl  Üoffmann  in  Stwt^rt  ti^9r  «ben  «r- 
Sj£b|enen2       a  nMj  ;  .fuij-ib?  i*s  i«.    /  sei* 

Rieche,  Dr9  V.  jL,  Mittheilungen  aber  die  mor- 
■     eenlandische  Brechruhr,  lter  Bd.  1831.  11§  Bogen 
f  ft.  30  kr.  —  2t  fcr. i       2t«r  Band.  1831.  20  Bo- 
gen  gr.  &  broch.  2  £.  30  kr.       1  Thlr.  ?i5  ^niff 

L  Ausfuhrlicher  Anzeige  odet  AnWe*sin£  bedarf 
cjieies  Werk  nicht;  die  bisherigen  Recensionen  in 
Hufe.lands '"u.  Osanns  Bibliothek  ,  Beck  Kepertorium 
f.  Lit. ,   Pierers  ipedic.  Zeitung  etc.  haben  bei  Er» 
scheinen  des  eilten  Bandes  das  ärztliche  Publikum 
ßenücend    darauf   aufmerksam    gemacht  —  gewifs 
fpt,   darf    es   das   voll.iandfcite   Werk'  Ü tief  Vfna 
Krankheit  au  heifsen   verdient,  deren  xiesenti 
Fortichritte  auch  Deutschland  immer  erniter  be- 
drohen! >    "  4... IX7' 

i^5:B«i  Vandenhoeek  u.  Ruprecht  in  Güttingen  in 
lö  eben  erschienen:       ,1,  .»  ;   u<,v  n  •  |  < 

Blicke  in  die  verhängniTs volle  Öefecnwart  und  Zn- 
r   kunft,  oder  Beruhigung  und  Rsth  für  Alle, 

"  welche  die  Gefahren  und  Tin  Fälle  fürchten,  die 
durch   die  mannigfachen  Krankheiten  nutetet 

o-  Zelt  üb«  das  Kindes»  undl  Manneaal ter  ver- 
hängt worden.    Von   Dr.  Fr  Set  türner.  1831* 

-  "J '8^ '-geh.  5  gr«  '.        elr*°»j  »ib  ;      >' >■  «i*W  /•  ^ 

'iffA  *»3ii0tiüi>fiOi»' 

i 

ffel  ******* ^^mm^ir  :      .»  M»  J 

Ji|  i    ,i    i'r.naV  »*••,.   :  \  t  ns^n  hU.  )   ,  i. 
-1/T        \  ;.t.         t    .   ■  i?„  -    r  K  ^htU.V.  .m'T 

-{;<.*••;>  n  .  i+>ttr.-h .  ■.'9;;2<;,v  */'*U31 
•*n:  »i  •iü'.Iain.l  *•  f  ;  t  .  ,v»t<  -i  «» .  iV4  »a 
j.  .T      r.   rn  j«.  •      \  %ß     ''trö     •gl"**"  »'•Ij 

'?*"■  '      ..'.iaini  .»«J  ha»!'.    •  •utCI 
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der 

practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

von 

4 

C    W.  Hufeland, 

KonigL  Preufs.  Staaterath,  Ritter  des  rothen  Adler- 
Orden  •  aweiterKlaisc,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  M fi- 
dlem auf  der  Universität  su  Berlin,  Mitglied  der  Act* 
densie  der  Wissenschaften  eto. 

und 

> 

E.    0  8  a  n  n, 

ordentlichem -Professor  der  Medicin  an  der  TJnlver- 
sität  und  der  Medicinisch  -  Chirurgischen  Academie 
für  das  Müitair  su  Berlin,  und  Mitglied  mehrerer 

gelehrten  Gesellschaften. 


Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grun  des  Lebens  goldner  Baum. 

Gotha. 

VI.  Stück.  Junius. 


Berlin    183  1. 
Gedruckt  und  verlegt  hei  G.  Reimer« 


Digitized  by  Google 


'4  '      «  { 

•  .» 

* 

....  t 

I. 

•  *       >  * 

U  e  b  e  r 

das  Wesen  der  Wechselneber 

>  »  » 

als  Nervenkrankheit  betrachtet. 

<  *    Ein  Versuch 

einem  Beitrage  zur  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung übet1  diese  merkwürdige  Krankheit  in 
ihren  verschiedenen  Erscheinungsformen.  *) 

Von 

Dr.  Lud.  Wilh.  Sachs, 

ord.  Prof«  dar  Medizin    ru  Königsberg, 

^^^^^^^^^^ 

Diel  ntermittens  hat  von  jeher  das  Interesse 
der  wissenschaftlich  -  praktischen  Aerzte  auf 
»<cb  gezogen;  sie  besitzt  ihre  eigene 9  und 

*)  Vor  sehn  Jshren ,  als  ieb  den  ersten  Theil  des 
natürlichen  Systems  der  Medizin  in  der  ersten 
Bearbeitung  bekannt  machte  {Grundlinien  zu  ei- 
nem natürlichen  System  der  prakt.  Medizin. 
Berlin  bei  Reimer  1821) ,  bemerkte  ich  in  den 
einleitenden  Grund  sogen,  data,  meiner  Ueber- 
zeugung  nach ,  die  Intermittens  nicht  bei  den 
Fiebern,  sondern  bei  den  Nervenkrankheiten, 
und  swar  bei  denen  des  Vegetation ssy stein*, 
ibre  systematische  Stelle  habe.  Beweisen  konnte 
ich  dies* dort  nicht,  da  dies  nur  durch  epe- 


A  2 
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nicht  unbedeutende  Literatur.  Gleichwohl  fehlt 
es  oicht  blofs  den  bei  dieser  Untersuchung 
sich  erhebenden  Hauptfragen  an  einer  gen'ri- 

sielle  Untersuchung  Über   diese  Krankheitsfa- 
rnilie  hatte  geschehen  können,  woru  dort  frei, 
lieh  die  geeignete  Steile  nicht  war ;  nur  einige 
Andeutungen  aus  der  Induction  fügte  ich  hiniu, 
um  nicht  jenen  Satz  ala  blofses  Paradoxon  da- 
stehen  tu  lasten.    In  gleicher  Weise  verfuhr 
\     ich  und  tnufstV  ich  verfahren  ,  «W  ifh  efie  W"f 
Bearbeitung  des  Systems  unternahm  (Handbuch 
des  naturU  Systems  der  jirakt.  Medizin.  Xeipiig 
bei  JL.  Vofs.  1828  —  29).   Seitdem  nun  ist  mau- 
ehes  dagegen  gesprochen    worden  ,   das  mich 
aber  in  meiner  Ueberzeugung  niebt  umzustim- 
men vermochte,  das  ich  auch  als  Widerlegung 
um  so  weniger   betrachten  durfte^  da  flÄ  j« 
(  meine  soez iefie  Untersuchung .  übejj  dieeeo,  Ge- 
genstand  der  Piüfung  noch  gar  nicht  vorgelegt 
•    hatte.    Ganx    richtig   bemerkt  daher '  dst  ver- 
ehrliche  Ree.  des  ersten  Theils  meines  Hand- 
buche*  (in  Hujeland's  und  Osann" s  Bibliothek 
Jahr  1829),   dafs  er  a*in  Unheil «her jenen 
Ausspruch  so  lanfte  suspendtren  müsse,  bis  jcü 
die  näheren   Beweisgründe   beigebracht  4»*hen 
würde.     Viel   bedenklicher    wurde   mit  diese 
Sache ,  als  ich  bemerken  mufste  ,  dafs  mehrere 
Schriftsteller  den  Satz:   die  Intermittens  ist  ein* 
^^^J^tankheii  des  Gangliensyste ms '  adoptjrt  ♦  ejSer 
in  einer  Art  geltend  gemacht  hatten "dieroit 
in  gleichem  Maafse  dem  Interesse  der  Wissen» 
•Wt  schaft  und  der  Praxis  nachtheilig  zu  seyn  ficU*"- 
Die  fortschreitende  Zunahme  dieses  Ucbelstan- 
des  wird  mir  sur  dringenden  Aufforderung:  die 
Untersuchung,  wie  ich   sie  geführt,  und  die 
Resultate,  tu  denen  sie  mich  geführt,  wenig- 
stens so  weit  dem  ärztlichen  Publikum  vorzu- 
legen ,   dafs  hinreichendes  Material  sur  freien 
Prüfung  gegeben  sey ,  von  mir  aber  der  flebein 
unbestimmten    oder    vagen  Meinens  und  Be- 
hauptens entfernt  werde.  -    Und  so  theile  ich 
-    denn,    durch   das  Organ    dieser    violgeleien« n 
Zeitschrift,  das  oben   benannte   Fragment  mit. 
Monographische  Volla tänd i gkei t  wii  d  also  hier, 
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g enden  Lftsuog,  sondern  wir  ermangeln  überall 
noch  der  lasten  Punkte,  von  welchen  dtfrNacfol 
forsch  ung  über  diesen  Gegenstand  mit  Sicher- 
heit ausgeben .  und  mit  gegründeter  Hoffnung 

.   i  /l'*    ^**J  **t?/,s'*  t  "  fr'»*/  «««j 

wo  es  auf  Darlegung  der  Hauptroomente  einer 
seibstattndigen  Untersuchung  ankommt,  nicht 
erwartet .  werden ;  ebenso  darf  ich  mir  wohl 
Killigumg   versprechen  ,  dafs  ich  jeder  direkten 

•  Polemik  ftowobl,  wie  jeder  ausführlichen  blofs 
Keicuichtlichen  Darstellung  aus  dem  Wege  gen, 
gingen  Mo.;J:W  VOU  beide,»  wht  £*mi*Sm 
werden    Konnte,  ist  in  leisen  und  beiläufigen 

'  'ihde Otlingen  enthalten.  Uebri gen  s  wird  ttlS.tr; 
vielleicht  mit  der  ganzen  Form  der  Darstel- 
lung aich  besser  verständigen ,  wenn  ich  die 
Bemerkung  hinzufüge,  dafa  dies  Fragment  tut 
dem  nächstens  erscheinenden  zweiten  Bande 
des  vom  Hrn.  Prof.  Dulk  und  mir  bearbeiteten 
Handwörterbuchs  der  praktischen  Arzneimittel- 
''frW  entnommen  im*  nflrjitti^^JcVWT 

"     :b$Äo^cnJ erlaube  ich  mir  ripefi^ein'e;»^ 
"  vottru  tragen.    So  sehr  es  mir  bei  dieser'  fiflt- 
theilurig -.Wunsch  und  Absicht  ist ,   das  Urtheil 
iinbef^igener  Kritik  au  erfahre«  #  sOr  mufa  doch 
,  .  eine  ;aut  der  Mitte  herausgerissene  und  selbst 
all  Einseines  an  dieser  Steile  nicht  mit  Volt« 

*  '  Bindigkeit  vor antragende  Untersuchung  nun- 
Kkhd*  Mangelhafte  aeigen,  dse  war  ans  diesen 
<  ungünatif$fn    ümsUBde^,f,a,icl|l  aber   tos  de* 


J>  «bsrr;  wenn  sie- ihnen  Zwei felh.ftea  r/der  iw-' 
-gend  ein  Fragliches  «u  eawJiaÜenr scheint  eoll- 
t, .  ten,   einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen, 

(,  bis  ich  Gelegen  Ii  eit  Laben  werde,  diesen  ve- 
^erstand  fir  meinem  Handbuche  des  Systems, 
~    »in  demjenigen  Werke,  das  ich  für  die  Haupt- 

1  freigäbe  unines  •I>e.b/ena>  halte  ,  und  dessen  Voll- 
endung mir,  wenn  Gott  mix. Leben  und  Kraft 
i    verUiür,  freudige  Arbeit  sevn  wird,  in  wis- 
1     lenschaltlithem4   Kusammenlunte   und   mit  ftöV 
•    ihlger  VeilsUndigkeit  voIauiIaßem  ', 
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des  Gelingens  fortschreiten  könnte.  Weit  ent- 
fernt von  der  Anmafsung  so  einem  dm  wis- 
senschaftlichen und  praktischen  Bedurfnissen 
genügenden  Resultate  gelangt  zu  seyn,  glaube 
ich  durch  eine  viel  jährige  ernste  Beschäftigung 
mit  diesem  wichtigen  Punkte  der  ärztlichen 
Forschung  einige  Ergebnisse  gewonnen  zu  ha- 
ben t  welche  der  Beachtung  und  Prüfung  Sach- 
kundiger nicht  un werth  seyn  möchten«  Diese 
in  noch  sehr  unvollkommener  Gestalt  mitthei- 
lend, ersuche  ich  den  geneigten  Leser  um 
Aufmerksamkeit,  und  competente  Richter  um 
ihr  unbefangenes  Urtheii.  ,\.%\  u  H 

  i  I  .  mil> 

nalofieätaod  tira  Utx;t  Ji*«««        .    •  *1  ■     .  *ib 

.«.-.,.  A 
Vergegenwärtigen  wir  uns  zuvorderst  dai 

Eigenthümliche  aus  der  Erscheinung  dieser 
Krankheit.  Aus  dem  gewöhnlichen  Verlauf*  ist 
weiter  nichts  in  dieser  Beziehung  hervüffu- 
heben,  als  dafs  das  Uebel  sehr  häufig  mit  ei- 
nem gastrischen  Zustande  verbunden  ist,  und 
zwar  so,  dafs  der  Status  gastricus  der  Ioter- 
mittens  entweder  vorangeltet,  oder  sich  dar- 
aus entwickelt,  oder  die  Intermittens  macht 
nur  die  Mitte  eines  Krankheitszustandes  sus, 
dessen  Anfang  und  Ende  nicht  saders  als  Sta- 
tus gastricus  genannt  werden  kann,  in  wel- 
chem letztern  Falle  sich  denn  auch  die  Fft- 
roxysmen  nicht  rein  auszubilden  und  keine 
wahre  Apyrexie  zwischen  sich  zu  haben  pfle- 
gen. Soaann  sind  als  die  häufigsten  Noch" 
krankheiten  auch  der  gewöhnlichen  Wechsel- 
Heber  zu  bemerken  die  sogenannte  Persto* 
pfung  der  Eingeweide,  besonders  der  Milz  und 
Leber ,  seltener  der  Gekrosdrüsen  (wirklich  w- 
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topft  sind  sie  aber  durchaus  nicht,  vielmehr 
inJ  die  Gelafse  solcher  aufgetriebener  drüsiger 
iebilde  und  Drüsen  völlig  wegsam  bei  der 
njectioo,  ja  sie  sind,  wie  Sömmering  längst 
cIiod  aus  eigener  und  Anderer  anatomischer 
irfahruog  gelehrt  hat,   in  einem  erweiterten 
Sustande),  und  Wassersucht,  vorzüglich  der 
Haut.   Unter  den  veranlassenden  Momenten  der 
□lermittens  giebt  es  keine  so  evidente,  «1» 
Iis  Sumpfluft,   die  auch  da,  wo  sie  *"cht 
Wechsel  lieber  erzeugt,  sehr  leicht  und  sehr 
läufig  die  Entstehung  der  sogenannten  Ein- 
eweideverstopfungen,  und  wiederum  vorzug- 
ich  der  Leber,  Milz  und  Gekrösdrüseo,  ver- 
nlafst;  sie  ist  also  ohne  Zweifel  sehr  häufig 
tiue  miasmatische  (nie  contaqibse)  Krankheit, 
iben  so  gewifs  erscheint  sie  aber  auch  häufig 
ils  sehr  verbreitetes  epidemisches  Uebel ,  be- 
onders  wohl  im  Frühjahr  und  Herbste,  aber 
'«ich  in  den  andern  Jahreszeilen,  bei  jeder 
Wilterungsbeschaffenheit;  keine  Gesundheits- 
lonslituÜon. ,   kein  Alter,   keine  be sonderen 
Körperlagen  verschonend.    Wir  selbst  haben 
während  der  sehr  verbreiteten  Wechselfieber- 
epidemie in.  Frühjahre  1830  eine  Kreisende 
von  einer  Tertiana  befallen  sehen,  die  wah- 
rend des  Wochenbettes  ihre  regelmäßigen  la- 
roxysinen  inachte,  bis  sie  durch  das  Chinin 
beseitigt  wurde;  ebenso  haben  wir  einen  noch 
nicht  dreimonatlichen   Säugling  an  einer  re-, 
gelinär*igen   Tertiana  hellig  leidend  beobach- 
tet, und  durch  da«  Chinin  geheilt.    Die  Kui 
auch  der  gewöhnlichen  (regelmäßigen)  Inier- 
mitten»  tritt  ganz   aus  dem  Gleise  der  Be- 
bandlu.igsweise  anderer  Fieber  und  fieberhaf- 
ter Zustäud'e,    Auf  das  Fitbcr  selbst    als  sol- 
ches, wird  uud  darf  dabei  gar  keine  Ruck- 

uWRdL  ITri  *    litt.  «  *    ti  »r» ./ 
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sieht  genommen  werden ; 'ja  waKWnfl  ie»  Da« 

seyns  der  Fieberbewegnngeti'^  alte%^* 
liehe  Einwirkung  /  .mindestens  Jede  curflliw,  ein- 
gestellt ,  and  dies  mit '  dem  vollkommenitin 
Rechte;  man  lkTst  das  Fieber,  .^s  solches,  ge- 
fahren,  als  Wäre  es  gar  nicht  da ,  oder  viei- 
mehr:  als  mufste  es  da  seyn.  Die  arzneili- 
chW,  der  nächsten  Absicht  :fn  den  bei'W 

fem  häufigsten  Fällen  entsprechenden  Unter- 
nehmungen Wahrend  der  Apythat  haben  gleich- 
falls gar  keine  Beziehung  auf  das  Fieber; 
sie  wären  :'niphT  nrir  thÖnchl  "  'sondern  & 
meisten  anch  in  hohem  Maafse  verderbt 
wie  die  Indication  'äüf  ein  Fie^'ger^ 
Werden  m  u  fs  te  •  thlnS  wird!  iii 'Posen  'und  For- 
men gereicht,  Wie  sie  kein  Fiebe?'  wedir* 
fordert  noch erträgt/'  oder '  eW;1.»« 
das  zu  keinem  Fieber',  in  5 Wiefern  es  n\tt 
die  Krankheit  Ist,  eine  heilkräftige  Bezieh 
m-%  .oder  blausaures  ^'iM  GaÖen, 
einem  Wirklich  ^.Fieberkranken  darxüÄ 
Verwegen  und  sinnlos  ^WärSf  ^der  woW  ' 


ti't*,  Vbm  ei  M 


tetf  forden': '/  -OM«  -  'man;- iefc., . ,   

fieuen  niögliched1,  ''Jädöci  ;  SicKk  ^ffnecfi»»- 
Werlhen'  Anfalle  de'r'  inte¥^ten4'  Vo'fwlJef*. 
Opium  in  den  bedeutendsten  Gaben,  was,'i* 
schabe.^ gegen  it^nd  eipV  Fi&erkranklW, 
den  offenbarste!)  Bankerott  des 'AritM  an' B"" 
sieht  u nd  Ge  w issenh afl i»keit  beurkunden  würdt- 
Kurz,  alles  wWbe'i  und. gegen  die  InlW»»- 
tens  A'erztlfcjies  und5  Ärztliches  «Hit  entapre 
chendem  Erfolge  unternommen  wird ,  'ist d(l 

Art  und'  dein  Maafse  nach  «lieh  vernünftig- 
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Indicationen ,  Wie  allem  Wirklichen  ärz Hieb en 
Thun  bei  Behandlung  derjenigen  Zustände, 
die  wir  sonst  fieberhafte  nennen  r  diametral 
entgegengesetzt        f  Jr  ,.  ; 

Aber  es  giebt  noch  andere,  wenn  gleich 
seltner  vorkommende ,  merkwürdige  Ivrank- 
heitszustände,  die  man  immer  noch  W  echsel- 
fieber  nennt,  obschon  sie  ip ,  ihrer  Ersc.heiT 
nung  aller  fieberhaften  ,  Bewegungen  erman- 
geln; oder  zwar  davon;  begleitet  sind  ,  aber 
nur  in  sofern  als  sie  sich  als  bedeutende  Ent- 
zündungen wichtiger.  Theile  inanifesüren,  und 
diesen  Entzündungen  Fieber  als  wesentlichee 
EncheinuogsgUed  zukommt ;  oder  endlich  siff 
manifesliren  sich  zwar  durch  <ieberbafU 
^egungeo  ohne  Entzündung;  es  fehlt  ihnen 
aber  eben  —  die  Interrnissioru  Un erinnert  ver- 
steht jedermann,  dafs  wir  hier  diejenige, wun- 
dersame Krankheitsgruppe  bezeichne^  h^ben, 
welche  die  Aerzte  verlarvte ,  verkappte  frechsel- 
ß'htf  nennen.  '  Mit  Recht  sagte  Jtiih  Nn- 
furtr^r  keine  Kappel»  Leider  abtfr  ist  dieser 
grofse  Arzt  durch  den  edlen  Zorn,  der  die- 
sen Ausspruch  eingegeben  hat,  nicht  bestimmt 
forden,  eine  bessere  Belehrung  über  jene 
pathöte^ischen  Thalsachen 1  zd' gehen  ,5  *itttd-  eb 
half  etf  dänn  auch  nicht  den  Tadel  auf  die 
Bezeichnung  zu  wafzen ,  da  es  fehnehrn  Hie* 
öiand  ^leugnet  haben  würde ;  dafs  dlefWwtll 
jener  Ausdrücke  durch  die  innere  Verlegen* 
heit  um  die  wahre!  Erklärung  des  zu  Be seicht 
»enden  bestimmt  worden  sey.  Die  Art  Übril 
gens,  wie  Reit  diesen  Gegenstand  behandelt 
kann  nur  als  eine  gewak»am1^ZeVrei- 
ftung  der  Untersuchung  und  formelle  ßfesiti- 
tiguug  einer  im  Coucreten  gegebenem« bedeu- 


Unta.9fH*tai|freiK  duwh  Aufstellung  ti- 
u^  ^^k^a  Fwnel,  betrachtet  werden.  .. 

Du  es  Howe  Aufgabe   nicht  seyn 

kann,  auf  eine  monographische  Auseinander- 
setzung aller  Erscheinungen  der  Interinittens 
«TO*  ihrer  iSfannicWalligen  Gestaltungen  eil  den 
v0ri  den  Nosoldgen,  mit  grofserem  oder  ge- 
ringerem Rechte,  unterschiedenen  Arten  ein- 
zugehen ,  so  wird  "es  tins  erlaubt  seyn,  den 
oben'mitgetheilten  auf  die  regelmäßige  Inttr- 
mtttins  Vieh  beziehenden  Bemerkungen,  eine 
zweite  Reihe  gegenüber  zu  stellen  ,  welche 
die  unregelmafsige  betreffen  soll.    Dafg  die  Aas- 
drucke :   regelmäfsig  und   unregelmäfsig ,  bier 
nicht  auf   festen    Begriffen  heruhen ;  wissen 
wir  gelbst  «ehr  Wöhr,  es  wäre  also  eitle  Lo- 
gdmachie,  uns  darauf  erst  aufmerksam  machen 
zu  Wüllen.    Einstweilen  dient  uns  schon  der 
alte ''Satz:  c  pbiterl  fit  denöminathi  zur  Ent- 
schuldigung.  ■■■  *  :<i 

DßS  Eigenthumliche  in  der  Erscheinung  der 
sogenannten  unregelufafsigen  Wecliselfieber ist 
dreifacher  Art  und  bezieht  sich  entweder  auf 
die  firniß,  qdeV  auf,  die  Apyruäe,  oder  auf 
twzelt^  scheinbar  nur  zufällige,  aber  ao  ai<* 
besonders  wichtige  und  mit  dem  cpacrelen 
Falle  verbundene  Symptome  wahrend  des  U- 
roxysmus.  Es  tritt  namli<  h  entweder  periodisch 
und  typisch  ein  Krankheitszustand  ein,  der 
mit  dem  beim  regelmässigen  Wechselfieber 
keine  weitere  Ähnlichkeit  hat.  als  eben  das 
l'erlpdische  und  Typische  ,  z.  E.  *  Pneumonie 
Ophthalmie ,  Hämorrfiagie 9  Kokk,  .Cf<K*¥b 
Hydrophobie*  Dysenterie,  Amaurose,  Moide*  «&*- 
hwrMwy  Durchfall ,  ,Kovj rweh  u.  s.  w. ,  wobei 
wkkmhl.  uud  uic}it  weniger  von  eigentlich 
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eherhaften    Erscheinungen  wahrgenommen 
m*d,  als  mil  solchen  Zustände n  auch  sonst, 
renn  sie. s nicht  als  IuterimUentes  auftreten, 
erbuöden  oder  sieht»  verbunden  zu  seyn  pflegt. 
[Wer  es  bietet  allerdings  die  Erscheinung  ei- 
.eo1  wahrhaft  iUe.eerha,ftan  Zusjand.  dar,  dem 
iber  zur   lntermitiens   eben   dasjenige  fehlt, 
ms  dieser  den  Erscbeinungscharakter.giebt  — .; 
lie  Iolermissiop.  .  Es«is*  eine  CoMuwo,  oder 
wenigstens  Subcontinua,  von  der  man  annimmt} 
ie  entstehe  durch  da*  loeinanderfliefsen  der, 
iahe  aneinander  gerückten  Taroxysmen  der, 
ntermitlenS  f  und  man  ist  zu  dieser  Annahme^ 
illerdings  berechtigt,  theile  durch  die  Beob- 
ichtung  der  einzeln  sich  erneuernden  Horrig 
pilationen  (den  Beginn  eines  neuen  Faroxys- 
mus  bezeichnend),  theils  durch  die  zuweilen 
vorangegangenen:  deutlichen  Paroxysmen  mit 
Jem  an tieipirenden  Typus,  *heils  ab>r,,  .und 
mehr  noch,  durch  die  Auflösung  eines  sol- 
chen.Zuttan  des  »  eine  reine  und  dann  ganz 
regelmässig  verlaufende  Interinittens ,  eine  Be- 
obachtung, d»  wir  selbst  mehrfach  .und  in  ^ 
der  gsöfsten  Deutlichkeit  wahrend:  der  Weclw 
aslfieberepidemie  im  irrübjabre4830;;(dier<uberT 
hahpt  des  Merkwürdige»  i nicht,  w*m  JaW7 

boten  hat)  zu  machen  Gelegenheil  hatten,,  „ 
Oder  endlich:  6s  .bildet  isich  *wa?  diejnjermit- 
»ens  in  ihren  Paroxysmen  und  den  e^zalnen 
Stadien-  derselben  fast  r egelmäfsig , aus,, ;  und 
•rmangeh  <  auch,  nicht  gänzlich,  der  Ajfj^fx^, 
aber  da»  erste  oder  zweite  Stadiqin ,  zuweilen 
auch  der  ganze.  AnfaU,  ist.  von  eintm^wfprj 
deniliahen  Symptom  begleitet ,  .  .«,  .  B.  Jpoplexie, 
Manie,  u.  s.  w. ,  und.  «wa r  d ergestal^ ,  da fs 
dieses  Symptom,  wie.  ungewöhnlich  es „auch 
»ey,  .und  wie  sehr  es  daher  nur  als ..fm  *»»- 
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falliges    erscheinen    möchte,   Joch   mit  dem 
tfoncriteo  Falle  SO  «ehr   und  so  innig  verbun- 
den ist,   data  es  als  Einzelnes  gar  nicht,  und 
überhaupt  nur  in  sofern  beseitigt  werden  kann, 
als  es  gelingt  ,   dem  ganzen  Anfalle  auch  in 
seiner  übrigens  sonst  regelmässigen  Ersehet- 
Dung  vorzubeugen;  nur  durch  Tilgung  der  In- 
termittens  überhaupt  kann  in  einem  solchen 
Falle  die  Apoplexie  u.  s.  w.  gebeilt  werden, 
Wahrend'  alle '  sonst  gegen  diese  Uebel  selbst 
zweckmä'fsig  gerichteten,  direkten  Unterneh- 
mungen hier  erfolglos  bleiben  und  den  Kran- 
ken in  der  entschiedensten*  Lebensgefahr  las- 
sen.    Aufser  diesen  phänomenologischen  Ei- 
genthSmlichkeileu  der  sogenannten  unregel. 
mäfsi^en  WechselOeber5,  bieten  sich. noch  an- 
dere sehr  bedeutsame  dar  in   Beziehung  auf 
dasjenige9  Was  sich  aus  der> Erfahrung  über 
ihre  Behandlung  festgesetzt  hat ,  während  sich 
aus  den  Veranlassenden  Momenten,  die  uns  Iiier 
fast  ganzlich   unbekannt  sind,   nichts  für  die 
nähere  Bezeichnung ,  \  oder  Erhellung  dieser 
merkwürdigen     Krankheitegruppe  gewinnen 
laTst.  'In  Betreff  der  N  achkrankheiten  verdient 
hier  n1ir}  dies  bemerkt  zu  Werden,  da/s  diese^ 
wie  ys^cheint,  überhaupt  weniger  von  den 
sogenannten   unregel m«  fei  gen  als  von  den  re- 
ß e l mäfeigen  Wech s el lieber n  zu  fürchten  f eyen, 
indem- 'dort  mit  der  Beseitigung  des  auftreten- 
den Udbels,   wenn   dies  überall  gelingfciüiecil 
die  ganfei  Krankheit  sammt  ihren  Folgen  ge- 
tilgt wird  ;  dies  gilt  setbst  von  den  inttrmuun- 
iibus  pernleloüs ;  wenigstens  dürfte»  Anschop- 
pungen der   Eingeweide  u nd  Wassersucht  als 
Wach  krank  heilen   der  uWegtdinaisigeu  Wecb- 
SelQeber    zu    den    aller  fr*  treusten  KreigoisMn 
gehdWo y  wie  sie  anders  jt»  sollten  beobachtet 
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worden  seyn.  De*  fflaM&imitUctmJn  der*rr 
ahrongsgemäfs  anzuw,ftndepden  Behqßwun'g 
;ietat  es  hier  aber  in  der  ,That  picht  wenig  ; 
nndzwar  ist  dies  selbst  verschieden,  je  pack 
den  oben  angegebenen  drei  yerschiedenen,  Ar- 
ten» der  Unregelmäßigkeit.  Wp  n^lich: 
o)  die  Pyrexie  zwar,  eine  wahre  Intermitteps, 
aber. eben  kein  Fieber;  als  Krankheit  darstellt, 
sondern  eioe  rneuwoniei  Kolik,  Dysen'erie, 
Blutung  u.  >.  w.,  da  mufs  die  Behandlung 
im  Parexysmus  selbst' eiprreien»  ganz  in.  dem 
Matfc  und  mit  den, AlUteln,, welche  dies^  üe. 

belisonst  erheischen  ,  ,  die  Apyrexia.  dagegen 
wird  i-  wie  baiin  regelmässigen  WecbseJneber, 
benutzt  zur  Behandlung  eines.,  ^tw*  ermittel- 
ten gastrischen  Zustaodes,  oder  zur  Apwen? 
dang  der  zur  Beseitigung  'der  Inlermit^M 
direkt  geeigneten  Arzneien.  Wqjier? 
ner;  b)t  derjenige  Krankheitszustand  gegpf>e$ 
ist,  welchen  die  Aerzte  febris  subintraus ,  pder 
aus  Dankbarkeit  für  di*  erste  deutliche  Be- 
schreibung dieses  pathologischen  Zust^nde^ 
^mbintrans  Tortii  oder  eine  subcontinua  Tortii 
nennen,  weiche  beide  überhaupt  nicht  ^e- 
»tätlich  von  einander  versphie^en  sind,  da 
wöfr,  selbst  wenn  deuVüche  Wechselfiel^er- 
paroxystnen  vorangegangen  sma ,  dieje,pig^ 
Behandln ngs weise,  welche  der  dermalige  fie- 
berhafte Zustand  seiner;  Art  und  seinam  prade 
»ach  erfordert,  eingeleitet  und  sfi  lange 
gesetzt  werden,  bis  sich,  entweder  eine.reiqe. 
Wechsel Ceberforin  wiederum  berapsslellfejoder, 
bis  die  gegebene  Fieb#rkra*kbeit  bis  zu  ihrer 
Entscheidung  gekommen»  ist.  l  Eigeplbüpalicli; 
ist's,  aber  reines  Ergebnif&! unbefangener  Jle^ 
obachtung  am  Krankenbette*  dals  wenige  Fie- 
berkraokbeiten  selbst  in  de*  Nachkur,  eine  «o 
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grofse  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  China 
gebieten,  als  eben  diese  Subintrans  oder  Sub- 
conitnua ,   die  gleich  wohl  doch  nichts  ander* 
seyn    soll,    eis   stark  aneinandergesrhobene, 
oder'  völlig  ineinandergelaufene ,   Wechsel  fie- 
berparoxysinen.    Andererseits  zeigt  sich  Iiier 
im  Allgemeinen   keine  Behandlungsweise  so 
heilsam,  als  eine  tri  äTsig  antigastrische ,  wobei 
freilich   der  allgemeine  Energiezustand  sorg* 
faltig  Berücksichtigt  werden  mafs.    Nicht  sel- 
ten ist  hier  ein  Verfahren  nach  dieser  dop- 
pellen   Rücksicht  ganz  allein   schon  Innrei- 
chend ,  um  einen  höchst  verwickelt  scheinen 
den  ,  jedenfalls  sehr  gefahrvollen  Krankheits- 
zustand schrittweise  und  sicher  zur  Genesung 
hinzuleiten ,  wenn  gleich  die  Natur  eich  oft 
liier  schwierig  zeigt  9  die  lichten  Momente  oft 
verdunkelt  werden,    bedenkliche  Verschlim- 
merungen eintreten,  zu  manchen  Neben  Unter- 
nehmungen sich  dringende  Veranlassung  fin- 
det, und  man  den  Faden  einer  einfachen,  zu- 
sammenhangend planvollen  Kur  aus  den  Hän- 
den zu  verlieren  glaubt.  Die  Behandlung  solcher 
Fälle  gehört  eben  zu  denjenigen,  in  welchen 
der  Arzt  seine  gröfste  arztliche  Energie  und 
sein    tiefstes    Naturverständnifs  beurkundet, 
wenn   sein   Thun   fast   unscheinbar  aussieht, 
und  jedes  durchgreifenden  Flans  zu  ermangeln 
scheint;  mit  Einem  Worte:  wenn  sein  gan- 
zes Verfahren  ihm  von  handfesten  Praktikern 
und  starren  Nosologen  der  Verdacht  fehlen- 
der Diagnose  und  bJofser  Ausführung  allge- 
mein  therapeutischer   Vorschriften  zuziehen 
konnte.    Er  jedoch  führt  sein  Werk  glück- 
licher fort  und  steht  in  festerer  Einsicht  des 
Speziellen  sowohl  als  des  Allgemeinen ,  als 
die  mit  ihren  speciüschen  Kurarten  und  Mit- 
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eltt  sfcher  urfd  drehe  id  diV  Mitte  de»  wr^ 
itorreoen ,    leicht  völlig  umschlagenden  uid 
mistürzenden  Krankheitszustandes  JEinbrechetr- 
lee.    Möge  diese  warnende  Bemerkung  be- 
sonders angehenden  Aerzten  im  gleichen  Maa  fco 
aufrichtend    und    zur  Besonnenheit  mahnend 
*eya,  wenn  Falle  der  eben  angedeutetes  Art 
in  ihren  Wirkungskreis  fallen!   Wo  aber  entf- 
lieh: c)  die  Intermittens  in  der  Verkettung 
nit  einem  ausserordentlichen,  an  sich  buchst 
bedenklichen ,  gefahrvollen  Symptom  auftritt, 
E.  mit  Apoplexie,  Manie  u.  s.  w.,  da 
tomtnt  alles  darauf  an  ,  dem  nächsten  Anfalle 
ler  ganzen  Krankheit  Vorzubeugen  (der  erste 
fcroxysmus,  wie  gefahrdrohend  audi  das  au- 
ßerordentliche Symptom  seyn  mag/  tödtet  nie, 
leicht  aber  der  «weite,  wenn  es  etwa  .Apo- 
plexie ist ,  und  fast  immer  der  drilte).  Wie 
sehr  in  diesem  ausserordentlichen  Symptome 
las  Wesentliche  des   ganzen  Kraokheitazu- 
»taodes  enthalten  ist,  und  gleichwohl  gar  nichts 
mit  denselben   Erscheinungsmomenten,  wenn 
sie  nicht  in  Verbindung  mit  der  Intermittens 
stehen,  gemein  hat,  bezeugt  die  Erfahrung 
selbst  auf  die  unzweideutigste  Weise  dadurch, 
dato  zur  möglichst  sichern  Verhütung  eines 
neuen  Anfalles,  z.  B.  der  Intermittens  apo- 
pketka  nicht  dasjenige  Mittel  zu  wählen  ist, 
das  sich  sonst  gegen  Wechselfieberanfälle  am 
wirksamsten  erweist :  China  in  bedeutender  Menge, 
°der  ein  Chinaalkaloid ;  und  andererseits  nicht 
dasjenige    Mittel,  das  sonst   noch  mit  dem 
gröfsten  Vertrauen  der  reinen  Apoplexie  ent- 
gegenzusetzen ist:  die  reichliche  (allgemeine  und 
örtliche)  Blutentziehung,  sondern  ein  Arznei- 
mittel, mit  welchem  der  Apoplexie  unter  ir- 
gend andern  Umständen  zu  begegnen  keinem 
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irgend  denkenden  Arzte  in  den  Sinn  kommen 
kannc  Opium,  und  die*  war  in  den,  stärksten 
'Gaben  l  w«a<4>  ...  '»a «. 

Hiemit  verbinden  wir  noch  die  Erinne- 
rung an  die  Existenz  derjenigen  Krankheiten, 
die  zwar  deutlich  den  Charakter  den.  Pet  iodizi- 
tat  an  sich  tragen,  die  aber  gleichwohl  von 
den  Aerzten  nicht  den  internüttirenden  t  son- 
dern Iddn  Nervenkrankheiten  unbedenklich  bei- 
gezählt werden;  und  in  der  Tbat  erfordern 
sie,  wenn  sie  überall  eine  Heilung  zulassen, 
eine  eigentümliche ,  von  der  der  Interim ttens 
sehr  abweichende  Heilmethode.    Südann  er- 
innern wir  noch  an  ein  Moment ,  auf  das  auch 
dermalen  noch  manche  Aerzte  ein  grofses  und, 
wie  uns  scheint,  ein  viel  zu  grofses  Gewicht 
legen:   an  die  Correspondenz  der  gleichen:  und 
ungleichen  Tage   (dierum  partum  et  imparium) 
in  den  mann  ichfaltigsten  ,  ihrer  sonstigen  Na- 
tur und  Bedeutung  nach  verschiedensten,  hitzi- 
gen und  langwierigen  Krankheiten.    Wir  be- 
kennen diese  Correspondenz  nicht  nur  ein  als 
etwas,  allgemein    Constantes,    sondern  auch 
nicht   in  einzelnen   Fällen  als  sich  wirklich 
bewahrend  beobachtet  zu  haben*  Viele  Kranke 
zwar   behaupteten   auch  gegen  uns  dasselbe 
mit  vieler  Bestimmtheit,  sie  verlor  sich  aber 
und  löste  sich  als  Täuschung  auf,  sobald  wir 
sie  zu  einer  genauem  gemeinschaftlichen  Be- 
obachtung anhielten.    Indessen  erlauben  wir 
es  uns  nicht,  über  diese  aus  dem  höchsten 
Alterthume  auf  uns  überkommene  Annahme 
eine  bestimmte   Entscheidung  auszusprechen. 
Grofsen  Werth  hat  sie  gewifs  nicht.  Eine* 
andern  Moments  aber  müssen  wir  hier  noch 
gedenken,  nicht  sowohl,  um  ihn  mit  in  die 
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Reihe  des  zu  Erwägenden  zu  stellen,  sondern 
um  ans  das  Recht  zu  vindichren,  ihn  völlig 
daron  aoszoschliefsen  ;  wir  meinen  die  De- 
mission. Mit  vollem  Rechte  haben  die  besten, 
unbefangensten  Beobachter  behauptet,  dafs  auch 
im  acuteston  Verlauf  einer  Krankheit  die  Re- 
mission nie  ganz  fehle;  mit  eben  so  grofsem 
Rechte  lehrten  sie  (wie  es  die  Beobachtung 
selbst  anzweideutig  ergiebt),  dafs  auch  beim 
regelmäßigsten  und  mildesten  Verlauf  einer 
Iotermittens  die  Intermission  fast  nie  von  der 
Artsejr,  um  den  Namen  einer  Apyrexie,  wenn 
darunter  völlige  Befreiung  von  allen  Krank- 
heitsbeschwerden verstanden  werden  soll,  in 
der  That  zu  verdienen.  Hieraus  aber  ist  mit 
grofsem  Unrecht  von  Vielen,  und  selbst  von 
P.  Frank,  der  Schlufs  gezogen  worden ,  dafs 
ührall  zwischen  Intermission  und  Remission  nur 
eine  Differenz  dem  Grade  nach  Stau  finde*  Dafs 
fctine  Krankheit  ohne  Remission  seyn  könne, 
kann  mit  Notwendigkeit  aus  dem  allgemei- 
nen Begriffe:  Krankheit ,  eingesehen  werden» 
Da  nämlich  jede  Krankheit  nichts  ist ,  als  die 
Summe  der  Thätigkeiten  der  in  Conflikt  ge- 
tretenen Mächte,  der  auf  den  Organismus  ein- 
gedrungenen und  in  ihm  wirkenden  schädli- 
chen Potenzen  einerseits:  da  ierner  die  Euer« 
gisen  dieser  beiden  Mächte  in  der  Krankheit 
niemals  an  sich  gleichkommend  gedacht  wer-, 
«fo  können,  indem  sie  unter  solchen  Ver-. 
haUnUsen  völlige  Ausgleichung,  nicht  aber, 
Krankheit  zu  Stande  kommen  würde;  da  fer- 
ner im  Verlaufe  jeder  Krankheit,  auch  der 
heftigsten  and  verderblichsten,  der  Macht  der 
schädlichen  Potenz  durch  die  dagegen  geübt« 
Reaction  des  Organismus  etwas  entzogen  wird 
(wenn  auch  oft  mit  zu  gro/een  Kosten  and 
Journ,  LXXII.  B.  6.5c.  B 
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mit  zu  grofser  Erschöpfung  des  Organismus), 
so  mofs,  wenn  sich  dies  einige,  äufserlich 
nicht  «u  bestimmend*  Zeit  fortgesetzt  hat, 
ein  Moment  eintreten ,  in  welchem  die  erre* 
gende  Kraft  der  schädlichen  Potenz  abgestumpft 
arscheint/,  und  eben  deshalb  auch  keine  stär- 
kere Gegenwirkung  des  Organismus  zu  Ter* 
anlassen  vermag,  d.  h.  die  Krankheitserschei* 
Hungen  sind  geinafsigter ,  milder  ,  lassen  nach, 
mit  Einem  Worte:  es  ist  eine  Remission  ein- 
getreten ,  und  «war  eben  ganz  noth wendig. 
Diese  Milderung  in  der  Erscheinung  ist  aber 
keinesweges  nothwendig  eine  Milderang  der 
Kraokheit  selbst,  vielmehr  kann  man  stontrr 
den  Schlaf,  oder  den  Schlummer  der  Krankheit 
nennen,  aus  welchem  es  ein  Erwachen  giebt, 
und  oft  ein  sehr  trauriges.  So  lange  nicht 
entweder  die  schädliche  Potenz  durch  die  Re- 
actionen  des  Organismus  wirklich  überwun- 
den, und  dieser  eben  hiedurch  wieder  in  die 
freie  Vollziehung  seines  bio-  oder  autokrafi- 
schen  Gesetzes  zurückgekehrt  ist,  oder  nicht 
umgekehrt:  die  Fremdherrschaft  (Heterokra- 
tie)  der  schädlichen  Potenz  über  den  Orjj*« 
niSmus  sich  entscheidend  geltend  gemacht,  und 
dieser  dadurch  um  die  innere  Möglichkeit  der 
Selbstbehauptung  gebracht  ist,  d.  h.  so  lange 
nicht  eine  Entscheidung ,  sei  es  zu  Gunsten 
oder  Ungunsten  des  Organismus  erfolgt  ilt, 
so  lange  auch  mufs  sich  der  Kampf  der  be- 
stehenden and  entgegenstehenden  Faktoren  im- 
mer wieder  erneuern:  Exacerbation.  Kaie 
man  sich  von  der  Richtigkeit  der  hier  ange- 
deuteten Erklärung  der  Entstehung  und  §#* 
deutung  der  Remissionen  und  Exacerbationen 
überzeugen  (welche  bisher  auch  von  unsere 
besten  Pathologen  nur  beschrieben ,  nicht  aber 
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aus  der  Natur  des  Krankheilsprozesses  selbst 
ausgelegt  worden  sind),  so  bedarf  es  nur  noch 
einiger  folgrechten  Ueberlegung ,  um  sofort  in 
die  richtige  ErkeDntoifs  einzutreten  von  där 
allgemeinen  Notwendigkeit  dir  Krisen  in  eilen 
Krankheiten ,  obwohl  sie  entweder  allezeit  mit 
einem  günstigen  Erfolge,  noch  auch  mit  ma- 
teriellen Ausscheidungen  verbunden  zu  sejn 
Brauchen,  welches  letztere  jedoch  die  gunsti- 
gen meistens  sind«    Von  grofserer  praktischer 
Wichtigkeit  ist's  aber,  aus  3er  richtigen  Auf- 
fassung der  Remissionen  und  Exacerbationen 
auf  den  gewöhnlichen  und  folgenreichen  Iff- 
thum  der  Aerzte  aufmerksam  zu  werden,  in- 
fam sie  eine  grofsere  Sorgfalt  der  Beobach- 
tung der  Exacerbationen  f  als  auf  die  Remis- 
sionen wenden,  Während  doch  diese  sowohl 
ifl  diagnostischer  ,  vorzüglich  aber  in  progno- 
stischer und   therapeutischer  Beziehung  bei 
weitem  wichtiger,  lehrreicher  und  bestimmett- 
dtr  sind«    Ein  ganz  Abderes  iit  in  der  Thät 
die  Intermissioh.    Ztfvördörst  ist  sie  zuweilen, 
werifi  auch   allerdings   selir  selten ,  eine  so 
ftlnü  ünd  vollkommene  Unterbrechung  der 
Krankheit,  dafs  sie  den  Menschen  selbst  keine 
Empfindung,  und  für  den  Arzt  kein  wahr- 
nehmbares Symptom  der  Krankheit  zurück- 
lägt, wenn  man  nifcht  etwa  ein  kleines  Schwä- 
chegefühl,  das  auch  in  der  vorgerücktesten 
Reconvalesceri*  aui  anderen  Krankheiten  nöch 
bemerkbar  bleibt  9  ohne  deshalb  für  ein  Krank- 
heiUsymptora  gehalten  zu  werden  t  biär  als 
solches  gedeutet  werden  soll.    Der  wieder- 
kehrende Paroxysmus  nur  bezeugt  es*  difs 
nicht  Frieden ,   sondern  ein  blofser  Waffen- 
stillstand eingetreten  war.    Aber  selbst  in  den, 
freilich  viel  häufigeren  Fällen,  in  welchen  die 
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Intermission  der  Kranken  Dicht  vom  Gefühl 
wirklieben  Leiden»  befreit,  und  der  Arzt  auch 
entschiedene  Krankheitssymptoine  wahrneh- 
men kann  f  z.  B.  un verhält oifsmäfsige  Schwer 
che,  Appetitlosigkeit,  unreiner  Athem,  Durst 
u.s.  w. ,  so  sind  doch  diese  Symptome  selbst, 
so  wie  der  ganze  Zustand  des  Menschen,  vofc 
Hg  anderer  Art,  denn  diejenigen,  welche  sich 
als  die  constanun  des  Anfalles  selbst  auf  ein« 
nicht  zu  verkennende  Weise  bezeichnen.  Da 
nun  gleichwohl  nicht  jeder  neue  Paroxysmus 
als  eine  neuentstandene  Krankheit  betrachtet 
werden  kann,  irgend  ein  Zusammenhang  ajflf» 
nicht  nur  der  Paroxysmen  mit  einander,  son- 
dern auch  mit  den  dazwischenliegende«  Iai- 
termissionen  angenommen  werden  mufs,  so 
wird  ohne  Schwierigkeit  eingeräumt  werden 
können»  dafs  die  Stellung  wenigstens  des  in- 
nern  Krankheitsmoments  zum  Organismus. bei 
den  intermittirenden  Krankheiten  \öilig  ande- 
rer Art  seyn  müsse,  als  bei  den  remittirea.« 
den ,  d.  h.  als  hei  allen  anderen  Krankheiten. 
Worauf  diese  eigentümliche  Art  selbst  nt- 
sächlich  beruhen  möge,  ist  nicht  hier  zu  un- 
tersuchen ;  hier  vielmehr  genügt's  gezeigt  zu 
haben ,  dafs  diese  wesentliche  Differenz  aller- 
dings gegeben  sey,  dafs  Remission  und  ItUtr.- 
mission  als  der  Art  nach  verschiedene  Momente 
betrachtet  werden  müssen,  und  zwar  als  derge- 
stalt verschiedene,  dafs  daraus  allein  schon 
auf  eine  wesentliche  Differenz  der  Krankheits- 
prozesse selbst,  in  welchen  sie  vorkommen, 
nicht  nur  geschlossen  werden  kann,  sondern 
werden  muß.  Andeutend  können  wir  hier 
nur  noch  hinzufügen ,  dafs,  unserer  Ueberzeu- 
gung  nach,  die  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Intermission ,  zusammenfallend  mit  dem 
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Grande  der  Periodizität,  auf  andern  Wegen 
als  den  bisher  erfolglos  betretenen,  ihre  Er- 
klärung finden  können,  wozu  wir  auch  be- 
reits an  einem  andern  Orte  (Handbuch  des  na- 
türi  Systems  der  prahl.  Medizin.  Th.  L  Abih.  /. 
S.  67  u.  f.)  einige  vorläufige  Momente  ange- 
geben zu  haben  glauben. 


Wir  haben  es  uns  angelegen  aejrn  lassen, 
auf  den  voranstellenden  Blättern  die  wichtig- 
sten und  wesentlichsten  Thatsachen ,  die  sich 
auf  die  Intennitteos  in  ihrem  regelmäßigen, 
wie  in  ihrem  unregelmäßigen  Verlauf  bezie- 
hen, zu  verzeichnen,   hoffend,  dafs,  wenn 
es  uos  gelingen  sollte,  über  diese  eine  ein«, 
sichtliche  und  ordnende  Auskunft  zu  geben, 
damit  zugleich  ein  guter  Schritt  zur  Erklä- 
rung dieser  in  aller  Hinsicht  wundersamen 
und  räthselhaft  dastehenden  Krankheit  gethan 
seyn  möchte.    Bevor  wir  jedoch  zur  Mitihei- 
lüog  unseres  Erklärungsversuchs  gehn,  heben 
wir  kurz  und  übersichtlich  noch  einmal  die 
Thatsachen  heraus: 

1.  Die  regelmäßig  verlaufende  Intermitten* 
ist  zwar  mit  entschiedenen,  deutlich  sich  aus- 
prägenden Fieberbewegungen  verbunden;  aber 
das  Fieber  wird  gar  nicht  Gegenstand  der 
arztlichen  Behandlung,  und  die  Mittel,  durch 
welche  die  Krankheit  geheilt  wird,  sind  eben 
solche,  welche  sie,  wenn  sie  in  einem  We- 
her bestände,  oicht  erheischen,  sie  durchaus 
nicht  vertragen  würde.  Die  Pyre*ie  bleibt 
am  besten  sich  selbst  überlassen,  und  nur  wäh- 
rend der  Apyrexie  kommen  die  nrzn  ei  liehen, 
Worten  Einwirkungen  mit  Erfolg  zur  An- 
wendung. 


t  2;  Wo, .M  unregelmäfsigem  Valauje ,  das 
Fieber,  als  solches,  das  Vorwaltende  wird, 
da  erlischt  der  intermittirende  Charakter  (F. 
tubintran*  Tonil),  und  in  demselben  ftlaafse 
erheischt  die  Krankheit  diejenige  Behandlung, 
welche  die  Art  und  der  Grad  des  gegebenen 
Fiebers  anzeigen ,  bis  etwa  wiederum  der  in- 
termittirende  Charakter  hervortaucht.  Mit  dem 
Verschwinden  der  Apyrexie  wird  es  natürlich 
auch  nothig  f  die  ärztliche  und  arzneiliche  Be- 
handlung während  der  Apyrexie  eintreten  tu 
lassen,  was  denn  auch,  in  sofern  es  nur  in 
gehöriger  Art  geschieht  und  die  Krankheit  selbst 
Heilung  znläfst,  tnit  dem  besten  Erfolge  ge- 
schieht. Es  ist  also  in  Summa  dann  eioe 
Fieberkrankheit  gegeben,  die  mit  Mittele  be- 
handelt wird  y  die  auf  den  Fieberzustand  selbst 
eine  arzneiliche  Beziehung  haben,  und  es  ge- 
schieht dies  zur  Fieberzeit«  In  der  Pyrexit 
selbst ,  mufs  hier  das  geheilt  werden ,  was 
ursprünglich  keine  'pyrettsche  Krankheit  ge- 
wesen ist,  und  auch  auf  apyretische  Weise 
sich  eingeleitet  hatte. 

3.  Ist  das  Gegebene  zwar  ein  morbus  in» 
termittenSf  aber  keine  febris,  sondern  Pneumo- 
nie, Ophthalmie,  Dysenterie,  Cardtalgie, 
Amaurose  u.  s.  w. ,  so  müssen,  wie  es  durch 
Erfahrung  aufssr  Zweifei  gesetzt  ist  ,  zwei 
gaqz  discrete  Behandlungsweisen  angewendet 
werden,  die  des  Puroxysmus  und  die  der  dp}- 
lexie.  Jene  erfordert  in  Maafs  und  Art  die 
Anwendung  desjenigen,  was  die  eben  eich 
präsenlirende  Krankheit  auch  unter  andern 
Verhallnissen  ihres  Daseyns  gebieten  würde; 
während  die  Kur  der  Apyrexie  ganz  die  einer 
sonstigen ,  regelmäfsig  verlaufenden  Interinit- 
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lans  ist ,  d«  lt. ,  es  wird  entweder  ein  etwa 

vorhandener  Status  gostricus  geordnet  ,  oder  es 
werden ,  in  Abwesenheit  eines  solchen  ,  die- 
jenigen Mittel  und  in  solcher  Gabe  gereicht, 
die  erfahrungsgemäfe  erforderlich  und  hinrei- 
chend sind  zur  Tilgung  der  ganzen  Krankheit. 

4.  Tritt  eine  Febris  intermittens  in  Beglei- 
tung i]n(]  Tester  Verbindung  mit  einem  aufser- 
ordentlichen  Symptom  auf,  z.  B.  mit  jipo~ 
pltxia  cerebralis,  so  ist  jede  Behandlung  der- 
jenigen Krankheit,  die  hier  nur  als  zufälliges 
Symptom  erscheint,  wie  zweckinäfsigund  noth« 
wendig  sie  auch  unter  anderen  Umständen  er« 
achtet  werden  müfate,  völlig  vergeblich,  ja 
verderblich.  Hier  besteht  die  ganze  Heilauf- 
gabe darin,  dafs  die  nächste  Apyrexie  inedi- 
camenlös  so  benutzt  werde,  um  die  ganze 
Krankheit  abzuschneiden,  wenigstens  dem  dro- 
henden, leicht  tödtlich  werdenden  Paroxys- 
dius  eo  sicher  als  möglich  vorzubeugen«  Dies 
aber  vermag  man  hier  nicht  zu  erreichen  durch 
Anwendung  derjenigen  Arzneien,  die  sonst  die 
bewährtesten  gegen  die  Intermittens,  als  sol- 
che, sind:  durch  CliinamUtel  — t  (wenigstens 
wäre  es  äufserst  unvorsichtig  eich  auf  diese. 
«'/et/i  in  einem  solchen  Falle  zu  verlassen)» 
noch  unendlich  weniger  durch  eine  Medication, 
die  unter  allen  andern  Umständen  geeignet 
und  zur  Anwendung  dringend  geboten  wäre, 
Wo  es  sich  um  die  Verhütung  eines  drohenden, 
Apoplexieanfalles  handelte :  durch  r  eichliche  Blut- 
wtziehung,  sondern  lediglich  durch  dreiste  und 
»ehr  starke  Darreichung  des  Opiums  picht  lange 
vor  dem  Eintritte  des  möglichen  und  zu  be- 
fürchtenden neuen  Anfalles. 
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5.  Das  Wechselfieber  überhaupt,  vorzüg- 
lich aber  das  sogenannte  regelmafsiee ,  ist  über- 
aus häufig  mit  einem  Status  gastrkus  (der  je- 
doch lange  nicht  immer  ein  Saburraltustand 
ist)  verbunden 9  und  zwar  kann  dies,  wie  be- 
reits oben  angegeben  worden  ist  9  auf '  eine 
dreifache  Weise  Statt  finden. 

6.  Die  häufigsten  Nachkrankhdten  des  Wech- 
selfiebers überhaupt  f  vorzüglich  aber  des  so- 
genannten regelmässigen  f  sind  siuftreibungen 
der  großen  Vegetationsorgane  des  Unterleibs  (00- 
structio  vi&cerwn  abdominalium)  und  Wasser- 
sucht ,  besonders  der  Haut. 

7.  Unter  den  veranlassenden  Momenten  des 
Wechselfiebers  ist  keines  so  evident  9  ab  die 
Sumpf luft ;  dagegen  scheint  es  nicht,  dafs  die- 
ser irgend  ein  Anlheil  an  der  Erzeugung  dtr 
sogenannten  Irregularitäten  zugeschrieben  wer- 
den dürfte:  Die  Beschaffenheit  der  Witte- 
rung und  der  Nahrungsmittel  im  Frühjahre 
und  Herbste/  so  wie  die  Stimmung,  in  wel- 
che die  vorangegangenen  Jahreszeiten  und  die 
Lebens  -  und  Ernährungsweise  während  der- 
selben den  Organismus  versetzen ,  tragen  ohne 
ZWeifel  mehr  oder  weniger  zur  Entstehung 
and  Artung  der  Wechselfieber  bey ;  doch  kommt 
ihnen  gewifs  nicht  der  Werth  eines  absolut 
ursachlichen  Moments  zu ,  denn  sie  können 
im  reichlichsten  Maafse  gegeben  seyn,  ohoe 
dafs  diese  Krankheit  epidemisch  9  oder  auch 
nur  sporadisch  beobachtet  wurde,  und  umge- 
kehrt. Sollen  sie  wirksamen  Einflufs  haben, 
so  müssen'  sie  eine  besondere  Begünstigung 
im  Genius  epidemicus  und  in  der  Constitutio  Sta- 
tut naria  vorfinden.  Diese  Begünstigung  scheint 
aber  in  nichts  anderem  zu  bestehen,  als  in 
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ler  Tendenz f  Nervenkrankheiten  zu  erzeugen ,  und 
lamentlich  solche  9  die  die  älteren  Pathologen 
no\bi  nervorum  cum  materia  genannt  haben; 
)der  '  im  Vorwalten  des  nervösen  Charakterg 
überhaupt  in  der  allgemeinen  Krankbeitscou- 
ätitution.  Man  mufs  sich  jedoch  hüten,  den 
Begriff:  nervösen  Krankheilscharakter  mit  dem 
theils  leeren,  theils  falschen  Begriff:  astheni- 
scher, Charakter ,  zu  verwechseln  ,  oder  beide 
für  identisch  zu  halten.  Recidive  des  Wech- 
telfiebers  werden  söhr  leicht  erzeugt  durch 
Fehler  in  der  Diät  und  im  Regimen ,  wenn 
auch  das  Verfehlte  nur  sehr  gering  und  fast 
unscheinbar  ist.  Nichts  aber  führt  die  Krank- 
mit  solcher  Blitzesschnelle  wieder  zu- 
rück, als  die  Macht  deprirrürender  Aßecte  und 
Zridenschaften ;  excitirende  Effecte  beben  zu- 
weilen augenblicklich  die  hartnäckigste  In- 
teraiittens,  nicht  aber  was  mit  ihr  verbun- 
den ist. 

8.  Die  Intermittens  zeigt  zuweilen  eine 
grobe  TenauCdt\  häufig  jedoch  eine  so 

grofoe  Beweglichkeit  und  Flüchtigkdt,  dafs  sie 
dem  leichtesten  Anslofse  weicht,  aber  auch 
ö«f  den  leisesten  Wink  sich  wiederum  einr 
»teilt.  Im  Ganzen  aber  läfst  sich  nicht  ver- 
kennen, date  sie  ein  selbttständigeg  fVesen  und 
«ine  individuelle  Physiognomie  habe.  Leicht  al- 
lerdings vermischt  sie  sich  mit  anderen  Krank- 
heiten, aber  sie  verschlingt  diese  entweder 
ganz,  oder  sie  läfst  sich  davon  trennen ;  ja,  selbst 
wo  mehrere  Intennittentes  mit  einander  in 
Verbindung  gerathen  sind  (die  dupttees  und 
dupticatae),  behauptet  jede  einzelne  doch  so 
»ebr  ihre  Selbstständigkeit,  dafs  die  eine  ge- 
beilt werden  kann,  während  die  andere  un- 
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Verändert  ftlelien  bleibt.  So  auch  verändert 
sie  nicht  leicht  ihren  Typus. 

9.  Die  Zahl  der  Heilmittel  gegeo  die  In- 
termittens ist  last  so  grofs,  als  die  des  ge- 
rammten Arzneischatzes.  Beweiset  dies  al- 
lerdings einerseits  die  grofse  Leichtigkeit  mit 
welcher  sich  öfters  diese  Krankheit  berühren, 
treffe ü  und  in  Bewegung  setzen  läfst,  so  giebt 
es  doch  keinen  Grund  hier  in  der  Wahl  der 
anzuwendenden  Mittel  sorglos  und  indifferent 
zu  seyn,  denn  so  fest  nur  irgend  eine  Erfah- 
rung auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Medi- 
zin stehen  mag,  so  fest  steht  ohne  Zweifel 
die ,  dofs  in  Beziehung  auf  diese  Krankheä  Ida 
Arzneimittel  der  China  an  Werth  gleichgeutU 
werden  könne.  Nur  mufs  man  Interinittens  und 
China  nicht  ganz  und  gar  wie  Schachtel  und 
Deckel  betrachten ,  oder  dem  höchst  hülfrei- 
chen Büttel  Unfehlbarkeit  zuschreiben  t  oder 
abnölhigen  wollen.  Eben  die  grofse,  oft  wun- 
derbare Wirksamkeit  dieses  Büttels  sollte  viel- 
mehr die  Besorgnifs  eingeben,  durch  sorglose 
Dreistigkeit  in  der  Anwendung  desselben  Scha- 
den, und  Unheil  anzurichten,  was  denn  auch 
wirklich  nicht  ausgeblieben  ist  und  so  dem 
Blittel,  selbst  in  seiner  arzneilichen  Bezie- 
hung zur  Intermittens,  üble  Nachrede  zuge- 
zogen hat. 

Diese  Tbatsachen  scheinen  uns  in  Betreff 
des  Wesens  und  der  Natur  der  Interinittens 
folgende  Schlüsse  nicht  blofs  2u  gestatten, 
sondern  auch  zu  gebieten: 

<i)  Das  Fieber,  obwohl  in  den  Paroxysmal 
der  regelmäßigen  Intermittens  stets  gegenwärtig, 
tnthält  und  ist  nicht  das  Wesentliche  dv  hier  in 
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Hede  stehenden  Krankheit;  es  verhält  sich  cn 
ihr  als  ein  relativ  Zufälliges ,  und  bleibt,  ein 
Zufälliges,  80  laiige  die  Krankheit  wesentlich 
eine  Interinittens  bleibt  (1  —  3).  Die  Annahme 
aber  einer  Intermittens  ohne  —  Intermissinn» 
würde  nicht  nor  in  den  gerechtesten  Tadel  der 
Logik  verfallen,  sondern  sich  auch  praktisch 
verderblichen  Irrlhüinern  hingeben  (2). 

b)  Eben  so  wenig  Tcann  das  Wesen  der  In* 
termittens  in  Entzündung  gesetzt  werden ;  denn, 
im  regelmäfsigen  Verlaufe  bietet  sich  nichts 
dar,  das' ohne  entschiedene  Verkenn  ung  oder 
Verleugnung  der  Wahrheit  so  gedeutet  wer- 
den'dürfte  (dafs  dies  dennoch,  und  nament- 
lich in  neuerer  Zeit  von  Reich  geschehen  ist* 
beweist  nur,  bis  zu  welchen  Verirrungen  die 
Lust  nach  sonderbaren  und  eigentümlichen 
Meinungen  zu  treiben  vermag!),  wo  sich  aber 
beim   unregelina'fsigen  Verlaufe  Entzündung 
darstellt,  da  ist  diese  etwas  von  der  Inter- 
mittens Verschiedenes  und  Geschiedenes,  der« 
gestalte  dafs  jedes  seine  besondere,  auch  de? 
Zeit  nach  auseinandergehende  Behandlung  er- 
fordert (3), 

Wer  nun    etwa  schon  anderweitig  von 
uns*  überzeugt  worden  wäre,  dafs  man  nur, 
xar  Annahme  von  drei  Klassen  genuiner  Krank- 
heiten berechtigt  sei :  Entzündungen ,  Fieber-  und 
Nervenkrankheiten  9   für  den  wäre  jetzt  scbon, 
wenigstens  indirekt  der  Beweis  geführt,  dßfy 
die.  Intermittens  ihrem  fVesen  nach  den  Nerven* 
kränklichen   beigezählt  werden  mysse.     D.a  wir 
indessen  hier  jene  Voraussetzung  nicht  wagen 
mögen  (obwohl  uns  bisher  uicht  einnfial  ein 
Versuch  zur  Widerlegung  unserer  Einthtilung 
der  geuuinen  Krankheiten  i\\  jene  dr$i  ülas- 
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sen  bekannt  geworden  ist),  so  müssen  wir* 
soweit  es  an  dieser  Stelle  möglich  ist,  mehr 
direkte  Beweise  für  die  Bestimmung  der  In- 
termiUens als  Nervenkrankheit  der  Prüfung 
vorlegen;  doch  müssen  wir  bitten,  da  Ts  die 
schon  ins  Licht  gesetzten  Punkte  (a  u.  b)  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  das  Wesentliche  der 
IntermiUens  weder  Fieber  noch  Entzündung 
sei,  festgehalten  werden. 

c)  Die  IntermiUens  stellt  sich  zuweilen  ganz 
unverhüllt  als  Nervenleiden  dar.  Oder  giebt  es 
einen  bezeichnenderen  Ausdruck  dafür,  wo 
das  Uebel  als  Amaurose,  Manie,  Hydropho- 
bie, Cardialgie,  Kolik,  Cephalalgie  u.  s.  w» 
auftritt,  und  nicht  etwa  als  blofse  Complica- 
tion,  oder  zufälliges  Symptom,  sondern  eben 
als  die  ganze  Krankheit?  Hoffentlich  wird 
man  biegegen  nicht  einwenden,  dafs  dies  nur 
seltene  Ereignisse  seien,  die,  als  Ausnahmen, 
zur  Seite  gestellt  werden  müssen,  wo  es  auf 
Festsetzung  der  Regel  ankomme,  Wie,  wenn 
das  seltene  Ereignifs,  die  scheinbare  Ausnahme) 
die  Regel  besser  beurkundete,  das  Wesent- 
liche nackter  herausstellte,  als  das  viel  häu- 
figere/ aber  auch  bei  weitem  mehr  umhüllte 
Ereignifs?  Hat  man  nicht  aus  sorgfältiger  Un- 
tersuchung der  Mißbildungen  und  Aftfsgebnr» 
ten  viel  für  die  Erkenntnifs  der  Bildungsge- 
setze, für  die  des  eigentlich  Normalen,  ken- 
nen gelernt,  seitdem  man  aufgehört  hat,  jene 
als  Launen  and  Spiele  der  Natur  zu  betrach- 
ten, d.  h.  sie,  als  nicht  zur  Betrachtang  ge- 
hörig, bei  Seite  und  höchstens  in  Spiritus  zu 
stellen?  Noch  unkritischer  aber  wäre  der  Ein- 
wand: dafs  die  regelmäßige  IntermiUens  ja 
auch  zuweilen  unter  Formen  erscheine,  die 


Digitized  by  Google 


die  den  reinen  Nervenleiden  nicht  Angehören, 
2~  B.  Durchfall,  Erbrechen,  Blutung  u.  e.  w. 
Denn  wenn  es  auch  gewifa  höchst  irrig  wä  e, 
solche  Uebel  unter  allen  Umständen  ihres  Er- 
scheinens und  Daseyns  für  Nervenleiden  zu 
halten,  so  wäre  es  doch  auch  andererseits 
höchst  voreilig 9  und  würde  von  nicht  gerin- 
ger Ungeschicklichkeit  sich  über  die  Gegen- 
stände der  ärztlichen  Beobachtung  im  Bewufst- 
seyn  zu  Orientiren  zeugen,  wenn  man  zu  der 
Behauptung  fortschritte :  dafs  sie  es  unter  kei- 
nen Umständen  styn  könnten.  Jedem  Arzte 
vielmehr  sind  Umstände  bekannt,  unter  wel- 
chen jene  Erscheinungen  durchaus  nur  Aus- 
druck eines  Nervenleidens  sind;  werden  sie 
z.  B.  nicht  zuweilen  plötzlich  durch  Gemüths- 
affekte,  bestimmte  Nervensensalionen  f  durch 
specifische  Vorstellungen  erzeugt.  Dafs  sie 
aber  dies  wirklich  da  und  dann  sind,  wenn 
sie  als  Intermittentes  sich  darstellen ,  das  eben 
glauben  wir  im  Folgenden  durch  physiologi- 
sche und  pathologische  Gründe  beweisen,  we- 
nigstens ganz  wahrscheinlich  machen  zu  können, 

.      i-  ...       •  •  . •■  * ** 

d)  pie  bestimmte  Zusammensetzung  von  Pa~ 

roxysmus  und  Interrnission  9  also  typische  Periodi- 
zität ,  ist  das  pathognostischte  Merkmal  i  der  fnT 
ternüttens.  Periodizität  überhaupt  aber ,  als  patho- 
logischer Erscheinungscharakter ,  kann  nur  den 
if&venkrankheiten  zukommen.  Dies  zu  erwei- 
sen ,  dürfen  wir  uns  hier  nicht  auf  die  schwie- 
rige Untersuchung  über  den  inneren  Grund 
«od  die  Entstellungsweise  der  Periodizität  ein.« 
lassen;  es  genügt  vielmehr  schon»  wenn  sie 
nur  als  Erscheinungsausdruck,  <L.  h.  als  das, 
was  sie  ist,  richtig  aufgefafst  wird.  Es  ist 
aber  ofienbar  der  Wechsel  zwischen  Farpxys- 
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mus  nnd  Intermiasiöii  ein  Wechsel  in  der  An 
der  Zustände.  Nun  ist  aber  unser  allgemeiner 
.Begriff:  Nervenkrankheit,  kein  anderer,  als  der 
einer  pathologischen  Artsveränderung'  mithin 
kann  auch  Periodizität  nur  wesentliches  Merk- 
mal  einer  Nervenkrankheit  seyh  (data  jedqch 
nicht  umgekehrt  jede  Nervenkrankheit  Perio- 
dizität in  der  Erscheinung  mit  sich  führen 
durfte,  versteht  sich  von  selbst);  mithin  be- 
zeichnet sich  die  Intermittens  schon  durch  ih- 
ren charakteristischen  Erscheinungsausdruck 
als  Nervenkrankheit.  Weit  gefehlt  jedoch, 
uns  mit  diesem  Resultate  zu  begnügen,  be- 
kennen wir  es  vielmehr  unverhohlen ,  daß, 
liiebei  stehen  bleibend,  dem  ärztlichten  HiA- 
tMi  und  Wissen  keine,  oder  doch  nur  eiw 
sehr  unbedeutende  Erweiterung  verschafft  wart. 
Alles  kommt  also  darauf  an ,  sich  durch  dies« 
generelle  Einsicht  einen  Zugang  zur  speziel- 
len zu  bereiten,  und  namentlich  eine  Verstän- 
digung imt  den  theiln  isolirten ,  theils  auch 
sich  widerstrebenden  Erfahrungsmomenten.  Die 
nächsten  Fragen  sind  demnach  die:  welche  hl- 
sondere  Art  der  Nervenkrankheit  die  Intermittens 
nusrttadie,  und  welches  ihr  inneres  Band  bei 
der  verschiedenen  Weise  ihrer  Erscheinung 
sey?  Und  eben  zur  Losung  dieser  Fragen 
wollen  wir,  wenn  auch  nur  fragmentarisch, 
hier  einiges  beizutragen  uns  bemühen.  Sil 
diesem  Geschäfte  werden  wir  uns  nicht  Tön 
den  Thatsachen  der  ärztlichen  Beobachtung 
entfernen  und  zu  ihrer  Interpretation  nur  luf 
solche  physiologische  und  allgemein  patholo- 
gische Grundsätze  provociren,  über  welche  un- 
ter denkenden  Aerzten  keine  wesentliche  Mei- 
nung» Verschiedenheit  obwalten  kenn ,  oder  doch 
leicht  Huf  Verständigung  hoffen  lassen, 
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O  Auf  dtei  durch  die  Beobachtung  geg**. 
beoe  Momente  müssen  wir  zuvorderst  unsere 
Aufmerksamkeit  richten:  die  evidentesten  veran^ 
tassenden  Momente  der  Intermittens  sind  sol- 
che,   die  ihren  nächsten  und  entscheidehdsten 
Einflufs  auf  den   Vegetalionsprozefs  ausüben: 
Sumpf luft%  anhaltend  feuchte  und  kühle  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  (Frühjahr  und  Herbst) 
nachtheilige  Diät  und  Lebensordnüng  ,  deprimi± 
rende  Gemüthsaffekte  (7).    Nichts  ist  so  häutig 
Vorbote,  Begleiter  und  Folge  der  Iniermittens, 
als  ein  Status  gastricus  im  exacten  Sinne  die- 
ser Bezeichnung  (5).    Ehdlich  bestehen  auch 
die  häufigsten  Nachkrankheiten  übt  Intermittens 
in  Leiden  der  größten  und*  vorzüglichsten  Vege*> 
tationsorgane  ( Aafcchofipubg  der  clrtisigäil  Un- 
ter! ei  bseinge  weide  und  DeteriorMiön  der  ve- 
getativen      upifunkt  ton  Ascites  (6).  Suchet! 
wir  für  altes  dieses  einen  utofässen*  bezeich- 
nenden Ausdruck,  so  können'  wir' nicht  an- 
ders sagen  f   als :  die  Iülerrnittens  manifestirt 
sieb  iowöhf       ihrem  Entstehen  ,  öl«  in  ihi 
rem  Bestehen,  als  auch  in  ihren  Folgen  als 
eine  Krankheit,  die  innerhalb  des  Vegetations- 
prozesses  ihre   Wurzel    haben    mufs.  Kein 
Wäridef  "daher,  daß  treu  beobachtende  und 
wabr&ehsfliebende  Aefzte  sich  von  jeher,  wetftl 
auch  oft  Alt  Widerstreben;  *ü  der  Meinung 
hingedrängt  fühlten;  die  Intermittens  sei  eine 
gastrisch*  K+(Mheit-  kein  Wunder  aber  auch, 
dafs    diese   dennoch  nicht  zur  richtigen  Er-* 
kenntnifs  geführt  hat,  da  man  sich,  bevor 
#ine  nähere  Kenntnifs  des  Gangliensystems  und 
von   dessen  physiologischer  Bedeutung  den 
Aerzten  aufgeschlossen  war,  mit  den  verwor- 
rensten  und  dürftigsten  Begriffen   über  da* 
yVesen  des  Status  S^icus  selbst  hat  hinhaK 
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ten  müssen.    Ist  ja  auch  dermalen  noch  ,  ob- 
wohl  dies  nicht  so  leicht  zu  entschuldigen 
ist,  eine  klare  und  gründliche  Einsicht  in  die 
Natur  und  wahre  Patbogeuie  des  Gastrizis- 
mus  nichts  unter  den  Aerzten  sehr  Verbreite- 
tes!   Wie  man  aber  auch  den  Begriff  des  Ga- 
stricismus  auffassen  möge,  immer  doch  würde 
es  ein  wissenschaftlicher  und  praktischer  Im 
thum  bleiben:  die  Intermittens  allgemein  ab 
einen  gastrischen  Zustand  oder  als  immer  aoi 
einem  solchen  hervorgehend ,  zu  betrachtet» 
Ohne  Zweifel  vielmehr  bietet  die  Erfahrt^ 
Beispiele  von  Wechsel  fiebern  in  bedeutender 
Menge  dar,  in  denen  ein  gjisjriacher  Zustand 
nichts  weniger  als  evident  ist;  und  auch  an 
solchen  Erfahrungen  fehlt  es  nicht,  welche  die 
Entstehung  des  Gastficismus  aus  der  Intenni^ 
tens  erweisen.     Worauf  wir  also  hier  «fi 
Aufmerksamkeit  richten  wollen,  kann  nichts 
anders  seyn,,  als  die  häufig  und  nahe  Bm 
hung  beider  zu  einander,  keinesweges  aber  die 
Erklärung  der  in  Rede,  Steroiden  Krankheit 
als  einer  gastrischen.     Wichtig  jedoch  ny& 
ans  seyn,  dem  Grunde  jgnpr  unzweifelhaft 
nahen  Beziehung  nachzuforschen.    Es  tritt  ^lii 
aber  dieser  yielleicht  von  seifest  ^tgege^^njh 
weitere  Verfolgung  desjenigen  ,  was  sich,  uns 
bereit«  als  Einsicht  herausgestellt  h*t.    fc  ;>r. 

•  .  *  «v*   *\     ■    Mui      j  »V  Will1 

/)  Als  den  zunächst  liegenden  erhellten 

Funkt  nehmen  wir  folgendes  auf:  JOtleJntefy 
Wittens  manifesürt  sich  als  eine  t  Krankheit 
ihre  Wurzel  im  J^egetatjoji&prQzqsse  hat.  Bei 
dem  dermaligen  Standpunkte  physiologischer 
Einsicht  aber  wagt  man  nichts,  gewinnt  viel- 
mehr sehr  an  specieiler  Deutlichkeit,  r  wenn 
ruan,  den  wissenschaftlichen  Ausdruck  selbst 

sub- 
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»obirtituirend,  >tten  Satz ;  so  aasspricht:  di$ 
Intermittens  *  manifestirr  sich '  alk-  eine  Krankheit f 
die  ihre  Wurzel  im  Gangliensysteme  haben  muß. 
Um  jedoch  Mi fs  verstau d n isse d  möglichst  ror* 
zubeugen,  fügen  wir  noch  folgendes  erklärend 
hinzu :  So  gew;fs  es  ist ,  dafs  alle  organischen 
Thätigkeiten  ihre  inner»  Bestimmungen  vom 
Nervensystem  erhalten,  so  gewifs  ist  es  auch 
dafs  die  Thätigkeiten  selbst  (das  wirkh'che  Ge- 
schehene) nicht  von  diesem  vollbracht  wer- 
den. Die  Organe  mithin,  in  sofern  sie- einer 
Funktion  ,  lebendigen  Verrichtung,  vorstehen, 
verhalten  «ich  so  wenig  als  blefs?  feidende 
Werkzeuge  überhaupt ,  oder  aU  blofs'  leidend 
in' Beziehung  auf  das  bestimmende  Nerven-* 
tystem  gedacht ,  dafs  sie  vielmehr  vorzugs- 
weise die  thatigen  genannt  werden  müssen, 
wenn  sie  auch  eben  tiur  die  ausübende  Gewalt 
haben  ,  d.  b.  von  einem  empfangenen  Gesetze 
abhängen,  im  Modus  ihres  Thun*  bestimmt 
werden.  Es  folgt  hieraus  (was  eben  überse- 
hen and  verkannt  zu  haben  zu  den  folgen- 
reichsten Irrungen  der  Nervenpathologen  ge- 
hört) ,  dafs  die  Organe  überhaupt  auf  eine 
doppelte,  in  eich-  Wesentlich  verschiedene, 
Weise  krankhaft  seyo  und  Krankheftes  er- 
zeugen können  :  sie  erhalten  n amlirh  entweder 
eine  falsche  Bestimmung  zu  ihrer  Thätigkeit, 
thnn  daher  auch  Falsches,  welches  «einerseits 
Weitere  Alien a tione n  einzuleiten  nicht  u n t er- 
lassen kann;  —  oder  sie  erhalten  z war  keine 
abnormen  Bestimmungen  ,  sie  sind  aber  in  sich 
anf  irgend  eine  Weise,  die  normalen  gehörig 
aufzunehmen  und  auszuführen  verhindert,  ge- 
stört,  gehemmt.  Nun  werden  sie  gleichfalls 
krank  seyn,  Krankhaftes  tbun  und  durch  feh- 
lerhafte, unzureichende  Erzeugnisse,  oder  auch 
Joum.LXXJJ,B.6.8t.  C 


iörch  absol**  FehUiidte^e weitere  j5toron|ei| 
<roÜmeödi&  herbeiführen*  ?0b  na  Zweifel  ht 
fen  dies*  «beiden  Arten*  .*Ur,  firkraokaüg  nicfac 
selten  in,  eiöftnder  f  ibdem  eben  die  WifW 
gen  der  einen >;«ur  Ure^ch*  der  an^et n  ute j 
den ,  *be& ;«•<*; gewtfft  taiet^auth,  daür,  alsdann 
die  richtige  Er keüntoifs  de»  k gegebe 000  1^ 
Standes  duirch  pathogenetische,  :  Unterscheiden* 
am  viele*  «war  erschwert  »ist*  doch  bleibt  w 
auch  dann thoch  nicht  mir  wichtig,  eoittot 
euch  möglich;  *  Die  Richtigkeit  und  praktisikej 
Wichügkeit dieser  Bemerkung  läfst  skh  «0? 
gleich  durch  bekannte  und  belehrend*!* 
spiele  fatfs  der  Erfahrupg -belegen.  Nicht  tfJ- 
ten  findet  man  b«i  L  e  icheDiöJflfouo  gen  i  41fr 
deutendsten  pathologischen  Veränderongn* 
einem: «der  dem  anderen  der  grofceo  Veg* 
tiensöYg*ne  "de*  Unterleibs»  deren  EnUleM 
der  Z*it  inach  weit  «urückgedacht  ward**  i* 
res  Ausbildung  bis  £i*  dein  YOrgefuodtfl« 
Grade  eiee  geraume  Zeit  «r fordert  habendi 
der  Vegetationsprozefc  selbst  aber  iet*^ 
immer  gestört  worden*  wenigstens  aidrt*» 
so  bedeutendem  Grad*,  wie  man  es  nun  w 
aussetzen  sollte;  ja,  er  kaiin  nöch,zieu>M 
gut  bis  kurs  vor  dem  Tode  gewesen,  uod M 
materiellen  Ergebnisse  4er  Section  eine 
bsrraschung  für  den  sorgfältigst  beobachte 
Arzt  seyu. ;  Jn  anderen!  Fällen  kann  dai  idio 
patbisch  entstandene  Und  unaufhaltsam  org« 
nisch  sieb  ausbildende  Uebel  frühe  schon  ud 
gab«  nichtig  als  Krankheit  des  Organa  telM 
erkannt  worden  seyn;  aber  /eben  dann  k**> 
es  cur  deutlichen  Beobachtung  werden,  w 
lange  unter  solchen  Umständen  das  Org*" 
obwohl  leidend,  sich  immer  noch  xu  «eio« 
Funktiob  hält  und  in  derselben  erbalt,  udi 
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»Ömit  def  Vegetationsprozefs  sich  immer  noch, 
wenn  auch  unter  Schwierigkeiten,  durchdringt ; 
bis    endlich  das   Organ  seiner  innern  Aufgabe 
uo  ter liegt ,  die  Funktion  ermattet ,  die  Erzeug, 
nisso  durchaus  fehlerhaft  und  in  ihrer  Fbrt-: 
wirkeng  verderM?ch:;  weräen;     Daun  h  brüht 
öitht  nur  der  Vegetationsprozefs,  und  es  tre- 
ten   hiemit  alle  die   zerrüttenden  Wirkungen 
eines  fi iicksch reiten s   dieses  basrstneh/ Lebens- 
ticts  ein,  sondern  es  bietet  sich  auch  der  Be- 
obachtung eine  Reihe  von  Erscheinungen  dar, 
die  den   Glauben  an  ein   neu  hinzugetretenes 
Nervenübtl  eingeben    kanu  5  es  treten  mit  Ei- 
nem-Worte  sd  veränderte  Erscheinungen  ein, 
dafs   man '  n icht blöfs  die  Krau kheit  im  Meu- 1 
sehen,  sondern  au c!i  den  Menschen  durch  die 
Krankheit  wie  ¥er*anaelt  e>61ickt.    So  toris 
nm  durch  orgMsüht  Kränkheittü  der  '  Unterleibs-* 
organe   sogenannte  1  Geisteskrankheiten  '  entstehen^ 1 
indem  die  innern  Zustände    des  ganzen  Serisa- 
üonssystems  der  Art  nach  verwandelt  Sbtt den .  (Wer* 
könnte  die  wissenschaftliche  Verkehrtheit,  ja," 
den  Pharisaismus  so  weit  treiben  ,   um  einen 
sofehen  Unglücklichen  als  Sünder  anzuklagen?)  * 
Zuweilen  jedoch  bleibt  auch  bei  den  grofsten 
Zerrüttungen  einzelner  Organe  diese  Verän- 
derung der  inneren  Zustände  des  Sensations- 
Systems  bis  zum  Tode  hinaus,  wie  denn  je- 
der erfahrene  Arzt,  aus  eigener  Beobachtung 
Beispiele    der    unerschöpflichsten    Geduld ,  ja 
wahrhaft  sanftmüthige  Erduldung  der  schwer-  J 
steh,'. Jahre  lang  anhaltenden  Leiden  unheil- 
bar.' organisch ; Kra riker  kennt.    Endlich  beob-  '' 

achtet  der  Arzt  nicht  selten  in  Kranken  die 
entschiedensten  'auf  pathologische  Welse  ent- 
standenen Veränderungen  in  der  ganzen  Denk*, 
Handels-  und  Empfindungaweise  ,  der  ganzen 
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\     Lebensansicht  f  des  Charakters  and  Cemüthi, 
und  bestimmt  dies,  ganz  richtig;  »I» 
einer  Untertoibskrankheit ;  gleichwohl  aber  ist 
kein  Organ,  als  solches,  krank,   nicht  otga. 
nisch  verändert,  wenigstens  nicht  anfänglich; 
und  nie  in  dem  ftlaafse ,  um  Ursache,  jener 
Erscheinungen  seyn  zu  können;  ja,  zwischen- 
durch  vollzieht  es  seine  Funktion  in  vollkom- 
men normaler  Weise,  .während  es  meisten* 
bierin  sehr  zurückbleibt,  und  was  es  thutia 
so  falscher  Art  thut,  dafs  dadurch  dem  gan- 
zen   Vegetationsprozesse    der  entschiedenste 
Abbruch  geschieht ,  die  Ernähr  u o  g  sehr  schlecht, 
alle  Ab-  und  Aussonderungen  in}  hohenMaa/w 
fehlerhaft  sind.   Kurz,  wir  sprechen  von  dem- 
jenigen Knotender  ärztliph  wsaenscbafllic)»* 
Untersuchung,  den  die  Menschen  Hypochon- 
drie nennen,    und   von    welchem   man  eben 
noch  nicht  weift,  wie  ihn  einst  der  unsterb- 
liche Geist  vollendeter  Wissenschaft  auflösen 
;   und  benennen   wird.   ,  Wie  dem  aber  u& 
seyn  mag,  jedenfalls  ist's  aufser  Zweifel,  dafe 
die  ganze  durch  den  ärztlichen  Sprachgebrauch 
mit   dem  Namen   Hypochondrie  bezeichnete 
Krankheitsgruppe  durch  krankhafte  Neuen- 
Stimmung   eingeleitet   wird,   und  lange  Zeit 
lediglich  als  solche  bestehen  kann,  ohne  wirk- 
liche organische  Veränderungen  zu  erzeuget, 
obwohl  sie  den  Vegetalionsprozefs    und  die 
psychischen  Funktionen  im  hohen  Maafse  stört 
i        und  dem  gänzlichen  Verfalle  nahe  bringt.— 
Diese  Erfahrungen  nun  zeigen  unzweideutig, 
wie  uns  scheint,  für  die   oben  angegebene 
doppelte  Weise,  auf  welche  die  Organe  Stö- 
rungen erfahren,  und  weitere  erzeugen  kön- 
*  nen;  dafs  sie  nämlich  entweder  durch  eine 
the  Nerven bestimmung  turbirt  und  von 
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Bahn  ihrer    Thatigkeit  abgeleitet,   oder  aber, 
ohne  dieses  ,    in  sich  selbst  untüchtig  werden.  N 
Will  rnan   zur  Bezeichnung  derselben  patho- 
logischen   Begriffe   und    ihrer  ; Differenz  die 
Ausdrücke:    dynamisch  und  organisch  gebrau- 
chen ,  iro  mag  immerhin  euch  dies  geschehen! 
ffiäwofel,     nach    unserin   ftafür  hallen ,  dies« 
Ausdrücke  ungenau  und  verwirrend  sind,  da 
ja  jedes  Dynamische  organisch,  und  jedes  Or- 
ganische dynamisch  ist,    Es  kommt  uns  übri- 
gens für  den  eigentlichen  Gegenstand4  unserer 
dermaligen  Untersuchung  sehr  zu  Statten,  dal» 
vht  die  angeführten  Erfahrungsmomente  ans 
eioer  Sphäre  entlehnt  haben ,  in  welcher  der 
Vegetationsprozefs  seine  Hauptwerkstätte  und 
das  Ganglien  System   seine  vorzügliche  Herr« 
schaft  hat.    Wir  dürfen  nämlich  nun  nur  die 
Beziehungen  zwischen  dem  ermittelten  Thar- 
sachlichen  und  Grundsätzlichen  aufsuchen,  not  ' 
die  Natur  und  das  Wesen   der  Intermitiens 
in  ihren  mann  ichfaltigen  Erscheinungsformen 
begreifen  und  ihre  therapeutischen  Bedürfnisse 
rationell  auffassen  zu  können. 

g)  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
data  es  unter  den  absolut  und  relativ  änfsern 
Potenzen,  unter  deren  Einflufs  der  Organis« 
mus  beständig  steht,  welche  giebt,  die  die 
Nerven  (die  Organe  der  Ferception  und  Lei- 
tung) auf  eine  entsprechende,  milde,  begüti- 
gende und  wohllhätige  Weise  affiziren,  wäh- 
rend andere  widersprechend,  verletzend,  feinde 
BsiVund  absolut  nachtheilig  auf  diese  perci» 
pirenden  und  leitenden  Gebilde  einwirken; 
noch  andere  endlich  scheinen  sich  indifferent, 
oder  doch  nur  bedingungsweise  wirksam  zu 
verhalten.    Eben  so  unzweifelhaft  ist's ,  dafs 


-~  , 

picht  jede  einwirkende  JPqrt^itUr  jd«o  j^r* 
cipirendeo  Kurven  die*$ljie  Bedeutung  h#be; 
was  dem  einen  wohltbätig t  ja.  unentbehrlich 
ist,  kann  dato  andern ?**jd*fft>licjk f  oder^fM 
gleichgültig  seyn;  von  iden  Sinpesnervas  ist 
4iea  SO  evident,  dafs  es  auch,  der  rohe&te  Laie 
weife;  es  jisj  öbah  in  sich  v^p  den  tijbrigejj 
Nerven  nicht minder  gawjfa,  wiewohl  ,um 
bekennet*  mn/s^  däfs  die  spezielle  Kepntsüi 
LieTon  ibei;  diesen  Viel  geringer  ist,  wenn  auch 
nicht  so1  geripge ,  als  es  die  Bequemlichkeit 
und  Untersuchungsscheit  glauben  macht; 
ohne  diei  axiomattsch*  Voraussetzung  -eiacr 
solchen  epecifiscben  Beziehung  der  einzeh« 
Nervenpörihieen  fallt  jeder  Begriff  vom  0#* 
nismds,  wie  von  den  Organen,  völlig  an- 
einander. Aufser  dieser  zwar  sicheren,  8ta 
doch  nur  allgemeinen  Voraussetzung,  kons» 
wir  in  Bezug  auf  da**  Gangliensystem,  & 
plastisches"  Nervensystem,  JDur  wenige  Poit- 
zen nennen,  die  zu  demselben  in  .einer wi- 
chen bestimmten  und  specifischen  Rifa* 
stunden;  von  einigen  jedoch  mit  völliger^ 
stimmtbeit,  von  andern  wenigstens  mit  viel« 
Wahrscheinlichkeit.  Gwif*  zuvorderst  istf&  w 
den  Perdäuungssäften,'  von  der  Wärmt  -  w 
Feuchtigkeitsbeschqffenheit  d$r  Atmosphäre,  * 
überhaupt  von  allen  atmosphärischen  Verh&w 
sen  (welche  letztere  alle  auf  die  Sinnesnerv 
z.  B.  gar  keinen,  oder  doch  gewifs  nur  ei« 
•ehr  geringen  Einflufs  ausüben)  ;  ferner  v< 
den  Arzneimitteln  wenigstens  von  den  biiw 
gerbe  ~  und  e&iractiMofßgeri ,  von  den  Sah 
und  vielen  metallischen  Substanzen,  und  uol 
den  psychischen  Potenzen  von  den  deprimirtnc 
Ajjektent  mit  vieler  W  ahr schänlichkeit  Jäfet  li 
jene  Relation  zum  Ganglien  ayetem  annebm 
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lein  Namen  dp*. gastrischen  begreifen  kpnnen>, 
worein  er  grof8?0-A;Zahl  von   Medizinen ten, 
WÄMHkcflfHI  oben  genannten,    namentlich,  XQfc 

Jen  B  twivsefi  r  sjßarkoUschen  und  aromatische^ 
W  endlich  auch  von  dem  specifischen  Agens 

sogenannten ' ihitirhchen  Magnetismus,  ©a  es 
leij^acB;  Weder  in  üörtoalen,  noch  pathblogf-' 
* /  Äbth  :  fcr&titf  lidiftki  sp eci fis ch en  Pot en - 

für  das  Ganghensystera  fehlt,  da  überdies 
to^ZaBl  viel  großem  ist;  ahr  wir  dermal«^ 
ifejAgeben  Vermögen V  fco  lassen  wir  uns  ih- 
lfcpts eitel  Hypothetisches  ein ,  wenn  wir  an- 
(ebtnsn,  dafs  did  die  Intermittens  erregende 
chädliche  Potenz  eine  dieses  Nervensystem 
peziell  treffende  sey,  zumal  da  sowohl  alle 
kannten  und  wirksamsten  veranlassende  Mo- 
neirte  defr  Intermittens  nach  dem  eben  Be- 
merkten ganz  entschieden  zu  den  dieses  Ner- 
ensystejn  vorzüglich  affizirenden  gehören,  als 
uch  der  Gasam m t a uadr uck ,  die  begleitenden 
ymptoine  und  die  Nachkrankheiten  jenes  Ue- 
^  ihre  Abstammung  aus  einer)  Störung  die- 
es  Systems  deutlich  beurkunden.  Fragen  wir 
'tibi  was  wohl  werde  erfolgen  müssen,  wenn 
^  Ganglien system  von  irgend  einer  Potenz 
of  eine  spezifisch  feindliche  Weise  affizirt 
'Ofden  ist,  so  können  wir  nach  allgemein 
athologischen  Grundsätzen  nicht  anders  als 
>  W»or;tep :  :  .,         >  :  \ 

*»»  ä)  das  plastische  N ervensystem  .  ist  abnorm 
'Ußmmt.i-.aUo.  wird  f  je  nach  dem  Maafae  und 
er  Dauer  jener  Aljection,  auch  dtr  plastische 
}ft>zefs  abnorm  ausfallen  müssen,  d.  h.  es  wird 
«r  Erscheinung  nach  ein  Status  gasiricus  ent- 
weder sogleich^  eintraten ,  oder  doch  eingelei- 


tet  werfen;   Dies  ist  jedoch  nur  die  Afftctton; 

d.  h.  die  Action  der  schädlichen  Potenz  und  die 
nächste  Folge  davon;  es  mufs  nud  aber  auch, 
wenn  kein  bestimmtes  Hindernifs  vorhanden 
ist,  nach  biokratischen  Gesetzen  eintreten: 

ß)  eine  Reaction  des  Organismus.  Da  je- 
doch das  Nervensystem  selbst  das  Affizirte  fistf 
so  wird  am  natürlichsten  die  Reaction  Bich 
aus  dem  Blutsysteme  erheben  müssen ;  Reaction 
aber  aus  dem  Blutsysteme  nennen  wir :  Fi  eben 
Dieses  Fieber  wird,  unter  übrigens  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  (plötzlicher  Eintritt  die- 
ser Krankheit  bei  übrigens  Gesunden)  dea 
sy -nückischen  Charakter  an  sich  tragen ;  wo  Bich 
hingegen  schon  etwas  vom  Status  gattricus 
entwickelt  hat,  wird  es  mehr  einer  gastrica 
sich  annähern;  in  mittlem  Fällen  den  Aus- 
druck haben,  welchen  ältere  Pathologen  mit 
dem  Namen  Synochus  belegten.  Diese  Re- 
action entzieht,  je  nach  dem  Maafse  ihrer 
Stärke  und  Reinheit ,  allerdings  der  schädli- 
chen Potenz  (der  krankmachenden  Action)  et- 
was an  Macht,  aber  sie  hebt  nicht  ihr  Da- 
seyn  auf,  sondern  hält  sie  blofs  in  ihrer  Aeu- 
fserung  einigermafsen  nieder,  scheint  sie  zum 
Schweigen  zu  bringen,  und  hiemit  hört  denn 
auch  die  Heacüon  auf,  und  es  entsteht  also: 

y)  ein  fieberfreier  Zustand:  Da  jedoch  das 
Fieber  nicht  das  Wesentlichste  der  Krank- 
heit, sondern  nur  ein  Act  der  Reaction  auf 
dieselbe  gewesen  ist ;  da  ferner  das  Wesent- 
liche der  Krankheit  in  einem  rein  qualitativen 
Moment  besteht,  jene  Reaction  aber  in  einem 
blors  quantitativen  Zuwachs  an  Thätigkeit  be- 
stand, hiedurch  allein  also  keine  Ausgleichung 
der  pathologischen  Differenz ,  sondern  nur  ein 
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Zurückwerfen  de*  Krankheltsprozesses  auf  die 

primär  ergriffene  Sphäre  erzeugt  -werden  kann, 
so  geschieht  in  der  That  auch  nur  dies  wirk- 
lich. 1  Es  entsteht  nämlich  eine  Iniermission 
des  Fiebers,  aber  nicht  det  Krankheit}  diese <viel-4 
nfeEt,  als  reines  {Nervenleiden ,  und  zwar  des 
Ganglien  Systems ,  bleibt  stehen  und  verkün- 
digt sifch  auch  in  den  bei  weitem  häufigsten 
Fällen  unzweideutig,  ja  meistens  aber  am  un- 
zweideutigsten während  der  Intermission,  Hie« 
ton  sind  nur  die  äu/serst  seltenen  Fälle  aus-« 
genommen,  in  denen,  was  sich  auch  bei  an-* 
dem  reinen  Nervenkrankheiten  bisweilen  y  ja, 
sogar  öfter  ereignet,  dafs  die  innere,  patho- 
logische Nervenstiftitnung  selbst  sich  für  eine 
Zeitlang  günstig  verändert,  oder  wenigstens 
10  ihrer  Auswirkung  gänzlich  niedergehalten 
wird.  In  der  entschiedensten  Mehrzahl  der 
Fälle  beurkundet  die  Intermission  auf's  Deut- 
lichste die  vorhandene  qualitative  Verletzung 
des  Vegetationsprozesses  durch  Appetitlosig- 
keit, unreinen  Geschmack*  übelriechenden 
Atnera  ,  ohne  dafs  sordes  primarum  viarum  als 
Ursache  hievon  gegeben  wären ,  oder  überall 
etwas  von  einem  Saburraizustand ;  durch  Ter-» 
Versionen  in  allen  Se  -  und  Evcretionen,  durch 
ein  allgemeines  Schwächegefühl,  das  mit  der 
überstandenen  Anstrengung  durch  die  Fieber- 
bewegungen in  gar  keinem  Verhältnisse  steht, 
Wohl  aber  mit  dem  überein  kommt,  das  über- 
all sich  einstellt,  wo  auf  irgend  eine  Weise 
der  freien ,  normalen  Nerveuthätigkeit  eine 
innere  oder  äufsere,  langsam  oder  plötzlich 
eintretende  Gewalt  entgegenwirkt.  Eben  des- 
halb aber  auch,  weil  die  Fieberreaction  das 
eigentliche  Krankheitsmoment  nicht  aufbebt, 
sondern  es  nur  auf  das  primär  ergriffene  (IM  er- 


*ifa ty  Syst« ^i^w*ückVeil}t,  Iftnn  es  gesche- 
hen und  geschieht  68  auch  in  dpa  bei  wei- 
tem fcäufigste*  Fällen,  ja ,  H^s  ut)ler  den 
gewöhnlich  gegebenen  Bedingungen  nicht  aus- 
h leiben,  daf»  nicht  das  wesentliche  Krank- 
heifsinoinent;;  seiner  Energie  nach  sich  wie- 
derum sammelnd  ,  durch  seine  physiologischen 
Beziehungen  den  Organismus  nach  biokrati- 
schen,  d.  b.  autokratischen  Gesetzen  zu  einer 
neuen  Reaction  errege.  Diese  aher  kann  auch 
neu,  und  zwar  nun  um  so  weniger,  je  mehr 
da»  wesentliche  Ilraokheitsmoment  sich  al^ 
beharrend,  widerstehend  und  last  selbstatäji- 
dig  erweist,  keine  andere  seyn ,  als  die  aus 
dem  Blutsysteme,  d.  h.  es  bricht  wiederum  ein 
Fieber  hervor;  Diese  Erscheinung  nennt  man 
einen  neuen  Paroxysmus.  Und  so  kann,  oder 
muß  vielmehr  sich  dieser  Wandel  der  Zustände 
so  lange  fortsetzen  ,  bis  etwa  entweder  das 
innere  Kränkheitsmoment  gehoben ,  oder  ver- 
ändert ist;  öder  eine  anaere  Art  der  Reacüoii 
eich  gebildet  hat;  oder  keine  mehr  möglich 
Werden  kann,  —  welche  Fälle  alle  nicht  nur 
als  möglich  gedacht,  sondern  auch  als  wirk« 
liehe  aus  der  Erfahrung  erhoben  werden  kön- 
nen. Je  länger  das  Krankheitsmoment  aber 
Wirksam  fortbesteht ,  desto  mehr  mufs  es  sei- 
nen nächsten  nachtheiligen  Einflufs  auf  den 
Vegetationsprozefs  und  auf  die;  Vegetation** 
organe  ausüben  ,  d.  h.  desto  mehr  mufs  sieb, 
als  Erscheinung  ,  ein  Statut  qastricus  ausbilden, 
und  die  bedeutenderen  t  Vegetat|onsgebiide  zu 
organisch  krankhaften  Verhältnissen  vorberei- 
i et,  oder  wohl  gar  in  dieselbea  versetzt  werden. 
*äj  n  Fometsung  folgt.) 

*r>.^ea  t  r*|ij  r.*f  t  "  * 
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:        >(  Dr.  Pi  tschaft. 

,1«     •  •  <••/  i';  >y  U  *  b  e  >t- 

die  Witkupg  des  Mineralwassers 

zu   Baden   Baden.  ^ 

Verborgene  Kräfte  legen  •■  i 

Den  Schlag  ins  Menschen  Herr, 
i  \i  '      ;  .  j      Vifrborgifoe  Kräfte  regen 

Sich  selbst  im  todten  Erz, 
•  L"1      Der  Forscher  sucht  vergebens, > 

^Voher  der  Born  entquillt  |       '  i 


.  ~  "  Der  Ursprung  alles  Lebens  i 

t1    '    '     '     t$i  tief  in  Nacht  gehüllt. 

•    t  •       •r!«{oij^         •      \  .  .     *  . .  . 

ie  hiesigen  Thermen  wirken,  als  Bader 
angewendet,  speeifiach  auf  das  ganze  Saug- 
adersystem,  und.  ganz  insbesondere  auf  die 
Drüsen  desselben.    Sie  müssen  in  der  streng- 
sten Bedeutung  des  Worts  als  ein  speeifisches 
Heilmittel  für  das  erkrankte  Eigenleben  die- 
ses Systems  angesehen  werden»    Daher  der 
äufserliche  wie  der  innerliche  Gebrauch  des 
Thermal  wassers    in    der  Skrophelkrankheit, 
wenn  derselbe  auch  schon  ihre  vollendete  Aus- 
bildung erreicht  hat,  ein  grofses,  gewaltiges 
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Heilmittel  ist.  Unter  diese  Gattung  YonKrank- 
heiten    gehören    auch    mancherlei  Knochen- 
krankheiten ,  als  die  Rhachitis,  und  jene  Kdo- 
chenauftreihungen ,    welche   in  der  Nosologie) 
als  Spina  ventosa  und  Patdarthrocace  aufgeführt 
sind,  so  wie  manche  der  Gelenkbänder,  als 
die  weifse  Gelenkgeschwulst  (unter  dem  eng- 
lischen Namen  white  s  Welling  hekanat)  die  chro- 
nische, scrophulöse  Entzündung  des  Hüftge- 
lenkes.    Ks   versteht   sich  wohl  von  selbst, 
dafs  die  Skrophelsucht  des  Gekröses,  die  Darm- 
fcuchl ' (sitrop hia  'mesenterica)  die '  Skj'onh  elsu  cht 
der  Langen?*  ja  auch  die  .scrophulöse  Was- 
sersucht, welche  freilich  mehr  als  scrophulöse, 
ödematöse  Anschwellung  auftritt,  hierher  ge- 
hören«     rr  fj»  ,i  •,     fV  .'  ...  •t.ij«)'/ 

Da  schon  gesagt  wordej? ,  dafs  die  hiesi- 
gen Thermen  ein  .grofses  HeÜmittel  gegen  die 
ausgebildete.  Skrophelkrankbeit  sind,  so  wiii 
ich  hier  nur  als  'nachdrückliche  Hinweisung 
anführen,  dafs  ^ er  zweckmäßige,  beharrliche 
Gebrauch  dieses  3iineral\vaasers  als  ganzes 
oder  Lokalbad  gegen  den  scrophulösen  Haut- 
krebs der  Nase,  der  Lippen,  der  Ohren  und 
der  Geschlechtstheile ,  so  wie  gegen  scrophu- 
löse Augenentzündun^en  nicht  selten  Wun- 
der wirkt;  ja  dafs  dadurch  der  scrophulöse 
Scirrhus  der  weihlichen  Brust  ,-  ich-  sage  der 
scrophulöse,  vollkommen  geheilt  wurde.  Die 
proleusartigen  Degenerationen  der  Drüsen,  de* 
Hautgebilde,  der  Knochen  lihd  Bänder,  der 
Nägel,  welche  Rückstände  unrichtig  oder  nicht 
vollkommen  geheilter  'Lustdeuclie  sind,  wer- 
den unter  dem  Einflüsse  der  hiesigen  Mine- 
ralhäder ,' versteht  sich  unter  Anwendung  der 
Radikalkur',    viel  leichter  und  schneller  ge- 
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heik.  Seh?*  wir^^  tio4  ^iet%^dJer  gegart 
veraltete  Fufsgesch würe ,  d  «u  «n  in  den  mej-f 
Stea  Fällen  eine  scrophulüse  ,  herpetisi  he,  sy- 
philitische 9  oder  auch  wohl  gichtische  Schärfe 
(Dyskrasie)  zu  Grunde  liegt.  Das  Wort  Scharfe 
wird  der  med  i  ein  i  sehe  Leser,  weil  diese»  Buch 
für  den  gebildeten  Laien  zunächst  geschrie- 
ben ist,  wohl  mir  zu  Gute  halten.  *)  ..<  1 

'     Dafs  dai  hiesige  TüWmalb5a  ;atI:HeiLiuJ 

tel  gegen  Rhe'mnaf a!gi«r  ^WÖKnTich^ Glieder^ 
Krankheit    genannt  ,  zuverlaisi^  wirkt.  wenn 
anders  mit  Ausdauer?  und  zweckmäfsu:  n*ch 


eis« 


.atisfetfe  KöPr-;  Zahn  ^tJhr^'scHineVi'Ä; 
S.W.f  auch,  die  so  oft  .durch  Rheumatismus 
verursachte  Taubheit.'  und  so  mancherlei  rheu- 
matische Augenleiden  und  daher  rührende  B£-  1 
•ioträdltfig* ög  de.  Gesichts.      ."  ™  s;  * 

•    Nicht  minder  sind   diese  Bäder  zur  Hei- 
lung der  Gicht,  Arthritis,  unter  Anwendung' 
einer  zweckmäfsigen  ,   zunächst  medicinischen 
Ktrf,  ganz >abesondere ;  äbefW'Befölguog 
eiber  strengen,    frugalen  Lebensweise,  eine'' 
wirklich  grofse  Beihülfe.    Hier  mufs  ich  ,  um  < 
Irrthiimern  vorzubeugen,  bemerken  ,  dafs  gar 
viele  Leiden  mit  dem  Namen  Gicht  belegt  wer- 
den t  die  aber  zum  Rheumatismus  gezählt  wer-  1 
den  müssen.  Leider  giebt  es  selbst  noch  Aerzte  1 
(die  Wahrheit  mufs  überall ,  wo  es  Noth  thut, 

*)  Ich  habe  diesen  Aufsatz  ganz  wörtlich,  wie  er 
sich  in  H.  4\  Schreiber'*  „Neuern  Führer  lür 
Reisende  und  Badegäste  in  und  tu  Baden  1830'* 
abgedruckt  vorfindet,  absichtlich  ohne  Verände- 
rung mittheilen  wollen. 


getagt  w**aW)/r^l<*r  ttf&V  RrankheWa 

nicht  Streng'  zu  sondern  verstehen,  obgleich 

dies  unerläfsliche  Bedingung   zu    ihrer  Hei- 

latf&itt«  ,{ ■'*,f'  Ku       '      "  «       »  «  ••  > 
Ht%?i  r  *  •  -  » .» t#n* )  vi .  {*>•  «: 

»  Sehr  Wirksam  sin d  sie  ferner  gegen  Steif- 
heit,  Verkürzung,  verminderte  organisch  -  au- 
tomatische Thätigkeit  der  Gefäfse  ,  nament- 
lich der  Haargefafse,  welche  nioht  selten  nach 
Heilung  bedeutender  Wunden  und  Beinbrü- 
chen zurückbleiben«  Welche  Stellen  es  denn 
natürlich  sehr  oft'  sind ,  wo  der  Rheumatis- 
mus seine  Residenz  aufschlägt.    Der  mit  Wun- 


thun,  wenn  er  sich  den  balsamischen  Einflüs- 
sen des  herrlichen  Wässer  -  und  Luftbades 
unseres  schonen  Badens  von  Zeit  zu  Zeit  hin*, 
gieht.  '  Ünot  dieser*  Quelle  schlichte,  grofsar-, 
tige  Hjgiea  wird  ihn  die  Wunden,   die  ihm 
Mars  geschlagen»,  physisch  undf  moralisch  ge- 
wifs  zum  Theil  vergessen  machen.  •  - 

Die    Heilung    der   Flechten    und  Kratze 
wird  durch  den  Gebranch  der  Bader  sehr  be- 

ßünstigt.  ,  ,i 

K  Der  innerliche  Gebrauch  des  Badner  Mi- 
neralwassers hat  sich  in  rheumatischen  Af- 
fectionen  des  Gaumens,  des  Schlundes  und 
Kehlkopfes,  so  wie  bei  grofser  Reizbarkeit 
der  Lungen,  besonders  ihrer  Schleimhaut,  wo^' 
durch  chronische  Gatarrhe  bedingt  werden, 
und  in  skrophuloser  Lungensucht,  wenn  noch 
eine  zn  grofse  Zerstörung  der  Substanz  des 
4)lengewebes  und  vorab  der  Drüsen  der  Lun- 
i  Statt  gefunden  bat,  sehr  bewährt. 
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.I?  -Ausgezeichnet'  wirk*  der  Gehtauch  diese* 
Wassers  bei  Verhallung  und:  bei  schmerzhaf- 
temEintritt  der  Menstruation^  Wenn  dieser 
gestörten  FunclioiivpaBsive  Stockungen  in  ded 
Gefäfsen  des  Unterleibs,  ein  Rheumatismus 
Jgj  Gebärmutter;  zu  Grund^  Jiegeji,  oder  sich 

l^ef: <  °^^s;;^^v%Mc^fo  ***** 

Ätaokheiten.  vieler  Oebur{t?n,  Yersun^ 

gidität  dieses.,  Organs  eiflste||jt.  ;;  Wird.  £er„ 
Grubd .  der  ün^u^biba  >  W^T  I dfd  ang«^ 
fahrten  Ursachen  bedingt,  so  erhellt  von  selbst, 
dafi'  es  auch  dann,  innerlich  und  äufserlich 
gebraucht,  wozu  auch  die  Einspritzungen  ge- 
^^^^vPailmiitd  ist*  >f\i^v 


Uebrigens  wirkt  dasselbe,  innerlich  ge- 
nommen .  als  ein  sanft  auflösendes  Mittel  pp- 


gon  Schleim  -  und  '  Kothversessenheiten  des 
Verdauungskanals  wohlthätig.  Es  begünstigt 
in  der  Regel  die  Stuhlgänge'/ ''päd  vermehr! 
<Ks~Ab-  und  Aussonderung  Äifs  Härns.  Es 
ist  bei ui  Rheumatismus  der  Harnblase,  so  wie 
beim  Harnblasencatarrh  als  Heilmittel  bewährt. 
Dafs  die  Spritz. -  Giefs-rDampfbäder,  die 
DoQche  nach  Umständen  angewendet,  in  den 
^gezeigten  Krankheiten  auch  oft  von  aufser- 
ordentlicber,  1 Wirksamkeit  sey«  müssen  , 
g^bt  sich  wohl  von  selbst.  Eine  ausführli- 
chere Darstellung  dieses  Gegenstandes  wäre 
«jer  nicht  am  .  Orte.  Ihre  Anwendung  setzt 
<"'e  sorgfältigste  und  umsichtigste  Beurthei- 
hög  des  Arztes  voraus.  Wie  man  denn,  wie 
«»sich  von  selbst  versteht,  niemals  ein  Mi- 
*nalwass*r  ohne  den  Rath  des  Arztes  ge.? " 
brauchen  soll.    Die  Beurteilung  der  MW 
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ralquellen  gehört  zu  den  schwierigsten  Gegen. 
- 4  -   3      der  Heil  mit  telleh  re.    Die  Natur  bie- 


tot- uns  Wer  grofse,  gewaltiger  Kräfte  dir! 
Darum  erheischt  ihre  Anwendung  reine  Be- 
obachtung, k lare  K© n n  toifs  und  scharfes  Urtheil. 

(,v  Ich  V.i3»t«'Möicht,  waÄ  ich  auch  io  die- 

sem  Journale  zur  Würdigung  der  Quell«  noch 
Ribzüfugen  solltK  "Ich  denke. sie  als  Heümil- 
tel  kurz  und  deutlich  geschildert"  zu  haben. 
Ich  hehalte  .  'inj*;; Vor,  einige' &raDkhfflUge. 
»chicrrten .  /ür  die  Folge  milzütlieilen,  eben- 
falls kurz  und  gedrängt ,  das ''Wesentlich«  lw- 
zefchnenaV  'Ich'Xann  nicht  auders  als  Im 
und  gedtöniV Schreiben.::  l  " 

Analyse  desBadmr  Wassert  niacK  Dr.  KSlttuiW 
Wärmegrad  nacfi  Reaumur  50°  — M\ 

^  üeberkob%saqre8  ^^'i-Jtü 

Kolensaqjes  Eisen.    ,    .{tt>  ,  K  jV>-r 

,Kohl4^  .  t»Mf5>  2  *' 

SchwefeUaii^es J^atroii,,.  #  26  r 

;  Salzsauw  ^fro^    %   ^  -j  ;tl  17 

'Ui ifi*;mJ*#  N  ;■         .iv%.Mit     *  ,4' 

Hier  folgt  nun  noch  der  Abschnitt  „Klima* 
wie  er  eich  van /* mir  abgefaßt  irndem  ang. 
Buche  vorfindet*    .v'   ?    .  ^  *.  -  

Qrielföb  spritigen  von  den  Höben, 
-Wie  in  frischer  Jugendlust, 
Sanfte  milde  Lüfte  wehen  -!  ;i 
JFrieden  in  des  Kranken  Brust. 

*  Das  Klima  von  Baden  ist  im  Verhältnifs 
zu  den  Jahreszeiten  im  Ganzen  stets  gemä- 
ßigt.   Di«  oberste  Schichte  des  Bodens  ist 

Damm- 
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Dammerde;  nirgends  findet  man  todte  Sand^ 
Oberfläche  f  nirgends  zu  Tage  liegende  miue-, 
ralisrhe  Schichten  ;  überall  iippiga.j.'hohe  und 
niedrige  Vegetation ,  die  lieblichsten  "Wiesen, 
dt«  freundlichsten  G est räaebe^  die  herrlich- 
sten Waldangen,;  frische  aber  gerade  nicht, 
kalte  Giefsbäche  und  Erquickung  spendende 
Quellen.  Alles  Eigenschaften  ,  die,  geeignet 
iind  ,  einem  unter  25°  ^  3^ '«ir  Lange/ und 
unter  48°  4fr  '39'»-.  der  BVeitfi lÄgenden  Ort« 

Kliina  zuzusichern.,      .       t        t»  t 

....  .  Seine  aäcbÄ^n<  » Uqag^upfef  uftU^urWRI 
liehe  Tbälar,  allffiählig  üb  ergehe  na1  in  H^-£ 
eelreihen  von  mallerer  Höhe,  beide  von  klei- 
ne* 'ünd  grofteV  tflaozenWeit  !nJhWU*W  Ab- 
wechselung umgrünt.  '  Z\tfftcie^  ein  stehe  ri 
Berge  von  MhWpr.Höhe,  deren  Haupt  selbst 
von  den  frischesten  Bäumen  ■  'lrnkrünzt  ist. 
Und  so  ist  denn  die  Gegend  ,l  WbleSe  die  heitf 
bringende  Najade  zn  ihr&n  ^»n*natt*«ge<. 
Wählt  hat,  vom  Merk ub  ^icT/lfn^Mnzii^rleilea 
herrschenden  BchärXen  0»t^Hulen  geschützt, 
in  welchem  Dienste  der  kleine,  Staufenberg 
ihn  unterstützt ;  dem  rauhen,  fyV*^  Metern 
Weigert   der  i  Ächlofsberfc  einen  ^«fcböfJich«*« 


winde  zuweilen  etwas'  ztf 'fftosfnscA  werden 
wollen.  Also  liebliches  Klima,  schönes  freund- 


*)  Der  Merkuriusberg,  such  dß^gtof»  Staufen- 
'  ,    berg  genannt«     j      .       lf,      |Ä.  j,,    ,  ,  JjioJ 

Journ»  LXXII.  B.  6. Sc«  D 
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sensten  Attribut*  dieser  Heilquelle ,  —  sod  e« 
mag  nicht  gelten  vorkommen  ,  dafs  hier  Wal- 
ser und  Lüft  sich  als  heilbringende  Geaisi 
den  Rang  streitig  machen  dürften.  Gerne 
aber  vereinigen  sie  sich  beide,  und  gehco 
Hand  in  Hand  in  ihrem   schönen  Berufe 

Werk.'  »q*  ^ttsJ^tj^'    ;  .f  j  mi  üs<  i  ; »  ?/t* 

%  Der  Reconvaleseent  ?nrd  nicht  leicht  «• 
•    nen  geeigftetweo  Ort  finden  nqk  Ann  litt* 

gang  zum  frischen,  froh&innigen  Lebeo  10 
fordern  |  uhd  ihn  angenehm  zu  machen ,  all 
Baden.  ,  Für  schwache  Lungen  ist  Baden* 
Himmel1  hnd  Luftmedi um  eine  wahre  IM- 
röngsquelle  (pabulum  vitae)  zu  'nennen. 

c  Wefl  m  bfipin  t?  ach  tigt  w  J  reiheit  der 
yaüoasorgwe  leidely  wenn.  Katarrhe,  Kramp*- 
husten  f  asthmatische  Beschwerden  plagen  dm 
fuweiI^^«meucWn  i  ^ird  hier  schein  <fo 
ruhigen ,  „^ärtpjren ,  atmosphärischen  Vww»' 
niesen  Erleichterung  |ind.Erquickun§  tfft. 

De^ Melancholiker,  der  Hy poch oo dnV,  ^ 
könnte  er  mehr  Gelegenheit  finden  ,  «ich  und 
eein  wirkliches"  Wind  eingebildetes  Leiden  m 
lindern  und  zu  vergessen  ,  als  in  dieser  herr- 
lichen Natur,  4i<i*er  milden  balsamischen  Luft? 

Wer  einmal  die  Gegen,*  gesehen  , 

einmal  diese  erquickende,  zarte,  lebenervM 
ktgdtX«ft  gejuxt,  4«vfiu  ß  *ifb  oothwso 
gl«, :.  Ton  ,>r RicbÜgke»^  dws«r ,  Darstellu« 
uberzeugt  finden  ,  wo  nicht,  so  müsse  «r  w 
für  allemal  den  Plejaden.  des  irdischen  Hori- 
zonts zugezählt  werden.  Die  Erfahrung  W 
gelehrt,  dafs  der  hiesige  Ort  schon  um  sein«* 
Klimas  willen  auf  alle  Reconvalescenten  ohm 
Unterschied  sehr  wohl  thalig  wirkt ;  der  pby 

■  • 
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lisch  wie  päycftisölf^ÄS^  £öWör3enö  Gesunde 
fühlt  eich  sichtbar  erfrischt,  belebt 9  eich  and 
der  Welt  wiedergegeben.  Es  wäre  wirklich 
überflüssig,  in  Beziehung  auf  klimatische  Ein- 
wirkung vom  medizinischen  Standpunkte  aus 
aoch  etwas  Weiteres  zu  sagen.  Die  Darstel- 
lung Badens  führt  aA  und  für  sich  den  Le- 
ser zu  dieser  Anerkennung«  Und  hier  gilt 
denn  so  recht  eigihtliefc  *        *♦  '* 

Nicht  mehr  der  Worts  rsdneriich  GepT&nge, 
Mer.def  Nafar  feetrtn^f  Bild  fe/tyMlUj  [  |} 

Schiller* 


'   \r 


I  :i  fl/ri VJ      r      Ii  ;  i  t  Ji  0  J  10  j 

n  «  V 

■  C  l  t: ;  O    lad    f.  I  5  i.  s    irf  A 
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d  i  W  e  6  bsp«  1  fie  b  er7 
periodischen  Krankheiten 

Von 

Dr.  Schmidtmann, 

Arn  tu  Melle  bei  Otnabroek. 


(Fousetsung»  S#  vor.  Su  dief«  Journal!,) 

—  

it.  Eine  periodische  Entzündung  der  Augin. 

D  ie  28jährige,  unverheirathete  Tochter  eines 
fürstlichen  Beamten ,  sonst  sehr  gesund,  ward 


ji 

u 

galligten  Roth  laufe  im  Gesichte  befallen,  wo* 
toh  auch  das  rechte  Ange  ergriffen  ond  ent- 
zündet war.  Nach  der  gehörigen  Anwendung 
von  antigas  frischen  Miltein  verschwand  der 
Rothlauf  sehr  schnell;  aber  das  Gesiebt  blieb 
noch  etwas  geschwollen  und  das  Weifte  des 
rechten  Auges  noch  etwas  roth.  Da  diese 
Ruckbbibsel  bei  dem  Verschwinden  aller  ga- 


/  \ 
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Milben  Syipptotne  ,xheumati#ch«r  rJ¥j 
bßjn  schienen;  so  setzte^  ich  Uebel  4 

dtirers  Geist ,  Spiesglas  mittel ,  Ca  mp  bor  ,  Aco- 
nit u  in  und  ßIasenpQas,ter  entgegen,  fÄIs  jpb 
sie  am  7ten  September  zum  letzten  IVIale  be- 
suchte,  war  das  rechte  Auge  und  Gesictyt 
^ieier  yöilig  im  nat^rgemäfseii^Zuftapd^  und 
die  Kranke  wieder  vollkommen  gesund. 

ui Am  16ten  September,  also  9  Tage  Wbr 
her,  wurde  ich  abermals  zu  ihr  berufen.  Jetzt 

itt  sie  wieder  an  einer  Entzündung  nicht 
Wöfs  des  rechten ,  Sondern  auch :  des  linken 
Auges,  aber  von  ganz  anderer  Art  und  Ge* 

fctäg*.  '       •  «'  s/s  ..;$ri:rr, 

..*  Des  Nachmittags  um  5  Uhr  begannen  die 
jttfgea  heftig  'zu  schmerzen ,  roth  und  entzün- 
det <2ä  werden däriiuf  empfand   *ie  Hitrir, 
•  Angst,  Wallungen  mit  beschleunigtem  Pulse, 
«od  Durst;  abör  vorher  keinen  Schauder  und 
Frost,   dann  folgte  ein  allgemeiner  Schweifs. 
JJm  10  Uhr  des  A  bends  war  die  ganze  Krank- 
heit vorüber.    Sie  schlief  die  folgende  Macht 
(Sehr  gut,  und  nahm  am  andern  Morgen  an 
Atok  Augen  nichts  Krankhaftes  wahr,  als  et- 
was.unbedeutende  Rothe  und  Schmerzen  in 
.deren  Winkeln  und  in  den  Randern  der  Lie- 
ner mit  Schwäche  der  Sehkraft.    Aufssr  die- 
sen 'Anfällen,  deren  sie  jetzt  d*ef  f  und  zwar 
\mn'clen  andern  Tag  gehabt  hatte,  befand  sie 
sich  sehr  wohl.    Sie  hatte  guten  Appetit  und 
'Verdauung,  und  nicht  die  mindesten  Zufälle 
mehr  von  galligten  .  Unreinigkeiten.    Die  Cn- 
jtaibenjen  hatten  sich  vor  10  Tagen  früher, 
As^ör 'Ordnung  nach,  eingestellt. 

Mir  war  die  genaue  Pünktlichkeit  au f- 
I  fallend ,  mit  welcher  jeden  dritten  Tag  der 
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Anfall  des  Nachmittags  auf  den  Glockenschlag 
S  ^'  topÄW^.  and  grade  seine  abge- 
messenen fünf  Stunden  dauerte,  wodurch  er 
inir  gleich  seinen  '  acht  periodischen  Charak- 
ter verrieth.  Die  Kranke  hatte  aas  eigner 
Verordnung  sicli  6  Blutegel  um  die  Äugen 
ansaugen  lassen,  allein  ohne  allen  Nutzet^ 

Ich  verordnete  ihr  16  Fulyer,  jedes  zu 
%  Quentchen,  aas  der  officinellen  Chinarinde, 
jeden  guten  Zwischen  tag  4  derselben  zu  nehmen. 

Den  21ten  Septbr.  Sie  hatte  die  Fieber* 
rinde  verzehrt  und  gestern  8  Gaben  davon 
genommen.  Die  Fieberhitze  und  der  Durst 
waren  verschwunden,  und  während  des  Pa. 
roxysmus  waren  die  Schmerzen  und  die  Ro- 
the der  Augen  viel  geringer.  Ich  Hefa  mit 
dem  Gebrauche  der  China  fortsetzen. 

Den  25ten  Septbr.  Die  Schmerzen  und 
die  Rötha  der  A  ugen  waren  ganz  verschwun- 
den ,  sie  spürte  nur  noch  Schwäche  darin, 
und  konnte  kleine  Gegenstände  nur  mit  Mühe 
sehen,  jedoch  stellte  sich  an  den  schlimmen 
'tagen  des  Abends  noch  Fieber  und  Hitze  ein. 
Ich  liefs  daher  an  den  Tagen  der  Apyrexie 
noch  6  Pulver  der  China 'nehmen.  ' 

i«,  Den  2ten  Octbr.  Keine  Spur  mehr  von 
Schmerz .  Rothe  und  Entzündung  der  Augeo, 
kein  Durst,  keine  Hitze,  kein  Fieber  mehr. 
Sie  klagte  nur  noch  über  Schwäche  der  Au- 
gen und  vermindertes  Sehvermögen.  Um  diese 
zu  heben  ,  verordnete  ich  Bähungen  der'  Ali* 
gen  aus  China  in  rothem  Wein  gekocht  und 
aus  kaltem  Wasser,  wodurch  die  Augen 
schnell  und  vollkommen  wieder  hergestellt 
wurden.  ' 
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Unter  zahllosen  AugenentzUndangen,  von 
mancherlei  Ursachen ,  welche  ich  beobachtet, 
ist  diese  nur  die  einzige  achte  periodische, 
welche  ich  wahrgenommen  habe.  Diese 
Art  Entzündung  der  Augen  scheint  sehr  sel- 
ten zu  seyterf  Boerhaave  —  dt  mortis  ocü- 
forum.  Goeiting.  ,1750-  —  Platner,  Heister,  Jun- 
ker, Bell  i  und  <so  viele  andere  Schriftsteller 
äbergeben-  sie  ganz  mit  Stillschweigen. 

Fiied.  Hoffmann  nennt  solche  Augenent- 
zünduogen  periodische,  welche  zur  bestimm- 
ten Zeit',  jährlich,  zur  Zeit  der'  Tag  -  und 
Nachtgleiche  oder  monatlich  die  franken  quä- 
len *).    Und  io  der  zweiten  Beobachtung  (/oc. 
dt.  S.  188)  fuhrt  er  das  Beispiel  einer  Frau 
an,  welche  drei  Jahre  lang  jedesmal  im  Mo- 
nate  Octoher  von   einer  lästigen  Augenent- 
zündung befallen  wurde,    die  er  durch  das 
Trinken  des  Fyrmonter  Brunnens  davon  heilte. 

Allein  von  einer  in termittirendan  ,  mit  ei- 
nem Wechselfieber  verbundenen  ,  oder  das  Ge- 
präge desselben  tragenden ,  sagt  er  kein  Wort. 

v  Sam.  Gottl.  Vogel  (Handbuch  der  prakt. 
Arznei  Wissenschaft)  und  Joh.  Pet.  Frank 
[Epitom.  dt  cognosc.  et  cur  and.  homin.  mor- 
tis) erwähnen  der  achten  periodischen  Oph- 
thalmie nur  beiläufig.  ^  _ 

•  Nur  Aug.  Gottl.  Richter,  der  uns  so  viele 
Lehrbücher  über  die  Wundarznei kunst  der 
Ausländer,  die  von  rüstigen  Uebersetzern  flugs 
▼erteutscht  werden,  entbehrlich  macht,  han- 
delt nach  seiner  Gewohnheit  genau  und  aus- 

*)  Medic.    ratio u.   System.     Tom.    IV*   Tart.  /• 
Sset.  IL  Cap.  XL  §.  4.  Opera  Tom-  IL  p.  166« 

»  .     » -  • 


füttrlich  vdo  periodisch en  AugeneoUHn- 

dangen  *)1     Er  theilt  sie  sehr  richtig  in  die 
achten  und  u nachten.    E*>  versichert,  dafs  die 
Augenentzündungen,  welche  gastrische  Unrei- 
d igkeiten  ^  Würmer ,  -venerisches  Gift  9  den 
gehemmten  Monatsflufs    und*  mehrere  andere 
Ursachen  zum  Grunde  hätten,  äuch  bisweilen 
zu  gewi«ien  Zeiten   mit  allen  ihren  Zufällen 
erschient«  tibd- wechseis weise   wieder  ver- 
3jqhryfänd^n.    Obgleich  mir  Aqgenentzundon- 
gea  ,   aus  solchen  Quellen  entsprungen  ,  ineb- 
jrz&re  Male  vorgekommen  sind;  bo  erinnere  ich 
mich  doch  nicht,  dafs  sie  eine  so  genaue,  be- 
stimmte  Umlaufszeit  beobachtet,  hätten,  aii 
die  Ophthaln^,  deren  Oeacticht^  ich  otoa 
jpahUe. ...     /.  t       '  ' 

^}     BJ$hter^  m\U  dafs  man  nur  die  periodi- 
£ctbe,  Äpgeqeift^ndung   mit    Recht    für  eine 
Abart  ;jj^r  W^ch^elfißber .  halten   und  ihr  die 
Cinchooa   entgegensetzen  könne,   wenn  ganz 
Und  gar  k* ine  eigentümliche  Ursache  dersel- 
ben ausfindig  zu  machen  sey.  / 1 

-um.      *2f,  -^irj  periodisches  Zahnweh.     '  \ 

0Att,:*todMai  iÖ10  des  Abends  wurde 
ich  zu  der  Tochter  eines  Schullehrers,  einem 

"i9jahrigen  sonst  kernig  gesundem  Mädchen, 
gerufen.  Sie.  litt  seit  fünf  Wochen  an  wü- 
thenden  Zahnschmerzen«  Anfänglich  hatten 
die  Schmerzen  nur  jeden  dritten  Tag,  und 
zwar    zu    einer  bestimmten  Tagsstunde  ihre 

, Anfalle  gemacht,  in  den  dazwischen  liegen- 

*)  Anfangsgrunde  der  Wuhdmneikunst.  3,  B<J. 
§.  68,  S.  68. 
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den  Tagen  war  sie  ohne  Schmerzen  und  sehr 
*wohl '  zufrieden,  gewesen*    Jetzt  kamen  die 
Schmerzen  alle  Tage    und  jeden  Abend  um 
ü  Uhr,  waren  dann  mit  Angst,  Brustbeklem- 
mungen, Herzklopfen  und  Schaudern  verbun- 
den y    sie  quälten   mit  wüthender  Heftigkeit, 
dauerten  1  —  2  —  3  Stunden,    und  liefsen  aü- 
mählig  nach,  wo  darin  die  Kranke  lange  Zeit 
nachher  wie  betäubt  lag*    Die  Schmerzen  hat- 
ten ihren  Sitz  in  dem  ersten  Backenzahn  der 
rechten  Oberkinnbacke,  erstreckten  sich  aber 
über  die  ganze  rechte  Seite  des  Kopfs.  Als 
ich   um  7  Uhr  des  Abends  zu  ihr  kam,  war 
die  gröfste  Heftigkeit  der  Schmerzen  vorüber. 
In   dem  Pulse  bemerkte  ich  keine  Verände- 
rung, er  war  weder  beschleunigt,  noch  klein 
oder  hart,  aber  der  Athem  war  regelwidrig 
schnell,  enge  und  keuchend.    Die  Zahne  wa- 
ren dem  äufsern  Anscheine  nach  vollkommen 
gesund,   und,  bis  auf  die  Weisheitszähne  in 
voller  Zahl;  nur  in  dem  rechten  Oberkiefer 
fehlte  der  Spitzzahn  oder  Huudszahn,  wel- 
chen sie  sich,  obgleich  gesund,  da  zuerst  der 
Schmerz  immer  in  ihm  begonnen  hatte,  als 
Urheber  desselben  verdächtig,  hatte  ausziehen 
lassen,  jedoch  ohne  alle  Minderung  der  Ouaa- 
len ;   sie  war  gehörig   menstrnirt  und  hatte 
noch  vor  8  Tagen  ihre    Regel   gehörig  ge- 
habt*   Im  Anfange  des  Uebels  halte  sie  keine 
Kfslust  und  eine  unreine  Zunge  gehabt,  und, 
weil  man   gastrische    Unreinigkeiten  für  die 
'  Ursache  des  Uebels  gehalten,  'hatte  sie  wie- 
derholte  Laxative    genommen;    der  Appetit 
war  darauf  zwar    zurückgekehrt,    allein  die 
Schmerzen   waren   ungestört  geblieben.  Um 
diese  zu   vertilgen  hatte  sie  Blutegel  an  die 
leidende  Kinnlade  saugen  lassen  9  Ulasenpfla.- 
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*ter  göfegl  und  oft  Mö^aft  ioowlich 
inen    indessen  ohne  die  mindeste  Linderung 


der  marternd e h  Schmerz*». 

Naclidem  ich  die  Kranke  genau  aoler- 
,eücht,  tf4dvdie  g«gßn  ihre  Leiden  gebrauch- 
ten Mittel  fceprün  hattft,  war  ich  überzeugt, 
dafs  dieaMri&aKowefi.  ^  acht  periodisches  sey 
und  pan*  das  Gepräge  eine»  verkappten  Wecti- 
nelfiebers  baue.  .  Icji  verordnete  ihr  daher  : 
Ä6C.  Pulv.  CotuCinchonqe  reg.  drachm.  j.  Puly. 
&ad..S*rp$nt.  wrg.,  Ploc.  ^Sal.  ammonic.  rxiart. 
iona  gr.;  V    #1.  disPr  ßo$*  VUI^  D.  S.  In  der 
.schmerzfreien  Zeit  mit  der  Thebaischen  Tink- 
tur in  steigender  Gabe  zu  nehmen.  V 

r  Den  13(en  Mai.  Die  Zahnschmerzeo  wa- 
ren gänzlich  verbannt.  Ich  verschrieb  ihr  da« 
Ler  ein  bitteVes  Magen- fili*tf. 

1:1      Den  .  lQtreu  Mai*    Gestern  und  heute  um 
i§  Uhr  dasnAb«ods  war  der  Zahnschmerz  mit 
•einer  vorige«  Heftigkeit  zurückgekehrt.  Es 
Phalli*  keine  andere  Ursache  dieser  Ruck- 
* fölle,  all  dafa  sie  schmutziges  Lejnenzeug^ ge- 

*  waschen  bette.  Denn  ich  habe  mehr  als>  ein 
-ftlal  beobachtet,  dafs  Menschen,  welche  eben 
r»W*ch&elfieber  überstanden  hatten .  wenn  sie 

mit  Waaser,  Seife,  dem,Gestanke  von  acbmuz-, 
ziger  Wäeche  u.  s.jW*  w  thun  hatten,  gleich 
.  darnach  v«>n  Rückfällen  derselben  heimgesucht 

*  wurden.^    Ich  liefs.  o*ie  Fiebernde  mit  den 
vorhergeeaniiten  Zusätzen  wiader  gebrauchen. 

Den  19ten  Mai.   Des  Abend«  um  6  Uhr 
"  npch  ÄnfäUe  von  gelinden  Schmerzen.  Fort- 
setzung mit  dem  Gertfauche  der  Fieberrinde 
und  den  erwähnten  Beimischungen. 


i 
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.  Den  24teo  Mai,  «tat  Abends  um  6  Uhr 
noch  unbedeutende  Zahnschmerzen.  Ferne- 
rer Gebrauch  der  Cinchona. 

Den  30ten  Mai,  Die  Zahnschmerzen ,  de- 
ren Gefährten  und  Gefolge  waren  jetzt  voll- 
kommen  und  auf  immer  verschwunden«» 

Um  Rückfällen  vorzubeugen,  verordnete 
ich  ,  nach  Verlauf  des  6ten  und  12ten  Tags 
von  dem  Tage  des  letzten  Schmerzanfalls  an- 
gerechnet, jedesmal  4  Pulver  von  der  China 
mit  Mohnsaft'  zu  nehmen,  und  schärfte  die 
gehörige  Lehensordnung  und  Diät  ein. 

.  Das  ficht  .periodische  Zahnweh  scheint 
.eben  so  selten  zu  seyn,  als  die  wahre  perio- 
dische Augenentzündung.  Ich  habe  nur  den 
einen  hier  erzählten  Ball  davon  wahrgenom- 
men« Von  den  zahlreichen  Schriftstellern, 
welche  über  d\9  Zahnkrankheiten  handeln, 
und  die  ich  gelesen  habe,  hat  keiner  dessel- 
ben gedacht,  als  Benjamin  Bell*)  und  der  uh- 
vergefsliche  Aug.%  Gutil.  Richter       a.  O.  IV. 

Bd.  §.  24L  160« 

In  dem  hier  von  mir  Torgelegten  Falle 
von  achtem  periodischen  Zähnweh  hatte  man 
von  der  ungeheuren  Legion  von  Heilmitteln, 
welche  man  gegen  Zahnschmerzen  preiset, 
sicher  die  kräftigsten  angewandt,  allein  ohne 
alle  Hülfe.  Ehr  Beweis  von  seiner  ganz  ei- 
gentümlichen NNatur.  Nur  einzig  von  der 
beinahe  untrüglichen  Bezwingerin  der  Wech- 
eelfieber,  der  GrnchonarindeJ  konnte  er  be- 
siegt werden.  * 

.  .  n  m:  •   r  , 


*)  Lehrbegri£F  der  Wundarzneikunst.  3.  Theil.  S. 
598. 


"    b#n  16ten  Maf  l'BU  )wI^ictilÜie\_ 
Stunde   weit    von    hier   wohnende  38;atirige 
ftN  -eines  Bmnnlw^nhreiir.ers  bösurhen.  Seit 
3  Wochen  Wurde  sie  «He  Morgen  üui  8  UhT 
von  den  grausamsten  Schnieften  itf  der  Stime 
hefallen  ,   die  von  da  allmählig  in, die  Augen, 
in  die  Wangen  ,  in   da»  Kinn,  in  den  Mund 
.und  die  Zähne -herunter  stiegen.     Das  Geeicht 
.Wurde    dann    heifs,    feuerroth    und  schwoll 
,en.    Während  der  Heftigkeit  derScbmerzefi 
konnte  sie  die  Kinnladen    nicht  offnen  uoci 
nicht  sprechen  ,  und  war  ihrer  Sinne  beraub?. 
Die   Anfälle  der   Schmerzen    hohen  mit  Frost 
"an,  dauerten,  bis  jl  Uhr  de^'WaEhbilttagii/aflb 
'S  Stunden;  worauf  ije  nä£6  und  nach  Ver- 
schwanden:   aTleTn    <Jfe   ergriffet  geweseneb 
'Theile  waren  dann  gefühllos  und  wie  erstor- 
len,  dabei  sank  die  Patientin  in  einen'  tiefen 
fchlaf  und  war  kaum  zu  erwecken.  '/ 

*rj)   feg  war  10  Uhr  des  Morgens,  wie  ich  sie 
sah,    wo    sie   noch   einige  Besinnung  hatte. 
Anfangs  war  ^er  Schmeirz.Äbon;  uui  6  Uhr 
des  Borgens  gekommen   und  halle  sich  nach 
und  nach  bis  auf  8  Uhr  verspätet.    Sie  war 
sonst  mit  einem  bitteren  Geschmack  behaftet 
■  gewesen  und    halte  mehrere  Maie  freiwillig 
bittere  Galle  ausgebrochen.    Jetzt  war  der  bit- 
tere Geschmack  verschwunden,  die  Zunge  rein, 
.die  Leib^söffnung  gehörig,  de»:J?uls  beschleu- 
nig, von  110  Schlägen  in  eiiier  Alinute, 
Wärme  des  Körpers  gesteigert.,.,  m, 


war  eine  wohlgenährte,  korpulente 
Freu,  hatte  vor  3  Wochen  ihre  lieget  .ge- 
habt /  vielen  Verdrufs  erduldet  und  ihre  kör- 
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>er liehen  Kräfte  sehr  angestrengt;  claher  ihre 
vräfte  sowohl  durch  die  vorhergegangenen 
schwächenden  Fotepzen^  als  durch. die  schwer» 
xraukheit  äufserst  erschöpft .  waren»  ro> 

Es  war  mir  klar,  dafs  ich  hier  mit  ei- 
nem verlarvten  bösartigen  Wechselfieber  zu 
schaffen  hatte.  Ich  verordnete  ihr  daher  ohne, 
Verzug:  Ree.  Pulv.  Cort.  Clnchonac  reg.  dr.  J, 
Pulv.  Had. .  $eiptntr  Wry«^  Flof^  Sal.  ammoniac. 
märt,  ana  grv  v.  fit.  disp'.  ^Dos.' VILL  D.  S. 
In  der  fiebertfeien  Zeit  mi^tfäf Thebaischen 

Tinctar  in  steigender  Gabe  zu  nehmen. 

*.,/    oi'.P  :  ;  1. 1*  :  «SIT  !  .nd 

Den  17ten  Mai  meldete  map  mir,  dafs 
die  Kranke,  alle  Pulver  ans  der  i  I«  ^rrinde 
mit  der  Thebaischen  Tinctur  .pünktlich  ge- 
nommen hatte,  dafs  das  Kopfweh  mit  seinen 
Gefährten  verschwunden  sey,  u°d  sie  statt 
deren  Bar  von  einer  unbedeutenden  Betau- 
bung  ergriffen  wäre.  Ich  verschrieb  ihr  ein 
bitteres  Dlagenelixir. 

Den  18ten  Mai  berichtete  man  mir,  dafs 
beute '  Morgen  der*  Kopfschmerz'  mit  seinem 
ganzen  schreckenden  Gefolge  zurückgekehrt 
wäre«  Ich  verordnete  deshalb  jetzt,  24  Ga- 
ben der  Chinarinde  nach  dir.  Vorschrift  vom 
16ten  und  Jiefs  jeden  Tag  mit  der  Thebai- 
schen Tinctur  gebrauchen. 

-'  »iJSJaii  verschwand  das  Fieber  mit  allen  ge- 
fahrvollen Weben  -  Symptomen  gänzlich. 

Um  die  nachgebliebene  Schwäche  zu  he- 
ben, liefs  ich  .sie  mit  dem  Gebrauche  des 
stärkenden  Magen  ^  Elixirs  fortfahren,  empfahl 
eine  restaurirende  Diät ,  und  um  Rückfälle 
z\(  verhüten,  verordnete  ich  airi  14ten  und 
28ten  lag  nach  .dem  letzten  Paroxysinus 


6  Dosen  r  China  nach  obiger  Vorschrift :  mit 
der  Thehaischen  Tinctur  zu  gebrauch».  »Auf 
diese  Art  wurde  nicht  nur  fill#n  Rückfällen 
vorgebeugt ,  sondern  dach  die  Kranke  •  nach, 
wenigen  Jochen  wieder  yoljk^mmen  gesund. 


Inn  bereits  ZI  Itlal,  mit  einem  so  bochst  ge- 
fährlichen Wech^lfieber  'gekäiqpttJiaUe,  ohne 
ihren  Geist  ausgehaucht  zu  haben.  Denn  wie 
sehr    glich    deren    Besinnungslosigkeit  und 


Schlafsucht  Jini  Schlagflurs  !  und  wie  leicht 
konnten  jene  in  diesen  übergehen  !  Torti  er- 
zählt die  Geschichte  eines  Ca rm eliter  -  Moocbs, 
der  im  Anfalle  eines  solchen  sopörosen  drei* 
tägigen  Wechselfiebers  starb  *).  Indessen  fahrt 
er  am  erwähnten  Orte  auch  zwölf  andere 
Fälle  von  «chlafsüchtigen  Weöbselfiebern  an-, 
wo  die  Kranken  durch  den  Gebrauch  der 
Fieberrinde  glücklich  gereuet  wurdbii.  >>Btä 
Beweis,*;  dßfa  dieser  Krankheit  kunstgemats 
behandelt, docJrmcfcMP  tjS^lUcfi^ij  «fc^ 
dem  äufoepü ;  £nseh^  , 

' u  \  Jedoch  ber&httt  ljdärm$b8'y6n  ehier  EjMi 
demie  bösartiger  ^echielfieb^r^  J  welch©  1764 
in  Upsala  und  dessen  Unigegend  herrschte, 
WO  das  «oporöse  unter  ihnen  am  häufigsten 
vorkam,  dafs  dasselbe,  nachdem  awei  leich- 
tere Anfälle  vorhergegangen  wären ,  im  drit- 
ten die  Kranken  schon .  «#^tfh^ev  *f) 

,  *)  Therapeutic,  special*  ad  febres  pericdicas  pe+* 
1,1   nicios*  p:  302.         ,s  i.  :/ -  -».:,. 

••)  de  febribus  intennittentihus ,  malignis.  p.  11. 
In  Baldingeri  Syllöge  [setectiorl  opufc.  argum 
menti  medico  *  pract.  Vol{I.  6  ire  Hin  gdeK  t776.  - 
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..  Eine  solche  Schlafsucht  l>ei  den  Anfällen 
ler  Wechselfid^sr^rührt.  ohne  Zweifel  ,voa 
ioer  grofsen  Anhäufung  des  Bluts  im  Gehirn 
ier*  welches  durch  seinen  Druck ;und  ^res- 
isn.  die  Geh,irngefäfse  in  ihren  Function«?; 
tort,  wodurch,jB«täubung  u nd  Schlafsuch t  en l- 
töhen.  Unter  ■» solchen  Umständen  und  V er- 
lältnissen  konnte  man  es  für  Unbesonnenheit 
n.d  Tollkühnheit  halten ,  Mohnsaft  in  bedeu- 
tenden Gaben  zu  verordnen  ,  da  bekanntlich 
3er  Mohnsaft  das  Blut  heftig  zu  dem  Gehirn 
treibt  und  in  demselben  eine  künstliche  Blut« 
congestion  bewirk  t.  Indessen  ^Gründe  so  wohl 
einer  gesunden  Theotie,  als  auch  der  Erfah- 
rung 'sprechen  hier  dem  Opium  ^Las  Wort. 

Das  Wesen  der  Wechselfieber  beste* 
het  in  einem  Krämpfe  4  der  vorzüglich  t  die 
Pracordien  und  dann.: .das  ganze  System  .des 
Körpers  ergreift.  Vermitteist  dieses  Krampfs 
witd  das  Blut  gewaltsam  zu  dem  Gehirn  geh 
hangt,  daher  das  lästige  Kopfweh  ,  was  ei» 
gewöhnlicher  Gefährte  der  Fieber- Faroxys- 
man»  ist;  wird  der  Andrang  noch  heftiger  und 
das  Gehirn  von  Blut  überfüllt  ,  so  erfolgt  Be- 
täubung und  Schlafsucht«  Hebt  man  diesen 
Krampf  durch  kräftige  GabenX)pium  und  somit 
die  Constriciion  der  Gefäfse,  so  kommt  der 
Blutumlauf  wieder  in  sein  gebührendes  Gleich» 
gewichs,    und   die  Anhäufung    desselben  im 

Gehirne  verschwindet;    Ce^s ante  causa  cessat 

'  2fÄ  Gräfin 

von  Schaumburg  -  Lippe ,  .welche*  im  heftigen 
Grade  vom  dreitägigen  soporosen  Wecbsel- 
fieber  beiallen  war,  während  zweier  An- 
falle ßiiij  und  vierzig  Tropfen  vbn  dein  jLau-  , 

Jim 
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Bän&WflPIM*  —  gleteVdataüf  horte  die 
SclUalfiüctft  auf,  tfnd  er 'heilte  sie  auf  die»« 
Art,  wiö1  ich  öben  schöt^  erzählt  habe;  '"■'■« 

D^irlttohnsaft  halte  ?dafKer  «ch<m  siaioe 
heilsame  tau1  bekannte  WJAühg  in  einem 
FaUe  der  soporosen  WechfreMeber  bewahrt; 
Durch  Äie ?  von  mit  erzählte  Beobachtung  i«% 
sie  noch  mehr  böstätigt  ^rordeö.^)    ^  <i  ^  .Iii 


der  36jährigen  Frat»  einbs  /wohlhabenden  Sam- 
ern, einer  Mutter  von ;  fünf  Kiadern  berufen; 
deren  jüngstes  zwei  und  iein  halbes  Jahr*i*lt 
wqrw    Seit  einem  JUhrrgs  Wo  jsiej^asselfcftjfgfcft 
der  Brust  entwöhnt ,  hatte;  *te*  raget mefs ig jfrr 
den  Mmxvt  ihre  Cataraenien  gehabt/  und 
letzten  "Mat  noch  vor  4*  'Woc&eir.  .  AuchMtfU-» 
ten  sieb  bei  ihr  nicht  die  mindesten  Zeictaa 
von  etwa,  vorhandener  Sch^aogerscbaft  offene 
hart.    Siecrhatte  bis  . dahin  die.  beste  Ge#o)ndU 
heit  genossen;   sich  aber  bei  der  Getreide 
Erndte,  wie  dies  bei  Landleuten  zu  det  ,Z*k 
gewöhnlich  ist,  sehr  angestrengt.  .  Da  sie  fetzt 
ihre  Heget,  die  sie  sonst  nur  mäfsig  geh&btp 
erwartete  chatte  sie  statt  der**  eipen  hefün 
gen  Blutsturz  aus  den  Geschlechtstheilen^jMjH 
kommen,  rdejr  jetzt  im  4ten  Tage  aulsec  eini- 
gen Unterbrechungen  mit  furchtbarer  Heftig- 
keit fortdaüerte.  ~  Sie  war  bis  zur  Ohnmacht 

er— 

'  *Y  C.  Q  Hoffinanhi  Optra  p.  317.  Monasürä 
4 '  1789,  J>  -i  • «'  i         -         <  •   ■  ».  - 
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rsÄopft,  tadtenblafs  mit  fcingeffatteneEh  Ant- 
Uze*,  der  Pah  ;Wfir  klein  und  hüpfte  nur,  die 
lande  kalt,   sie  schwamm  in  ihrem  Blule, 

Da  keine  von  den  gewöhnlichen  Ursachen 
.es  Mutterblutsturzes  erhellte,  so  Raubte  ich;, 
lafs  ungewöhnliche  Anstrengung  ■  der -Kräfte, 
ind  aie  damalige  groise  Iii tze  der  Atmosphäre  *) 
hu.  veranlagt  hätten.  Ich  empfahl  daher  der 
Banken, die t(str^ags|erR^h^ 'rfe^ii^p'frs.  und 
ler^  Seele ,  und  soviel  wie  möglich  in  einem 
Labien  Bette  eine  horizontale  Lage  £u  beob- 
chten ;  ich  verordnete  Bahu ugen  au/9  kaltem 
Wasser  auf  d$n  linterleib,  einen  l>ank  aus 
tihctura  Cinnamonji, ,  Lapis  fjoernatiu* r% ;  Jpeca- 
zuanha  in  kleinen  Gaben ,  Aqua  fllelUsae  und 
Syrupus  fynnamoryi  #  ,  und  Halter?  saure«  Eiixir 
oait  Gersten- Abspijgemischt^u,  trinken. 

Am  25tön  Augiftt  schrieb  mijr'ihi'  Mann: 
ler  BUtflufB*hättfc  gestern  Abe^d  gänzlich  auf« 
;ehort,  sei  aber  diesen  Nachmittag  um  2  Uhr 
ait  seiner   gAMen   Heftigkeit  zurückgekehrt 
^nd  die»  iei  jet^t  der  dritte  Tä^nWö  et  ge« 
i»u  um  2  Ulir  swh  jeden'  Nafchmittag  einge- 
teilt hätte.    Diese  Nachricht  von  der  Perio^ 
icität  der  Wiederkehr  desselben  erregte  meine 
Aufmerksamkeit  ,  und  (  erweckte   in    mir  die 
Iuthmafsung,  er.  sei    ein  wirklich  periodic 
eher  und  ein  Anverwandter  der ,  Wechselfie- 
ör.    Dies  bewbg  mich ,  ihr  Folgendes  zu  ver- 
tdnen :  Ree.  Pufv.  (JorU  Ciri/chpnße  reg*  dft.;f 
Cor?.  Cinnamömi  f  Flor*  Sal.  ammoniae. 

*)  Am  3ten  August  hatte  das  Reaumursche  Ther- 
mometer im  Schatten  die  ungewöhnliche  Höhe 
ton  28  Grad  über  den  Eispunkt  erreicht,  und 
bis  cum  24.  August  stand  du  Quecksilber  ni* 
unter  20  Graden. 

oum.LXXII.B.  6.6t.  E 
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mafüai.  ana  gr.  v.  Mise.  dhp.  Das.  Villi'  J> 
S.:  Alle  2  Stunden  1  Toi ver  mit  Laudanun 
liquid.  Sydenhatni  in  steigender  Gabe  zu  nehmen 

n<  Den  26ten  Augast  besuch te  ich  sie'  gegen 
.Abehd.  Sie  hatte  alle  Pulver  der  Cbinärind« 
.toi  *.  Wonach  der  Vorschrift  verbraucht.  *ÜÄ 
Blutflufs  hatte  sich  nicht  wieder  gezeigt  tfod 
war  so  vollkommen  verschwunden ,  datt  auch 
kein  Tropfen  Blut  meh*  aus  den  Genitalien 
erfolgte.  Bei  genauerm  Nachfragen  erfuhr^ 
jetzt,  dafa  der  Blutsturz  Vom  21teo  'Ab« 
an,  sich  jeden  Nachmittag  um  2  Uhr  eifiee- 
s teilt  hätte ,  '  mit  jedem  Male  uagestHmbVÄ'd 
erschöpfender  geworden    und  jedem  AÄ 


und  Kolikschmerzen ,  doch  'ohne  Fieber ifS». 
aogegangen  wären.  Heute  hatte  sich  aber 
Her  von  diesen  Zufällen  eingefunden.  Die 
Zunge  der  Kranken  war  rein. ,  der  Geschmack 
jpitter,  .etwa»  Etynst,  der  Puls  klein  und  krie- 
chend ,  „  von  .  80  Sch lägen  ;  sie  empfand  nir- 
gends Schmerzen ,  der  Stuhl  und  Urinabgang 
Waren  der  Najtar  gemäfs ;  ihre  Kräfte  im  höch- 
sten, Grade aufgerieben.. ..ftt;;j        .  j  jliai.- 


Etf  ttftr  trfii-  jetzt  eiolettclitdoa.  dafs  dies 
ein  acht  periodischer,  den  Stempel  eines  Ver- 
lar vten  Wechselfiebers  an  «ich  nagender  Blut- 
sture sWy.  Ich  yerordneie  Ü*r  Kranken  eiot 
stärkende  Diät  und  einen  Absud  aus  der  Chi- 
narinde mit  Zi mmttin et u r  und  Pomera  nzen  - 
Syrup.        AaÄ  .  r.^uu.  ■•  >  .  Win 

-1-   Den  30ten-£ogtol --ii^l^  ^a;^^ 

der  Blutflufs  gänzlich  verschwunden  sey,  ond 
sie  nur  über  Kopfschmerzen  und  grofse  Bot- 

kräftung  klage.    Ich  liefe  mit  dem  A  bau  de 

01 
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MI  der  Ciachoim  fortfahre*;  u&d  <  ätif  >8W 
Kopf  Bähungen  von  kaltem  Wasser  machen: 

:  ,;tEa  erfolgte  weiter  keio.  Bln^ganj;,  40h 
lief«  mit  dem,  (Jebrauche  dj^e^ten;  Absuds 

forleetzen,  dae.Kppfweh  V^»  ,«^,,  ,pnd  am 
7t^n  Septbr. beachloJs  ich  die  IWmit  pof, 
* mmrtw.  ..(Jh/n* (  Zimmtrinde  und  Eisenfeile, 
Hiernach  genaa  .ue.joükomm*n* 

iliüi  14ten  Öctbt;'  desselben :>  Jeftrifc/  **frd 
die  Regel  *tt«der  erschien  i  «WFdleaeiWFaber- 
mals  in  einen  '  heftigen  ßlrrtaturz  ausgeartet', 
ohtt«  jedöctia«tfenifperiodr8cBeh  Typhi  an  »icb 
eiPliebeni«  tft*  Verordnet*'' bldfa^HäKe^Wife 
horizontale  LagV'nnd  «itfen  Abinä  auaf  dei 
Rafanhia  -  Wnrz%l  *nd'ZiiffAuibetu¥  und  Poi 
nieranzen ■  Syrep^'Wörnach 'tfe*'teWtsturz  gel 
hemmt  wurde. 

* 

Um  dem  durch  heftige  Blutflüsse  erschlaff- 
ten Fruchthälter  wieder  die  gehörige  Spann- 
kraft zu  verschaffen,  lieft  ich  mit  dem  Ge- 
brauche des  letzteii  .Absuds  noch  acht  Tage 
fortfahren.  Sie  erlangte  hierdurch  wieder  eine 
so  vollkommene  Gesundheit»  dafs  sie  nach 
Verlauf  eines  Jahrs  schon  wieder  ein  gesun- 
des Mädchen  gebar« 

Weder  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Lehrbüchern  der  praktischen  Medizin  9  noch 
in  den  Werken  über  Frauenzimmer- Krank- 
heiten ,  die  ich  besitze,  habe  ich  irgend  eine 
Andeutung  eines  beobachteten  Falls  eines  äch- 
ten intermittirenden  Mutterblutsturzes  gefun- 
den* Auch  in  Ploucquets  Bibliotheca  medico- 
practica  et  chirurgica,  worin  so  vieles  gesam- 
melt ist  und  in  Hartenkeii's  und  Ehrhorns  Me- 
dicinisch  -»  Chirurgischen  Zeitung   vom  Jahn 

E  2 


IIQI (an ,  die  den  Kur»;  d«h«MW^>>i  WM 

unübersehbaren  ^ald.  ■  bildenden , . ^jasdictf» 
sehen  Literatur  enthält,  find«  ich  einet  fcoM 
eben'*  krankhaften  Mutterblutflosses  gar  nicht 
erwähnt;  Efe  scheint  mir  rfaher,  dafs  die  hier 
von  mir  erzählte  Geschichte  das  erste  aus- 
zeichnete l  Beispiel  dieser 1  AW  sey.  Dafs  «d 
eblehei» -rorliet  niemals  sollte  ■  vorgekommn 
seyn,  ist  nicht  glaublich  ;  vielmehr  ist  es  wabr 
jjcfaeinlich , dals  er  too  unaufmerksamen  Beer- 
achtern  übersehen  und  nicht  .beachtet  wordea 
ist.  indessen  ist  wohl  soviel  gewifs^daf»  m 
den  «Uerss.han»ten  Krankheiten  .gehört.  M 
ist  der  hier  genannte  Fall,  der  mir  optsriw; 
Josea  ,*on 0krenkhaft«n ; Mutterblotflüsssa,* 
gekommen  ,i*t ,  i  4er ;  einzige  |  dieser.  Art,  .fft 
eben  ich  wahrgenommen  Minv?,  mm* 

H*0    n*b  littl   (hi  (aulhub*i9y  u:; 

-aua&3  uiü  übdiw  cu!^  *vlr.t  i-s.v*  wn»1 

•Qt'i  i.mjii   -1)1     vt  *;  t    ,'.<Gi-    i   \.  \  •  .'j  ' 

•ihä  "«**.t«  eil«1!  ii&i'U1»  1  »>e^!  8 v. ,  *  ' 
-oub?.  f      ft '^ij Kl j-  .  •       »,  .    .    u  1 
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•  in»-.,'!  r-*-:L«  t.   *   r:  •  ?•  to»0 #3  ♦■♦Hb 

•jfafcv  '  .         .fl;,.     .       i  b^-vv    ;::a  iisfi 

"t*J  '-»;      *    , 'miY  n*        rv.    •  u * ? 7  r»:K:/tT 

die  aurserordeotlich  vorteilhafte  Wirkung 

kalte  n  W  a  8 se  *  k  lys;t i*fr© 

i  in  fler        t  • 

Brechruhr  oder  Cholera*  ML 

W-         •      .Ml     njg     "    :  v'*    '  •  */     ,  l   IV  »ff 

Wenn  jeder  Arzt  verpflichtet  ist,  seim*E*i 
"ahrungen    über    die   Natur   und  Behandlubgf 

oener,  ^icKtiger  und  gefährlicher  Krankheit 
'so,  sobald  sie  zur  genauem  Kennt nifa  und 
erfolgreich  er  a ''  Behandlung  derselben'  beitra  gen 
ODüen ,  ' öffentlich  mi  t  zu  t  heilen  ,  so  werd» 
och  ich  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  wenn] 
ch  nicht  langer  zögere,  die  von  mir  gemach- 
en Beobachtungen  über  eine  eben  so  einfache, 
's  erfolgreiche,  und,  wie  es  scheint,  natur- 
einäfse  Behandlung  der  Brechru.hr  oder  Cho- 
ara  io  diesem  weitverbreiteten  und  vielgele- 
enen  Journale 'dem  ärztlichen  Publikum  im« 
'itheilen  und  meine  Herren  Collegen  einzu- 
säen, sie  am*  Krankenbette  «Ü  rfkfen.  -\' 

  ::•    r's"  ■    l  •    !    '  ".•  ■■      »•    .  • 

Schon  früher  würde  ich  meine  Erfahrnn- 
S«n  ober  diesen  Gegenstand  miigetheilt  tu* 
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ben,  wwsiTfch  hTcTit  g0fiire!i«T  hätte,  schon 

bekannte  Sachen  bekannt  zu  machen.  Allein 
alle  Schriften,  welche  ich  über  diese  Krank- 
heit nachgelesen  habe,  alle  öffentliche  Nach- 
richten von  deren  Behandlung,  welche  mir 
zu  Gesicht  gekommen  sind,  schweigen  über 
die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  Form 
von  Einspritzungen  in  den  Darmkanal  durch 
den  After.  Ich  mufs  daher  als  höchst  wahr- 
scheinlich voraus&tfcen,  dafs  diefe  Behand- 
lungsart entweder  nicht  bekannt,  oder  noch 
nicht  angewendet  worden  ist;  und  doch  ver- 
dient sie  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Aerzte, 
welch©  Gelegenheit  haben,  «uBreehnib^ 
sei  es  die  sporadische 8  epidemische  oder  con- 
tagiose  zu  behandeln,  wie  aus  den  kurzen 
Mitlheilohfc eb  iL3  wie  ich  hoffe  —  hervorge- 
hen wird,  welche  ich  hier  zu  machen  um 
so  mehr  für  Pflicht  hälfe",  da  nicht  allein  die 

Erdung  fäßwltö  Ate  .»«109*.  b*r*a8** 
1jß%mrT,  darcb.Äiiwtige  E^olg^eie  empfiehlt, 
sondern  , jjp^  . , die h Th^ofie  sie  in n Sfh  uU a» 
VW^tfmhn 4*de%  werd^ric^  ,bi^  m^i 
«PfcfcftlM»  Wf  praktische  Mittbe^^Dgep  l^- 
sqhränkep.  unj|  die,,th99jreti^ 

wm**  fp  .miß*  w^«r;W 

Krankheit  pup  kurz.be^jftn,  andern  ich  ib*t 
au#fü|tirl$ch*{*  Dai^tflliiDg  eifern  andern  O^i 

«flu  fcrgpsoh*,  ,^btheUu»g  eine»  bedeot«a7 
yap*0»»«p3»en%  fllifatärgpital*,  zu  besorge«;, 
welches,,  weh  in.  einer  Stadt  befand  ,  die  mit 
einem  sumpfigen  Wallgraben  umgeben  uni 
daher  von  jeber  der  Sita  vo#»  W*ch«eia«beri» 
und  andern  durch,  feucht  SwmpfluU  beding- 
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m  Krankheiten  war.    Die^nsahl  der  Kr*n- 
ea    und    Verwundete*]   belief  sich  wahrend 
er  Zeit  meiner  Theilnahme  auf  oOO  bis  800, 
afsBTrf  dieser  Anzahl  hattep  wir  eine  lange 
eit  hiodarch  täglich  40  — 60  bis  100.  durch- 
ehende  Kranke,  welche  von  andern  Militär- 
iftälern    zum  Theil  au9  Poleo  über  Berlin, 
raukttrf  £  d.'  Ö.  rund%b&  a  n  der e  Orte  zd^ 
ickgesend^t  und  Von  einem  Spital  zum  an« 
erÄ1  evacuirt  wurden.     Unter  diesen  Kran- 
en waren  'nicht  selten  mefirere  Verwundete/ 
vettbe   acht  bis  zehen  Tage  onterweges  wa- 
6n  ohne   von  neuem  verbänden  worden 
syn,  manche  kamen  direkt  aas'  Polen  and' 
dem   angrenzenden  Preufsen.    Da  unser  Spi- 
tafntchf  so  fiel  Kranke  fassen  konnte,  als  in 
Hinsicht  aal  die  Menge  der  Hülfebedürftigen 
tu  wünschen  gewesen  wäre:  so  hatte  ich  di* 
Einrichtung  getroffen \   dafs    während  dieseV 
Zeit  täglich  die  Reconralescenten  des  ganzen 
SpVtaii;  welche  nur  irgend  transportabel  wa- 
ren, aufgezeichnet  und  anstatt  der  täglich  nen 
aufzunehmenden    gefährlichem  ankommenden 
Kranken  und  Verwundeten  fortgeschickt  wur- .t 
den.    Dies  konnte  und  durfte  auch  in  Hin-  5 
sieht  auf  die,  selbst  kaum  in  die  Reconya- 
lesceoz  getretenen  uuiT  ihre  baldige  Wieder-  : 
herstell uog  geschehen ,  dein  es  bewährte  sich 
auch  hier  die  Erfahrung,  dafs  die  Recomra- 
letcenz  im  Freien  und  auf  dem  Wagen,  wenn 
er  nur  irgend  einigen  Schutz  gegen  Wind  und  * 
Weiter  gewahrt,   schneller   und  glücklicher 
voq  Statten  gebt ,  als  in  dem  Hospitale.  -  mm , 

l  —  2  •  • 

l  •  'I  t   4  -  "J  .  ■    .  . 

Leider  waren  aber  die  Transportmittel, 
die  Wagen  nnd  deren  Bedeckung,  in  welchen 
uns  die  Kranken  zugeführt  wurden*  £ewobn-  j 
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ikh  In  ^»  wblfclrtÄ  Umständen,  daf^  dt« 
Transportirten  allem  Ungfcmäche  der  Witte- 
juog  ausgesetzt  Waren,  und  dadurch  nicht 
selten  in  treue  und  gefährlichere  Krankheiten 
gestürzt  wurden.  i  fe1 

t.  Während  dieser  Zeit  hatte  ich  mehrere 
male  ^ppelne  FäUe  Jjx ^jt  oj^ 

heftigen  Brechruhr,    und  eine  Zeitlang  eins 
ansteckende,    im  fiospilal  selbst    durch  jeoe 
diirchgejijeuflen  r^pnke;,  verbreitete  itqhr  ß* 
behandeln^,  Da  diese  Rjiljir  einen  sehr  bostp- 
tigen^  Char^Jktpr  fh^ie, ,  njebrerp  angewandten 
kräftige^  .tyitjeln  ^ide*sta£dÄ.,uad  Jiauplifck, 
lieh  durch  einen  heftigen  Tenesmns  den  Kran- 
ken Jäslig  wurde :  so  .kern  jeh  damals  zueni 
auf  den  Gedanken  zur  Beseitigung  dieses  gl*; 
liehen  lästigen  Syrpploms,  welches  dem  Krai^ 
ken  k^inte  Uuhe  im  ftette,  }\pt$,  und  alles  Er* 
wärmeq  4«f  Haut,  uqmog^icbi machte  *)jf  die 
kalten  ,  mit  einigen  b  —>(y—fßr Tropf an  Opium«. 
iiuktuT  versetjtpn^^er^ifsprit^uqgen  in  Awi 
After,  neben  den  andern  bisher  mit  wenigem 
Erfpl^e-  angewendeten    Mitteln  anzuwendeo. 
Die  "\Virkuqg  derselben  war  außerordentlich 
vorteilhaft*     Schon  .nach  der  ersten  kalten 
Einspritzung   verminderte  sich   der  Tenesrnus 

um  die  Hälfte,  *ein«  Heftigkeit;  bald  wurfc 

die  bisher  trockne  Haut  feucht,  und  bisweilen 
schon  na^h  vier  unii  zwanzig  Stunden  war 
J^^f'Qwkr  vorüber.  ,t  ^  u« «  Vt««  .,n 


D»  die  OpinmtinktbK*  weperf  Habsucht 
des  Hospital apo theker»,   eines  Franzosen ,  in 


Spitale  so  schlecht  bereitet  wurde, 

*)  M*n  bemerke,  ei  war  ein  frinzösifchei  Mili- 
täripital ,  im  Kriege,  errichtet,  und  mit  wenig 
'  Bequemlichkeiten  etc.  verleb  ob.  1 
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lafs'  man  ka  tfm  «In e  Spu r  vo n  Opiu m  sch m eck t e; » 
md  selbst  200  Tröpfen  nicht,!  dte  Wivkuii^ 
ler vorbrach I en Weiche"  10K  iYdpfen  der  gö-J 
■TÖhnlicheo  Tinctur  zu  thun  pflegen:  so  scliie» 
nir  das  Opium  bei  diesen  Einspritzungen  ganz ' 
äntbehr'lich    zu  eeyn.    Ich  liefe  es  d;..  et  bald :- 
gang  Weg   und  bemerkte  in  der  tVtrkung  die7 
9io|Üchen  kalten  Wasserklystierei  durchaus  Utifr 
am'  Unterschied,  so  dafs  ich  seit  der  Zeit  nia-' 
3pium   dazu   habe  mischen  lassen.  Gewifs 
war  diä  schlechte  ^  durch  keifte1  Klagen  und 
Vorstellungen   zu  ! beseitigende  —  Beschaffen- 
heit der  Arzneien  in  diesem  Militärspilale  zum' 
TheÜ  Ursache  an  dem  weniger  günstigen  Er-», 
folge  der  Behandlung  jener  Krankhei t ,  indefs 
hatte  de ~döch'  ^  Wie  so  manches  ßöfee'  ^ 
die  gute  Wirkung',  den  AriV  ztiWf  Nafchdeni-*. 
ken  und   zur   Aufsuchung  von  Mitteln  zu  er^ 
muntern,   Welche  keiner  Verfälschung  unter- 
worfen waren,   *)  '     x%    '  ***  •'  «  " 

Dieselbe  Methode  ywendete ich,  nun  auch 
i*  flea  vorkommenden  Fallen  der  Brechruhr 
oder  Cho&jra  mit  denken >£0g4an,i  ^ 

Da  die  allgemeinen  Kranke  n  j  ou  rn  »Ie  — 
Cahien?  —  hei  dem  Hospitale  bleiben  mufsten,; 
und  meine  Excerpte  in  den  Kriegstroublen  und 
Wechseln  dies  Wohnsitzes 'verloren  gegangen; 
sind ,  so  kann  ich  nur  aus  dem  Gedächtnisse 
referiren.  Iudefs  isl  mir  das  Bild  der  Krank- 
heit in  allen  ihren  Eigenthiimlichkeitan  noch 
Vollkommen  gegenwärtig  und  dies  um  so.  mehr, 

*)  üebe r  die  schändlichen  Verirntrenungew  un<t 
Betrügereien,  welche  trot*  de*  vortrefflichen; 
Reglements  in  den  damaligen  französischen  Jk?^ 
litavspiialern  ,  auf  Kosten  der  armen  Kranken 
und  Verwundeten,  vorgingen  f  könnte  ich  ein, 
ganzes  Such  Schreibern  •     •  •  Uju  su.ijf 
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xen  die  gew^ntJchfin  ,  Sytaptom*>r  V.ekhe  ;|n 
uns  ere  r  Geg e n d  ,  d i e  sporadische  ßrechru  h  r 
begleiten  pflegen  ,  insonderheit  ein  stürmischer 
'•DprchßiU  m i t  h a  u ügem  Prbre^fo,  ^uhlzwenf; 
lettig^m  Qujrftt,.*  und  Verlangen,  nach  kaltem 
Wasser,  Schmerzen  in  der  Herzgrube  und 
dem  ^terjeibe,  #ockoet  kalte  Haut^ewW 
schwacher  Puls,  schnelle  Erschöpfung  der 
Kräfte,   Gleichgültigkeit  gegen  alles  u.  s.  w. 

G*WÖMicb  U#tt,,*ip  plötzlich  eio<  j  Ich 
nach  einer  jmit  Appetit  gehaltenen,  doch  at&r 

xnjilsigpu  Abendmahlzeit  gesund  zu  Bette  ge- 
gangen, .alifc  ich  ^ia«fnaf^t.äurW«kijB' 
heftigen  Dr<ipg  ßlphlgaflg i.-wrf  »chm«i^ 
haftem  (Jefft^jf  19  der  Herzgrube erwacht^ 

Die    unglaubliche    Menge    von  Ausleerungen 
i^ci  iintept  und  oben    verbunden  mit  eioani 
tren  n  e  n  d  e  n  D  urst  n  n  d  Pol ter n  im  Leibe 
ten  mich  in  dieser  Nacht  so  geschwächt,  <Mi 
ich  des  Morgens   nicht  mehr  laut  sprechen, 
xoch  mich  'aus  dem   Bette  he  wegen  konnte, 
Es  wurde  sogleich  ein  Arzt  gehöli,  wtlchet^ 
mir  eine  k ram pfst ille nde  'Äriritöi  '  VerörJoeUf' 
welche  hauptsächlich  aus  Baldrian  und  Opium 
bestand.     Allein  -sie   wurde  sogleich  wieder 
•weggehrochen,   so  oft  und  in  welchen  Gabea 
ich  sie  nahm,  und  die  Krankheit  ging  ihren 
GaDg  fort.    Ich  liefs  mir  daher  sogleich  ein 
warmes  Bad  bereiten,  und  im  Augenblick  als 
ich  mich  hin  ein  setzte  ein  KJy  stier  aus  kaltem 
Wasser   bestehend   g«*ben.    Die  angeoeboi* 
Empfindung,  welche  ich  unmittelbar  nach  er- 
haltener Einspritzung  hatte,    läfst  sich  nicht 
mit  Worten  beschreibet!  ;  beinahe  io  demsel- 
ben Augenblicke  liefsen  Schmerz  im  Unter« 
leibe  und  Stuhlzwang,  wie  durch  einen, Zao- 
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br! 'gebannt , '  nirch ,  and  fch  konnte  io  den», 
llraählig  durch  Zagiefsen  von  heilerem  "VVe»i, 
KefeM.f»  30,«»nd  eükhen  Grade».  •i^ärniUo 
nie  ruhig   und   ©ho*  Störung  :.eine  halbe? 
tünde  verweile»,  .  Die  jetzt  genommene,  an» 
ief  Gra»  Dp verfch*»  Pulver  be»tebnode,Arz« 
ei  blieb  bei  mir,  »nd.,i«h  ßnj  «n  reicWjfh, 
«t,tran»pi»iren, flach  de»  Bade  ich 
iiph  am  ganzen  Leibe  stark.  froltieeo„  nahm, 
nfäoglich  alle  Stwndea  »od  Nachmittag»  alle 
wei  Stunden  füui  Gratf.  pov*r»che»  JoWar,. 
rank  »ehr  ,  häufig  Aalte»  #Va«eer.;jo  kieineaf 
IbRtionjBn  nach!,:J tief»  mir  nach  zwei  Stunden 
uch.ei*.  kältet  sWaeserklyetieru  »»fr.*6*?0 
Vbeod  noch   ein»  geben ,  a nahm  um  5  DllJ 
Wh  mittags  noch  ein  heifses,  d.  h.  anfäng- 
ich'  Warme»  und !  allmählig  bi»  «um  beifsen 
;«ifeigerte»  Bad,  und  fühlte  mich  zufcebendi 
srUichiert  und  Vöp-  allen  KrankheitssVmplb- 
ien  in  kurzer*  Zelt  befreit.    Schon  'an  den», 
selben^  Vormittag  lief»  da«  Erbrechen  tWIW 
ria'ch^der  Stuhlzwang  schwand1  gegen  Abend 
aucü  beinahe,   und  der  Durchfall,  welche* 
beinah^  gan«  wäaserig'  gewesen  belä-« 
»tigte  mich  während  de»  ganzen  Nälch mittagt 
bor  äweirii'al,   »päf  gegen   Abeäd  kehrte  <e* 
einmal  unbedeutend  zurück,  die  ganze  Nadhl? 
aber  war  •  uuge»tört.-  .t  ,       :■'£.  *im;!o;* 

••»'<••  i  luii1  •    1    -  •  i.       .'■  i   na  • 
iAm  folgenden  Tage  hatte  ich  noch  *we* 

dünne  Stühle,  aber,  kein  Erbrechen  ,,  .noch 

aoeat  irgend    ein    krankhafte»,*  Gefühl  a.u- 

faer,  grofaeit  Mattigkeit ,  doch  auch  diese  Wich 

in  kurzer  Zeit,  und  nach  Verlauf  von  ß  T»- 

gea  konnte  ich  a?hpn  wieder  meine  GeechaUe 

als  Arzt  in  dem  Hoepitale  j  verrichten.  D*e»e 

Schnelle  Beseitigung  einer  so  heftig,. *ufcret«a, 


-    7fr  - 

< 

deri  K  rankheit  verdankte ■  1*9  hauptsächlich 
def  frühzeitigen  An  wendung  der  genannten  Mit- 
tel ,  hauptsächlich  der  kalten  Einspritzungen, 
In  'mehreren  tfBlten?  welche  ich  im:  Hospital 
zur  selben  Zeit  zu  behandeln  hatte,  war  die 
Heilung  nicht  in  so  kurzer  ^Zait  möglich/,  io- 
«oriderheit^ano,  wann  die  kalten  Einspritzun- 
gen nicht  zeitU  angewendet  wurden ,  jedoch 
wären  zweithöchsten»  drei  Tage  hinreichend, 
lim  alle  Göfahr  zu  entfernen,  Nor  einer  un- 
ter neun  Fallen  ward  ein  Opfer  dieser  Krank- 
heit,  welcher  da mft  behaftet  ankam  und  schon 
ifcr^inöm  so  hölflosen  Zustande  sich  befend, 

Tage  .Wh  sifltfir  Ankunft;  i  f>^<A 


Dies  trug  sieb j  im  .  A n f a n g e  des  Aagnsts 
1807  zu,  und  es  ist  mir  mehr  als  wahrschein- 
lich, .daft  die  Brechruhr ,  die  ich  damals  in 
dem  Spitale  behandelte,  einen  ansteckende 
Charakter  hatte,  und  dafs  ich  selbst  durch 
Ansteckung  sie  bekam;  denn  ich  befand  pich 
sieht  allein  damals  vollkommen  wqhl.V11- 
dern  kann  mich  auch  nicht  entsinnen,  dafs 
ich  ntfgh  ei«ie$  ^rkaltupg  oder  andern  Schäd- 
lichkeit AusgsseUt  hätte,  welche  als  (T^achen 
der  ^eclwqhrjangesehea  werden.^  :   

Mehrere  Male  ist  mir  während  der  Zeit 
Ton  1807  an  bis  jetzt  die  Brechruhr  vorge- 
kommen,  und  in  allen  Fällen  haben  die  kal- 
ten Wasser/ei  nspritzon  gen  in  den  After  die 
"".nach testen  Dienste  geleistet  ,  u ad  4*'r 
i  bchntik?  und  ausreichender , '  «wAp1  *" 
angetvendet  wurden.  Wie  ha he  ich  «ine  ungün- 
stige Wirkung  Aiyod  gesehen;  Es  ▼ersteht 
sich,  dafs  allemal  zugleich  diejenigen  Mi"«1 
angewendet  wurden  ,  welche  die  HertteUooS 
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nj.tfpn^deDen  ujh  gleich  «geh  einiges-  *^en 
RFMr  ..Ich  halte  :es  für  .unflbth^^  , mehrere 
n*ehie  E£Uev.apfe»j«bjen?  da  sie  iMgesain.naf . 

ld  Wh  uqftfMMttlJMujch  4«?  P.ohern  oder 
WftW»  Gra^  .^er  Heftigkeit  -u*^  die,  diesem 
Wtöfr  modificirte  ,HeiJuiStbode  Aaa^faoa^eii, 

n  welcher  ich  sogleich  noch  etwas.  hinz.Uj 

igen  jwei;d*j  jfe-ifW; B«fiPM>\ ««»»  %  . 
.rn^eit  ^»11  ^„er^ähPeo:,  fljM&O»  WS 
urph»  ffinp  ^er&wufdige  :  ^olge^tgj^nat*,., 

:*  Der  Kranke,  welcher  schon  seit  mehre- 
en  Jahren  an  dem  rätselhaften  Ziliern  leidet, 
veshalb  er  so  Viele'  Mi t (ei ,  seihst  die  heftigst 
wirkenden  und  unangenehmsten  vergebens 
rebrAucht^  udd  '8elf>it;  in  dieser  vielgelesenen 
^eWS^h^re  durch  Vermittelun g  de*  hochver- 
üWteb  Herrn  Heraasgebers  derselben-d*»  grofse 
irztliche  Publikum  um  Rath  und I  Hü Ife  er^ 
»«Ali  **tfm  V»»  einigen  Jahren  auch  hisher) 
sich  meiner  arzt liehen  Behandlung  einige 
Wochen  io  unterziehen,  wahrend  welche« 
ich'  unter  andern  auch  die  Acupunktur'  der 
Wirbelsäule  mit  Galvanischer  Reizung  verbünd 
ien-— :  leider  ohne  Erfolg  —  anwendete.  a<»il 

...  Wahrend  der  Zeit  seines Hierseyjis,  wurde, 
die  ..Gattin  desselben ,  eine  Dame(  -von  zarter 
Co^pJexioD  .jon  ider  Brecbyujir.  in  ehiem  be^ 
deutenden  Grade  befallen ,  welche  sie  .sic^ 
durch  Erkältung  und  nacht  heilige  Einwirkung 
feuchter  Ausdünstungen  zugezogen  halle.  Die. 


Zufälle  traten  plötzlich  des  Nachts  mit  den] 
gewöhnlichen  Symptomen:  heftiger  Diarrhoe, 
nnd  Erbrechen,  brennenden  Durst,  schmerz-, 
baft?n  Gefühl*  iin  Leibe,  sehr  igesunkenen^ 
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Piifc;  TäUtfJJ,  infttM  Fieber,  An  gst  etc. , 

und  H^eKfrcfc^^ 

meo  Ausgang,  da  ihre  Schwester  von  dersel- 
ben Krankheit  —  so  erzählte  sie  mir  —  (wenn 
ftih*  nicnY  Vre,  ifflf*  Jahre 1  Vorher)  gestorben 
war  Alles  Ws  sie  ku  ^-oihm ;  anxh  ^dre 
kleinsten  '  P&Hionen  von  Getränk  ,  worden 
Glider  weggebrochen ,  eben  so  wie  die  ersten 
Gaben  der  Arznei,  welch*  in  kleinen  Dosen 
i  (Sraä  Tön  BöitoHdfon  Pulver  bestan- 
den. Sxibald  efs  is  möglich  War,  ItefsHch 
ein  W^#fBaa;  IfomMff^^d'^ri'tfelPW 
e » was  .  verzögerte ,  noch  t  vor  demselbeq  ein 
Kly^tier  aron,:  kaltem  Wa0 geben ,  die«  ge- 

ichah  ungefähr;  um  9  Uhr  des  Vormittag*. 

,i .i    Kaom  war  das  kalte  Ivly stier  gegeben, 
als  Pa tie n tio,  auch  spgleichv  eine  grofse  Erleich- 
terung tifai  Jfildernpg  :§ller;  kran^aftan,,Cfih. 
fühle    und   Erscheinungen  ..mit  einem  hohen 
(5 rad  von  Wohlbehagen  empfand,    J)ie  innere 
Angst,  der  lästige  Schmerz  ,  das  heftige  Dran* 
gen   im  After ,  der  f  brennende  Durst  9  liefst a 
«ach v  <U<*  ^un/genommene  erstgenannte  Arz- 
nei wurde  nicht  weggesehen y  jind  der  Pols 
fing  an  sich  zu  heben.    Diese  günstigen  Wir- 
kungen der  kalten  Einspritung  wurden,  durch 
das  lim  afOcf/fir  genomrnetie  Seht*  warme«  Bad. 
ih  weicht  "dlf  Ktahk*  ^refffeH«  Stunden 
verweilte   Ubd'  stark  frottf^t  W6rde,: '  so .  wie 
durch  eine  nochmalige    nach    dem   Bade **g*L5 
machte  kVlte'  Injektion  noch  mehr  erhobt  $  es 
trat   ein  reichlicher  Schweifs  ein,  'Diarrhoe 
und  Erbrechen  hatten  seltner  Statt,  und  letz- 
teres   hörte   Nachmittags    spat   gaozfoh  auf. 
Nur  noch  zweimal  Worden  kalte  Einspritzun- 
gen, die  eine  des  Nachmittags  und  die  andere 
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Lbend*    am   9  Ühr  gemacht;  die  Nacht  war 
tri,*  i bei! weise  Schlaf  und  ununterbrochen  eil* 
eichlicher   Schweifs  vorhanden.    Am  'andern 
rage  waren  von  allen  Krankbeitszeicben  nur 
tocb  3— -.4malige  gelinde  Diarrhöen,  Jlattig- 
Leit  9  eio  zwar  gegeo  den  Ad  fang  der  Kraak- 
lety   sehr    gehobner^    jedoch  noch  ziemlich 
ichwacher  nnd  beschleunigter  Puls ,  aucl*  ver- 
nehrter   Durtfc^  .,  *bar :  kein  Stuhlzwaag  mehr 
rorl\anden.    Appetit  nnd  Kräfte  kehrten  all— 
nählig  zurück,  and  nach  6  bis  7,  Tagen  war 
üchts   mehr  van  :  der  Kran Lbeü  zurück*  al* 
=in  zwei maUger  dän ner.  Stuhlgang,  welcher 
^nch    noch   täglich   fortdauerte,   als  Patientin 
Dach   einigen    Tagen    vollkommen  hergestellt 
mit  ihrem  Gatten  abreisete.    Ich  gab  ihr  ded 
Rath,  die  warmen  Bader  noch  fortzunehmen, 
und  den  zweimaligen  dünnen  Stuhlgang  nicht 
plötzlich    sistiren   zu  lassen  \   weil  ich  davon 
irgend  eine  ungünstige  metastatische  Erschei- 
nung befürchtete,   der  Analogie  der  entzünd- 
lichen Reizungen,  der  Entzündungen  and  der 
dadurch  bedingten  Schleimflüsse  zu  Folge,  wenn 
ata  im   Anfange  oder  vor  der  gesetzmäfsigen 
Zeit  durch   dte   Kunst  unterdruckt  werden. 
Ich  wei/s  nicht,  ob  diese  Unterdrückung  statt 
hatte   oder  nicht,   indefs    die    Diarrhoe  ver- 
Wmand  ,  nachdem  sie  einige  Tage  zu  Hanse 
War,    nnd    auf   einmal    wurden    die  Füfss 
schmerzhaft,  schwollen  etwas  an,  und  beka- 
men   von    den  Zehen  an  eine  scbwarzrolhe 
Farbe,  welche  nach  den  Waden  zu  allmäblig 
in  Dankelroth  uberging,  so  dafs  sie  fürchtete,: 
wäre  der  kalte  Brand;  indefs  Schmerz  und! 
Geschwulst   wurden    durch   Hülfe   ihres  ge- 
schickten Arztes  bald  beseitigt,  nur  die  dun- 
kelrothe  Farbe   blieb  hartnäckig,   und  war 


Digitized  by  Google 


pelb&t  narh ;;yerJ«u|aeipef  ,i|phfe%,iM)ch  wem- 

\br.Wch  ,$J*x  Fjjtffft  ..nid»!  .      ,/QwngttM  ttU- 

-?.«  6anz 'ähnliche  metastatische  Erscheinen 
g»n  nuf  die  Fürse'  habe  ich  hoch' in  a wei "Fäl- 
lennicht  ■  nach"  der  Cholera, 'sondert  i# 
andern  1  entzündlichen  AlFectionen  der  Schleie 
häufe  des'  Unterleib1*«  brachtet. :Si* " WnrJ* 
in  beidW ^älUm-  nur  sehr  langsam  er-: 
nach-'  vielen-  Monaten  beseitigt.  Wirklich; 
«phacelÖses  Absterben  der  FüTse  nach' Tjpbai 
keim mt  nicht  ganz  selten  vt*.  ^Jenes  Schwär:- 
werden  scheint'Ätie'ahniiche  metastatischeff- 
scheinung  zu ")UfiiJ-  wie  der  Sphacelus^Ü* 
in  ei  n  e  in  n  i  e  der  n  Grade.  Ich  wünschten  '" 
die  Meinung  'erfahrner  Aerzle  da rü ber  zu 
nehmen  ,ytfa»  fch«  in  »  Schriften  '  Kr  jetzt 


nackiger^,  Fallen.,  -  und  wa  &f.*W«qM»»'? 
IpW  illßjie^fSlStf^  im  .ers^  jLwfapge,  gm 
swl,' Wgra^JJ||es,ta,tt  deat.  Do  verschen ,  f nhen 
?M>: JWY6^«?.^  ynd.Campboi 
zwei  bi«  dreimal ,  uud  so  oft  jas, weggebroeb« 

|  -W^fetf*»  V.?  .fitfwK  flber  per, » 
der  IJose  eines  Granes  beigemischt ;  aufserU«"» 

*»<rh  ^och  di^,  ,  essigsaure  Apunflniumflösiig- 
^iifjerf?'  Oabe  €erj.ifiht,-  und  dam" 
zugleich,  die  Haut  des  Kranken,  mittelst  stund- 
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ir  möglich  st  »regt.  Infleft  a  or  dann,  wenn 
igleich  zeitig  kalte  Wasserklysliere  möglichst 
ihig  angewendet  wurden,  hatten  jene  Mit- 
l  einen  baldigen  günstigen  pfolgV^da^Ä 
egeotheil  die  Innern  schon  ans  der  Ursache 
enig   wirken   konnten  ,    da    sie  gewöhnlich 

gleich  wieder  ausgebrochen  worden:'  7 

Weqn  man  nun  nicht  la'ugnen  kann,  ^als 
e  Einspritzungen  von  kaltem  ,.Wa«wr  in  den 
armkanal    durch  den  After  von  au sgezeich* 

eter  augenblicklich  eintretender  günstiger  Wir- 
ung in  der  sporadischen  Brechruhr  z.u  seya 
heinen  9  so  fragt  sichs  doch :  ob  sie  auch  in, 
ar  epidemischen  und  ansteckenden  Cholera 
agezeigt  und  von  Wirkung  $eya  werden ?  — 
ch  glaube  diese  Frage  mit  Ja  beantworten {zu 
Hussen  und  zwar  aus  folgenden  |  Gründen, 
velche  ich  hiev  nur  mit  kurzeri  Worten  %nn 
euVeq^  ihre  Ausführlichere  Darlegupg:  abe*. 
iioem  andern  Qrte  aetfbtehaUe*  räll;,,,,  xnaA 

1)  Das  Wesen  der  Brechruhr,  sowohl 
äer  sporadischen  als  epidemisch  -  ansteckenden 
besteht  offenbar  ,  jn  der  gestörten  harmonischen* 
Tbitigkeit  des  Organs  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute des  Verdaorungskanals ;  dafür  sprechen, 
Vflt  die  Haut  betrifft,  die  Symptome  der  Läh- 
mung derselben,  als:  Trockenheit,  Dürre, 
Kälte,  Bleichheit,  Mangel  an  Tut gor  Vitalis^ 
hauptsächlich  die  gänzliche  Unterbrechung  der 
normalen  in  Aashauchen  und  Einsaugen  be-' 
Gehenden  Verrichtung  derselben ;  was  den 
Därmkanal  betrifft:  die  abnorm  vermehrte  und 
veränderte  Absonderung ,  namentlich  einer 
^äfsrigen  Flüssigkeit,  verbunden  mit  den 
Symptomen  einer  entzündlichen  Reizung,  als; 
Schmerzen  ,  Krampf ,  Stublzw&og;  Angstete. 

Journ.LXXII.B.6.6t>  F 


Die  Natur  der  Störung  der  harmonischen  Not« 
malthätigkeit  der  Haut  lind  der  Schleimhaut» 
des  Unterleibes  besteht  also  in  einer  Läh- 
mung der  erstem  und  entzündlichen  IUizud; 
der  letztem»  Keinesweges  in  wirklicher  Eot- 
zündung,  denn  die  Entzündung  der  Schleim- 
häute zeichnet .  sich;  durch  andere  Symptom? 
aus,  als  die  entzündliche  Heizung,  unter  an- 
dern hauptsachlich  dljrch1  etilen  dicken  Schleif 
Jiefae  hingegen  durch  eitfenwäfsrige1  Flu** 
keit  etc.  die-  im  Hautorgan  darniederliegend« 
normale  Absonderungsthätigkeit  tritt  in 
Schleimhaut  des  Darmkanals  abnorm  Und  (H 

carirend  herVor.-  '■-  J"55*1? 

MafodO  ndfjnejjfae •        Bah    i.*  .l.^M 

2)  Das  Ursächliche  dersporÄdtschen  Brech- 
rühr  wirkt  direkt  und  zunächst  auf  da» all- 
gemeine Hautorgan  und  hat  in  demselben  w 
nen  Sitz*  < 1  Plötzliche  Erkältung  «ach  vor- 
gegangener Erhit2ung9  nach th eilige  Einvs 
kang  von  feuchter  Luif^  ^SUaipfmiasm, 
mosphärische  Einflüsse  u.  s.  tr.  Dasselbe  scheid 

auch  von  der  epidemischen  Brechruhr  mjA'. 
ten.,  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  ao- 
ßteckenden  Brechruhr,  bei  dieser  wirkt  dal 
Ursächliche  zuwachst  auf  die  Schleimhäute  und 

Ufr  lc\tiopen  der  Krankhaften  ausgeworfenen  Jb-- 
hfy     t^iec|.  ^pQ^r  s^jbstj  die / jiiishauchungm  dir 

krapkhaften,  Schleimmembranen  die  gesun 
mi      Schleimhäute  anderer  Individuen  dergestalt*!"-, 
fi*       %iren  f  dafe  £jp  au£  ähnliche  Weise  erkr&n-, 

*-S       Wtf  7^  ge«#e  ?°       in  d?r  §e:^öh olicheo  fioto 
8-nV**  txqef,  wie  die)  Aushauchungen  der  Aijgen  und, 
*W^n   krankhaften   Schleimabsonderungen  ifl 
v  djB/.  Ophthalmia  contagiosa.    Aehn liehe,  ja  gaoi 
gleiche  Verhältnisse  giebt  es  mehrere,  z.  B. 


—         rr  ' 

ie  gch.wind$ucht  jäurch  Erkpjjin^t^r  Haut* 
od  die  durct  £t^ecl^ng  Mjogtv/dwelb^ 
ilivom  %ta¥ih..  d^r . wonow^a^w  4*r  Hirn* 
pjue  o«  8.  w.,  iDie  sporadische  unji  ^qßtygipsft 
pchruhr  sind  mithin  nicht  i»  IJinaipbt  ihrer 
faiar,  sondern  nur  in  Hinsicht  des  ursprünglich 
rgriffenen  Organs  und  der  Natur  des  ursächl- 
ichen Momentes,  ,und  daher  auch  bisweilen 
IfajGrades  versc hieden     Sie  entstehen  nach 
enselben   Gesetzen   und   auf  dieselbe  Weise, 
fie  Z.  B.  ein   Nervenfieber   oder  Typhus  *utr 
((gemeinen  Ursachen  ,       R.  Erkaltung  ,  und 
in  Typhus  durch  Ansteckung ,  öai t  dem  Uj*-* 
schiede,  :fua$t  fVorziigUch  das  Haut- 

ad  Nervensystem,  §jfl  ^aupt$äcbU^dw.H*t»fc^ 
nd  Schleiipha,ut system  im  MifRverhältniiat^ 
te^ea  ,  und  WrjsftfJ1*  Nerven- %  i*i 

JMSm  mehr  das  Schleimhau System  der  Tum- 

itlplatz ,  dßfu  Uw^ttypaflom*  zu-sey*  pOeg  t.  l, 

^3)  DL^  Indikation  zur  Heilung"  wird  also . 
*  beiden,  der  sporadischen  und,  epidemisch-, 
ontagiöseo    Brechruhr   im  Allgemeinen  eine 
oppelte  seyn  f  theils  :  die  gelahtkft :xHaktthätig- 
•fe'ttader  hervorzurufen  9  theils  die  entzündliche' 
Uhung  im  *ShMHmhbutsjyte!foe^  dte  Uni&eifa* 
i  beseitigen:     Beide  Anzeigen  müssen  zugleich 
eriicksich tig t  werden  ,  insonderheit  da  f 4  W$T 
ie  Krankheit  in  einem  hohen  «rä**^orhäkri" 
MTlftU    Denh  kein  Mittel  Wird  vermögend 
»yn*  die  einßeitig  auf  den^Darmkanal  con- 
>ntrirte  regulative  Thätigkeit  sammt  der  gs- 
»mmten.  ihr  JFoJge^deu  ^fjq^^^fteuüund 
%M  daif  yef!w%tp  flautm^^^urociz^, 
ife* ,  yrqiiA,  qic^fc  ^glaifh  d?r  ^tffiowcheji,; 
ft^vpgetatio^n  ;  iu^  dem   Sehieii^ys^  äfßt< 

r  2 
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Öarm¥änW;:iein  Damp^i  /aufgeselit  wird. 
Wollte  man  aber  die  abnorme  Secretion  der 
Schleimhäute  des  Unterleibes  direkt  üod  al- 
lein beseitigen ,  so  würden  dadurch  leicht  die 
gefahrlichsten  Metastasen  veranlagt  werden 
können.'   M  r*  / x '  " '  1   "  \ 

n     -Wodurch  kann  aber  wohl  die  erste  In* 
dikation  :  Beseitigung  des  entzündlichen  Rei- 
zes der  Schleimha ute   des  Darihkanals  bes?er 
und  erfolgreicher  erfüllt  werden ,   als  durch 
Anwendung   ton   Kälte  Unmittelbar  auf  die 
Oberfläche  derselben  ?    Heischen    nicht  alle 
Schleimhäute 1 ' des  O r g a n i s m us  im  e n t zu oälich 
gereizten  Zustande  die   Anwendung  örtlicher 
Kühlung?  «Nicht  Blutlassen,   nicht  Quecksil- 
ber, nicht  Narcotica  siod  die  ihm  eigentüm- 
lich ,  idiopathisch  entsprechenden  Mittel,  son- 
dern Kfilte!         Ich  werde  dies1  auf  eine  ao- 
dere  Art  genau  darthun.  —    Zur  Erfüllung 
der  ersten  Heilanzeige  Wende  ich  daher  ein- 
zig die  kalten  Einspritzungen  an. 

Alle  andere  Mittel:  Pulvis  Doveri,  essig- 
saures Ammonium  ,  Calomel  in  Verbindung 
I^it  Opium  und  Kampfer,  und  insonderheit 
va^  hauptsächlich  heifse  Bäder,  mit  flüchtiges 
Ei nreibungen  der  gesammten  Hau t  d urch  kau- 
stische  4^9|l^^^nflÜ8sigk«ity  und  Spiritus  ty* 
deren  werden  zur  Erfüllung  der  zweiten  Jpdi- 

katioii;  der,. Wiederherstellung  der-  Hauttha- 
ti^keit  angewendet.  r<\  , 

5)0  Unter  diesen  Umständen  ist  das  Aderläs- 
sen ganz  unnothig  und  nur  als  sehr  indirekt 
zur  Erfüllung  der  ersten  Indikation  in  Er- 
mangeln ng  der  kalten  In jection  nützlich  an- 
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UB^tven ,    bei  Anwendung  der  lefzlern  aber 

ua»  'Ailffsmwp^  iflffJr  nachteilig  ^oüt^. 

iii*v4>)  Zugleich,  wird  durch  A  o  wen  Jung  ■  der 
t alten  Einspritzungen  eine  dritte  Heila?iz*igd9 
v  eiche  blol's  bei  der  contagiüsen  .ßrechruhr 
>rn*cif  t ,  erfüllt,  oamlich;  4q$:  ßori^urrrxfi 
zerstören.  Es  Jet  feel^pt,  dafs  .0fcfat*,gie  Vf- 
g etation  im  thierischen  -und  rflanzen.organjs- 
fiy&T.  inebr  hemmt  >lj  die  Kaltfc,;  pafcer 
&  als  Feind  jedes  Ubene  /  auch  %jp  ^bmflr 
•^zerleben  der  Gonlagien  feindselig  und  im 
>tAocle  ,  wen,n  ,  sie  zweckmäßig  angewendet 
Wird  ,  sie  vollkommen  zu  beseitigen^    .  rX 

5)  Da  nun  endlich  auch  andere,  ähnliche 
Krankheiten,  z.  B.  die  Ruhr,  der  Typhus, 
sie  mögen  aus  allgemeinen  Ursachen,  oder 
durch  Ansteckung  entstanden  seyn ,  in  der 
Hauptsache  auf  eine  und  dieselbe  Weise  cete- 
r/s  paribus  erfolgreich  behandelt  werden:  so 
leuchtet  ein,  dafs  dies  auch  bei  der  Brecbruhr 
Statt  finden  werde,  sie  mag  nun  sporadisch 
vorkommen  oder  aus  einem  Contagium  sich 
entwickelt  haben. 

Merkwürdig  ist  übrigens,  dafs  auch  beim 
contagiösen  Typhus  das  Hauptmittel  die  Kälte 
ist  9   our  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  auf 
eine  andere  Stelle,  auch  auf  das  hauptsächlich 
leidende   System   und   dessen  Centrum,  das 
Gehirn ,  nämlich   auf  den  Scheitel  angewen- 
det wird.  —  Ais  ich  nach  der  Schlacht  bei  Leip« 
zip  in  einem  verwilderten  Militärspitale,  in 
welchem  beinahe  alle  Chirurgen  und  Kran- 
kenwärter am  Typhus  gestorben  waren,  bei 
der  ersten  Visite  die  ich  machte  vom  Typhus 
angesteckt  wurde,  dankte  ich  meine  Rettung 
grofstentheils   den  kalten   Umschlägen,  wo- 
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'  fltircK  die  Watb  des  Fiebert  und  dei  heftige» 
'Schmerzes  im  Gehirn  sichtbar  gemildert  sei 
•eis  sanfterer  Verlauf  der  Krankheit  bewirb 
.wurde«  r  ,;  •  iV-  •■ 

Welche  Gelegenheit  dazu  haben, 
'teW.'jkhy  di^e  £inspnt*pif^b  des  kälten 
Was«erSV>top  gewöhnliche*  BiunnenkälW,  w 
ialfig^fs  immer  io  Verbindung  mit 

heifseh  Bädern  und  den  angegebeoeo  Artoei- 
mitteln  toufh  ohne  Aderlässe  und  Blutegel  » 
fachen ,  und  von  dem  Erfolge  10  diesem  aB- 
jgetnein  gelesenen  Journal  gefälligst  Nachrief 
su  geben;-  ' 

feu  ;  •  ,  '  ,7       }  Ii.         ,  . 

v  ^    ■  i     f  .«    •  n^i    •'  t<r  '  -  • 

—  vj.    *^öW  v;,v  •      .     --j  ^  ^ :  'j  in.*  •  • 

**  "'  -  1(l  ^     «".11!?     '•'■'»      '   i-'  k  i 


r.\\i,  ~h.  Gib  fr?;!i»;.:r  •   :  .    -     • :; •  :.  •  .'i 
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«A»        cVj  rsb  ml ■•«•^«UtiÄ  iü<a  —  nah 

-r.w «.'.>»  i-:'  »sbedUflainniniti  twa»lb  adstnui-ji^f 
^».dUu'l  ius'  »yßlnA  ieb  i»d  —  tiir.tl  nsii> 
Ziemlich  natürlich  reiht  sich  bier.b  d»i«  »ib 

«5%  iflhsv»!  wbMfiÄ  *stm$8%  ***  &$}ww 

fiaute  ausübt, •  föhrte  auf rftogJÖfßJ  P^.8ifc 
nicht  auch  eirfe  wohlthätige  Wirkung  auf  ei- 
nige Formen'  :tf<*<  Fnfhjitenb  ha'Ae  »wß^^eder 
PKtnlsi« ■•■Wrtelrl  ein  eonof*»!*  £Hkretiönior£än'-> 
d«s¥&  Pi'fKhikte  Wieder,  «uf  die  norirtalSiSe^ 
trMion  wirken, -sie  ^eyi*»4l)Heh  n,  StflM* 
trun^^urcli^eMjWiiAufc'g-^dWöftige  AWWb^ 
tiüVe  dieser^ekf^tiwh  nicht-  das  nortrtat*  -Vefi1 
niihiiif*  -wieder  lieri&stellf   vVbrdW^  o'hd  dei»' 
rir^Wnisnrhg  ?3a8#^dre%eP  Wet^'3^  o*tel«  Kfrarfp» 
gewinneuV  3 eni ««b« "a bnorftWkttk Wt ifcisOrgafH 4 
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zur  Schlieftaef  ■  go  ^wringen-?-  ~g&r  -diese  Mei- 
nung habe  ich  bis  jetxt  nur  einige  Beobach- 
tungen —  welche  eine  Laryngophthisis  und  die 
Phthisti  pituitosa  —  den  chronischen  Katarrh, 
betreffen«  Die  Wirkung  des  Bades  war  aas- 
gezeichnet. Was  die  sorgfältigste  Monate  an« 
dauernde  ärztliche  Behandlung  nicht  zu  errei- 
chen im  Stande  war,  das  bewirkte  ein  Tier* 
wöchentlicher  Badgebrauch;  Ich  beobachtete 
hier  ähnliche ,  nur  rascher  erfolgende  Erschei- 
nungen <f\  Ww  auf  die  Anwendung  des  Chlors 
in  solchen  Krankheiten.      /  r,  * 

Demnach  hat  auch  für  diese  Krankbt/7** 
familie  das  .Liidwigsbad  den  Vorrang  vor  iüi- 
singen  jSShM&M  MekfiA^  U*dTin  A- 
b er  Beziehung  kann  mit  Recht  behauptet  wtt- 
den  —  tyas  Kissingen  für  den  Unterleib  ist,  da 

ut  wipflia *ß  WBrumvxmtn^\mt die 

Wirkungen  dieses-  Schwefelbades  bei  schwa- 
cher Brust  —  bei  der  Anlege  zur  Phthisu, 
die  sich  durch!  fluchtige,  flehmir***,  durth 
Hüsteln,  durch  Blqtspeien  uvdgl  m.  äuTsert, 
schon  finget  b^anb^  M  Unten  hier  alles 
waV  Ä*WTW^  ith  hafce 

Ursache,  für  dieses  Leiden  das  *6  gerühmte 
Fa c Bin; gen  ä cFSatfett  nicht  höher  zu  stellen 
ali  däs  mwta'  '   ,"h,,l,}  J "u  ***** 

Mh-Afetttbt.  .lSJi»d  die»e,n  Familie  sind  jto 
GiScfwiiMnWk beiMch/ea,;  und ;  gegen  dj«** 
Ward©  die  ,SchW«f#lqueUe beretfaiflvt  gläck- 
lichem  .Krfolg*  io  Aawendung  gezogen,  be- 
vor sie  noch  allgemein  bekannt  war.  Jähr- 
lich kamen  Heilungen  vor  ,  iwelcbe  ihren  Bat 
In  dieser  Hinsicht  bewährten.  So  beobachtete 
joh  jTOn;  den  Ueberscb lägen  des  Schwefel vras- 

■ers  auch  in  diesem  Jahre,  Aei  ,»krophaIö»eB, 
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rthritischen  ,  impeilginösen  und  Hämorrhoi- 
alr  Geschwüren ,  gute  Wirkungen,  besonders 
veno  gleichzeitig  das  Bad  gegen  die  Ursprung- 
ichp  >J£rankheit  seibat  angewendet  wurde. 
teÄujgung  der  ßesqhwurfläche,  Beschrankung 
i#r  Sekretion,  Erscheinen  eines  guten  Eiters 
iud  mit  ihm,  normale  Granulationen  ,  waren 
Uetejrsten  Wirkungen  dieser  Behandlung* 


'.f 


'  Sobald  Gasbäder  am  Ludwigsbäde  einge- 
ühift  sind  9  Werden  Sich  noch  ausgezeichnet 
W  Witküngen  foV  di^sö  Itrankhehsfaimlie 
ergeben  ,  und  hierdurch  die  Bäder  des  Unter- 


wurde  nicht  gegen  Arthritis  und  Hämorrhoiden 

empfohlen  ,  und  bat,  dieser  J^pfehljing  jntp 
Bproc^A?    So  hat^^epR  aucb  ^njsprJBad  gleich 

in. .feinem  Entstehen   .sich    eines  zahlreichen 

fttftnches  von  Gii^tkwiiken  ^?.erfreuea,ge^ 
taklj  und  seinen  Riif  in  diesem  Leiden  bis^ 
her  nicht  allein  behauptet,  sondern  noch  ver- 
mehrt. Sowohl  Hrn.  Dr.  ZeUer^s  als  Hrn.  Dr. 
Kiiphgeßner's ,  Schriftchen  enth al t en  za h  1  rei che 
Erfahrungen   hierüber ,    die  in  diesem   Jahre  * 

w>cb  ▼erffle^vruHeß-  Ri?  A^ag«  Gwbt, 
»a  wie  die  leichtern  Formen  derselben  wur- 
tpsy  in  der  Regel  iß  v kurzer  Z#\t%  g etil g t  urc^ 
?<  Besontf  ejs  heilsam  bewiese^  *sich  die 
in  der  anomalen  und  vagen  Gicht, 
Wenn  noch  keine  bedeutenden  organischen 
Veränderungen  eingetreten  waren,  so  wie  in 
der  zurückgetretenen  Gicht.  Unter  Beobach- 
tung einer  strengen  Diät,  mit  OeiTnung  aller 
Secretion  der  Haut  sowofclt  als  des*  Darm ka. 
oals  und  der. .  Nier§n  y  #i«  dpr  flp^sifi^«  Wir* 
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kung  der  Scfn'lf  jqelle   auf  die  Schleimhäute, 

trnd  auf  tiirf  'Met^morphWso  6ei  Blutes  — fc  "wifa 
sollte  hier  das  Bad'holflos  lassen  ?  Wolltet 
in  dein  e:-. en  oder  dem  andern  hartnackigen 
Falle  die  'gewöhnlichen  Schwefelbäder  tfiew 
kräftig  und  heilbringend  genug  -eingreifen,  ~io 
Kahm  ich  tu  den  Schlammbädern  meine  Zu- 
flucht,  die  ihre  Heilkraft  die  rerläugneteo. 
So  beobachtete  ich  es  besonders  bei  einem 
Frauenzimmer,  welches,  jfit?t  in  dem  Aller 
•J(pn,.ß0.  Jaljcen,  ^chpn.saifo  mehreren  ^hj^J1 
«^.^.rthri^geli^efl  hat?«,-d>  ;fi»  den  c^jon|5 

»<?ben, :  ÄVf*aft4  <Pber6f  g¥ff6«H*  irPr«44W»  jÜto 
die  Hand-  und  Eufsgelenke  einnahm.  Es  be- 
standen hier,  bereits  Ablagerungen  und  Kno- 
chenauflreihünge'n'  Ihre  bellen'  AeFtern*  wa- 
ren';arrhrilifcefi>'  Die  Bäder  'Vötf  der  SefcilP 
quelle  'iertcliafltan  '  wohl  Linderung,  allein" 
Wollte  n  Lei  He'  *iick«cnk*itende  MetätnorpfroJie 
herbeiführen/  "Daher  liefs  ;ich  Anfangs  >fin- 
liche  Srfiiämmbäder  'n'eTiiHbh^  dnd  aMmähttg1 
zu  ganzen  'Schlammbäder*  iiheVgtihenV  Diese 
bewirkten  mi)  «allgemein* Aufregung  de*gäo4 
seti  OrgaliisihiKrV  »o 'daftf^ch  da»  Entstehet» 
eine» '  aktrleft^  ©ich*  flaroxjrfem  tis  'ferchtete:^  *W'e 
Gelenk«  hesonder»"',wnrdeHvg,erÖrhetv  mehr 
•ufgetriehSed  üAd^dfmenflranV  "ßrst  nach  Vef" 
lauf  einiget  Ta-gS ^trat  WWde^Rohe  !eirf'4wuiftf 
roll'  diesem  atifralletffe  -Beftertwi$  üab«tt  Irak- 
Ich  jet«  •d/eiste^'im,iTier'*4hfe¥'lÄÖär  dritte'ni*I,*| 
das  3chfaWmba1J,l'wifedeihblVn,,^obei  tfpter 
d  9  n  s  el  Hert  •  'Er  ffclfel  nun  gen'  die  •  Be  irtefö  n  g"'älP 
Mahlte  WrlacWitr,.  'so  daß"iRe "  KränkfeHfeHrf 
l'tfnf  Wochen 'd^s  Bad  fast  Htffhg'  genesen*ve$ 
Tiefs.  *  WWdefhoiung  s'd!eseV-  fJades'  WtfdS'si« 
ohne  ZJwetfe'l  vönihret'  AJlhri'iisV  wenn-  rticlrt 
-gänzlicH'i  "dö6&         medfter*  Jahre  befreien'1. 


>-  <a  — 

iufser  diesen   Schlammbädern   bewiesen  sich 

le'^uVfhe  %o;,wU  das  Dampfbad  io'iovele- 
irten  Förcn**  de*  Gicht  von  ausgezeichnetem 

fftfeeit;  * '^»m1'^*  v        '  ,-r"    •  ,;~  *     '  ^ 

,!'**'.         ;/  ."  •     •  .   i:        .1.     .  .       .y  '/jil 

r.?i!V«n  den  Formen  der  Härftonhois  beoba- 
chtete ich  Hämorrhoiden  des  Mastdarms,  der 
ilase,  der Scheide  und  der  Lungen,  in  kei- 
ein  Falle  blieb  das  Bad  wirkungslos*:  Die 
Iauptwirkung  desselben  ist,  dafs  die  Hämor- 
h oiden  zum  Riufs  • . kommen  ,  /und  dann  zu* 
nmmensinken  und  verschwinden,  oder,  wenn 
ler «'Orgasmus  des  Blutes  noch  nicht  so  be- 
leuteud  ist,  dälV  sie  allmäblig  kleiner  wer- 
feu^ohoa  sich  vorher  entleert  zu  haben.  Mir 
len  Hämo rrhoidal zustand  gilt  alles  das,  was 


fvurde;  lind  wenn  doh  nicht-  sehr  irre,  ad 
nufs  unserer  Quelle  gegen  diesen  Zustand 
liite  ipecifike>KfadFtLzugescbuebeii  werden.'  s 

vvvlÄus.  de^  ursächlichen  Mou^ßnten  , der  Ik 
l/uaua  g$ht,s<chon  qerypr.  dafs  das  Ludwigs-» 

Ä .»icfe%?ä*P& äul  ai«8e8'i,e^ea  se™ 
fterde.  .  .tüiefs  liat  sich  bereits  tn  i ruhern  Jali- 
reu   bestätigt,    und    bei   mehreren  lVrankeo, 

Wi»*ii,;,«Bff; ...  t «»•.-. v.'.'.i 

•'<•  Gegen  Hä'rnorrhoiden  sowohl  als  gegen 
Stein  ist  Kissingen  schon  längst  als  heilsam 
berühmt;  Oh  Wipi'eld  ihm  in  dieser  Bezie- 
hung a-n  die  Seite  gesetzt  werden  kann  ,  inufs 
erst  die  Folgezeit 'lehren. 1  Atter  Wahrsehein* 
lichkeit  nach  eignen  %ich  einige  Kranke  der  Art 
i»»*ht  t'iir  Kissingen  ,  andere  mWhVför  Wipfel** 
mehr  Masse*', .  tnebfr  materielle  Stoffe  na 
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Grunde  liqgan ,rYerdient; dfr  Rago*i  ;jJ«q  Yp£ 
zug;(  w>a  ab$r  die  Krankheit  .  vorzüglich  ia 
denx  BluAsy*Munev  yvurzelt,.  unjl  sc&oü  länger« 
Zeit  besteht,  leistet  die  Schilfquelle  vyeM^ 
lieber*  Dienste.  Dieselbe  Bemerkung  mag 
auch  in  Riicksidit  auf  die  Arthritis  galt«, 
Atir  habed  wir  iüi  Xudwigsbade  die  dtirck 
nichts  zu.  salzen deh  Schwefelachlammbäder, 
welche  in  der  Tbat  etwas  mehr  als  ein  Mota 
mittel  sind,  \teii»  die  Bäder  k41ieos>  wie  Eil* 
sen,  s Nehndorf,  bis  zur  Evidenz  beweisen. 


7)  Familie  der  Rheumatismen*  <  In  keiw 
Krankheit  hat-  das  Bad  «dien  Er wartuogw* 
bestimmt  entsprochen ,  als  im  Rheumata^ 
so  dafs  jedem  f  an.  welcher.  Form  desselben* 


luog  versj 

Sommer  kamen  fast  alle  Formen  des  chröoi- 
sehen  Rheumatismus  —  denn,  «nur  von  diesem 
ist  hier  die  Sprache  —  vor,  von  dem  ein- 
fachen Rheumatismus  der  'Scheide  des  Mcfj 
bis  zu  dem  ,der  Nervenscheiden  der  GesichU* 
ihüskelu  ,! f  —  '.T&eurnatisnius  pnrßly  icus , 
mir  ist  kein  fall  bewußt,  wo  nicht  Uatftj 
Erfolgt  ist.  Aberf  nicht  blöfse  ,  Sch wefelbä 
liefs  ich  anwendet,  sondern  nätfh  Verhallnä 
äuch  Doucli^  örtliche  un<J  aflg6m4ine  Schlam* 
bäder,  —  letztere,  wie  immer,  mit  dem  ert 
schiebenden;  jygrlheüe.j  .W-fe  diefs  Überhang 
bei  d*n  meis/en.  jtädern  der  ^ii.  S»,  so  w*. 
den  auch  hier  ,  im  Anfange,  jsllp  Rheuma^ 
inen,  die  schon  seit  mehreren  Jahren  schlug 
inerten,  odar  ganz  entwichen  schienen,  fli** 
deraufgewegkt.und  zurückgerufein»  Dia  Schmer 
zen  stellten  sich  während  Anwendung  &! 
*rst*P  Bäder  reger,,  stärkar,  heftiger  ein.  D$ 
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geschah  bei  Reichten/  'oberflächlichen  Rfteuma-i 
^tismea  in  den  ersten  Tagen ;  war  dagegen  der 
JRBeumatismus  tief  filzend,  halle  er  die  tie- 
£ern   Scheiden  der  Muskeln    und  Nerven  er- 
irilTen:  so  währte  es  mehrere  Tage  uno*  die 
j&ranken  mußten  6  —  8  — 10  Bäder  nehmen^ 
his  diese  Erscheinungen  eintraten.    Daun  aber 
folgte  allmählige  Erleichterung  und  Heilung. 
T/nrnittelbar  nach   dem  Schlammbade  fühlten 
die  Kranken    in  der  Regel  herumziehende, 
reifsendd,  stechende  Schmerzen  in  allen  Thei- 
len  des  Körpers,   die  sich  inzwischen  nach1 
Verlauf  einiger  Stunden    allmahlig  verloren. 
Diese  Erscheinungen  kehrten  täglich  nach  dem 
Bade  wieder,  aber  in  immer  schwäche»  Grade, 
bis  sie  sich  allmählich  gänzlich  verloren,  wo- 
mit die  Heilung  vollendet  war.  , 

Fräulein  tf.  hatte  sifch  durch  blStziicW 
Verkeilung  einen  Rheumatismus  paralyticus  fä£ 
ciei  der  rechten  Seite  zugezogen.  Während 
eines  Jahres  wurden  die  verschiedensten  Mit- 
tel  gegen  diese  Affection  angewendet,  selbst 
das  Aetzmittel,  doch  ohne  Erfolg.  Als  sie 
in  das  Bad  kam,  hatte  ich  nur  sehr  geringe 
Hoffnung,  dafs  sich  dieser  Zustand  hier  bes- 
sern könne.  Nachdem  gegen  zehn  gewöhn- 
liche Bäder  fast  ohne  Linderung  versucht 
worden  waren,  wurde  zur  Douche  geschrit- 
ten. Ich  leitete  den  Wasserstrahl  an  die  Aus- 
gangsstelle des  Gesichtsnerven  aus  der  Schä- 
delhöhle, und  hierauf  längs  den  grofsern  Ver- 
zweigungen dieses  Nerven.  Gleichzeitig  lief« 
ich  die  Schlammbäder  damit  io  Verbindung 
setzen.  Auf  die  Anwendung  dieser  Bäder 
zeigte  sich  nnn  bald  eine  erfreuliche  Wir- 
kung.   Die  Kranke    konnte    nnn   die  bei- 


schliefen,  sie  frei  bewegejij und  die  .ganz«) 
rechte   Gesichtshälfte    bekam    wieder  Leben, 
Ausdruck   und   Bewegung;    so    dafs  sie  fast 
ganz  geheilt  nach  yier  Wochen  das  Bad  vjr 
liefs,.    Es  f  war  kein  '  ZweUel,4  dafs  niefit  jed# 
Spiiir   der^  fruhern   Krankheit  verschwundeil 
seyii  würdte,  wenn  die  Schlammbäder  sowqH 
als  die  Doucbe  noch  acht  Tage  fortgesetzt  w^or* 
den  wären.  — .  Vollkommene  Heilung  erhielt 
ich  in  einem  Falle  von  Rheumatismus  paroly- 
licus  brachii  ~  durch.  Schlamm-  und  Douch**? 
bäder  innerhalb' drei  Wochen,    interessant  im 
noch  folgender  Fall  Hrn.  Zellei^s:  Äine  Frau 
von  36  Jahren  litt  wahrend  zwei  und  einei 
Kalben  Jahres  an,  heftigem  Ohrensausen  im 
Beschwerden   am    Yordertheile   des,  Koplik 
abwechselnd  verbunden.    Liefsen  die  Schiner- 
zen  im  K.uj>fe  nach,   so   zng  das  ganze  Uebel 
ali  ande,r^vTheile ,  Arme  und'  Schenkel \y  def 
Unterleib  tt.  V  w.    Vieler  an »ewandten  Ärz- 
neien  ungeachtet  wurden  ihre  Leiden  dennorh 
nicht  gemildert.    Ein  Atzi  rietli  ihr  das  Bad^ 
tu  Wipleid  zu  ^besuchen.    Im  Anfange  ihres 
Daseyns  virinelirten  sich  die  'Schmerzen  im 
ganzen   lim  per.    Sie  nahm , ; täglich  zwei  Ba- 
der und    bald   fühlte  sie  die  ruiiTallendsle  Er- 
leichterung.   Während  der  Badezeit  nahm  sie 
weder  innerliche  noch  aufserliche  Arzneimit- 
tel.   Sie  gebrflu^hte   nach  dieser  Weise  qief 
Bäder  einige  Wochen  fort;    Jhr  Uebel  verlor 
sich  -voq  ,Tag  zu,  lag  infhr.    Das  Ohrensau- 
sen verschwand,  die  Schmerzen  waren  nicht, 
mehr  herumziehend,    und*  hlofs  im  Vorder*- * 
theile  des.  ftqnffs  fühlte  s^e  noch  einigen  un-^ 
bedeuten .  Schmerz,  als  M^yon  da  abrang ' 
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: 

;  Interessant  waren  einige  ßTeuropen  f.  ?m  ^o/^ 
n  untv^rü^kiem^^I  ripper  ,  und  zwar  anödet; 
raache,  weil  sie  durch  Sc hlaininijheivscbJagH 
id  durch  Schlammbäder.,  geseilt,  wjprd^a,  d$ 
*  allen  .  übrige o    'Mitteln   schou    längere  Zeit. 

iderstanden  hatten.     %4  fcft^ 

den  ^chet^kelaefvqn;  die  ein*  halte  sphoji 
U  einfini  .lahtf  ^st^dep r  £ie  andere,  #o1^( 
lt  vier  Monaten.     Bei   bei  Jen    halte  .nach 
usaage  der  JlYrankeö  IVsÜtgneingeW|Lrkt ,  und, 

diese  Äffection  hervorgerufen,  ,  nachdeny 
c  .Tripper .  si^l t ÄP.^f d rü % .™>rde « '  V*J^ 

)ch  schienen  bei  dem  einen  die  Eipspriizun-  . 
R  f^eofslls  mitgewirkt  zu  jnabaa.  ;;'  Bei  deui? 
WWnl  •  während  des  ßtfnvinfi 

>uq  vq^ji  Jjcuber.Ov  Juripper  ;  4doch  yejtychjßanjty, 

^»&^Vch/^^?ii  ködern  &stfF«  erfclgte, 
^Wl^onvnp^  Genesung  ohae  diese,  Er-j. 

■  8)   Fumilie  <t*r  Katarrhe.    EtW&tf  weniger 
bireich  sind  die  Beobachtungen  ,  die  in  die- 
m  Jahre  über  die  Familie  der  Katarrhe  g*U« 

acht  würden.  *  ^  f  -        •>  :> 

,,,Aji*    Ein^i;   Yy^rzel.  entspringend!  wie^ 
ff  Ähe^uinatis^en,    und    sich    von  diesen 
ijuiglich  d^duych  Unterscheidend  V  j$a£$  pie» 
reo  Sitz  iü  (jen  Schleimhäuten  J}aben/,u-i 
r    — :   ergiebt    sich  '  Von  t  »selbst  t  die; 
e^kjaft  unserer.  Quelle  fiir  diese  Aflectip- 
Jiy    Es   kaw/en  ,  sowohl  Katarrhe;  4er,  ße-^ 

Verdang*-  i^d;  AwJrj 
e nita lie n  -  Schlet/nbau t  vor,.    M&i  t  den.  ,,KajT > 
rrhen   der  Genitalieoschleimhffut  —  im  so- 
»nannten  Fluor  albus  Latte  sich  die.  ^chilf*. 
jelle  schon  in.  den   beiden  vorhergehenden 

toreÄ  sehr  witk^äui  gezeigt,  4ünd  ihr  da- 


Hl 


\ 

durch    einen    gewissen    Ruf   erworben.  Für 
diese  Krankheit  ist  Boklet  ausgezeichnet.  Abferf 
es  drängte  sich   bald  die  Frage  an I\  ob  nicht 
Wipfeld  in"  manchen   Fallen    des   Fluor  alk 
dieselbe    Wirkung,    ja    vielleicht    eine  noicff 
wohl thati-ere  habe  ,  als  Bocklet?  Fortgesetzt 
Beobachtungen   müssen  die  Falle  b  es  t  i  mm'etf1/ 
in  welchen  das  eine  Bad  vor  dem  andern  dätf 
Voring  Verdient.    Die  Wir*hing?  kann  in  b'elV 
den    durch  die   aufsteigende  Douche  erhöht 
*  werden  ,  über  deren'  Werth  Hr.  Dr.  'Haus  in 
der  gemeinsamen  teutschen  Zeitschrift  füf  G#* 
bnrtskunde   treffliche   Bemerkungen  gegeben 
Hat.    Nach  Hrn.  Dr.  Maus  *)  eignen  sicff  im 
Kissingen  solche  Leukorrhoen  ,  die  auf  atl£&' 
meine  Verschleimung  und  Stockung  des  BIÄ^ 
tes,  auf  gastrische  Unreinigkeiten 9  Wurtoir, 
fehlerhafte  Absonderung  in  den  Verdauung*^ 
Organen 9   skrophulöse ,   arthrotische,  herpeffc' 
sehe    Dyskrasie   beruhen.     Hier   spreche  ich 
nur  von  der  eigentlichen    primären  Leukofer 
rböe  ,   nicht  von  der  symptomatischen ,  Jtfjk> 
che  gar  nicht  hierher  gehört,  sondern  zu  det 
Krankheit,  deren  Symptom  sie  ist.  Syinpto- 
inatisch  darf  aber  der  Brühbenarzt  in  keinem 
Falle  seyn!    N/ich  Dr.  Spindltr  **)  ato  ist 
Boklet  in  jenen  Fällen  des  Wtfften  Flosse* 
heilsam,  die  ihren  Grund  in  einer  schwäch- 
lichen Constitution,  in  schweren  Entbindun- 
gen, in  Fehlern  der  Menstruation,  in  einte 
eitzenden  Lebensart ,  im  Uebermaafs  des  Bei- 
schlafs, Onanie,  niederdrückenden  Leidenschaf- 
ten ,  unbefriedigtem  Genüsse  der  Liebe  u.  dg!. 

~:  '    •  ha,' 

*)  a.      O.  ptg.  115.  '      *v  ■ 

Boklet  und  feine  Heilquellen.  VVürsbaig 
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labert*  \  Sind  dagegen  ortliche  Fehler  die  UrV 
»ache  dieses  Leidens,  so  fruchtet  Bocklet  nichts; 
Hier  nun  ist  Wijpfeld  gerade  an  seinem  Platze; 
10  i  wie  in  jenen  Leukorrhöen ;  die  wenige* 
üuff  Schwäche, --als  vielmehr  auf  primären  und 
sekundären  Fehlem  des  Blutes  —  in  Folgd 
unterdrückter  Hautausdünsttfng  —  beruhen. 

.  Die   Wirk ypg%  u  n  s  er e r   Q  u eile ,*ufc  das 

er i n neig  irwif.ft i  datöi  % {  daf,. ^,^.,#^7 
fsige  ^Sekretion  nicht  allein  beschränkt,  son- 
dern auch  J^ii  A  ihrer  Qua^fat; umändert ,  und 
zwarMn  ziemlich  kurzer-  Zeit»  Dafs  hierbei 
der  Antagonismus  bedeutend  mit  in  das  Spiel 
gezogen  wird  ,  ergiebt  sich  aus  der  Beobach- 
tung ,  da jfc  b?! Jvß^n ,  *f;^owArjW  Wr 

den  t  eine  spröde, verschlossene ,  v  gleichsam 
pergamentartige  Haut  haben,  die  Kierensekre* 

tion^ziemlTc^ [Wchrankt» *%\h  ¥0^M  dem 
Grade  ,  als  die  ^^Q^o^^llA wumt ,  jio^ 
schlössen  duftend  Wird ,  ihre  normale  Bejchqff. 
fenheit  annimmt,  eine  gewissp  Weichheit, 
Feinheit,  ja  etwas  Schleimh^utöJjnlicbea  er- 
hält .  ;  Der%  Urin  fliefst  in  reichlicher  Bleoge* 
und  bat  einen  specifiken  nicht  unangenehmeu 
Geruch.  Welches  andere  Element  aber  nicht 
heilend  /ein^ift,  mochte  icb^^za.  bestim? 
men  seyn.  Denn  worin  besteht  die  specifike 
Wirkung  des  Wassers,  indem  es  die  Kaliea- 
bildung  umändert,  und  ^^efionst^a^igt 
keit  somit  ^  andere  ßi^ti^gijg^))^    L  u 

.  Unter  den  Re*pirMionskata*rhen  waren 
sowohl  'primäre,  als  sekundäre  —  in  Folge 
vorausgegangener  Lungenentzündungen,  aku- 
ter Katarrhe  u.  dgl.  Und  *6  viel  mir  bekannt 
wurde,   verlief»   kein  Kranker  der  Art  uobe- 

Journ.  LXXII,  B.  6.  St.  G 
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friedigt  das  Bad,  I  Für  diese  Katarrhe ,  so  m 
überhaupt  für  alle  reinen  primären,  oidil 
symptomatische«  katarrhalischen  -  Aflektionen 
kann  kein  anderes  Bad  des  Uuterraainkreises 
dem  Ludwigsbade  an  die  Seit«  gesetzt  wr- 
den.  Es  wirkt  hier  eben  so  sicher,  wie  bei 
den  Rheumatismen-.  . i;       ,  -  j.;  "v 

™i>  Schwieriger,  als  bei  den  beiden  vorige: 
Katatrbrornien ;  war  die  Heifang  bei  den  Ab- 
dominalkatärr h e n  ,  die  gewöhnlich  unter  iem 
IVaihen  der  Magenbeschwerden,  der  Indik- 
ation ,  der  gestörten  Verdauung  zusammw/»- 
wörfeh  wetdenl  .  Die  *  Gastro -  ataxiin  y 
Veränderungen  in  der  Digestionsthätigkeili« 
Magenschleimhaut  beruhen ,  und  in  der  R»{A 
Wit  einem  abnorme n  Chemismus  derselben vt 
bunden  1  sind t:  setzten  der  heilenden  Bis«» 
'kung  des  Bades  webig  Widerstand  entgegen- 
Leichter  gelang  die  Heilung  der.  Gastro-*» 

Mhösa-  VmMWWürrahii  da  es  eichW 

t)ei  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  M 
4umebte77g«rade;  umgekehrt  verhält. " » 
Sch  1  ei  m  s  e  er  et  i  o  n  ,: '  welch  e  Beschaffenheit  * 
•heben  mochte,  beschrankte  sich,  der  Appeti 
fand  sich  bald  eify  : und  Wurde  von  dem  Kr 
i«n  -nar'  zu  stärk  'gepflegt:  die,Veräauangw» 
allmahlig  nicht  mehr  mit  Gasen  t  Wickelung  o>J 
'SäuVebildung  u.  dg!,  verbunden  tt..s'.'w.  D* 
gegen  ging'  die  Heilung  des  Catarrhui  pituitW 
der'  eigentlichen  Indigestion  nach.  W.  fl# 
und  jaMVpHtiMyhäii  langsam  Von  S* 
Jen  ;   doch,  wurde  auch  hier,  wenn  nicht  im- 

4nerivölliga  Heilung*  doch  grofse  Beiieroij 
erzielt, .  Eft  ist  diefs  Übrigens  einer  derechw«- 
tfig»t#n  '.und,  compli.cir testen  Zustände,  die  m"1 
in  jedem  Bade  häufig  findet.  .    in  ' 
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"  ~.  $:-F&mäien  rf«r  ^perü^Mem.  '  Es 1  sind 

Iiier  nicht  die  sogenannten  Stockungen,  Ver- 
härtungen u.  dgl.  gemeint,  sondern  die  Hy-[ 
pfcttkophfeftii'  iin  iigeh tlich en  .  Sinne ,  [  auf 
reiner  Subsfanzzunahine  irgend  eines,  Organs 
beruhen;  '  Die  erstem  gehören  in  die  Familie 
e*  Haemalopatnieen,  der  Skropheln  u.  s.  w. 
Vop  diesen  'Hypertroph ieen  kamen  vier  Fornien 
zu*;  ßjehapdl'ung.  Einige  llyper Irophieen  de^ 
Uterus,  besonders  dies' Halses,  eine  Hyperiro- 
phie  des  Ovanuins,   mehrere  Hypertrophien 

und  der  Drüsen  des  Unter- 
kiefers und  der  Handeln.  Mit  Ausnahme  d^r 
Hypctfttpphiö  QVariums  bKeb  das  Bad  in 
keToetö\Fal{e  ohne  Wirkung,  .  besonders  ^eT 

der   Struma    und  den  Submaxillardrüsen ,    vs  o 
ich  zur  Beschleunigung  der  Kur  nach  dem  Ge- 
brauche vorf  8-- 10' Bädern  hoch  die  Jodsalbe 
ei nwirken  liefs.    Die  '  Hypertrophie  der  Man«' 
dein  und   des    Uterus   machte  nur  langsame 
Rft^htitt*:    Ibzwi&ben  Hi  die  Heilkraft^ 
LudsVigsbades  nicht  in  diesen  Affektionen  au- 
fsei*' Zweifel ,  zumal  wenn  es  durch  örtliche! 
Schlammbäder,  durch  Douche  und  Dampfba- 
der unterstützt  wird,  wi*  einige  Erfahrungen, 
bewiesen.    Und  hier  steht  Wipfeld  im  Ver- 
hältnis zu  unsern  übrigen  Bädern  wieder  ein- 
zig  da,  indem  weder  Kissingen  ,  noch  Bocklet 
noch    Brückenau   in   dieser  Krankheitsfamilie, 
als  wirksam  bekannt  sind,  Schwefelbäder  über- 
haupt dagegen  schon^  einen  längst  tiefi>egpp-f 
deten  Ruf  haben.    Dieser  Ruf  mufs  noch  im-" 
mer  wachsen,    wenn   alle  HüIfsmittelK  eipesl 
Bades  genau  berücksichtigt  ,  ,  und^  die  Badeir', 
sowohl  in,  gasförmiger,  als  in  flüssiger  und  ; 
consistenter  Form  nach  den  einzelnen,  iudi-  . 
viduellen  Umständen  angewendet  werden. 

G  2 
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.  10»  Familie,  der  Impttigint*.    Von -de*  Ba- 
dern des  Untermainkreises  zeichnet  sixfx  kei- 
nes durch  seine  Heilkraft  gegen  die  chroni- 
schen Hautausschläge  aus,  mit  Ausnahme  YFip- 
felds,  Welches  in  dieser  Hinsicht  gleich  bei 
seinem  Entstehen  einen  besondern  Ruf  erhielt. 
Ueherhaupt   sind    Schwefelbäder    der  wahre 
Tummelplatz   für   Ausschlagskranke.  Diese 
sind  in  der  That  hauGger,  als  man  dem  »An- 
scheine nach  glauben  sollte.    Fast  die  Mehr- 
zahl der  Badegäste  gehörte  zq  dieser  Klasse; 
und  es  boten   sich  hie  und  da  interessante 
Formen  dar.    So  beobachtete  ich  alle  Spesies 
des  Herpes ,  die  Psoriasis,  und  mehrere  an- 
dere Formen»    Merkwürdig  war  der  Fall  ei- 
nes Eczema  chronicum  der  beiden  Brüste  einet, 
einige  dreifsig  Jahre  alten  Frau,   welches  in 
genauester  Verbindung  mit  einer  Leukorrhoe 
»tancL    Denn  so  wie  das  Eczema  heilte,  floh 
der  Katarrh  der  Vagina  reichlicher ,  und  um- 
gekehrt,^ blühte   jenes   um  die  Brustwarzen 
vorzüglich,  so  horte  der  Katarrh  £anz  okt 
fast  ganz  auf.    Der  kurze  Aufenthalt  der  Kran« 
1  ken  verhinderte  eine  völlige  Genesung  9  dieia 
▼ollem  Gange  begriffen  war,  als  sie  das  Bail 
rerliefs.  ' 

Von  den  HerpesYranken  wurden  alle  gt- 
heilt,  mit  Ausnahme  eines  Kindes  —  welch« 
durch. fortdauernde  Unruhe,  durch  immerwäh- 
rendes Jucken  jede  Heilung  verhinderte.  Da- 
gegen zeigte  sich  die  Heilkraft  der  Ludwigs- 
quelle  bei  einer  Familie,  Mutter,  Sohn  und! 
Tochter,  —  die  an  erblichen  Herpes  litten,, 
von  ausgezeichneter  Wirksamkeit.  Eben  so 
bei  einem,  an  beginnender  Ichtiasis  leidenden 
Jüngling  von  16  Jahren.    Nach  sechswöchent- 

_  » 
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iWhem ffebVftuclÄ  dea~ Schwefelbades  kWI#fö& 
Haut;  titthV  allein  reib  ,  sondern  sie  hafte  auch 
eine  normale  Beschaffenheit,  und  Brust-  und 
Unterleibsorgane,  die  in  bedeutendem  Grade 
ergriffen  —  gleichsam  in  ihren  Funktionen 
gehemmt,  zurückgehalten  waren,  würden  von 
jedem  Leiden  befreit.  Sch wefelschlauiinbäJer 
habe  ich  zur  Heilung  der  Impetigibes  noch 
nicht  nöthig  gehabt. 

Von  guter  Wirkung  bewährte  sich  unser 
Bad  in  solchen  Krankheiten,  die  in  Folge  tia-  , 
terdruckter  Impetigines.  entstanden.  Hier  muh 
ihm  eine  vorzügliche  Stelle  eingeräumt  wer* 
den,  besonders  wenn  durch  diese  Uoterdrük- 
kung  ein  Leiden  der  Brustorgane,  oder  der 
Gelenke  bedingt  wurde. 

11.  Familie  der  Intoxicationen.    Wie  das 
Weilbacher  Wasser  sich  in  den  Folgen  von 
Vergiftungen  durch  Blei,  Kupfer  und  Arsenik^ 
vorzüglich  aber  in  der  Merkurialkachexie  vor- 
züglich heilsam  bewahrte,  so  auch  Wipfeids 
Schwefelwasser.    Sehr  ausgezeichnete  Kuren, 
besonders  in  frühern  Jahren,  sprachen  dafür, 
fo  diesem  Jahre  kamen  nur  einige  Fälle  vor. 
Der  ausgezeichneteste  betraf  einen  jungen  Mann, 
der  früher  an  Flechten  litt.    Zu  diesen  gesellte 
sich   syphilitische  Beschwerden,   welche  bei 
der  uuregelinäfsigen  Behandlung  und  Lebens- 
weise  des  Kranken   schnelle  und  schlimme 
Fortschritte  inachte.    Die  unter  solchen  Um- 
ständen gereichten  Merkurialien  führten  eine 
der  schlimmsten  und  complicirtesten  Cachetien 
herbei.    Dieser  Zustand  dauerte  über  ändert- 
halb  Jahre  an;  in  dem  letzten  halben1  Jähre 
hatte  der  Kranke  das  Zimmer  nicht  mehr  ver- 
lassen,   und  in   gekrümmter  Lage  auf  dem 
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J3qpfoa„oier  ;im  Bette  gelegen.  Er  wurde  in^ 
.nerhalb  sechs  Wochen  in  soweit  wieder  her- 
gestellt 9  dafs  er  in  der  letzten  Zeit  frei  um- 
hergehen konnte  und  ein  gutes  Aussehen  ge- 
wann, dafs  seine  Flechten  beinahe  ganz  ab« 
geheilt  waren,  und  nur  noch  Spuren  der  Mer- 
kurialkacherie  übrig  blieben,  die,  so  viel  ich 
später  erfuhr,  nun  auch  gänzlich  verschwun- 
den sind. 

-  Dt.  Zeller  erzählt  e  Ein  durch  Quecksilber 
zerrütteter  junger  Mensch,  welcher  schon  seit 
dreiviertel  Jahren  an  Glieder  -  und  nächtli- 
chen Knochenschmerzen  litt,  vertraute  sich 
einem  Arzte  an,  welcher 'allem  Anscheine  nach 
das  Uehel  nicht  erkannte  ,  und  daher  auch  schief 
behandelte.  Er  bekam  einen  hälslichen  Aas« 
schlag,  mit  grofsea  Beulen,  und  da  dieser  ge- 
heilt war,  eine  grofse  Geschwulst  am  rechten 
Knie.  Von  einem  ,  andern  Ärzte  wurde  ihm 
das  Wipfelder  Bad  verordnet..  Im  August  kam 
er  daselbst  an.  Grofse  breite  braune  Flecken 
als  Spuren  des  geheilten  Ausschlags,  waren 
noch  auf  der  Haut  zu  sehen.  Das  Aussehen 
dieses  Menschen  war  erdfahl  und  traurig. 
Er  badete  nun  täglich  zweimal,  erhielt  wah- 
rend dem  Schwefelleher ,  China  und  Wein. 
Der  Erlolg  war  vortrefflich.  Schon  nach  vier 
Tagen  fing  die  Geschwulst  an,  sich  zu  ver- 
mindern. Früher  war  jede  Beugung  des  Knieas 
unmöglich;  nachdem  er  einige  zwanzig  Bäder 
genommen  hatle,  konnte  er  Knieen  und  an- 
dere Bewegungen  damit  machen.  Diese  Be- 
wegungen muhte  er  fleifsig  fortsetzen,  und 
näc^i  drei  Wochen  war  er  hergestellt.  Das 
Knie  wurde  ganz  mager}  auch  die  nächtlichen 
Knoche aschiuerzen  waren  verschwunden.  Sein 
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Aussehen  v  <*rftr  .  toi  d*r;;  Anreise  Mühend 
uHmUrf^;uo4  4e*  Korper  hatte  sehr  zuge* 

uoaunen.  -»,u-  r~      >;.r  * .  ,  ..t 

/  12.  &ysterie.}  Es  setzte  mich  Anfangs  Itf 
nicht  geringe  \Terlegenheity  äjs  nach  und  näcff 
mehrere  hyHerische'  MädcliW  un<f  Frauen  an? 
kamen ''und  Hülfe  im  LüdvVigsbade  suchten,' 
deün  ich  hielt  unsere  Quelljen  fü|p.  dieses  LeirJ 
<feo  dicht  geeignet.  Doch  versuchte,  ich .  sie? 
aus  der  Schilfquelle  baden  zu  lassen,  und  er?^ 
iaobte  bald  die  ausgezeichnete  HHIkfaft  de*i] 
selben  in ;döf  Hysterie.  Aber  soll  dein  Was^ 
fier  allein  dieser  günstige  Erfolg  tiicht  zuge-7 
schrieben  werden;  die  freundliche  Umgebung/ 
die  heitere  Stimmung ,  die  im  Jteck  hferrachte, 
Jer  ongezwungene  Umgang  mit  dem  mäbn^I 
liehen  Geschlecht  u."  dgl.  in.,  waren-  ohne  Zwei-ri 
fei  tucht  ohne  Einflufs.  •  Inzwischen  kamen- 
einige  Fälle  von  hysterischem  Kopfweh,  hjr^r 
tierischem  Herzklopfen  u.  dg'«'  bei  schon  al«V 
sro  Frauen  vor,  auf  welche*  der  männlichst 
Sinflufs  gleich  Kuli  gesetzt;  werden  müfste. 1 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn 
ch  der  Schilfquelle  eine  wohlthätig  mildernd** 
eiänftigende  Wirkung  auf  den  Körper  übe** 
'Sopt  und  auf  das  ganze  Nervensystem  insbe~ - 
ondere  zuschreibe,  und  sie  für  solche  Perso-A 
eo  dann  höchst  wohlthätig  erkläre,  wenn 
ar  Krankheitszustand  überdies  eitler  Verbös- 
erung des  Gehalts  ihrer  Säfte  eines  Austaus- 
ches der  Stoffe  •  bedarf ,  und  zwar  zarten  Con- 
titutionen  and  bereits  geschwächten  Körpern 
arom  allein  und  vorzugsweise,  Weil  gerade 
elinde  und  milde  Mittel  bei  diesen  weit  mehf  * 
iun,  als  bei  andern,  und  gerade  den  rechte»' 
Jrad  von  Einwirkung  auf  dies?  Äorper  jna- 
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v  - 

fcfcen  Wach  "Uro.  Ür.^'Schipper  eignet 

»ich  Brückenau  nur  für  die  rein  nervösen  For- 
"  men  der  Hysterie,  aber  nicht  für  die  mate- 
riellen Focmeu.    Kissingen  dagegen  vindicirt 

'  »ich  jene.  Art  de*  Hysterie  f  rdie  in  Unterleib»- 
Störungen  ihrejn  Grund  hat  ,  oder ,  von  .Unord- 
nungen im  'Sexualsysteme  vorzüglich  von  Ano- 
malien der  Mepstruation  ausgeht.  Nach  Hrn. 
Dr.  Haus  soll  Bocklet  in  jenen  Nervenleiden, 
wp  es  dem  Nervensysteme  überhaupt  oder 
einzelnen  Farthieen    desselben  an  Kraft  ge- 

.  bricht,  auf  die  angebrachten  Reize  zu  reagi- 
ren,  wo  wahre  ursprüngliche  Nervenschwäche 
Vorhanden  ist,  äufserst  kräftig  wirken. 

,v  Ich  habe  nun  vorzüglich  zwei  Formen  der 
Hysterie  beobachtet,  und  in  beiden  von  der 
Schilfquelle  die  kräftigste  Wirkung  erhalten. 

Sowohl  die  reine  nervöse  Hysterie,  als  di$ 
welche  auf  Anomalien  im  Blutsysteme  des 
Abdomens  beruht,  kamen  zur  Behandlung. 
Die  Heilung  beider  läfst  sich  aus  der  bisher 
entwickelte«  Heilkraft  unser»  Bade»  erklären. 

,  Eine  dem  fünfzigsten  Jahre  nahestehende, 
ntfbt  mehr  menstfuirende,  schwächliche,  zarte, 
geistreiche,  höchst  reizbare  Frau,  hatte  bereits 
seit  n^qn  Jahren  anhaltend  an  hysterischen 
Anfällen  gelitten  ,  und  alle  .möglichen  Arz- 
neien dagegen  in  Anwendung  gebogen ,  selbst 
Bocklet  gebraucht ,  aber  alle»  ,  blieb  umsonst. 
Mehr  um  sich  zu  zerstreuen,  als; in  der  Hoff- 
nung auf  einige  Besserung,  schickte  sie  ihr 
Arzt  Ende  Augusts  nach  Wipfeld,  Das  Ba- 
den hatte  er  ihr  nicht  angeratben.  Doch  he* 
reits  von  der  guten;  Wirkung  der  Schilfquelle 
in -  diesen  Leiden  überzeugt  f   überredete  ich 

• 
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li«', '  <!afe  '  sier '  täglich  baden '  :  möge.  Sie  «rtti 
schlofs  sich  nur  unter  größer  Aengstlicbköit' 
toll«  denn  Krämpfe  im  Unterleihe,  so  wie 
sehr  heftige» -Herzklopfen,  besonders  in  den 
Morgenstundeb;  quälten  sie  eben  seit  einigen 
Tagen  heftig.  Aber'  gleich  nach  dein  ersten 
Bade  fand  sie  so  grofse  Linderjung,  dafs  sie 
nun  mit  Sehnsucht  je«!en  ^Jorgen  erwartete, 
unr  zu  baden,  weil  diefs  das  einzige  Mittel 
War, Jljr  jLeiilen  zu  mildern,  das  Herzklopfen 
ganz,  zu  beseitigen.  Das  ganze  Heer  von  hy- 
sterischen Krämpfen  verliefs  sie  allmählig  und 
mit  einem  Gefühle  von  Wohlseyn,  wie  sie  es 
seit  Jahren  nicht  gekannt  hatte,  kehrte  sie 
nach  Hause.    .  ,  , 

'  Auch  einige  Hypochondristen  besuchten  un- 
ser ifcid,'ibei  denen  ich  vorzüglich  auf  den 
Unterleib  zu  wirken  suchte,  und  sie  zu  flei- 
ßigen Spatziergängen  ermunterte.  So  viel  ich 
weife,  verliefeen  sie  unser  Bad  wenn  nicht 
zufriedener,  doch  eben  so  zufrieden,  wie  Kis- 
singen und  Marienbad*  Einige  formen  von 
Hypochondrie  eignen  sich  gewifs  für  Wipfeld. 
Andere  können  Labung  in  der  romantischen 
Umgebung  erhalten. 

i3.  Lähmungen.  Einige  Formen  von  Läh- 
mungen ,  die  zu  meiner  Behandlung  kamen, 
waren  Ueberreste  von  vorausgegangenen  Apo-' 
plexieen.  Nur  in  einem  Falle  gelang  eine 
vollkommene  Wiederberstellung  durch  inein- 
andergreifendes Abwechseln  mit  Schlamm-, 
Dampf-  und  Douchebädern.  In  einigen  an- 
lern Fällen  konnte  nur  Linderung  erzielt  wer- 
ten. Diese  betrafen  solche  Individuen,  die 
n  einem  hohen  Alter  standen,  wo  Douche- 
>äder  nur  mit  grofser  Vorsicht,  Schlammbä- 
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der.  aber        nicht  angewendet  werden  kon 
teil«;  [Sind  übrigens  Lähmungen  heilbar,  sa 
kapn  diefs  am  sichersten  und  schnellst*  pur. 

Bade  geschehen,  wo  alle  Mittel  zu 
Gebote  stehen,  und  gradweise  ,nacb$ipancle( 
angewendet  werden,  wie  im  Ludwigsbade. 

Ueber  einige  andere  Krankheiten,  welche 
iii  diesem  Jahre  zur  Behandlung  kapert t  be- 
sitze ich  theils  nicht  Erfahrungen.  gerfu^V  tin*' 
sie  mittheilen  zu  können,  theils  waren'  sitf 
voö  der  Art,  date  kein  Bad  mehr  Seifen 
konnte.  So  müssen  einige  Fälle  Von  nervöser 
Taubheit  genannt  werden,  did  beide  ktboü' 
über  fünfzehn  Jahre  gedauert  hatten  ,  und  AV 
nun  innerhalb  zwei  bis  drei  Wochen"  geheilt  m 
werden  sollten.  .  Rheumatische  und  plethon* 
sehe  Cophosen  dagegen  eignen  öich  ganz  ful; 
unser  Bad«  f*Mbr  w 

■ ,    ,  vir?  *\t  % 
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1. 

Wunderbare  Einfuhrung  des  Magisterium  Bismut i  in 
die  Praxis  der  Cholera  contagiosa. 

■  .  y  '  ,  .       -    t  .    ,  ^      .    ■     ■  |  -  ■ 

-.  *  . 


8  war  im  Monat  Januar  dieses  Jahres,  als  mir 

«in  Freund  schrieb,  ein  Bekannter  von  ihm  habe 
folgenden  Traum  gehabt: 

Der  Traum  fand  in  der  Nacht  vom  8ten  auf 
den  9ten  Novbr,  1830  und  der  darauf  folgenden 
Nacht  Stau» 

i 

„Mir  träumte:  ich  befinde  mich  hoch  schwe- 
bend Ober  der  Erde.  Die  Schnelligkeit  der  Bcwe* 
gung  war  völlig  dem  Willen  unterworfen ,  ich 
konnte  sie  mäfsigen ,  anhalten ,  und' wieder  so  be- 
schleunigen ,  dafa  ich  in  wenig  Augenblicken  Aber 
Länder  und  Meere  dahin  strich..  Die  Bewegung 
war  ziemlich  gleichmäßig  horizontal,  ein  Heben 
oder  Senken  fand  nicht  Statt.  Mit  unnennbarer 
Lust  und  Leichtigkeit  umkreisete  ich  so  den  Erd. 
hall,  mehr  im  geistigen  ,BowuIstseyn  der  Gegend 
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im  Allgemeinen, 'welch«  ich  ft&erilog,  alt  benimmt« 
und  einzelne  sinnliche  Merkmale  davon  wahrneh- 
mend; doch  ssh  und  unterschied  ich  Meer  und 
Land  in  verschiedenen  Farben  und  Schattirungen." 

„Ich   eog   über   Rufsland  o^hin,  da  schwind 
die  bisherige  Lusc  und  Leichtigkeit,  und  mit  ib« 
nen  die  sie  begleitende  geistige  Kraft;  nur  mit  In« 
atrengung  derselben  erhielt  ich  mich  schwebend. 
Der  Luftraum,  worin  ich  mich  befand,  trübte  und 
verdichtete  sich  mehr  und  mehr»  und  drängte  mich 
abwärts ,  ich  sank  langsam  zur  Erde,    Immer  mehr 
aber  lagerten  sich   schwere  dunkle .  Luftschichten 
mit  einer  Last  auf  mich,  die  mich  fast  tu  erdräk- 
len  schien  \  jeden  Augenblick  ward  mir  das  Alb- 
xnen  schwerer 9  und  die  beklemmende  Angst  stieg 
auf  das  Aeufsarste.    Dabei  ergrifF  mich  ein  nnw|- 
liebes  Krankheitsgefühl,  mir  war  ,  als  wollte  *m 
inneres  Feuer,  mich  veraehren  ,  und  ein  furcsffct- 
rer,  nie  gefühlter  Durst  folterte  mich.    Da  wd 
ich  mir  bewufst:  von  der  verheerenden  Seuche  be- 
fallen zu  seyn,  und  glaubte  mich  ohne  Hülfe  und 
Rettung  verlörest.    Nur  diesen  marternden  glühen- 
den Durst  noch  einmal  stillen  su  können  9  das  wir 
mein  nächster  dringendster  Wunsch«  80  verschmach- 
tend  und   hinsterbend ,  öffne   ich  die  schon  gs» 
achlofinen  Augen  noch  einmal,  und  sehe  neb« 
mit  ein  verdeoktes  helchähnliohee  Gefäfs  von  hellet 
Farbe,  und  einer  mir  unbekannten  Masse.    In  aet 
Hoffnung,  es   enthalte   irgend  etwas  su  trinken, 
richte  ich  mich  mühsam  empor,  werfe  den  Deckel 
herab,  und  erblicke  tu  meinem  Schrecken  nichts 
Flüssiges,  wohl  aber  eüf  dem  Boden,  ein  weifsei 
feines  Pulver,  etwa  wie  eine  sehr  weifse  zersto- 
fsene  Kreide.    80  getauscht  und  entsetzt  starre  ich 
hinein,  da  wird  mir  leichter;  denn  weniger  lasic 
die  mich  umgebende 'Luft,  und  tiefere  Atnemzü»e 

feben  mir  Erquickung  und«  neue  Kraft.  Im  Um* 
reise  des.  Kelches  aber  lichtet  und  hebt  sich  die 
dunkle  achwere  Dunstmasse,  ,  und  immer  gröber 
wird  dieser  Umkreis,  und  steigt  und  breiter  sich 
mehr  und  mehr.  Bald  ist  sie  gans  verschwunden, 
die  Luft  wird  rein  und  hell,  und  ich  erhebe  mich 
gestärkt." 

„Da  ward  es  mir  deutlich  und  gewife,  der 
Kelch  enthalte  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Cho- 
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eilen.  Zh  dem  Zwecke  ergreife  ich  den  Kelch  in 
gröfiier  Un .ge.3 uft  und  l^st*/und^ er  wacji  e/\  / ,  .'. , 

^,£D«rJ  Tag  Wir4  angebrochen.,  Ltm,d  irh  r"öl- 
lig  ermuntert,  ich  ging  die'  Gebilde  'des 1  Traumes 
nochmali  durch,  uud,  mufste  .  mir  ,  tingestehen, 
dafr  hinsichts  ihrer  Deutlichkeit  mir  ine  etwas 
Aefcnlichei/'.w.ie^'atrfäBtferr  sey.  Es  schien  'mir, .  all 
bitte  sich  all  ei  dies  wirklich  SO  zugetragen.  Indes- 
sen aber  war'es  inir^  als  wenn  etwas  recht  Wich- 
tiges, ja  VieHbfcnt- 'die  Hauptsache  dabei,  dennoch 
mir  entfallen  •Wtfl£*fi  Ii*.*».*  n  -  i 

„Iah  habe  von  jeher  Träume  für  eben  so  un- 
wichtig,  als    bedeutungslos  gehalten,    so  dafs  ich 
mich  nicht  erinnere  ,  jemals  eines  auch  nur  erwähne 
haben)   -noch    weiriger    bin    ich    wachend  ein 
Freund  von  leeren  Spielen  der  Phantasie.  Deshalb 
wies  ich  dies  unbestimmte  Suchen  und  Forschen, 
als  überflüfsig  und  nutzlos,  auch  jetzt  mit  Ernst 
von  mir;  dennoch  blieb  es  aber  als  dunkles  fort* 
wahrendes  Nachsinnen  zurück,  und  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt:  dafs  am  Abend  unsere  Einbildungs- 
kraft an  Thätigkeit  zunimmt,  so  wurde  der  frühere 
Wunsch  und  das-  Begehren  ,  später  zum  dringen- 
den,  unruhigen,   ja  selbst    ängstlichen  Verlangen. 
Erst  tief  in  der  Nacht  entschlief  ich,  ungewöhn- 
lich geistig  erschöpft." 

,,Nach  etwa  drei  Stunden  Schlafes,  ohne  mir. 
bewufsten,  oder  nachher  erinnerlichen  Traumes, 
fabre  ich  plötzlich,  im  Gefühle  einer  sehr  heftigen 
Erschütterung ,  auf,  und  rufe  laut  zu  wiederholten 
Halen  im  Erwachen:  Magiaterium  I  Maeisterium 
;var  es!  nun  weifst  du  es,  das  war  ja  der  Name 
les  weifsen  Pulvers  im  Kelche.  Ich  konnte  nicht 
nieder  einschlafen,  und  begrifF  nicht,  wie  ich  so 
jöchst  freudig  aufgeregt  seyn  konnte*  Magiste- 
ium?  niemals  hatte  ich  dies  Wort  gekannt,  es. 
chien  mir  völlig  leer  und  ohne  alle  Bedeutung, 
m  wenigsten  aber  irgend  einem  Arzneimittel  an- 
©hörig.  Um  hierüber  Gewifsheit  zu  haben,  gehe 
zh  mm  Morgen  zum  Apotheker,  Ich  glaubte  durch 
ie  Frage:  „ist  Magisterium  der  Name  irgend  ei- 
es  Arzneimittels  ?*' aufzufallen  ,  und  erbat  mir  des- 
tib  eine  Nachweisung  über  Medicamente,  zum 
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Ni€liibWaeeii;"TAbiir  wunderbar  ergriffen,  wie  nie- 
mals,  finde  ich  t  Magitteriam  9  iU  eine  Zuberei- 
tung aus  Wismuth,  mit  dem  Bemerken,  daft  et 
ein  sehr  feines  weiftet  Pulver,  bildet,  unter  den 
Arzneimitteln  aufgeführt«  — 


Ich  gestehe,  diese  Nachricht  überraschte  mich« 
Ich  haue  das  Magist er tum  Bismuti  seit  30  Jahren, 
nach  Odier*  in  Genf  Empfehlung  ,  bei  Magenkräm- 
pfen so  häufig»  und  mit  so  ausgezeichnetem  Erfolg, 

febraucht,  dafs  es  mein  Lieblingamiucl  nicht  blofs 
ei  Magenkrämpfen  f  sondern  allen  krankhaften  Af- 
fektionen  dieses  Systems,  geworden  war« 


Es  hatte  die  grofsen  Vorzüge,  das  wirksamste7 
und  zugleich  doch  das  sanfteste  und  am  wenigsten  an- 
greifende aller  'Mittel  dieser  Klaas*  su  seyn,  frei 
von  allen,  «nachtheiligen*  Nebenwirkungen,  nicht 
einmal  Ueblichkeit  und  Brechen  erregend,  was 
doch,  der  ihm  ;so  nahe  verwandte  Zink  so  leicht 
erregt.  Zwei,  drei  Gran  pro  Döst  «vertrugen  die 
Krsnken  vortrefflich ,  und  3  mal  taglich  wieder- 
holt pflegte  aur  Kur  hinreichend  an  seyn.  in 

-  .  •  „*  :  •  t       ' *n  t  :  «  ■  l  l \  v  ii 

Ich  konnte  daher  nicht  ändert,  als  03  auch  sebr 
passend  gegen  die  Cholera  erklären  ;  wenigstens 
tur  Besänftigung. der  nächsten  dringendsten  Krampf* 
afFektionen  des  Magens  und  Darmkanals  ,  und  ich' 
wünschte  sehnlichst,  daft  damit  Versuche  angestellt 
würden.  Ich  machte  daher  in  meinem  Umkreise 
darauf  aufmerksam.    Auch  wurde  deshalb  nach  Pe- 

....    .      t  *  ff  ••■*•»»/•     M  "  <■       »  f    «>  f     V  >  '  )  ■  ff      .  .  .     ,  , 

tersburg  geschrieben.; 

OefTentlich  damit  aufzutreten ,  wagte  ich,  nicht, 
um  nicht  für  einen  Träumer  gehalten'  zu  weiden 

—  ein  Verdacht,  in  welchen  man  j etat  nur  gar  au 
leicht  gerat hen  kann.  Auch  schien' mir  das  Mittel, 
Wenn  gleich  sehr  wirksam,  dennoch  nicht  stark 
genug,  um  in  einer  so  gewaltsamen  Krankheit  ent- 
scheidend einzuwirken.  —  Doch  kann  ich  nicht 
läugnen  ,  dafs  ich  mir  jetzt  Vorwurfe 
es^  nicht  getrum  au  haben. 


Ii  . 


"  Man  Kinn  sich  mein  Eritaunen  denken  ,  als  ich 
plötzlich  die  Nachricht  von  Hm.  Dr.  Leo  erhielt, 
dafs  diene»  Mittel  wirklich  und  mit  auigeiieichae- 
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aa  Nutfen '  in  Warsch  au  ange  wen  d  et  worden .  0L 
,riges>  Heft  dieses  Jour*.).*  "  "V7 


Wunderbar  bleibt  die  Geschichte  immer.  Man 
ag  nun  über  Träume,   Visionen,  Eingebungen  u; 
w.    denken    wie  man   will-,   ein   merk  Würdiges 

iycholoßieober  Factum 'bleibt'  es  i  lind  &ie  T^ 
che  steht  fest:  Ein  Mann ,  der  kein  Arzt ,  Son- 
tra ein  Militair  ist,  der  nooh  nie  in  seinem  Le- 
rn ein  Wort  vom  Magisterium  Bismuti  gehört 
it,  bekömmt  plötzlich  diese  Sache  als  ein  Heiimit- 
I  gegen  die  Cholera  in  die  Seele,  sieht  sie  selbst 
i  ihrer  wahren  Gestalt ,  und  bekömmt  auch  noch 
en  Namen  dazu.  Es  ist  gans  einerley,  ob  es  im 
chlafe  oder  ira  Wachen  geschehen,  %  Ja  ic,bv  frA's 
vlre"  es"  "weniger  wunderbar,  wenn  ihm  der  Ein- 
ill  im  Wachen, gekommen  "wäre?  — 

Ueber  den  fernem  Erfolg  der  mit  diesem  Mit 
t«l  in  der  orientalischen   Cholera  geniechten  Yer£- 
mche',  b«b4t»>        unk  tor  ^aniern  Lesern 
Nw^öbten,      erthetlen. ; ,       ../  ;     (     .  .•  ... 

F**  JK1*1  f.W  ▼orUaHg  fQlgende,  BemeAu^genf 


1.  Der  WUmuih  ist  gewifs  eins  der  besten, 
fähigsten  und  unschädlichsten  Besänftigungsmiu 
tel  der  dringendsten  Krampfzufälle  des  Magens  und 
ihrmkanals  in  der  orientalischen  Cholera. 


f  %  4 


[1  -  r> 


2.  In  den  schwächern  Graden  und  Formen'  $9- 
»er  Krankheit  kann  diefs  nur  Kur, hinreichen f  undj 
«  das  vollkömmne  Heilmittel  Werden. 


r  :j  rt 


3.  In  den  hohen  und  höchsten  Graden  hinge*« 
gen,  wo  das  Gift  schnell  «erstörend  und  devitalisi- 
rend  luf  Nerven  und  Blut  einwirkt,  bedarf  es  noch 
Jusitie  von  schnell,  flüchtig,  und  kräftig  die  Le-' 
benskraft  anregenden  und  nach  der  Peripherie  hin 
wirken  den -Mut  ein,  wo  das  Opium*  d'er  Campher 
J^ä  Mvsthu*\ in  Verbin duhg  der  Hautreize,  ins- 
besondere aber  der  positiven  Mittheilung  des  Wär- 
»••tö'ffr  sowohl  durch  heifae  feäder  und  Umscbjä-* 
4i»  durch7  heifs et  Getränk,  die  Hauptrolle  spielen. 
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t\  El  scheint  mir  bei der  Cbol«ra  der  uehmlichi 
Unterschied  Statt  au  finden,  der  bei  andern  conti, 
giösen  Epidemieen,  su  E.  den  Pocken,  schon  oft 
bern erk  t  wurde  ,  dafi  <  es  n  ehm  1  ich  gutartige  jit&  hös> 
artige  agieiit',  4  t^t/Wf  *i«  *tt  xnencbejn  Zeiten  ifld 
au  manchen  Orten  gewaltsamer  ergreifend,  ir- 
render und  töidicfitr  *indt  an  andern  Orten  IK- 
•      i  •  •  i 


-DrJHöpe's  Mittel '  g*gen  die  Chölera  'ofienUlu, 


.  Mit  Vergnügen  theilen  wir  den  Lesern  & 
Nachricht  mir,  dafs  schon  in  mehreren  Fallen  J 
•  ex  -Krankheit  folgende  von  Dr.  Hope.  ttB[ 
lferie  Mischung  die  heilen  Dienate  geleistet 
Ree.  :Jcid.  nitroK  Dr.  j.  Laudan.  liquid.  Et^ 
9mt*K  camphoV.  "  Ürie]  j.  $m  Alle  3  ..Stund« 
vierten  Tbeil  in  einer  Teste  dünnen  Ha feridiö* 
tu  nehroen.         f       ,  <,  .         3xj  .  1(t 

5  "  Ifir.  Dn  Sinögowitz  zu  Dan  zig  bedient  lies  8* 
Methode  in  folgender  rnodificirter  Form  mit  glw* 
liebem  Erfolge,  so  dafs  er  von  14  Kranken  10' 
«teilte."  '"\ ..... 

s  lfDer  Kranke  erhält,  wo  möglich  sogleich 
warmes  Bad  Von  30°  R. ,  worin  er  15  bis  30 
nuten  verweilt,  dann  wird  er  in  warme  D< 
ewickelt  und  «u  Bette  gebracht,  zu  den 
jeri  und  den  Seiten  des  Leibe»,  neben  L 
und  Bauch  Kruge  mit  halftern Wasser  v 
angelegt,  auf  die  Magengegend  leibst  aber 
breitgestaltete  Wärmflasche  applicirt.  Ist  diel 
scheli en ,  so  reicht  man  abwechselnd  fassen* 
Haferschleim  und  Kamillen thee ,  und  sogleich 
der  ersten  Tasse  Haferschlei m  einen  guten  TW 
lÖffel  voll  (verschieden  nach  dem  Alter  und  % 
sehlecht)  von  folgender  Medicin  :  Ree.  Aciii  \ 
ttUV drachniam  ünamitfinjet.  Opii  simpl.' gnttas  x& 
Mixturae  campfiorat.  unciam  unam.  S.  Alle  2  S» 

den  1  Theelöffa  Voll  mit  H&mUum  zu  «W 


t 
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ld  hierauf  wird  eia  Senfpflaster  bis  tum  Horb« 

eben  auf  die 
wärraung  des 


eben  auf  die  Magengegend  gelegt  und  mit  des 

Körpers  /ortgefahren,      ~  v.*: 


Wird  Aach  dem  3ten  f  4ten  TheelöfFel  voll  ge- 
rn men er  obiger  Medicin,  das  Gesiebt  des  Kran» 
n  belebter  9  bekömmt  es  eine  rötblicbe  Farbe  ,  die 
ch  zuweilen  rasch  nach  der  2t an  Dosis,  zn weilen 
st  nach  der  5ten  einstellt,  so  hört  man  auf  dies« 
ediein  su  geben ,  und  reicht  bei  fortwahrenden 
wärmungen  des  Kranken»  Valeriana  -  Thee  und 
ne  ganz  leichte  Hühner- Brühe.   Erfolgen  Ruck. 


l\ef  so  erneuert  man  das  Verfahren,  verdoppeia 
ich  wohl  die  Dosis  oder  läfst  sie  in  schnellern 
wischenräumen  aufeinander  folgen. 

•  »      '    "  »•     fti'.-f  , 

» 

Dafs  nächst  der  Nerrenaffekribn,  ein6  JlÄtsKcba 
igenthAinliche  zerstörende  Einwirkung  des  Cho- 
tragift»  auf  das  Leben  des  Bluts,  und  die  dadurch 
hervorgebrachte  Zersetsung,  Hypercsrbonisation, 
7enojität  desselben  —  eine  Devitalisirungr  dess'el- 
«üso  gut  wie  die  Entrundung  eine  HypervitaUsifung 
desselben  —  gewifs  eine  Hauptursache  des  schnei- 
en Aufhörens  der  Lebensfunktion  in  diessr  Krank- 
en ist,  habe  ich  schon  früher  angedeutet,  und 
hieraus  erhellt  allerdings  die  Wichtigkeit  einer  mög- 
liehst schnellen  Oxydation  des  Bluts  durch  chemi- 
sche Einwirkung 9  welche  durch  Säuren  ,  und  na- 
mentlich am  besten  durch  Salpetersäure ,  welche» 
iU  die  rer setzbarste,  ihren  Sauerstoff  am  schnellsten 
dem  Blute  mittheilt,  erhalten  werden  kann.  " 

Ich  bemerke  nur  noch  hierbei  den  Umstand, 
ö»fs  Hr.  Hope  nicht  das  J  cid  um  nitricum% sondern 
vtiAcidum  nitro  mm,  also  nach  der  altern  Benenaang 
den  Spiritus  Nitri  fumans %  anwendet,  welches  auch 
*ohl  noch  leichter  zersetshar  und  weniger  oaustiach 
för  den  Magen  seyn  möchte  als  das  Jcidum  nitrieum* 

■ 


•  » 


JoutnXXXH.B.6.fit.  H 
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Weber  die  raSiemslle  Behandlung  der  asiatisehen  Che 
Ura%  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebrauchs 
des  PVUmuths  und  des  frischen  Pv  assers  in  derselben. 

s         -  •  .     *  ... 

}    ...  Von 

Dr.  FriiJrich  Julius  Siebenhaar 


•  i 


4    •  • 


Worin  das  eigentliche  Grund weten  der  estni- 
schen Cholera  hinsichtlich  ihres  ersten  Antrieb«, 
der  »um  krankhaften  Prosesse  im  menschlichen  Or- 
ganismus gegeben  wird,  liege,   diefs  wissen  wir 
sur  Zeil  eben  so  wenig,  als  wir  es  überhaupt  wohl 
je  von  irgend  einer  contagiösen    oder  miasmati- 
schen Krankheit  su  erfahren  hoffen  dürfen.   Ei  ist 
dief»  allem  Vermuthen  nach   ein  unter  günstigen 
Umständen  sich  entwickelndes  ImponderabiTe,  gti 
der  Electrisitat,  dem  Galvanismue ,  Magnetisn 
s.  w.j  bis  su  dessen  Erkeuntnifs  der  raenscl 
Geist  sift  dringen  nicht  vermag,  und  das  sich  «a- 
sern  Sinnen   als   eine  gewisse   Kraft  blofa  durch 
seine  Wirkungen  su  erkennen  gibt.    Das  Aeufser- 
ste  ,  was  wir  von  derselben  su  erforschen  im  Stande 
sind,  scheint  mir  das  su  seyn ,  dafs  wir  die  Ge- 
setse,  nach  denen  es  seine  Wirksamkeit  auf  den 
lebenden  Organismus  lufsert,  etwas  näher  kennen 
lernen«    Die  unerweifslichen  Hypothesen  über  seine 
Natur ,  dafs  ea  s«.  B.  in  Infusionsthierchen  bestehe 
u.  s.  w. ,  können  su  keinem  bestimmten  Resultats 
führen.    Lassen  wir  daher  wenigstens  hier  ,  wo  wir 
«inert  praktischen  Zweck  vor  Augen  haben  ,  rKiesefl 
dunkeln  Gegensund  auf  sich  selbst  beruhen. 

Nun  aber  sieht  man  in  Folge  dieser  unbekann- 
,  von  Individuum  auf  Individuum ,  welche  Em- 
pfänglichkeit dafür  haben,  durch  Contagium  oder 
Miasma,  oder  aber  auf  beiderlei  Art  mittel*  oder 
unmittelbar  sieh  übertragenden  Kraft  Veränderun- 
gen im  Körper  vorgehen,  die  sowohl  seine  fest 
weichen  als  .flüssigen  Theile  in  Anspruch  nehmen. 

Das  gesasnmte  Nervensystem,  und  in  einem  be- 
sondern  Grade  das  Gangliensystem ,  befindet  sich 
in  einem  so  aufgeregten  Zustande,  dafs  die  Krank- 


ten 
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it  iicb  unverkennbar  alt  eine  nervöse  charakferi« 


gemein  verbreitete  Ergriffen seyn,  dea  Nervensy- 
-nis  in  aeinem    Cenirum  sowohl,'  als  ki  aelner 


ich  im  andern,  dem  Nerven! y atem  gegenübersta- 
nden Pole  der  organischen  Bildung  dea  Körpers, 
em  Blutgefäjssysteme.  Datselba  ist  nicht  olofa 
insichtlich  der  Irritabilität  seiner  Gefafswandun- 
en  verändert,  sondern  dia  chemischen  Propor- 
ionsverhältnisse  der  Blutbestandtheila  salbst  wer» 
en  auch  nach  den  hierüber  vom  Dr.  Jäknichen  und 
on  Herrmann  in  Moskau  angestellten  Untersuchung 
en  anders,  als  im  gesunden  Zustande,  gefunden. 
^ statt  einen  Ueberschufs  von  Essigsäure  au  ha-, 


e*beu  desselben  zeigt  es  deutlich,  dafs  es9  wie 
tiufgland  *)  kürzlich  bemerkt,  in  der  Cholera  in 
tan  Zustand  der  Zersetaung  und  Hypercarbonisa» 
tion  versetal  wird»  Zu  dem  nervösen  Charakter 
gesellt  sich  also  noch  dar  venös  -  putride,  io  <Jafaf 
He  Krankheitssymptome  gleichsam  ein  Gemisch 
Keser  beiden  Arten  von  Ergriffenseyn  das  Gesaxnmt« 
^ganismus  darstellen« 

Obzwar  gleich  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit 
vorbanden  ist,  dafs  das  eine  dieser  beiden  Systeme 
ron  dem  Ansteckungs-Imponderabile  primär,  daa 
andere  erst  secuhdär  afficirt  werde,  so  war  man 
bisher  doch  noch  nicht  im  Stande,  diefs  in  der 
Natur  zu  erforschen  und  au  unterscheiden ;  dann 
«ritlich  fehlt  es  uns  sur  Zeit  noch  an  der  dazu  er. 
forderlichen  Kenntnifs  des  Wesens  jener  Krank«  ' 
heit  erregenden  Potent. ,  aas  dem  wir  auf  die 
von  ihm  zunächst  ergriffenen  organischen  Gabiida 

.Ilm  Journ.  d.  prakt.  Heil*.  Apriiheft  1831.  v.  101.  * 
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sebHefsea  konnte»,  und  sweitent  geschieht  die 
Mittheilung   und   der   Ueberßang  von  dem  einen 
Syiterae  zum  andern    jedenfalls    so    schnell,  diu 
selbst  dann  .  wenn  der  Prosefs  üna  offener  vor  Au- 
gen  läge,  das  Ganse  wohl  kaum  einen  von  untern 
gröberen    Sinnen  wahrzunehmenden  Moment  am* 
machen  Wörde.    Wie  mit  einem  Blitzschlage  sind 
wahrscheinlich    im  Augenblicke   der  Ansteckung, 
Nervenmark  und  Blut»  entweder  dieses  durch  je* 
nes  oder  jenes  durch  dieses,  so  umgestimmt,  dafi 
jedes  nach  seiner  Weise  mit  sich  selbst  und  mit 
dem  Gänsen  in  Disharmonie  ger'äth.    Es  liegen  nm 
wenigstens  Tbataachen  in  der  täglichen  Erfahrung 
vor,  die  diefs  von  dem  schnellsten  Ein  flu  sie  das 
Nervensystems  auf  das  Blut  nachweisen.    Das  Hat 
ist  nämlich  bei  einem  Thiere,  welches  tot  dem 
Stechen  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  bdäubt 
Worden  ist,  von  einer  gans  andern  Beschaffenheit, 
als  wenn  man  es  ohne  su  schlagen   gleich  sticU. 
Unmittelbar  auf  eine  stärkere  Erschütterung  detgs- 
aammten  Nervensystems  mufs  also  eine  chenmefc' 
Metamorphose,  eine  Zersetzung  des  Blutes  erfol- 

fen.    Und  eben  dasselbe  geschieht,  wie  mieb's  be- 
Qnkt,  auch  in  der  Cholera,  ob  ich  gleich  von  der 
andern  Seite  es  nicht  in  Abrede  stellen  mag,  in* 
auch  umgekehrt  der  Einflufs   dea  Blutes  auf  bis 
Nervensystem  und  dessen  Befinden  sehr  wesentlich 
und  vielleicht  such  eben  so  schnell  mittheilbar  ist 
Ans  dieaem  Grunde  wag'  ich's  wenigstens  a  priori 
nicht  tu  entscheiden,  auf  welchem  Wege  und  duret 
vVelches  Korpersystem  das  Cholera  -  Contagiurn  ode 
Miasma  wohl  Eingang  in  den  Organismus  findet 
Vielleicht  dafs  erst  noch  fortgesetzte  genaue  Beofc 
achtuneen  und  nüchterne  Erfahrungen  einiges  JLici 
über  diesen  Gegenstand  der  Forschung,   der  allei- 
dings  auP  die  Praxis   einen  nicht  unwesentliche 
Einflufs  ausüben  würde ,  verbreiten  können. 

v  Wenden  Wir  uns  nun  mit  Uebergehung  nufe 
rerer  nicht  unmittelbar  hierher  gehöriger  Betracti 
tungen  über  das  ätiologische  und  pathogenetisch 
Verhältnis  der  Cholera,  indem  wir  uns  mit  dt 
wesentlichsten  Erörterung  begnügen,  welche  siel 
auf  die  Quellen  der  Haupterscheinungen  in  der* ei 
ben  besieht,  su  ihrer  rationellen  arstlichen  BehssJ 
lang,  so  ist  es  wohl  offenbar #  dafs  die  erste  Heil 
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mei>S9     alf  die  eigentliche  Indlcatio  eatiialis;  in 
ier  Zerstörung  des  in  den  Organismus  aufgenom- 
nenen    und  in  demselben  die  verschiedenen  Meta- 
norphosen   bewirkenden  contagiösen  oder  miasma- 
ischen   Giftet  (wenn  man  anders  jene  unbekannt« 
traft  so  nennen  darf)  bestehe.    Allein,  wie  mich's 
gedünkt,    sind   wir   es   erstlich  nicht  im  Stande, 
Jurch  pharmaceutische  Mittel  dem  wahrscheinlich 
wohl'  völlig  immateriellen  Krankheirssaamen  beizu> 
kommen ,   sobald  er  einmal  im  Organismus  Fufs 
gefafat  hat;  und  zweitens  ist  es  auch  gar  nicht  erst 
nöthig,    denselben    vernichten  SU  wollen  f   da  er 
wohl  von  selbst  für  den  concreten  Fall  wieder  er« 
lischt,   wenn  die  durch  ihn  veranlagten  Verände- 
rungen ,   welche  mehr  oder  weniger  vehement  ein« 
treten  ,  bewerkstelligt  worden  sind«    Daher  werden 
wir  blofs  auf  die  Erfüllung  der  Indicationen,  wel- 
che gegen   die  unmittelbaren  Wirkungen  jenes  un- 
bekannten Etwai ,  —  jener  problematischen,  Krank* 
heit   erregenden  Kraft  —  aii  richten  §eyn  dürften, 
verwiesen.    Diese  sind  aber,  wie  sichre  aus  dein 
Früheren  von  selbst  ergiebt,  folgende: 

is  • 

1)  Das  Nervensystem  so  umaustimmen  ,  dafs  es 
wieder  tu  seinem  Kor  mal  befinden  zurückkehrt,  und 

2)  der  krankhaften  chemischen  Ümänderung  der 
Safte  au  begegnen. 

Zur  Lösung  der  ersten  Heilaufgabe  scheint  ads 
mehreren  rationellen  Gründen  das  Magisterium  Bis- 
muthi  wenigstens  eines  der  geeignetsten  Mittel,  die 
wir  kennen,  au  seyn.    Schon  längst  hatte  ich  an 
dieses   Mittel  ,  -gegen  die  Cholera  gedacht,  meine 
Muthmafsung   einigen  meiner  nächsten  Bekannten 
mitgeiheilt  und  hierauf  den  Herrn-  Staatsrath  Dr. 
Hufeland  ersucht,  eine  kurae  Bemerkung,  in  wel- 
cher ich  dasselbe  dem  arztlichen  Publikum  in  der 
Cholera  ,  und  awar  in  gröfseren  Dosen  vorzuschla- 
gen wagte,   in  dieses  Journal '  aufzunehmen.-  Die 
Idee,   dafs   das    Magisteriuin   Bismuthi ,  in  unserer 
Krankheit  wohl  Nutzen  schaffen  müsse,  ward  durch 
einige  interessante  Beobachtungen  über  seine  Wirk* 
aarokeit  in  der  Cardialgie  in  mir  erweckt/.    Vor  ei- 
nigen Jahren  bekam  ich  nämlich  eine  altliche  Dame 
in  meine  Behandlung ,  die  schon  seit  langer  Zeit 
sn  den  heftigsten  Magenkrämpfen  nervösen  Charak- 
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•ere,  welche  psroxyimen  weise  mit  an  greifen  Jts 
galligen  Erbreeben  und  .  wäfsri^en  6tuhlausieerun* 
gen  vergesellschaftet  waren,  gelitten,  und  Hageren 
die  verschiedensten  Mittel  und  unter  diesen  auch 
das  Mag,  Bhm*  zu  1  Gr*  pro  Dosi  mit  eben  so  viel 
Extr.  Hyoscyam,  ohne  besondere  Erleichterung  ge- 
braucht hatte. 

*  e  h  * 

Nach  einigen  andern  Versuchen  nahm  ich  en& 
lieh  auf  das  ausdrückliche  Anrathen  des  damalige« 
Hrn.  Medizinairach  Dr.  Entmann  allliier,  welchen 
ich  des  so  hartnäckigen  Falles  wegen  conaulurte, 
auch  wieder  meine  Zuflucht  zum  Mag.  Bismutki, 
jedoch  so#  daft  ich  es,  sogltich  zu  6  Gran  pro  Dosi 
ohne  allen  Zusatz».  Wofs  mit  etwas  Zucker  verrie- 
ben,  reichte,  und  zu  meiner  gröfsten  Freude  ni&- 
inen  die  Schmerzen  schon  nach  dem  eraten  PoJrrr 
betrachtlich  ab«  und  sehr  bald  ward  die  Kraale so/ 
•ine  längere  Zeit  von  allen  ihren  Beschwert? 
gänzlich  befreit»  Bei  den  nächsten  Anfallen  e>b 
'ich  dieses  Mittel  wieder  9  und  auch  jetzt  bewibm 
•a  seine  so  wohlthätige  Kraft«  Seitdem  hatte  U 
zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit,  das  JVIa*.  Bir. 
gegen  krampfhafte  Magenbeschwerden  von  verschie* 
denem    Grade   in  Anwendung  eu  bringen,    und  ich 

•ah  stets  einen  sehr  guten  Erfolg  davon,  sobald  Sei 
es  in  gröfseren  Dosen";  ja  seihet  zu  10  Gran  Dö- 
rnen liefe.  Irgend  etwas  Nachtheiliges  habe  ich  Ii* 
Ton  aber  nie  Deobachtet,    -   k  ^  , 

Es  lag  sehr  nahe,  dafs  ich  der  Analogie  nuk 
dieses  Mittels  auch  bei  der  Cholera  mich  erinnere 
nachdem  die  Beobachtungen  der  verschiedene 
Aerzte  Aber  den  nervösen  Charakter  derselben  kei 
nen  Zweifel  mehr  übrig  liefsen.  Und  siehe  ih 
kurze  Zeit  darauf »  als  ich,  wie  bemerkt,  mein 
nuecript  an  den  Herrn  Staatsrath  Dr.  Hufeland  ab- 
geschickt hatte,  wurden  die  jüngst  gemachten  Er- 
fahrungen des  Hrn.  Dr.  Leo  in  Warschau  bekamt, 
wodurch  meine  Conjectur  auf  eine  sehr  übern- 
achende  Weise  im  Wesentlichsten  bestätigt  wtirie 
Mithin  fiel  mein  Vorschlag  als  solcher  von  selb« 
-weg,  und  seinen  Platz  nahmen  Leo's  Mittheilue« 
gen  ein  *)•  Zugleich  ward  dadurch  meine  Meinu*£ 
über  die  muthmafsiieh  nötbige  Dose  (zu  6  und  »«> 

•)  S.  Hu/eland9*  u.  Osann'*  Journ.  d.  prakt.  Heilt.  IS' 
Mafheft. 
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eren  Gnnen)  berichtigt,  Indem  sofcon  3  Grs*  «acsi 

erhältnils  "  aller  2  —  o  Stunden  gereicht»  die  er* 

(inschteue  Wirkung  Latten.  Auch  sobeint  mif 
.er  Zu e atz  von  ZlaJ.  ÜAei  tosta,  welchen  Leo  ur» 
sr  minchen  Umständen  anräth ,  sehr  empfehjens« 
/ertb  zu  fleyn. 

Eine    schwierigere  Aufgabe  für  die  ärztlich  o 
Cunst  ist   in   der  Erfüllung  der  zweiten  Jndicatio» 
nthalten.     Wahrend  das  Nervensystem  wahrichein* 
ich  wohl  hlofs  dynamisch  afficirt  ist;  hat  de*  Blul 
chon  organische  Veränderungen  —  Zerlegungen r~, 
rHtien.     JDafa  diese  nun  wieder  in  ihr  Normilver- 
lältnifa   zurückgebracht   werden  ,   das    Können  wir 
wenigstens  nicht  unmittelbar  bewirken .  und  wenn 
ich  mich  nicht  sehr  irre,  so  ist  diefs  überhaupt  der. 
heilende«  *  Kraft  der  Natur  selbst  nur  durch  vor« 
tchieden*  critische  Ausscheidungen  möglich  ,  durch 
welche)  die  Beitandtheile  des  Blutes  in  ein  anderes 
Verhältnis  tu  einander  gebracht  werden.    Die  Cri»e 
geschieht  in  dieser  Krankheit  aber  den  einstimmen* 
dsn  Berichten  der  Aerzte  zufolge  vorzüglich  durch 
die  äubere  Haut»  und  tbeila  deswegen ,  theil*  um 
äas  Blut  wieder  mehr  in  die  peripherische  Ver- 
leitung  des  Gefäfssystems  zu  locken ,  theile  end- 
lich um  auf  das  Gangiiensy item  antagonistisch  ein* 
aawirhm     mufs  eine  möglichst  in  -  und  extensivst 
Heizung  dieses  Organs   eine  Hauptsorge  für  den. 
handelnden  Arzt  seyn.    In  dieser  Ueberzeugung  hat. 
nun  bekanntlich  von  der  Moxa  an  bis  zu  den  er- 
wärmten Tüchern  herab  die.  verschiedensten  Mittel 
hierzu  in  Anwendung  gebracht.    Da  es  indefs  un- 
ter manchen  Verhältnissen   dsrauf  ankommt,  ein 
möglichst  einfaches  und  schnell  herbeizuschaffendes/ 
Mittel  «ur  Hand  su  haben,  so  möchte  ich  hier  bei- 
lauGg  auch  in   heifses  Wasser  getauchte  Tücher,' 
welche  über  die  vorzugsweise  zu  reizende  Magen-  f 
gebend  und   vielleicht  auch  auf  die  Waden ,  und  ; 
ielbst  auf  die  Fufssohlen  zu  legen  sind,  aufmerk- 
sann  machen. 

Unter  die  schrecklichsten  Empfindungen,  von 
welohen  die  Cholerakranken   den  Beschreibungen  . 
der  Aerzte  nach  gepeinigt  werden  ,  gehört  nsment»  , 
lieh  such  ein  unauslöichbarer  Dum,  und  beson- , 
dera  das  Verlangen  nach  einem  erquickenden  Ge« 
tiänk.   Vermuthlioh  liegt  der  Grund  hiervon  haupt- 
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ficMlch  theila  in  der  Narvenaffection,  theils  inier 
Decoropoiition  der  Safte,  welche  die  Nttar  durch 
Hincufahrang  neuer  Stoffe  wieder  tu  verbessern 
strebt.  .  .. 

Nun  aber  mögen  wir  die  Veränderungen,  wi- 
che sowohl  das  Nervemyitcm  ,  alt  auch  die  Höin- 
gen Beatendtheile  des  Körpers  in  der  Cholert  eis« 

Segingen  lind,  betrichten  ,  so  dünkt  mich,  difl  U 
er  That  kein  Getränk  zweckmässiger  teyn  könnt, 
als  da»  Mache  Wasser,  jedoch  anfangt  nur  in  mh 
fsiger   Quantität  auf  einmal,  und  nach  und  sich 
in  gröfserer  Menge  gegeben.    Denn  et  kann  nicht 
fehlen ,  dafe  andere  Aerzte  to  gut  als  ich  die  Bf- 
merkung  gemacht  haben,  wie  wenig  der  Thee  ued 
die  theeartigen  warnten  Getränke   akuten  lowofcl 
alt  chronischen  Kranken  f   die  besonders  an  «i»«r 
gaitriachen  Affection  leiden ,  in  der  Regel  ritt* 
Pen,  und  wie  offenbar  ihre  natürliche  Neigostta 
Bett  Genufi  dea  frischen  Wasiera  entscheidet  -  W 
doch  gewifs  sehr  wohl  zu  beachtender  Marten 
der  mich  wenigstens  dazu  bestimmt  bat,  mein« 
Patienten,  ich  möchte  fit t  tagen,  nur  auinihn- 
weise,  dat  nn  abgekochte ,  mehr  oder  weniger  ksha 
Waater  tu  ihrem  gewöhnlichen  Getränkt  in  I* 
weigern«    Aber  selbst  in  folgendem  Falle  dar  ip" 
rtdischen  Cholera  hatte  ich  Gelegenheit,  miebnitfo 
bloft  von  der  Unschädlichkeit,  sondern  sogar  ?ot 
dem  Nutzen  det  frischen  Wasiera  augenscheinlich 
SU  überzeugen.  .  \  u 

Fräulen  v.  T,  — ,  einige  und  20  Jahre  alt, 
aunder,  robuster   Constitution,  bekam ,  nachdem 
tie  einige  Tage  zuvor  eine  gewisse  Müdigkeit  oc* 
Abspannung  in  ihrem  ganzen  Körper  gefühlt  htm 
und  am  3ttn  Decbr.  1830  gegen  10  Uhr  des  Abe:  i 
x  Von  Neustadt -Dreaden  nach  Altstadt  beietwain 
her  Luft  über  die  Elbbrücke  gegangen  war,  *fl 
1J  Uhr  deaaelben  Tag>a   Erbrechen    erst  festerer, 
dann  wäfserigerer  Stoffe,  und  Diarrhöe  mit  ledi- 
gem Tenesmua,  was  sich  die  ganze  Nacht  hinü-" 
aö  oft  wiederholte,  dafs  sie  bis  frßh  5  Dhrdeidu- 
lilf  folgenden  Tages  40— 50  Mai  dieae  Zufalle^ 
abt  hatte.    Als  ich  sie  tu  der  genannten  Stut^ 
rhe,  War  sie  so  matt,  dafs  sie  nicht  stehen,  no< 
«haltend  sprechen  konnte;   aie  klagte,  in  ein«' 
JLehnatuhle  halb  liegend,  halb  siuend,  über  0. 
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ren  klingen ,  Schwindel,  Gefühl  Von  Ohnmacht  and. 
brennenden  Dum,  welchen  sie  durch  frische* 
Wasser  »u  füllen  wünschtet  die  Baut  war  eiskalt, 
die  Stirn  mit  kaltem  Schweifte  bedeckt,  der  Pule 
krampfhaft  sutammengesogen  r  kaum  fühlbar  und 
etwaa  beschleunigt.  Die  Augen  lagen  tief  und  hat« 
ten  ein  starret  Ansehen*  Mit  einem  Worte ,  alle 
der  asiatischen  Cholera  eigenen  Zufälle  wareu  auch 
bei  ihr  vorhanden. 

i  *  ■ 

Sie  hatte  sich  bis  au  meiner  Ankunft  erat  Cha- 
millen  •  und  alsdann  Baldrianthee  kochen  lassen, 
aber  darnach  auch  nicht  die  geringste  Erleichterung 
empfunden* 

Ich  verschrieb  ihr  aogUicn  einige  Dosen  Opium 
cu  ^  Gran  mit  1  Setup«  Milcb&ucker,  lieft  eine  spa- 
nische Fliege  auf  die  Magengegend  und  darüber 
einen  warmen  IJmtcbltg   legen«    Die  erste  Dose 
Opium  blieb  einige  Minuten  bei  ihr,;  aber  als  tie 
eine  Taste  Baldrianthee  darauf  trank.,   so  erfolgte 
sogleich  wieder  Erbrechen  und  Durchfall.  Nach 
einigen  Minuten  gsb  ich  ihr  nun  das  «weite  Pul»  . 
ver,  und  da  tie  so  grofses  Verlangen  nach  frischem" 
Wasser   hatte,    ao  gestattete   ich  ea   ihr,  einige 
Schlucke  davon  auf  einmal  au  nehmen.   Diefs  er», 
quiekte  sie  gans  außerordentlich ;  sie  konnte  sich, 
was  ihr  Vorher  nicht  möglich  gewesen  war,  weil 
ihre  Zufalle  aich  beim  Backen  allemal  verschlim- 
mert hatten,  ins  Bett  legen,  fing  an  sm  trantpiri. 
ren  ,  wobei  sie  bei  dem  frischen  Wasser  au  Stil» 
lung  ihres   heftigen  Durstes  blieb,  und  oh  sich 
gleich  noch  einige  Mal  Ueblichkeiten  einstellten, 
Kam  es  doch  ,  nicht  wieder  zum  Erriechen*  Sie 
nahm  noch  2  öpiumpulver.    Den  tTag  Ober  hatte 
sie  hierauf  noch  einige  flüssige  Stuhlausleerungeii, 
und  die  Krankheit  war  bis  auf  eine  grofte  Mattig» 
keit,  von  welcher  sie  sich  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen wieder  erholen  konnte,  gehoben«  „  %A 

Ich  kann  nicht  latignen ,  dafs  dieser  Fall  mich 
auf  den  Nutzen  des  friichen  Wassert  auch  in  der 
asiatischen  Cholera,  welche  bei  aller  ihrer  speeifii 
tchen  Verschiedenheit  doch  der  sporadischen  we- 
nigstens sehr  analog  ist,  aufmerksam  machte,  und 
je  mehr  ich  darüber  nachgedacht  habe ,  desto  wahr- 
scheinlicher wird  mir  diese  Vermathang»  Üenn 


9 


Digitized  by  Google 


I 

-    122  - 

erstens  Ist  es   wohl  du  natürlichste  Beruhigung!- 

rritlel  für  das  aufgereizte  Nervens ystem  des  Unter* 
leib  es,  welches  zugleich  die  Wirkungen  ,  z.  B.  des 
Magist&r.  Iii  am.  nicht  stört )  zweitens  eignet  siebl 
am  betten  deau,  den # Entmi*chungsproze(s  des  Bio« 
tes  aufzuhalten  ,  und  dt  die  kramnfhaft  verschloß 
Hcnen  Milchgefafsc  des Darmcanals  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  reine,  an  sich  so  milde  Wallet 
wokl  noch  am  ersten  aufnehmen  durften,  vielleicht 
stlbit   unmittelbar  durch  seinen  Uebergang  in  den 
allgemeinen  Saftevorrsth  das  normale  Proportiont- 
verhaltnift  wieder  herzustellen;  drittens  scheint  es 
mir  die  scharfe- Beschaffenheit  der  ausgeschiedenen 
Safte  im    Darmkanal,  welche  den  Untersuchungen 
Herrmann's  in  Moskau  nach  dem   Saccus  gastricu* 
kehr  ahnlich  sind,  besser  als  andere  unreinere  Hö- 
rigkeiten abzustumpfen;  viertens  vermag  es  ibeih 
vermöge  seiner  lebendigen  Kraft  an  sich,  tbeihlef 
erfrischenden  Kalte  wegen  den  Tonus  des  Mi»ent 
und   des  Darmkanals  am  leichtesten  wieder  hertu- 
stellen  ,  — \ulki  fünftens  endlich  hefordert.es  ,  wenn 
wir. uns  anders  von  den  taglichen  Erfahrungen,  nacb 
denen  man  in  einen  #ehr  wohlthätigen  Schweifs  so 
Verfallen  pflegt/  wenn  man  im  warmen  Bett  mög- 
lichst   kaltes    Wasser   trinkt,    einen  allgemeinen 
Schln Ts  erlauben  dürfen,  die  Crise  durch  die  !«• 
fsere  Haut  besser  als.  alle  erschießenden  ,   Ekel  et* 
regenden  oder  vermehrenden  warmen  Getränke. 

Aus  diesen  Gründtn,  welche  dem  nüchternen 
Blicke  klar  vorliegen  ,  bin  ich  zu  der  individuellen 
Ueberzeugung  gelangt,  dafs  das  frische  Wasser  alle 
die  Eigenschaften  am  besten  in  sich  vereinigt,  wel- 
che ein  den  Cholerakranken,   deren,  Instinkt  selb« 
sehr  dringend  dazu'  auffordert,  au  reichendes  G  - 
trank  nur  immer  haben  kann.    Zwar  achweben  n>ir 
die  verschiedenen   Einwürfe,   welche   man  ge£*a 
seinen  Gebrauch  gerade  in  dieser  Krankheit  msche« 
könnte  und  Wohl  auch  machen  wird ,   recht  woM 
vor  den  Augen:  allein  bei  näherer  Prüfung  dersel- 
ben wird  man  finden  ,  dafs  sie  mehr  auf  vorgefahr- 
ten Meinungen  gegen  das  einfache  und  natürliche 
Bratliehe  Verfahren,  als  auf  unbefangene  Erfahrne- 
ren und  Beobachtungen  der  Natur  selbst  in  ihret 
«»rankhaften   Prozessen    beruhen,  und  ich  tjweiff 
nicht  daran  ,  dafs,  wenn  man  die  Gründe  für»  u» 
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He  scheinbaren  gegen  die  Anwendung  des  frischen 
Wassere  in  unserer  Krankheit  auf  die  Waag©  legi, 
dieselbe  gewifs  offenbar  für  die  ersteren  auischU- 
»en  möchte.  Doch  ich  bin  von  der  egoistischen 
Anraafsung  weit  entfernt,  hiermit  dem  eigenen 
Urtheile  der  erfahrenem  Kunstverwandten  im  min- 
desten vorzugreifen  y  da  ich  vielmehr  selbst  lebhaft 
fühle,  wie  sehr  ich  Uraache  habe,  der  freien  Mit- 
ibeilung  meiner  Ideen  Über  eine  von  mir  noch 
nicht  eelbst  beobachtete  Krankheit  wegen ,  zu  der 
mich  auch  nur  der  regeste  Wunsch,  zur  Bekam* 
pfung  jenes  allgemeinen  Leidens  der  Menschheit 
nach  Kräften  das  Meinige  beizutragen ,  ermuchigen 
Konnte,  die  besondere  Nachsicht  des  ärztlichen 
Publikums  in  Anspruch  zu  nehmen. 
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^Lbsorbentim,  Empfehlung  ungewöhnlicher  Gaben 
von  A.  ßjegen  die  orientalische  Cholera,  IV,  75* 
ilerlajfs  9    indicirt  in  der  orientalischen  C holen, 

lj  95*  .   .x  ".r.'  <  :mi 

ither    Vitrioli,   empfohlen    gegen  Kopfschmerz, 

litis  nigra ,  empfohlen  eur  Heilung  der  Wech- 
selfieber, IV.  34  ,  »  ■  mr  \. 
hona9   Taubstummen  -  Heilanstalt  En  A.  :  Vergl. 

Taubstumme,  r  '  ' 

\neurysmen,  Preisaufgsbe  betrefFend  die  A„  l±  130* 
fngina  membranacea,  Bemerkungen  über  die  Kur 
derselben,  111,35  —  30,  Trüglichkeit  der  Diagnose, 
36.  Nutzen  der  Brechmittel  bei  ders.,  I,  35,  37. 
\ngina  paratidea,  Bemerkungen  und  Erfahrungen» 
über  dieselbe,  If,  64.   Ursachen  dieser  Krankheit, 
67*  Wesen  derselben,  69,,  Mittel  dagegen,  TL 
[phtken ,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  A.,  L  52, 
tpoplexie,  Nutzen  der  Brechmittel  in  verschiede« 
nen  Fallen  der  A.,  I,  58.  • 
trsenik,  wirkt  ganz  ähnlich  dem  Cholera- Co nte» 

gtum  ,  V,  137. 
irtemisia  vulgaris,  kein  Specificum  gegen  Epilep- 
sie, II,  5* 

4rtt,  über  den  Preufsisohen  Holfsverein  zur  Un- 
terstützung nothleidender  Aerzte,  I,  123.  Statuten 
desselben,  125. 

Asthma,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  A.,  1,  54, 


\ 


4ugenmtandnng;TAY  einer  perfödfscnen  A. ,  VI, 

52.  Gebeilt  durch  die  Fieberrinde,  56. 
Aurum   muriqticum,   wirksam  gegen  Weltmacht, 

IT.  43.  M 

$ad*n- Baden,  Mineralwasser  za  B,    Vergl*  Mm 
ralwasser*  <  , 

Birresborn ,  Mineralquelle  Vbri  fa.  Vergl. 
quellen. 

Brechmittel,  ein  Heilmittel  der  Natur,  I,  7.  Anlief 
ten  3er  Schule  über  die  Be,  9.    Wirkungsart  der 
B.,  13.   Indikation  der  B,,  16,    Die  Kunst  Erbre- 
chen ZU  erregen,  19.  >peeielle  Anwendung  der!?, 
26.  bei  hiteigen  Fiebern,  27.  bei  Wechsel  fiel«*» 
3t.  bei  contigiö'sen  Fiebern*/ 39.    bei  Halsertr&ü* 
düng  und  Cvöu^>,  35.  bei  Pneumonie,  4t«  fAift 
Gesichtsrose,  51.  bei  Aphthen,  52.  bei  Husun,- 
bei  Tutsis  convulsiva,  53.    bei  Lungeniucluy^ 
bei  Engbrüstigkeit  und  Stickflufi,; 54.  bef  Dy»* 
terien  und  Cholera  t  55.    bei  Rheumatismen,  & 
Watfnsinn/57.   iiii^o^lexi«  und  ParaVytis,* 
beim  Scheintod  besonders  neugeborner  Kinder/* 
•  bei  Kinderkrankheiten,  62.  bei  verschluckten  Gü- 
ten f  64.    Wirken  bea  anders  auf  den  Nerval  f» 
glsV  11$  18.' 

Breihrvhr,  ■'  ve*gl.  Cholera. 

Brust ,  Wirksamkeit  de*  Ludwigsbades  bei  Wipfel 
in  Brustkrankheiten,  VI,  87.    '  J 

Brustentzündung  %  Fall   einer   B.  vereint   mit  ein  ei 
.  WechselfiebeTy      50f;  Beobachtungen  über  B., 
Glückliche   Heilung  einer  B.  bei  einem  Trusij 
Süchtigen,  58.  Nntien  d-»r  Brechmittel  in  B.f  I,  ^ 

Brustutassersucufi,'  Brnpfehlung  eines  höchst  wirW 
men  Mittels  gegen  B.,  V,  3.  Würdigung  der  W?| 
lierigeu  Mittel  dagegen  ,  4.  Kranhengescbicki^ 
<T; — 25.    Beschreibung  einer  B.  und  deren  ÖJ>€W 
.ffa* nach.  7 :.  J|*hvena  l,  %r 
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Calvities,  accttioueHe  Ursachen  derselben ,  II,  82 

C&no,  Anwendung  d.eTSelben  gegen  Wechselfie»« 
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lVt  HL   Wirksamkeit  derselben  in  periodischen 

Krankheiten,  V,  65, 

jhinin9  Anwendung  des  schwefelsauren  Cb».  gegen 
Wechselfieber,  IV,  24, 

Ihhr.  heil  iime  Wirkung  desselben  gegen  die  Cho- 
lera, I  l±  128. 

Cholera  ,  Darstellung  und  Behandlung  der  orienta- 
lischen Ch.,  I,  SS,  Die  Diathese  dieser  Krankheit 
iit  bedingt  durch  ein  zu  Störungen  geneigtes  Ge- 
fäßsystem, QCL    Pathognomische  Zeichen  der  Ch. 
SQ.   Unter  allen  Symptomen  ist  das  co  n.stan  teste ; 
die  gesunkene  Normal  warme  des  Bluts,  93.  Haupt» 
Indikation  der  Heilung  der  Ch.,  95*  Blutauslee- 
rungep,  95-  Erwärmen  des  erkalteten  Körpers,  97. 
Nutcen  des  Mohnsafts,  Qg.  Erscheinungen  welche 
die  Leichenöffnung  darbietet,  100.  Meilart  der  Ch., 
Iii,  129.  Ueber  die  Contagiosum  der  orientalischen 
Ch.,  IV,  98/  VergU ' Cent agiam.   Mittheilung  und 
Verhütung  der  Ch.,  IV,  103.   Sperrung  der  Gren* 
ten,  106.   Sperrung   der  Häuser  und  Orte,  106. 
Blicke  in   die  Gegenwart  und  Zukunft  in  Bezie- 
hung auf  die  orientalische  Ch.,  IV,  21  —  82.  Bis» 
herige  ungenügende  Behandlung  der  Ch.  aus  Ver- 
nachläfsigung  de.  chemischen  Ansicht,  73*  Em- 
pfehlung ungewöhnlicher  Gaben  von  Absorben- 
tien,  75.  Nutten  der  Brechmittel  gegen  dieselbe, 
I.  56.    Empfehlung  trockner  Schröpfköpfe  gegen 
die  Ch.,  I,  123.  Kaiserlich  Russische  Preisangabe 
die  Ch.  betreffend,  129.   Ueber  die  außerordent- 
liche Wirksamkeit  der  kalten  Wasserklystiere  in 
der  Cb.,  VI,  69*  Behandlung  derselben,  SO,  Ufber 
dieFrage,  ob  diese  Behandlung  auch  in  der  orien- 
talischen Brechruhr  indicirt  sey?  8L  Erfahrungen 
nber  die  Wirksamkeit  des  Magisteriura  Bismuti 
iregen  Ch.,  V,  138.    Wunderbare  Einführung  des 
Magister! um  Bismuti  in  die  Praxis  der  Ch.,  Vi,  107 . 
Bemerkungen  über  dieWiikung  des  Wismuths  in  der 
Ch.,  HL  Mitthei.lung  eines  neuen  Mittels  gegen  die 
Ch.,  112.  Ueber  die  rationelle  Behandlung  der  Ch« 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebrauchs 
des  Wismuths  und  des  frischen  Wassers  in  der- 
selben, 112«   Geschichtliche  Nachrichten  über  die 
Verbreitung  der  asiatischen  Ch.  in  Rufsland  und 
Oesterreich,  II,  103.  HI,  97*    Beurtheilungen  wind 
Folgerungen  über  die  Ch.,  Ii,  lt)8.  Instruktion  für 
4ip  österreichischen  Sanitätsbehörden  ,  betreffend 
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die  Sicherung:  vor  der  Einschleppung  der  Cb„  IT, 
i25— -136.  lieber  die  Weiter  Verbreitung  der  Cb. 
in  Rufsiand,  !U,  101.,  Behandlung  der  Ch. ,  103- 
Sicherungsmäarsregeln  der  ßuss.  Kcgierung  gegen 
dal  Eindringen  der  Ch.  in  dat  Gouvernement  Pe- 
tersburg, III;  104.  Würdigung  des  Vorschlags,  die 
Ch,  durch  Feuer ,  welches  starken  Rauch  erzeugt, 
su  hemmen,  107.  Nachrichten  über  den  Gang  und 
die  Wirkung  der  Ch.  von  ihrem' Erscheinen  im 
"  Juni  1&3Q  bis  zum  18.  Nov.  183Ö,  HO,  Aerztliche 
Abhandlung  über  die  Ch.,  Iii  — 123.  Historischer 
Ueberblick,  114«  Beschreibung  der  Krankheit,  HfL 
Ursachen,  119.  Behandltingsweise ,  122.  Verhü- 
tungsmittel, 123.  Heilsame  Wirkung  des  Chlor 
in  der  Ch.  12&  Matfsregeln  der  Königl.  PreuTsi- 
schen  Regierung  gegen  die  Ch.,  V«  114.  Bericht 
'  Preußischer  Aerzie  aber  die  Cb.  in  Rufsland,  122. 

Allgemeines  K.ankheitsbild ,  122.  Heilverfahren, 
s  123.  Wesen  der  Krankheit,  125.  Natur  der  Krank- 
heit, 12£L    Nichtanstecjiungskraft  der  Ch.,  12L 
TS     Mittheilung  der. Gh.,  l^Vergi;  Pergiftung. 

Citronenschaale  empfohlen  gegen  Kopfweh,  V,  70. 
Contagiosa  Fieber  f  vergl.  Fieber* 
Contaeium,  Unterschied  der  Contagion  und  der  Epi» 
derr^ty mit  Rucksicht  auf  die  orientalische  Cho- 
lera, IV,  ÖL  Zwei  Arten  von  Contagion,  93«  Ver- 
'  schiedenheit  mittelbarer  und  unmittelbarer,  le- 
bendiger und  todter  Conttgiotitat ,  IV,  91,  fent- 
stahung  der  Contagien  erklärt^  aus  der  Analogie 
rl)es  Zeugungsprozesses,  95l  Bedingungen  der  Con-  i 

tagienentsteuung  sind  Feuchtigkeit  und  Wärme, 
",SfL  Anwendung  auf  die  Cholera,  98— 103_.  Prak-J 
^tische  Resultate,  1Q3--106.  r 
Cuprum  sulphuricum ,  wirksam  gegen  Croup ,  II,  57, 
Bestimmungen   über  die   zu  reichenden  'Dosen 


dieses  Mittels,  60. 
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Deeoctum  Zittmanni ,  Wirksamkeit  desselben  gegen 

inveterirte  Syphilis,  IV,  128. 
Definitionen ,   Bemerkungen   über  das  Aus  wendi 
lernen  derselben,  II,  88. 
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Diaphoretica,  Wirksamkeit  der  Mixtura  diapbore- 

tica  gegen  Angina  parocidea,  11,  71« 
Driburg  ,  vergl,  Mineralquellen. 

Dysmenorrhoe  ,  günstige  Wirkung  des  Ludwigsbt- 
des  bei  Wipfeld  bei  D.,  III,  83. 

Epidemie,  Contagion ,  ContagiositHt ,  Unterschied 
derselben  mit  Rücksicht  auf  die  orientaliche,  Cho- 
lera, IV,  91. 

Epilepsie,  Fälle  von  glücklicher  Heilung  n*er  E,f 

II,  3.    Anwendung  des  Kupfersalmiak  in  der  E., 

III,  135. 

JErysipelaS ,  Nutzen  der  Brech mittel  bei  derselben, 
1.  51. 


Fieber ,  Indikation  der  Brechmittel  bei  hitzigen  F., 
1,  31.  Anwendung  der  Brechmittel  bei  contagiö- 
sen  F.,  I,  34.  Verwandlung  des  Hämorrhoidalfie- 
bera  Störk's  in  ein  dreitägiges  Weobselfieber,  IV, 
42 —  47.  Beacbreibung  eines  jetzt  berrsebenden 
typhösen, in  seine*n  Symptomen  der  Cholera  glei- 
chenden, F.,  IV,  77.  Ansicht  dieses  Fiebers  ala  ei«, 
ner  Modifikation  der  Cholera,  79.  Heilverfahren 
bei  demselben,  81..  Beobacntungen  über  Febris 
bilioso  -  nervosa,  V,  83. 
Fiebermittel ,  Erwähnung  eines  neuen  aus  der  Rinde 

der  Salix  Helix  bereiteten,  III,  132. 
?ungus  haematodes,  Krankheitsgeschichten  und  Sek- 
tionen von  F.,  V,  92. 


G. 


Gehirn,  Ursach  der  pulairenden  Bewegung  dessel- 
ben, III,  29. 
r4$hirnu>asscrsu;cht ,  Heilung  einer  hartnäckigen  G.f 

III,  134. 
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Gicht,  Wirksarh Veit  des  Muicrar*rassers  tu  Bsie». 
Baden  gegen  Co.,  VI,  45.  Wirksamkeit  des  Lud- 
wigsbadea  bei  Wipfeld  gegen  G.,  VI,  89. 


H. 

J/antfl^opflrÄiVn,  Wirkung  des  Ludwigsbades  beiWlp- 

feld  auf  die  Familie  der  H,,  III,  78. 
Haemoirhagia  uteri,    Fall  eines  schnell  geheilteo, 

VI,  64. 

HämOrrhoidalßeber ,  vergl.  Fieber.  ^ 
Hämorrhoiden,  Wirksamkeit  des iLudwigsbsdH  bei 

Wipfeld  gegen  H  ,  VI,  89.  ^ 
Hautausschläge,  Bemerkungen  über  die  Ansicht  «r 
,  Hi  als  nothvrendiger  Entwickcrupgskrankbeu^ 

II,  102.  Wirksamkeit  des  Mineralwassers  au  ffip 
-    feld  in  chronischen  TL,  VI,  100. 
Hitzige  Fieber,  vergl.  Fieber.      .  ' 
Hungerkur,  glücklicher  Erfolg  der  merkuriellfij  & 

und  genauere  Bestimmungen  für  die  Anwenduu: 

derselben,  III»  5t.  .  , 

Husten*  Nuuen  der  Brechmittel  gegen  gastmeno 

Hydrocephalus,  r6r%l.  Gdhirnwassersucht. 

Hydrothora*  saccatus,  vergU  Brustwassersucte. 

Hypochondrie,   Wirksamkeit  des  Driburger  Brun- 
nens gegen  H.,  IV,  51. 

Hysterie,  Wirkssmkeit  des  Driburger  Bronnens 
ien  H  ,  IV,  51.    Wirkung  des  Ludwigsbadc» » 
Wipfeld  in  der  H.,  VI,  103. 

* 

•  » 

■ 

Irrenhaus,  tu  St.  Petersburg,  Uebersicbt  desselli« 
▼on  den  J.  1820-1830,  IV,  83-90.  Resultats,* 

Ä. 

■  . 

K"ff*et  Wirksamkeit  desselben  gegen  Wechselt1 

ber,  IV,  7. 
JC^ft«,  halt«!  Wasser,  vergl,  fVasser. 
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Katarrh,  Wirksamkeit  des  Ludwigsbades  bei  Wtp- 
ield  gegen  K.,  VI,  95. 

keichhusten,  Nauen  der  Brechmittel  ge^en  densel- 
ben, J,  53.  Bemerkungen  über  die  Kur  desselben, 
III,  39— 45.  Diät  beim  K.,  44. 

Kinderkrankheiten,  Indikation,  zur  Anwendung  der 
Brechmittel  bei  K.,  I,  62.  j 

K/ia«;vEinflufs  desselben  auf  die  Erzeugung  von 

Krankheiten,  II,  64.  . 

Knituhwamm ,  glückliche  Heilung  desselben  dttrch 

Anwendung  der  merkuriellen  Erziehungsmetho- 
de  lU    r  4  *•  . 

u7       y*«  >  «vi 

Ao/tf,    Wirksamkeit   des  Driburger  Mineralbrun- 
^^"MifWg«»'  habituejje  .K.>rIV,*  53.-  u—f*    t  W.'*"** 
Kopfschmerz,  Empfehlung  zweier  Mittel  gegen  den« 
.  eel>en,       70^  .  ^  ;'.v    >  -v  , i,  iv.j 
Krankheiten ,  periodische,  Bemerkungen   über  die- 
selben,  IV,  3  —  47.  Unterschied  derselben  von  den 
Wechselfiebern,  V»  63.  Erkenntnifs  derselben,  64« 
Wirksamkeit    der  Fieberrinde  in  denselben,  65. 
Fall    eines    schnell    geheilten    imermittiren  den 
Schmerzes  in  der  Stirn,  66.  FalJ  von  periodischer 
Entzündung  der  Augen,  VJ,  52   Ein  periodisches 
Zahnweh  ,  56*    Fall  einer"  Fepria  iiu  er  mitten^  ee- 
phalico -.soporosa  ,  60#^  Ein  schnell  geheilter  pe- 
riodischer Mutterblutsturz,  64»  -  ,u 
Kupfer%almi<ik ,  glückliche  Wirkung  desselben  ge- 
gen, alte  Epilepsie,  III,  135.  ^ 


<  * 


r 

'  •  1 


»ateinischö  Sprache,  Klsge  über  Vernachläfsigung 
derselben  von  Seiten  der  Aerzte,  V,  40. 

^eber,  Beobachtungen  über  Entzündung  der  L., 
V,  46.  Heilmethode  dabei,  49.  Wirksamkeit  des 
Quecksilbers  dagegen,  ibid.  Glückliche  Heilung 
einer  Leberentzündung  bei  einem  Trunksüchti- 
gen, 58. 

dnimentum  ,  Nutzen  des  Liuim.  Amnion,  camph. 
gegen  Angina  parotidea,  iL 

udwigsbadbei  tfipfeld,  vergL  Mineralquellen^ 
Mngentähmung ,  vergL  Stickßufs. 
unßensuche,  Indikation  tur  Anwendung  von  Brech- 
mitteln in  einigen  Fällen  von  £.f  I,  54. 
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Magenkrämpf  e  Wirksamkeit  das  Dribtirger  Brtiih 

tiens  gapen  M#,  61. 
Magisterium  tiismut&i  das  erste  wirklich  iiul frcir' - 
i  Mittel  g*geW  die  orienteliseiSe  Cholera,  V,  13A 

Wunderbare  Einführung  de« selbem  Vit  dl*  Pmii 
r  Aar  Cböto^icOÄtaäioaa  ^  Vi  r  107.  ßi?m*rküaeei 

über  die  Wirkung  dieses  Mittels  iri  der  Cholert, 

ML  Ücber  r<t*m-Oebraucb  des  Wiaifrtltbf/ in  det 

•  asiatischen^ChoIera,  112. 

Magnetismus,  Bemerkungen  aber  den  mineralische: 

'Medizin  $   Bemerkungen    üSer   die  praktische  M 

•fllftfn28*?'!  iesiiii*  3«iuiiia*w6iri  v.. 

Medicinisch  •  chirurgische  Gesellschaft'  fctk  ß erl i n , 
-  ach leite  und  Arbeiten  .der^elb^lm  lK  18*U 

MentiräaciOfi,  Wirksamkeit  des  Mlif**e4Wlf«rf W 
.  Baden-Baden   gegen   Anomalien  dcJ#"a(l?f ''Wi  AT. 

"•^erg^.  bysmenorrhö*?1        '  Vßi* 
Milchabsonderung,   Kall  einer  spät  h*#vtf¥g*ftifettl 

M.  bei  einet  56jährigen,  nicht  mehr  roensm 
-eteh  Frau,  UI;  132.  ..tf.  .  ri^n/* 

Milchversetzun«  t  TAX  #ahrer  M. ,  11,-73.^ 
Mineralwasser ,  Eigenschaften'  imd  Analvss  dei  N 
-'«u  Birresborn  *rr  ^e^Eifel^  1,  104^  ¥M»h)icMn<k 
Zusammenstellung  der  Besrandtheije  der  M;  *on 
Birresborn  mit  einigen  Mineralquellen  Teutsch- 
lands und  Frankreichs,  117.  Beobachtungen  uod 
Ansichten  über  die  Heilkräfte  Driburga,  IV,  48- 
70.  Wirkungen  des  Driburger  Brunnens  ^egen 
Hypqchpndrie  und  Hysterie,  51.    gegen  Magen« 

S*VaÄ»pf,  51."  gegen habituelle  JyoliV,  53.  gegea 

Neuralgin  chronica  plexns  solaris,  55.  fielen  Leu- 
"COrthöe,  65.  Ueber  die  Wirkung  des  IM  in  etil  w 
p  sers  zu  Baden-Baden,  VI,  43.  Dasselbe  wirkt  spe- 
l  -fei  lisch  auf  das  ganze  Saugaderaystero,  iiid.  Wirk- 
"aarakeit  desselben  in  der  Skrophelkfankheit,  4*. 

Rheumatismus,  45*   Gicht,  ibid.    Anomaliecn  der 

•  Menstruation  y  47.  Analyse  des  Badner  Wassen, 
48.  Klima  von  Baden.  Bemerkungen  Über  du 
Ludwigsbäd  boi  Wipfeld,  111,56.  Geschichte»  des- 
selben,  59.  Analyse  der  Quellen,  65.  Wirkungen 
derselben  ,  67«  auf  Hamacopathicn,  78.  auf  Dy*- 
chymosen,  82.   gegen  Skropheln ,  87»    gegen  Tu- 
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berkein,  93,  auf  die  Familie  der  Phthisen,  VI,  87- 
auf  die  Faxnilio  der  Arthritiden,  89*  der  Rheuma- 
tismen, 92.  der  Katarrhe,  9£  der  liype*trophieen, 

•  99*  der  Unpetigines,  100*  der  lntoxicationen,  101. 

- ,Kyate.rie» .Iö3..>  Lähmungen . 1Q5,  Die  Brunnen- 
undMolkenknr  zu  Salzbrunn  im  J.  1830,  IV,  1Q7— 
UfL  Ueber  eine  aehr  reichhaltige  Kohlensäuregas- 
quelle  am  Niederrhein,  116 — 120. 

Moschus,  heile  einen  gefährlichen  Singultus,  III,  133. 


r.  ■  '        •  »  ^ 

jsr.  ■ 


Nervus  vagus  ?  Wirkung  der  Brechmittel  auf  den- 
selben,rill,  |&         ^  \         \.   <     v  11 

Neuralgie  j  Wirksamkeit  dea  Dribürger  Brunnens 
gegen  N/: öhttenica  plexna  solaris ,  IV,  55.  * 

o. 

Opium,  GroTser  Nutzen  dea  Mohnsafts  in  der  orien- 
talischen Cholera  zur  Zurückfahrung  der  geaun,- 
kenen  GeMsimftigkeit  zu  ihrem  Norm alv erhält- 
r|J ;  9£Lr  Anwendung  desselben  als  Zusatz  zut 
Fieberrinde  jgegen  Wechselfi  eher  IV|  22*  Ueber 
den  Gebrauch  desselben  in  Wechselficbern,  yi,  Qj* 


•f.       •* .  t.  .! 


1    »3     M-J     v».  f» 


P. 


♦ 


Paracenthesis  thoracis,  Beschreibung  der  Operation 
einer  solchen,  in  einem  Fäi*  *on  Hydrothorax 
saccatus  nach  7jährigen  Leiden  angebender,  L  72. 

ParalysiS  f  Nutzen  der  Brechmittel  in  verschiedenen 
Fällen  der  P.,  1,  59. 

Periodische  Krankheiten,  vergl*  Krankheiten. 

Petersburg.  Irrenhaus  daselbst rvtrg\.  Irrenhaus. 

Preisauf  gäbe,  betreffend  die  Cholera;  £  iSä,  die  des 
Monnickhoffischen  Legats  in  Amsterdam,  130. 

Puls,  Differenzen  über  den  Werth  der  Lehre  vom 
Pulse,  III,  23*  die  pulsirende  Bewegung  des  Birns 
rührt  vom  Pulsschlage  her,  24*  " 
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,Oir*flW7lwp  grofse  Wirksamkeit  desselben  in  Lp- 
«    berenUündungen ,  V,  49.    Wirkung  desselben  ge- 

-  '  gen  Syphilis,  III,  25.  Differenz  der  ▲»lichten  hier- 

—  üfcer,  26.  Vergl.  Hungerkur.  •     •  ». 

.  »  -  » 

.Lei  ,\         '  \  ilfiti     .  .«  /. 

BAeumafirmen ,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  Rh.t 
It  56.  Wirksamkeit  des  Mineralwasser«  zu  Baden- 
ßaden  gegen  Rh.f  VI,  45.    Wirksamkeit  des  Lad- 
^  vvigfbalee.bei  Wipfeld  gegen.  Rh.,.  VI,  92* 
Rückenmark ,    der  Taback  ist  ein   Mittel,    urq  dal 
.verstimmte   Leben   des    R.    normal    m  uironiM, 
III,  19.  Heilung  einer  hartnäckigen  Rücke nniari*- 
krankheit,  lY9  27.~ 
Ruhr$  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  dieselbe,  1,55% 


jfcZiWi,  ein,  neue«  Febrifugum,  }\\%  J^2^ >       n  ./ 
£a/ix  Helixrx  Nachricht  von  einem  neuen  aus  der 

Rinde  von  S.  H.  bereiteten  Fiebermittel,  III,  133. 
Salmiak  ,  YViiksamheit  desselben  in  WecLselßebern, 

V,  45.    Anwendung  der  Flor,  sah  iromon.  man. 

als  Zusatz  zur  Fieberrinde  gegen  Wechaeifieber, 

IV,  21. 

Sahbrunn  %  vergl.  Mineralquellen. 

Scheintod,  Nutzen  der  Brechmittel  beim  S.  beson- 

r  der*  neugeborner  Kinder,  I,  60.  Nutzen  dee  eis- 
kalten Wassers  auf  die  Brust  gegen  Sch.,  II,  87. 

Schlafe  Ansichten  über  das  Weien  desselben,  III,  26. 

ßchleimflufs ,  Wirksamkeit  des  Driburger 
brunnens  gegen  dieselben,  IV,  65.  • 

Schröpf  köpf e,  vergl,  Ventosen. 

Sclrrhus  ventriculi ,  merkwürdiger  Fall  einet  aol* 

^chen,  III,  46 — 50. 

Seebäder,  über  die  Bestandtheile  des  Seewassers  bei 


•  «    4  *  » 


f 


Zoppot,  IV,  120. 
Serpentaria  virgineat  Anwendung  der  R»d.  Serp. 
ZusatEBiR  Fieberrinde  gegen  Wechselneber,  IV, 


•h 

20. 
Sin- 


0  m 
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Ungultu's «  Fall  eines  gefährlichen,1  durch  Moschus 
geheilten  S.',  III,  133.  ^        .         .      '  . 

S&opheln,  günstige  Wirkung- der  Ludwigsbade« 
hei  Wipfeld  gegen  dieselben,  HI,  8Z_.  Speclfische 
Wirkung   des    Mineral  jyassers   zu  Baden -Baden 

VI,  43-  ^  ^   ^  v. 

Stickßufs,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  St.yJ;*?. 
Sublimat^  irergl.  Queeksilber.^  '  ' 

Syphilis  ,  Wirkung  des  Sublimat»  gegen  S  ,  III,  25. 
üeber  die  Wirksamkeit  des  Decocti  Zittmanni 
fortis  et  tenuis  gegen  inveterirft  8^  IV,  12&pJ 

,  4  «  »'  ■ 


.  T.        |,        •  i-    :ii  »■»» 

Ta&a*k ,  «in  Mittel  ,  um  das  verstimmte  Leben  das 
kleinen  Gehirns  normal  zu  stimmen,  III,  liL  An- 
sichten alter  und  neuer  Aerzte  über  d*e  Wirkun- 
gen des  T.,  21«  f  •«  '  *  * *  V 

Taubstummen- Heilanstalt ,  über  f  die  zu  Altona V  V,' 

22  —  82.    Ihre  Entstehung,  EL  Mangelhaftigkeit 
der  blofs  pädagogischen  Behandlung   der  Taub^ 
stammen,  75,    Aerztliche  Behandlung  derselben, 
77.  Möglichkeit  der  Heilung,  80. 
Tremor  artuum9  Mittel  dagegen,  III,  131, 
Trunksucht,  Warnung  vor  der  zu  raschen  Entzie- 
hung geistiger  Getränke  in  Krankheiten  der  Trunjk- 

tüchtigen,  V,  6L  / 
Tuberkeln,  günstige  Wirkung  des  Ladwigabidti  bei 
Wipfeld  gegen  T.,  III,  93,  ;  4 


u. 


Unfruchtbarkeit,  günstige  Wirkung  des  Ludwig!- 
badet  bei  Wipfeld  gegen  U.,  III,  8& 

Unterleib,  Wichtigkeit  der  Erforschung  desselben 
als  Sitz  und  Ursprung  sehr  vieler  Krankheiten, 

v,  44.  -  7  ■; 


- 

.T 

Vaccination,   Identität  der   Menschen  -  und  fcuh- 
pocken,  L  SS*    üeber  Verfahren ,  si<5hv  Zu  jeder 
loum.LXXII.B. 6  St.  & 


,  -  44«  - 

Zeit  frische  Kuhpockenlymphe  von  den  Kühen 
su  verschaffen,  ibid.  Einfiufs  der  Vi  auf  die  Ab- 
nahme der  Sterblichkeit,  II,  86.  Beobachtungen 
über  die  Schutskraft  der  V.  gegen  die  natürlichen 
Meoachenblattern  auf  Lebenszeit,  UJy  3 — 17.  Un- 

"  surerlafsiekeit  der  Impfnarben,  10 — 17.  Btobaoh- 
tufgea  über  Reveccination,  11.  17. 

Venlosen  ,  Empfehlung  derselben  gegen  die  Cho- 
lersy  I,  128 

Vergiftung  ,  Nutten  der  Brechmittel  bei  Verichluk- 
kung  von  Giften,  I,  64.  Merkwürdige  und  der 
Cholera  in  ihren  Wirkungen  ganz  ahnliche  V« 
durch  das  Einathmen  arsenikalischer  Dämpfe,  V, 
134.  Wirksamkeit  des  Schwefelwassers  au  Wip- 
fel d  in  metallischen  V.,  VI,  101. 


W. 


W 'ahnsinn ,  Nutze  n  der  Brechmittel  gegen  W.,  If 
57.  Vergl.  Irrenhaus. 

Warme ,  Wichtigkeit  der  Erwärmung  des  erkalte- 
ten Körpers  in  der  orientalischen  Cliolera ,  I,  97* 
Beschreibung  einer  su  diesem  Zweck  anempfoh- 
lene* Doppelwanne,  102. 

Wasser ,  über  die  außerordentliche  Wirksamkeit 
der  kalten  Wasserklystiere  in  der  ßrechruhr,  VI, 
69.  Ueber  den  Gebrauch  des  frischen  W.  in  der 
asiatischen  ChoUra,  VI,  112. 

Wassersucht,  Wirksamkeit  des  Weinessigs  zur  Hei- 
lung der  W. ,  IV,  125.  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  dea  Aurum  muriaticum  gegen  W.  II,  43. 

Weinessige  Wirksamkeit  .desselben  zur  Heilung  der 
Wassersucht,  IV,  125. 

Wipfeld,  Ludwigsbad  bei  W. ,  vergl.  Mineral- 
WÜMser. 

Wechseißeher,   Bemerkungen   über  dieselben,  IV, 


vv.  eine  lxervenaranftneic,  ii.  uie  vv.  aina  mene 
selten  eine  kritische  Krankheit,  um  andere  alte 
Krankheiten  zu  heilen,  12.  Gefährlichkeit  der  Un- 
terdrückung der  W.  während  dea  Anfalla ,  14. 
N^chtheilige  Wirkungen  der  VV.  auf  den  Or- 
ganismus ,  15.  bösartige  Wechselfieber,   17.  Be- 
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handlang  der  W. ,  17.  Anwendung  der  Cincbona 
gegen  W.,  19.    mit  Zusätzen    von  Rad.  Serpen- 
.  ,  unae  virg. ,  20.  -  Flor.  sal.  ammon,  mart.,  2l.  u. 
Opium,  22.    Anwendung  des  Chinin«  gegen  W., 
24.    Rückfall*  der  W.,  25..  Krankengeschichte», 
27 —  47.    Fall   eines  dreitägigen   mit  gastrischen 
Unrein i^k ei ten  verbundenen  VV.,  27 —-30.  Heilung 
eines  eingewurzelten   viertägigen  VV.  f   31—  S& 
Wirkung  der  Alnus  nigra  und  des  Granatapfel! 
als  Surrogat  der  Cincbona,  34.    Fall  eines  dreitä- 
gigen W.    mit  unaufhörlichen   Schluc'hseri  "fand 
Scharlachauss.chlag  verbunden  ,  und  nachfolgender 
Haut-  und  Bauchwassersucht,  36 — 42.  Verwand, 
lung  des  Hämorrhoidalfiebers  Störks  in  ein  drei- 
tägiges.  W?l  42  —  47.    Fall  eines  dreitägigen  ,ml\ 
Bluthusten   und    Ohnmächten  verbundenen jaW!j# 
V,  26.    Fall  von  Febris  cardiaca  des  Toni  m  ei« 
ervenfieber  verwandelt,  31.    Fall  eines  dreilägi* 
gen  Wechselfiebers   mit  Entzündung  der  Leber 
und  Milz  complicirt,  35.    Wirksamkeit  des  Salt 
xniak  in  demselben,  45.  Fa41  eines  dreitägigen  VV., 
-verbunden  mit  einem  selbstständigen,  hitzigen, 
Seitenstich,  50.     VergL  Periodische  Krankheiten. 
Ueber  das   Wesen   der  W*  als  Nervenkrankheit 
betrachtet,  VI,  3.   das  Eigenthümliche  in  der  Er- 
scheinung der  VW,  6  Wesen  und  Natur  der  W., 
26.  das  Wesen  der  W.  ist  Nervenleiden,  28;  Die 
W.  rnanifestiren  sich  als   Krankheit,    die  ihre 
"Wurzel  im  Gangliensystem  haben  mufs,  33.  Indi- 
kation zur  Anwendung  der  Brechmittel  in  W.,  J,  22. 
Ueber  den  Gebrauch  des  Opiums  in  W.,  VI,  63., 

z. 


.... 


Zahnweh,  Fall  eines  periodischen  Z. ,   VI.,  56.  Ge« 

heilt  durch  die  C^ncbonarinde,  59. 
Zoppot ,  vergl.  Seebäder* 
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Bei  G4.  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen: 

C«  TV.  Hufelands   Uebersicht  der  vorzüglichsten 
,  .  Heilquellen  Teutschlands ,  nach  eigenen  Erfah- 
rungen,  pritte  vermehrte  Auflege. 

Der  Verfasier  hat  dieser  neuen  Ausgabe  meh- 
rere Heilquellen,  Gastein ,  Pfäfersy  den  noch  !zu 
wenig  gekannten  und  .  benutzten  Salzbrunnen  beim 
Egtrschcn  Franzbrunnen  9  Pülnä,  letzteres  besondere 
in*  Besiehung  auf  das  Seydschützer  Bitterwasser,  sur 
genauem  Bestimmung  der  Verschiedenheit  ihrer 
^Wirkung  und  ^der  für  manche  Fälle  unstreitigen 
Vorzüge  des  letztern,  und  zuletzt  einige,  jetit  sur 
Aufklärung  des  Publikums  sehr  nötbige  Worte: 
iber  den  Unterschied  natürlicher  und  künstlicher  JWi- 
neralw asser y  beigefügt« 

Ungeachtet  der  hiernach  bewirkten  Erweite« 
rung  des  Buches  und  einer  gefälligen  Auastattang 
desselben  ist  dennoch  der  bisherige  Preis  von  1}  Rthli. 
tnf  lf  Rthlr.  ermftfsigt  worden. 


Ferner  ist  ebendaselbst  erschienen  r 

Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  Medicin, 
entwickelt  aua  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart. Ein  Blick  Ton  Heinrich  Damerow.  1  Rthlr. 
20  Sgr.  ,  ?" 

In  dem  Vorworte  sagt  der  Verfasser:  8chon 
•uf  der  Universität  entwickelte  sich  in  mir  eine 
unbezwingliche  Neigung  für  das  Studium  der  See- 
lenkrankheiten. Auf  meiner  Reise  durch  Deutsch- 
land sowohl  als  auch  in  Paris  find  diese  Neigung 
volle  Befriedigung.  Je  länger  ich  mich  aber  mit 
dem  Wahnsinn  beschäftigte,  um  so  dunkler  wurde 
mir  derselbe.  Mächtiger  drangen  überall  nicht  zu 
lösende  Zweifel  hervor,  und  besonders  die  Erfab- 
rung,  dafa  selbst  bei  der  totalen  Verrücktheit  den. 
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noch  ein  tiefer  Rbytmus  und  ein  geordnete»  Maafa 
herauszufühlen  ist;  dafs  der  Wahnsinn  selbst  dies 
groTse  Naturgesetz  nicht  überwinden  kann  ,  machte 
mir;  viel  zu  schaffen.    Je  mehr  Elemente  ich  hatte, 
desto  ^gtöfser  ward  der  Wirrwarr.    Allmählig  je« 
docri.  concentrirten  sich  dieselben  mehr  und  mehr, 
endlich,  bis  zu  einem  Begriffe,  welchem  sich  alle 
Elemente  der  Zukunft  organisch  einten.    Jahre  sind 
darüber  hingegangan.    Sehr  Vieles  beb'  ich  zusam- 
mengeschrieben;  aber  eine  Grille  hielt  mich  ab, 
vor  dem  30aten  Jahre  etwas  bekannt  zu  machen« 
Die   erste  Rechenschaft,    welche  ich  von  meiner 
Vergangenheit  ablege,  ist  diese  Arbeit.    Der  gröfste 
Theil  des  Werkes,  die  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart umfassend,  bildet  auch  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganzes.    Es  giebt  im  Allgemeinen  die  not- 
wendige Entwickelungsgeschichte  der  Medizin;  es 
ist  ein  Blick  in  die  Theorie  der  Theorieen,  in  das 
System  der  Systeme»  — 


-  Bei  Carl  Cnobloch  in  Leipzig  ist  so  eben  er* 

schienen*      ,  >  •  • 

<     .    ,  .  *  . 

Bleyf  Dr.  L,  Fr.,  Taschenbuch  für  Aerite  ,  Che- 
miker und  Badereisende ,  die  Bestandteile  und 
physischen  Eigenschaften  der  vorzüglichem  Mi- 
-  ne raiquellen  Deutschlands ,  der  Schweiz  und  an- 
grenzender Länder,  nach  den  neuesten  und  be- 
sten Analysen  derselben  enthaltend.  Mit  einem 
Vorworte  von  Drt  J.  IV.  Trommsdorf.  5l6r 
Seiten,  gebunden.    1  Thlr.  18  Gr. 

Die  Menge  der  Heilquellen,  welche  man  in  al- 
len Gegenden  Deutschlands  und  einiger  Nachbar- 
länder aufzufinden,  chemisch  zu  Untersuchen  und 
zu  beschreiben  bemüht  gewesen  ist,  machte  es  für 
Aerzte  und  Kranke  sehr  wünschenswerth ,  eine  ge- 
naue Aufzählung  derselben  in  einer  Schrift  von  we- 
nigem Umfange  zu  erhalten.  Früher  waren  zwar 
schon  einige  Schriften  dieser  Art  erschienen,  aber 
wie  grofs  war  die  Menge  neu  aufgefundener  Heil- 
quellen,  ihre  chemischen  Untersuchungen  und'  der 
Ober  sie  erschienenen  Schriften  geworden!  Der 
Verfasser  gegenwärtigen  Taschenbuchs  hat  daher 
eine  verdienstliche  Arbeit  unternommen,  dafs  er  ge-  jj 
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£eti  300  Brunnen-  und  Badeorte  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt,  ihre  Bestandteile  nach  den 
neuesten  chemischen  Analysen  bemerkt  und  die 
Scbrif'en  genannt  hat,  welche  sie  beschrieben  und 
ihre  Heilkräfte  bekannt  gemacht  haben.  Der  Werth 
dieser  Schrift  ist  auch  schon  von  aachkundigen  Bc- 
urtheilern  anerkannt  worden«  Die  Verlagshand* 
lung  hat  ihrerseits  dieae  Schrift  durch  correkten 
und  guten  Druck  und  schönes  Papier  auszustatten 
•ich  angelegen  seyn  lassen. 


Bei  Carl  Cnobloch  in  Leipzig  ist  erschienen: 

A  Ibers,  Dr.  J.  Fr.  H.,  die  Darmgeschwüre, 
32J  Bogen.    2  Thlr.  12  Gr.  b 

Der  Herr  Verfasser  liefert  hier  ein  möglich« 
vollständiges  Weik  über  die  Darmgeschwüre,  s/i 
das  Resultat  fremder  und  eigener  Erfahrungen*  Hr% 
Dr.  Albers  sagt  in  der  Vorrede,  da  Ts  er  viel  Gele- 
genheit zu  Beobachtungen  über  diese  Krankheit  g*> 
habe  habe,  dafs  dabei  Gründlichkeit  '«ein  Streben 
gewesen  tey9  und  wenn  es  ihm  duich  die  Heraul- 
gabe dieses  Buches  gelungen,   die  Pathologie  des 
Darmkanals  zu  fördern,  ao  würde  er  sich  der  vie» 
len  Mühe,  die  er  angewandt  habe,  freuen. 


Vor  «wei  Jahren  ist  bei  demselben  Verleger  und 
von  demselben  Verfasser  erschienen  und  mit  vie- 
lem Beifall  aufgenommen  worden: 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Kehlkopf skrank* 
heiten.  &.  8.    1  Thlr.  12  Gr. 


An    das  ärztliche  Publikum. 


»Eine  noch  übrig  gebliebene  geringe  Anzahl  com- 
pleter  Exemplare  von  .der 

„Neuen  Bibliothek  für  die  Chirurgie  und  Ophthal- 
„mologie,  herausgegeben  vom  lloffalhe  und  iVc- 
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„fessor .Langenbeck  in  Gotttttgfn,  4  Rfinde 
„in  16  Ileften.  8.  Hannover.  1815—  1828." 

veranlafst  die  Verlagshandlung  zu  dein  Wunsche, 
dafa  dieser  Vorrat«  von  einer  so  gehaltreichen  Zeit- 
schiift,  welche  109  der  wichtigsten  Abhandlungen 
mit  28  Kupfertafeln  umfafat,  noch  fernerweiten 
Nutzen  für.die  Wissenschaft  stiften  möge,  und  es 
ist  daher  der  Ladenpreis  von  12  R  t  h  1  r.  auf 
4Rthlr.  —  und  för  jedes  ein  seine  Heft  auf 
l  Rthlr.  ermäfsigt  worden,  nm  sowohl  die 
Anschaffung  des  Ganten  ala  wie  auch  die  Comple- 
rirung  etwa  noch  unvollständig  gebliebener  Exem. 
plare  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern. 


Bei  J.  A.  List  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen; 

T  A  HANG  P  £Z  II  I  N  H 

acripsit  et  edidit  Ludovicus  Philippson* 

gr.  8.  weifs  Druckpapier.   (VJII  und  252  Seiten) 
sauber  biochirt.  1£  Rthlr.  (1  Rthlr.  15  Sgr.) 

Inhalt:  I.  De  internarum  hum.  corp.  partium 
cognitione  Piatonis  et  Aristotelis.  —  II.  1)  Theo- 
phrasti  Eresii  fragmentum  hist. -philo*,  de  aensu 
et  sensilibus.  Textus  detiuo  recognitus,  prima  con- 
versio  latina,  annotatt.  crit.  et  commentt.  de  Par* 
menide  9  Empedocle ,  Alcmaeone ,  Anaxagora,  C/£- 
demo ,  Diogene  Apoll.  9  Democrito  et  Piatone.  — 
2)  Aristo telis  doctrina  de  sensibus.  —  3)  Theo- 
phrasti  Er.  fragmentä  de  sensu,  pbantasia  et  intel- 
lectu  e  Prisciani  Lydi  metaphrasi  prinyum  excerpta. 


Bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Das  Thierreich,  geordnet  nach  seiner  Organisation« 
Als.,  Grundlage  der  Naturgeschichte  der  Thiero 
und  Einleitung  in  die  vergleichende  Anatomie. 
Vom  Baron  von  Cuvier.  Nach  der  zweiten  ,  ver- 
wehrten Ausgabe  übersetzt  und  durch  Zusätze 
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erweitelt  Von  F.  S.  Voigt.  'Erster'  Baad  9  die 
Säugthiere  und  Vögel  enthaltend:  gr»  8.  64  Bo- 
gen auf  gutem  Druckpapier.   4  Thlr, 


In  der  Universalis-  Buchhandlung  su  Königs- 
berg  ist  erschienen  *  ■ 


Belehrung  für  Jtiichtärzte    über   diet  Verhütung  der 
Cholera*    Im  Auftrage  der  Sanität«- Cpromisfion 

_      TT       17       T>...    ,..7.        «  -  ^ 

fr 

in 

Berlin  (Erüderstr.  Nr.  13.),  Stettin  und  Elfcang. 


Bei  J.  £•  Schaub  in  Düsseldorf  ist  so  eben  er« 
schienen  : 

DiV  Ablösung  der  Glieder  in  den  Gelenkon.  Ton 
Dr.  F.  Th.Zand.ers,  prakt.  Arzte  und  J/fTund* 
arzte  in  Düsseldorf.    134  S.  in  gr.  8.    18  ggr. 


Vorläufige  Ankündigung. 

Nachstehendes  VVerkehen  :  „Beitrag  zur  genauen 
und  vollständigen  Unterscheidung  der  rarioloid»  von 
der  Variola  •  und  der  V aricellen  -  Krankheit ;  nebst 
besondern  Einwürfen  gegen  die  Identität  der  Conta* 
gien  jener  fteiden  ersteren  Exantheme  etc9%%  vom 
Dt.  Friedr.  TVilh.  PFilmans ,  ist  seinem  Erscheinen 
nahe;  und  werden  Bestellungen  auf  dasselbe  in  al- 
len soliden  Buchhandlungen  sofort  angenommen« 
Preis  18  ggr.   

Der  Verfasser  bat  seit  20  Jahren  mehreres  In- 
leressante  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  geliefert, 
und  so  wie  u.  A.  seine  frühern  ßeiträge  aur  Dia- 
gnostik mit  Beifall  aufgenommen,  ist  auch  aber 
dieses  Werkchen  von  Sachkennern  bereits  ein  gün- 
stiges ürtheil  abgegeben.    Lemgo,  d.  1.  Aug,  1S30^^ 

Meyer\sche  Hofbuchhandlung. 


V 
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Preis  18  gg*« 

Der  Verfaiser  hat  seit  20  Jahren  mehreres  In 


dieseV  VVerkchen  von  Sachkennern  bereits  ein  ßün- 
atigca  Unheil  abgegeben.    Lemgo,  d.  1.  Aug,  1830. 

Meyer*  sehe  Hofbuchhandlung. 
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